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38356. Nob. VII. 


Der Stoff dieſer Geſchichte ift nicht mehr ganz unbekannt. Reiſebeſchreiber 
und Hiftoriker erwähnten ber außerordentlichen Begebenheit, welche in dieſen 
Blättern erzählt it. — Mit vielen Nebenumfänvden machte fie zuerſt ein 
Unbekannter in ven Pieces interessantes et peu connues, pour servir 
à P’Histoire etc. welttunvig. — Faſt auf gleiche Art beſchrieb fie ver 
Chevalier Te Boſſu in feinen Nouveaux voyages.d’ Amerique sep- 
tentrionale. Do ihm felbſt fchien fie- an. Fabel zu grenzen. Je vous 
avoue (fagt er Seite 48), que quoique je tienne tons ces faits d'un 
assez grand nombre de personnes dignes de foi, je ne voudrais 
cependant pas en garantir l’authenticite. 

Die Geſchichtſchreiber Rußlands verſchweigen das Saktım, over erzählen 
es, wie es öffentlich angegeben ware. Peter Heinrid Bruce mel- 
det fogar den Tod der Großfürſtin mit einer Umſtändlichkeit, melde faſt 
die Wahrheit deſſelben nicht bezweifeln läßt. | 

Sn dem Journal: Flora, Deutſchlands Töchtern geweiht (Jahrgang 
4797, Mat), befinvet fich unter ver Rubrik: die dentſche Prinzeſſin, 
ebenfalls ein Anszug jener Gefhichte, mit einigen nähern Umftänden über 
ven leuten Aufenthalt ver Fürſtin in Europa. 





> Erftes Bud. 
An Laurent Bellisie der Chevalier dAubant. 


Petersburg, 13. Auguf 1714. 


Endlich, geliebter Bellisle, endlich find meine Wünfche gefrönt! 
Bald kehr' ich nun In Ihre Arme zurück, um im Schooſe ver Wedrer 
lichen Natur mit Ihnen auf Ihren Shtern einige Menden za wer 
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leben. O wie ungeduldig fehn’ ich mich nad dem Augenblide der 
“ erften Umarmung! und wie viele hundert Stunden find es von hier, 
dem traurigen Norden, bis zu den blühenden Gefilden Frankreichs! 

Schon feit einem halben Jahre bat ih um Entlaffung. Bor 
wenigen Tagen erft erhielt ich fie, und zwar von Sr. Majeftät, 
dem großen Czar felbft, in den gnäbigften Ausprüden. Ich wohnte 
dem in den Jahrbüchern der ruffifhen Monarchie unvergeßlichen 
Tage von Aland bei, wo faft bie ganze ſchwediſche Flotte erobert 
ward. Das Glüd war mir hold. Ich focht auf dem Schiffe und 
an der Seite des Czar, welcher Diesmal unter dem Admiral Apra⸗ 
rin bie Vorhut befehligte. Der ſchwediſche Pizes Admiral Eren⸗ 
ſchild, uns faſt an Stärfe gleich, eröffnete den Angriff, indem 
er eine Fregatte vorrüden ließ, um unfere Bewegungen und uns 
fere Macht zu beobachten. Bald ward das Treffen allgemein; bald 
donnerten aus tauſend Schlünden alle Schiffe einander Verwüſtung 
und Tod entgegen. Der Gzar, mitten in Dampf, Flamme und 
Bernichtung, war fo Falt, ich möchte fagen, heiter, als ſchwebe 
er in feinem eigenthümlichen Element, wie der Salamander im 
Feuer. ins ums andere, ward er bald Matrofe, bald General, 
bald Steuermann, bald Soldat. Seine Geiftesgegenwart, fein 
Heldenmuth Hätte auch den feigften Knecht befeelen müflen. Zwei 
Stunden dauerte der höllifhe Kampf; Trümmer und Leichname 
tanzten auf den wilden Mogen des Meeres, und das Geſchütz 
raufchte unaufhörlich, das ungeheure Elend zu vermehren. Durd 
eine fühne Wendung gelang es uns, der feindlichen Flotte den 
Wind abzugewinnen, fie zu trennen, einen Theil derfelben zu um: 
zingeln zwifchen den Klippen, und fle erobert in den Hafen von 
Abo zu führen. 

Der Ezar war nach diefem Siege fo vergnügt, wie ich ihn nie 
gefehen. Mehrere der vornehmften Dffiziers von den andern Schiffen 
Samen herbei, ihm Gluͤck zu wünfchen. „Wer hätte das vor zwanzig 
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Jahren denken ſollen,“ rief der Czar, „daß wir Ruſſen in ſelbſt⸗ 
erbauten Schiffen Heut auf dem baltifchen Meere [lagen und flegen 
könnten!“ 

Nachdem er die nöthigen Befehle ertheilt Hatte, die Segel 
gegen die Infel Aland zu richten, um fich ihrer zu bemächtigen, 
ließ er mich vor ſich berufen. Er unterfchrieb noch einige Befehle, 
trank ein großes Glas voll Branntewein mit einem Zuge leer, 
Rand dann auf, umarmte mich und fagte: „Junger Mann, du haft 
dich brav gehalten! Wie heißt du?” — Chevalier D’Aubant, Ihre 
Majeftät. — „Gut, follft Obrift fein! geh’ an deinen Poften, und 
diene mir ferner wie heut'!“ 

Die Gnade des Ezaren rührte mich tief. Doch benutzie ich den 
vortheilhaften Augenblid, meine Entlafjung zu begehren. Sch ers 
zahlte ihm das Wefentlichite von meinen Berhältnifien -in Frank⸗ 
veich, vom Tode meines Vaters, und von der Nothwendigkeit meiner 
Heimkehr, die zerrhiteten Bermögensumflände meiner Familie in 


. Ordnung zu bringen. Der Monarch hörte mich ſchweigend an, 


drückte mir dann die Hand, und fagte: „Ich verliere ungern wadere 
Leute; aber geh’ denn, ich will’s nicht wehren.“ 

Bald nachher, ſobald wir wieder in Petersburg angefom- 
men waren, warb mir der Entlaſſungsbrief ausgefertigt, nebſt der 
Einladung, an allen Feierlichkeiten und Feften des Hofes Theil 
zu nehmen, fo lange ich noch in Petersburg verweile. Dergleichen 
fhlägt man nun nicht gern aus, befonders, da ich noch einen Theil 
meiner fahrenden Habe erwarten muß, welche in Moskau zurüd: 
geblieben ift.. Ich befchäftigte mich inzwifchen, die neuen Anlagen 
zu fehen, welche der Monarch mit jedem Tage vervielfadht; und 
wahrlih, man muß Jahre zu Hilfe nehmen, um nur das Alles 
mit feinen Augen durchlaufen zu können, was biefer außerordent- 
liche Menſch in einem fo kurzen Zeitraum erfchaffen hat. O wie 
elend winzig ift das Leben von taufend Königen gegen das Lehen 
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viefes Binzigen, in welchem faft jede Stunde bie Geburtsſtunde 
eines riefenhaften Werkes iſt! 

Das Schlachtfeld von Pultawa, wo Peter feinen fürdhters 
lien Nebenbuhler Karl XII beflegte und Schwedens Macht zers 
trümmerte, reihete ihn zu den erſten Feldherren feiner Zeit; auf 
den Gewäflern von Aland gewann er den Ruhm des Seehelben, 
und fich, von ihm felber, die Würde eines Vize⸗Admirals. Seit 
eilf Sahren gründete er an' den Sümpfen des Newafltroms eine 
neue Stadt, er felbft war Baumeifler und Meßkünſtler; jeßt dehnt 
fih dort das unermeßlihe Petersburg Meilen weit aus. No 
immer wird hier gearbeitet; über vierzigtaufend Ruffen und eine 
zahlloſe Menge ſchwediſcher Kriegsgefangener find täglich beim Bau - 
befchäftigt. 

Und alles das, wovon die Hälfte Hinreicht, einen Fürſten uns 
fterblich zu machen, find nur feine geringften Thaten. Er iſt Ge: 
feßgeber und Umwandler feines Volks zugleih. Er führt die bar: 
barifchen Nationen des unbekannten Nordens in bie geftttete Welt 
ein; er hat der Herrfehflichtigen Priefler Glaubenswüthigkeit und 
Aberglauben gezähmt, ihre Gewalt zerbrochen, den Titel des Pa- 
triarchen abgeſchafft; er felbft it das Haupt des Klerus. Er bat 
fih ein neues Volk gebildet, ſich Armeen gefchaffen, eine Haupt: 
ftabt des Reichs gebaut, ſich Blotten auf dem Meere gezimmert, 
und den Künften und Mufen Roms und Griechenlands in ven Wäls 
dern des mosfowitifchen Landes Altäre errichtet. — Diefem Manne 
darf feine Nachwelt Fein Denkmal bauen, denn jedes wäre arm⸗ 
feliger Tand und Zeuge eines befchränkten Geiftes der Erbauer. 
Sein ungeheures Monument, welches er mit eigener Hand für bie 
Ewigkeit auffühtte, ſteht. Europa und Afien find die Bafls deſſelben, 
fein Name it — Rußland. 

Aber was treib’ ih? Verzeihen Sie, Lieber Bellisle, wenn 
Sie ftatt eines Briefes eine Lobfchrift auf den großen Mann er: 
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halten, der, ſo lange die Geſchichte der Welt erzaͤhlt, keinen Neben⸗ 
buhler in ihr findet unter all den tauſend Fürſten der tauſend 
Bölfer, die einſt waren. Romulus und Numa, wenn fie eine 
Räuberhorbe zum regelmäßigen Staat bildeten, thaten viel; aber 
was ift ihr Werklein neben dem ruſſiſchen Koloß, umtingt von 
ungleich polizirten Staaten? Karl der Große dürfte vielleicht 
mit dem Ruhm Peters in die Schranten treten, wenn gleich ohne 
Hoffnung des Sieges! Ä 
Ich kehre zurüd nach Frankreich; aber die Erinnerung an das, 
was ich Großes geſehen, wird mich dahin begleiten, und unter 
dem ungeheuern Maßftab, mit welchem ich Fünftig die Verdienſte 
. unferer Minifter, Feldherren und Fürſten mefien werde, wirb zu 
einer Grhärmlichkeit zufammenfchrumpfen, was ich fonft für bes 
wundernswerth gehalten. Zum Hofmann mwenigftens bin ich eins 
mal bis auf den Grund verborben. 

D Bellisle, wie dünft fich jenes Fürftlein groß, wenn es von 
dem Uhrwerk des Staats, welches einmal eingerichtet iſt, den 
Staub abgeblafen hat, daß es nicht ſtocke! Wie bläht fich ein Ge⸗ 
neral, und meint, wenn er einige Schlachten gewonnen, es bürfe 
Niemand ferner mit ihm verglichen werden! Was träumt nicht 
ein Minifter oder Rathsherr von feiner Herrlichkeit, wenn er einen 
Gejegesentwurf gegeben und deſſen glückliche Folgen wahrnimmt! 
Gitelfeit und Dünkel find die unfehlbaren Zeugen ver Geiſtesklein⸗ 
heit. Mit Hiller Majeftät geht der Strom, wo er reichbefrachtete 
Schiffe führt. 

Der Czar Hat übrigens das Schickſal aller Sterblichen, welche 
von Zeit zu Zeit, wie Erſcheinungen aus einer beſſern Welt, in 
die unſrige treten, um fie zu erleuchten, zu veredeln, zu erheben. 
Mo man ihn verehren follte, wird er gehaßt. Sein Werk war 
ihm nicht leicht. Er Hatte mit Gefahren von taufend Arten zu 

ringen. Die Pfaffen verfluchen ihn heimlich, die Bauern vers 
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halten, der, fo lange vie Geſchichte der Welt erzählt, keinen Neben⸗ 
buhler in. ihr findet unter all den tauſend Füͤrſten der tauſend 
Bölfer, die einft waren. Romulus und Numa, wenn fie eine 
Ränberhorbe zum regelmäßigen Staat bildeten, thaten viel; aber 
was ift Ihr Werklein neben dem ruffifchen Koloß, umringt von 
ungleich polizirten Staaten? Karl der Große dürfte vielleicht 
mit dem Ruhm Peters in die Schranken treten, wenn gleich ohne 
Hoffnung des Sieges! 

Ich kehre zurück nach Frankreich; aber die Erinnerung an das, 
was ich Großes gefehen, wird mich dahin begleiten, und unter 
vem ungeheuern Maßflab, mit welchem ich Fünftig die DVerbienfte 


. unferer Minifter, Feldherren und Zürften meſſen werbe, wird zu 


einer Erbaͤrmlichkeit zufammenfchrumpfen, was ich fonft für bes 
wundernswerth gehalten. Zum Hofmann wenigftens bin ich ein⸗ 


mal bis auf den Grund verdorben. 


O Bellisle, wie dünkt ſich jedes Fürſtlein groß, wenn es von 
dem Uhrwerk des Staats, welches einmal eingerichtet iſt, den 
Staub abgeblaſen hat, daß es nicht ſtocke! Wie bläht ſich ein Ges 
neral, und meint, wenn er einige Schlachten gewonnen, es bürfe 
Niemand ferner mit ihm verglichen werben! Was träumt nicht 
ein Minifter oder Rathsherr von feiner Herrlichleit, wenn er einen 
Geſetzesentwurf gegeben und deſſen glüdlicye Folgen wahrnimmt! 
Gitelfeit und Dünfel find die unfehlbaren Zeugen ver Geiſtesklein⸗ 


\ Heil. Mit ſtiller Majefät geht der Strom, wo er reichbefrachtete 
Schiffe führt. 
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wünfchen ibn; die Bofaren verläflern ihn; die Strelitzen möchten 
ihn umbringen — genug, all das veichere und Armere Geſindel, 

der träge erdenkloßige Pöbel "in allen Ständen, deren Anfehen, 

Geburtorang, Herrſchaft, Privilegien, Vorurtheile, Aberglauben, 
Einbildungen und Grillen verlegt wurden, dieſe moralifchen Biel 
feaße, welche nichts ale ihr eigenes, ſchwammiges Biwas kennen, 
und unbefümmert um bas von Vernunft gebotene Beſſere, ſich 
nur in ihrem alten, hergebrachten Schlamme wohl fühlen — alle 
dieſe bilden eine alberne, feige Verſchwörung um den Erhabenen. 
An ihrer Spige fieht des Ezars eigener Sohn — der Gropfürk 
Alerts. 

Diefer junge Menſch, weit entfernt, wie einſt Alexander, 
um bie Großthaten feines Daters zu weinen, daß fie ihm nichts 
zu thun mehr übrig laffen, fpielt ven Altklugen, und zudt die 
Achfeln über die Erhabenheit deſſen, der fein Urbil fein follte. 
Er meidet den Hof, und gibt fi mit unwiffenden Ruſſen ab, die 
feiner Eitelkeit fchmeicheln, und mit ihm im Brannteweinfanfen 
wetteifern. If er in Moskau uber Betersburg, fo fleht man 
‚ihn, flatt von Künfllern, Gelehrten, Feldherren und Staatsmäns 
nern, von ſchmutzigen Pfaffen umgeben, die ihn benebeien, ale 
äàuchten, altgläubigen, braven Ruſſen, der den heiligen Schlenbrian 
liebt, und Neuerungen haßt, in denen fle nicht glänzen können, 
weil fie nicht Geiſt, Bildung und Kraft genug haben. Jedt if 
der Großfürſt Alexis in ben Bädern von Karlsbad, wohin er feine 
Beifchläferin Cuphroſine, ein Mädchen aus der niebrigften Volfe- 
Mafie, eine Finnlaͤnderin, glaub’ ich, mitgefchleppt hat. Sein Bater, 
der Czar, foll deswegen aufgebracht gegen ihn fein, befondere da 
die Gemahlin des Großfürften erft feit Kurzem von einer Prinzeffin 
entbunden worden, und in gefährlichen Umfländen war. — Doc 
fein Wort mehr von biefem Unwürbigen, auf den alle Moskowiten 
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hoffen, daß er ver Wiederherſteller ihrer langen Bärte und aben- 


teuerlichen Landestrachten fein foll. _ 
Morgen mehr! Heute iſt Ball im Beterhof. 





14. Auguſt. 


Sie müfen nun freilich nicht glauben, lieber Bellisle, daß 
die weitlaͤufige Hauptſtadt des ruffifchen Reichs, welche kaum feit 
zehn Jahren bafteht, an Pracht und Schönheit wettelfern könne 
mit unferm Baris. Sie fuchen vergebens die Louvres, Tuilerten, 
Notredames, Boulevards und Quais. Hier find die meiften Häufer 
noch von Holz, und zwar Balken auf Ballen gelegt, die nur nach 
der innern Seite zu mit der Art glatt gehauen find, ungefähr wie 
die Hütten fehweizerifcher Alpenvörfer. Sie find mit Schinveln 
ober auch nur mit Brettern gedeckt, und um den Regen beſſer abzus 
wehren, bat man bie untere Dachfelte entweder mit Rinden von 
Birkenbaͤumen oder die obere mit grünen Raſen belegt, daß fie 
im Sommer, von oben herab angefehen, Bruchſtücken einer von 
Erdbeben gebrochenen Wiefe gleichen. Es gibt bis jetzt in Peters: 
burg nur wenige von Steinen aufgeführte Gebäude. Die Wohr 
nung des &zaren, des mächtigften Monarchen von Buropa und Aften, 
erhebt fih am Ufer der Newa, aus Mauerfleinen erbaut, zwei 
Stod hoch. Sie hat das einzige Annehmliche, daß man von Bier 
ans den größten Theil der Stadt und der Feftung überſehen kann. 
Auf Befehl des Ezaren müſſen jekt alle Großen des Reichs ihre 
Gebäude maffiv aufführen. Weberall erblidt man Fuhren, Steins 
Hauer, Kalfbrenner, Maurer und Zimmerleute. Das unermeßlicdhe 
Petersburg ſtellt im Kleinen ein Bild von dem Weben und Trei- 
ben in der ganzen Monarchie dar, welche gleichfam von Grund 
auf nen errichtet wird. In der Stadt felbft ift noch Alles fo neu, 
daß ich Ihnen nicht einmal fagen Fann, wo ich wohne, vraı wir 
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wenigſten Straßen haben allgemein eingeführte Namen. Man muß 
fih durch befannte Leute führen. laſſen, um nicht in dem weiten 
Labyrinth Tage lang zu verirten. 

Die Gegend umher ift nicht reizend, ſondern unwirthlich, reich 
an Sümpfen, Gewäſſern, unfruchtbaren Helden und Wildniſſen. 
Alles das erwartet noch eine ordnende, verſchoͤnernde Hand ſpaͤterer 
Seiten. Der Pflug hat dieſen kaltgründigen Boden nur in ſpar⸗ 
famen Berfuchen hin und wieder aufgebrochen. Alles iſt daher 
theuer, weil die Lebensmittel aus den entlegenften Gegenden viele 
hundert Stunden weit zugeführt werden müſſen. Nicht einmal zah⸗ 
"mes Obft wächst hier umher, fondern die einzige genießbare Frucht, 
die von der Erde freiwillig gegeben wird, find Erdſchwaͤmme. Die 
Waldungen herrfchen noch unüberfehbar ; aber meiftens von düſterm, 
traurigem Anfehen. Statt des lachenden Grüns der Buchen und 
Gichen flieht man nur Weiß⸗ und Rothtannen, allenfalls au) Birken, 
Ulmen, Eſpen und Erlen. Die Eichen muß man von Kafan 

holen. Gin glüdlicher Einfall des Czaren war der Befehl, welcher 
jeden Haushefiger verpflichtete, Linden vor feinen Thhren zu pflanzen. 

Um Ihnen von biefer Hauptfladt der größten Monarchie Euros 
pens mit wenigen Worten einen Begriff zu geben, darf ich Ihnen 
nur fagen, daß man noch lebten Winter vor den Thoren derfelben 
auf Wölfe und Bären Jagd machte; daß man Hier faft acht Mo⸗ 
nate lang Winter, und an den Fürzeften Tagen defielben die Sonne 
. kaum drei Stunden lang flieht, fo wie man fie in den längfien 
Tagen des Sommers kaum drei Stunden am Himmel vermißt, 
und die Sommernächte eigentlih nur aus Morgen: und Abend: 
Dämmerung zufammengefebt find. 


26. Auguf. 
Sie werden mir’s daher gern glauben, daß ich nicht ehrgeizig 
genug bin, mein Leben, welcher Preis mir auch angeboten werben 
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könnte, in biefer Wilde zu befchließen. Doch eben fo wenig würb’ 
ich die rauhen Tage, fo ich in berfelben unter Kriegsgetümmel 
und Gefahren aller Art genoß, meinem Gedaͤchtniß abfaufen laſſen. 
Wir leben unterm Monde nur einmal! und ein Thor ifl’s, wels 
her fich nicht fo wohl bettet, als er immer fann. Jetzt fehne 
id mi nah Stille, und in die Schatten meiner heimathlichen 
Haine zurüd. Ich ſtehe in der Mitte meiner irdiſchen Laufbahn, 
und will die zweite Hälfte meiner Stunden in füßer Ruhe verzehren, 
da ich die erfte in mannigfaltiger Gefchäftigfeit durchflogen habe. 
Ih denke mir den Erdball zuweilen wie einen weitläufigen 
Ametfenhaufen; und vergleiche die Menfchen mit jenen betriebfa- 
men, raftlofen Thierchen. Wie Hein erfcheinen mir da die Sterb- 
lichen mit ihrem Thun; fie bauen für einen Tag; der folgende 
zerſtört's. Das Gefchöpfchen, welches eine weite Kammer voll 
Weihrauch zufammengefchleppt Hat, und ſich in feinem eingebil- 
deten Reichthum gefällt, iſt's denn reicher und glüdlicher, als die 
andere Ameife, welche nur immer fo viel hat, als fle eben bee. 
darf? Dem Menfchen gehört nicht, was er genießen kann, fons 
dern nur, was er genoß und genießt. Gin Hauch! und was er 
hatte, wird das Habe von Andern. Drum quält mich der Kummer. 
um Reichthum nicht; wer feine Bebürfniffe eben ſtillt, if reich — 
ber Befitz alles Andern nur Beflb todten Staubes. Und wenn 
die Ameife Taufenden Befehle gibt, die um fie herum irren, und 
Taufende fie nennen, iſt fie darum mehr, als ein ſchwaches, hin⸗ 
fälliges. Inſekt? Was iſt's mit dem Ruhm der Menfchen anders? 
Kein wirkliches Gut, fondern ein verächtliches, Eleines Spiel der 
fich ſelbſt Eigelnden Bhantafle. Sch lobe mir das Thierchen, wels 
ches fein Eurzes Dafein mit Wucher anlegt; überall ift, Alles 
fieht, Alles genießt, und nicht mit hohlen Cinbildungen fich bes 
gnügt, und fo iſt's mir wohl. Der Erbball iſt mein Baterland; 
ih hab’ ihn ziemlich durchkreuzt; ich bin mit Bettlern und Büren 
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zu Tiſch geſeſſen; ich habe mit Katholiken, Juden, Griechen und 
Lutheranern Brüderſchaft geſchloſſen; ih Habe bie Kriege ber 
Menfchen mitgemacht, und es fait in allen Ständen längere oder 
fürzere Zeit verfucht, wie ſich's darin lebt. 


Das bat mi zum Philofophen gemacht; doch bin ich's nur 
erft Halb. Es Fleben mir noch fo viele Ammenmährcdhen und 
Grillen aus meinen Kindheitstagen an. Ich will fie aber ab- 
fireifen, wie man Kletten abftreift, die man auffängt, während 
Blumen gefammelt werben follen. Wir glauben nicht mehr an 
Gefpenfter und Teufelskünfte; aber wir glauben noch an viel an- 
dere, viel fhädlichere Dinge, die unfern Geiſt verfrüppeln, und 
unfer ganzes Dafein verbittern können. Unfere Erziehungskunſt 
. Üegt fürwahr noch in der Wiege, trotz aller hochberühmten Maͤn⸗ 
ner, bie fie zu verebeln glaubten, und troß aller Bibliotheken, 
die fie zufammen fchreiben. Ä 

Sie verftehen mich nicht, geliebter Bellisie! und ich glaub’ 
es gern. Wollen Sie Geduld mit mir haben, fo will ih Ihnen 
die Erklärungen geben in dieſem Briefe. Legen Ste dies Blatt 
-taufenden Ihrer Mitbürger vor; fie werben es lefen und wieder 
lefen und doch nicht verftehen. Wer die Weihe in meine Myſte⸗ 
‚ rien haben will, muß die Welt fo von allen Seiten gefehen ha⸗ 
ben, wie ih, und gelernt haben, daß das Weſen nicht Schein, 
und der Schein nicht Wefen fet. 

Ih habe die befte Erziehung von der Welt genoffen, was 
man nun fo heutiges Tages die befte nennt, und bin body fehr 
verborben worden durch die Menge der Vorurtheile, welche mir 
mit der Muttermilch eingeflößt wurden. Gin gefunder Leib if 
nicht derjenige, defien bleiche Wangen mit Carmin geröthet, deffen 
fehlende Zähne mit Elfenbein ergänzt, defien mangelnde Glied⸗ 
maßen durch Kiffen und Holzjormen verheimlicht werben. 
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Aber fehen Sie umher und ſuchen Sie unter ven Millionen 
Weſen, von denen Sie umgeben find, einen gefunden Geif! — 
Suchen Sie einen wirklichen kraftvollen, unverftlümmelten Mens 

ſchen, der mit ber Natur eins iR! — Der Spaß von Diogenes 
Laterne iſt von den meiften Erzaͤhlern und Hörern gar nicht ver⸗ 
ſtanden worden. 

Man erzählt uns in der Kindheit zwar keine albernen Ges - 
fpenftergefchichten mehr, aber man vergiftet unfere zarte Seelen: 
gefundheit mit Afterglauben anderer Art. Wir werben angelehrt, 
Werth in Reichthum zu feßen, und den. Millionär hoch zu preifen; 
der Beſitz einer Tonne Goldes wird, wie ein erhabenes Menfchen: 
ziel, gerühmt. — Fürchterliche Thorheit! fo impft man dem 
Kinde früh die ewige Unerfättlichfeit nach Geld und die ewige 
Unzufrievenheit ein mit dem, was wir haben. — Man, rlıhmt ung, 
ftatt der einfachen Schönheit, die prächtigen Kleider; wir müflen 
uns früh vor dem Treſſenrock beugen; wir lernen Genuß feßen in 
Gebrauch von Eauipagen und Berienten. Daher ein Heer von 
Albernheiten durch unfer ganzes Leben. Wir find nicht mehr zu: 
frieden, mit fihlichten, reinlichen Gewändern unfern Leichnam zu 
deden; wir wollen mit befiern Lumpen prangen. Wir lafien das 
Borurtheil Wurzel fchlagen, daß der Mann nad dem Kleide be: 
urtheilt und durch 'feinere Tücher edler wird. — Man Tann in 
unferer Kindheit nicht früh genug den Durſt nad) Ehre und An: 
fehen erregen; ber Durft dauert unauslöfhlih, bis ans Grab. 
Wir gewöhnen uns, den berühmten Mann als einen erhabenen 
Menfchen, den Mann auf einer höhern Amtsftufe für einen außer: 
srdentlichen zu halten. Dahin geht nun unfer unfeliges Trachten; 
und haben wir enblich ein Chrenamt oder einen befannten Namen 
gewonnen, fo dünken wir uns größer, denn alle Andern. Es ift 
fon genug, einen geflicdten Stern auf dem Rod, einen ſeidenen 
- Rappen im Knopfloch, einen Rammerberen: Schlüfel, oder wir 
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Hei den Völkern, welche wir Wilde heißen, einen Armeing von 
Knochen zu tragen, um uns vergöttlicgter zu wähnen. Kinbifches 
Selbſtbetrügen! Und dies iſt fo allgemein unter uns, die wir uns 
Aber die Wilden am Oronoko erhaben glauben und ihnen doch auf 
. ein Haar gleichen; nur daß wir unfere Bebürfniffe auf einen Grab 
vermehrt, und unſere Thorheiten vermannigfaltigt haben, davon 
den Wilden Feine Ahnung anliegt. 

Doppelt ift der Erfolg diefer Jugendbildung. Wir beten den 
Staub an, und überſehen vefien Seele; unfer befieres Selbſt er- 
fäuft im Strudel der Ginbildungen, albernen Leidenfchaften und 
Thorheiten; wir leben nicht für das, was wir find, fonbern für 
das, was Feines Obemzuges wert iſt. — Haben wir nicht Kraft 
genug, ober hindern uns Unfälle, das vorgeſteckte Ziel zu erreichen, 
fo wollen wir doch die Welt glauben lafien, daß wir davon nicht 
mehr weit find. Wir üben uns, alles das zu ſcheinen, was 
wir fein möchten. Wir werden Schaufpieler, und ftellen andere 
Berfonen vor, die mit uns Feine Aehnlichkeit Haben. on 

O Bellisie, fehen Sie um fich Her, und vom Föniglichen Audienz⸗ 
faal: bis in die Werkſtatt des Handarbeiters finden Sie, ſtatt der 
wirklichen Menſchen, nur Larven. Jeder wird von Allen betrogen, 
aber Jeder will dafür auch Alle betrugen. Es iſt keine Natur — 
es ift Alles Einbildung und Hirngefpinnf. Wir begehren nicht 
ven Schatz, fondern was glänzt: Wir fürchten nicht bie eigentliche 
Gefahr, fondern: flerben aus Verzweiflung und Angft vor Einbil- 
dungen. — Es ift Alles Gefpenfterfurcht oder Schagräberet einer 
andern Art — und an Allem ifl unfere Erziehung ſchuldig. Ste 
haben lange Feine Briefe von mir empfangen, geliebter Belliele; 
Ste haben mid lange nicht gefehen. Darum iſt's wohl gut, daß 
Ste auch meinen innern Menfchen Fennen lernen: daß ich Ihnen 
fihreibe, wie ich denke. Sie fönnen freilich auch in Büchern, wenn 
Sie Luk haben, moralifche Abhandlungen Iefen — aber ich weiß 
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nicht, ob Sie den Gedanken darin finden, der in dieſem Briefe 
Hegt. Ich erzählte Ihnen nicht meine Abenteuer, aber das Er⸗ 
gebniß berfelben. 


Ka Mutternaqhe. 
Es wird bald der Morgen grauen. Alles ſchlaͤft; ich bin der 
Ruhe unfähig. Das Blut in meinen Adern iſt Feuer geworben; 
meine Odemzuge find eben fo viele Seufzer; mein Geift tanmelt 
durch Die Höllen und Himmel des Wahnfinns. Ich bin nicht mehr 
ich felbft. Ich weiß es. . Mitten in ver Raferei des Fiebers haſch/ 
ich die Feder. Es wird Unfinn geben; ich ann es voraus wiſſen. 
Aber ih will’ wieder leſen, wenn ich gefund bin, um zu fehen, 
wie ich mich in diefer Verwandlung benahm. Daß ich noch dies 
denfen Tann, überzeugt mich von der Hoheit meines Geiftes, we 
der über dem Sturm der haotifch in einander wogenden Sinn 
lichkeit, wie ein Adler, - fchwebt über Gewittern und empörten 
Dzeanen. Stolz gibt diefe Höhe; aber füßer iſt's im ſchönen 
Wahnſinn drunten. Sch will mich wieder hinabtauchen; ich 
will nicht mehr Ich Fein — einfl werd’ ich wieder erwachen. 

. Bellisle! daß ich noch in diefem Augenblicke an Sie denken, 
daß ich noch in diefer Derwilderung Ihren Namen fchreiben kann, 
iR der höchſte Beweis der Liebe, fo ich Ihnen jemals gegeben. 
Aber feine Worte mehr — zur Sache! Sch verfluche die Langfam- 
keit meiner Feder, neben deren trägen Streichen in jeder Sekunde 
Millionen meiner Gedanken vorüberblitzen, und der elendefte, lahmſte 
allein nur auf vem Papier liegen bleibt, wie ansgelebter Leichnam. 
Doc nein, ich kann ja mein Entzücken, meinen Jammer, Alles, 
Alles, was Über und unter-den Sternen Himmliſches und Hölle 
ſches wohnt, mit Cin em Worte ausbrüden. — Ich will’s! Ehrt: 
fine, Chriſtine heißt das Wort, und ich zittere, Tavem 1% 


ſchreibe, und mein ganzes Weſen ſinkt, wie unter einer Jeuer⸗ 
flamme verzehrt, aufgelöfet, afchenhaft zufammen. 

Nein, ich liebe nit, o Bellisie, gewiß nicht. Ich weiß ja 
wohl, was Liebe ift; ich Habe ja geliebt. Nein, es if Wahn: 
finn, was mich burdglüht — wunderfüßer Wahnflnn, Trunken⸗ 
heit, Taumel — wie foll ich's nennen? Verwandlung, Serflös 
rung — Alles, feitdem ich Ehriflinen gefehen habe. Als Semele 
den Gott der Götter, Jupiter, in der ganzen Majeſtuͤt und Herr⸗ 
lichkeit feines olympifchen Weſens ſehen wollte, die blöde Sterb⸗ 
liche! und er nun erſchien iu feiner unermeßlicden, Alles verklä- 
renden, Alles durchſtrömenden unverfchleierten Gottesnatur, da 
fühlte fie, wie ich — nicht mehr Bewunderung, Entzüden, Liebe, 
fondern Bernichtung. 

Und dies it mein Zuſtand. Täufchen Sie ſich nit, Bellisie, 
wenn Sie diefe verwworrenen Zeilen lefen — es iſt nicht Liebe; 
Ghrikine if von mir entfernter, als die Sonne vom Erdball. In 
. Beiner Cwigkeit durcheil' ich die endloſe Kluft von mir zu ihr. Auch 
begehr’ ich's nicht, will nichts — ich verlaffe Petersburg, Ruß: 
land — Alles. Ich gehe nach Frankreich, ohne einen Schatten 
von Wunſch. Chriſtine iſt vermählt; Nleris, der Sohn Czar 
Peters des Großen, ift ihre Gemahl; die deutſche Kaiferin 
iR ihre Schweſter; vielleicht hat das Schidfal die jegige Groß⸗ 
fürfin zur einfligen Selbfiherrfcherin des ruffifhen Nor⸗ 
dens beflimmt. . 

Rein, Bellisie! — Doch ich will Ste nicht mit Schwärmereien 
beelligen. Ich will Ihnen die Geſchichte meines Heutigen Tages 
ohne Zwifchenfprung erzählen, ih will mich mit augenommener 
Geduld quälen, bis ich wieder zu dem fchönen Roman gelange, 
und in ihm die ganze Gluth meiner Gefühle niedergieße. \ 

Diefen Abend war Ball im Peierhof. Das Schloß des Czaren 

iſt noch nicht ausgebaut; aber es ſchien, als follte es mit dem 
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heutigen Jeſte die Weihe empfangen. Alles geſchah zu Ehren der 
fhönen Großſürſtin Chriſtine, welche, des fchönften Looſes werth, 
verehrt vom Czar, angebetet von allen Ruffen, vergöttert ſelbſt 
von den eisgrauen Bojaren, an einen Unhold vermählt ifl, der eine 
verworfene Dirne aus Finnlayd dem Himmel in Chriſtinens Herzen 
vorziebt. Sept einem Eher die Fönigliche Krone auf, er wird fi 

mit der Krone im Koihe wälzen, nach wie vor. 

Die Großfürfiin hat das Mochenbeit verlafien. Am 23. Zuli 
gebar fie ihrem Gemahl eine Pringeffin, welche in der Taufe ven 
Namen Natalie empfing.. Der unempfindliche Halbmenſch Alexis 
blieb mit feiner finnischen Mebe im Karlsbad; die Vaterfreude lodte 
ihn nicht zurüd. Sein Bater, der große Czar, erfchöpft fich ins 
defien faft, feiner Schwiegertochter die Ausfchweifungen und bie 
Rohheit des ungerathenen Sohnes vergefien zu machen. Gr bat 
fie mit einem glänzenden Hofſtaat umringt; Feſte aller Art wech⸗ 

feln, wie die Tage. 
| Und fo fah ich fie an dem heutigen. Bor neun Tagen feierte 
man ihr zwanzigfies Geburtsfeſt. 

Ach, Bellisle, erinnern Sie ſich noch eines Miniaturgemäldes, 
welches ich Ihnen vor einigen Jahren in Calais fehen-Tieß? Sie 
glaubten damals nicht, daß es das Werf meines Pinfels und meiner 
Einbildungsfraft war. Ich erinnere mich wohl, wie Sie es mit 
dem ftillen Lächeln des Deifalls auftarıten, und gen Himmel hoben, 
und riefen: „Unter deinem blauen Gewölbe wohnt fo ein Engel 
nicht — ich flürbe noch heute gern, fänd' ich ihn droben!“ Sie_ 
faben mich erröthen, meine Augen von einer verheimlichten Thräne 
glänzen. Sie forfchten um mein Geheimniß; ach, ich felbft haͤtt 
es mir ſo gern verſchwiegen. 

Ich taumle in einem Wundergarten. Mein Leben iſt ein zauber⸗ 
volles Labyrinth — ich begreife nichts — die Dinge erſcheinen und 
verſchwinden, ſchlingen eine Sauberfchnur um meine Seele und 
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ziehen fie in den Strom ber Begebenheiten nieder. Sie wirb nicht 
genefen, bis im Tode. 

Als ich mich in das feſtliche Gewühl der Verſammlung zu Beter- 
hof mifchte — als id) dem Czar vorgeflellt war — öffneten fi 

> die Flügel einer Nebentkär — am Arm der Gräfin von Könige: 
marftrat fie herein... . o Bellisle, foll ich fie Ihnen befchreigen? 
Wenn meine Einbildung das Innerfle des Himmels durchdringt, 
finde ich unter den Seligen eine ſolche Geflalt nicht. 

Sie war es wieder. 

Doch nein, Feine Silbe mehr. Ich erſchrak vor meinen eigenen‘ 
Worten — fie werfen mir meinen Wahnfinn zurück, wie der Spiegel 
eine Geftalt. — Schon flammen die Wellen der Newa vom Morgens 
roth. — Ich muß ruhen, und mein Fieber verglühen laflen, ehe 
ich die Feder wieder nehme. 


Die Großfürſtin Chriſtine an die Gräfin 
Julie von B+*, 


Peteröburg, den 2. September 1714. 


Wie rührend ift die Stimme deiner Liebe, meine Julie! Wenn 
ich deine Briefe lefe, nur die Züge deiner Hand erblide, dann 
vergefie ich träumend, wo ich bin; dann haucht mid) wieder Deutichs 
lands milder Himmel an; dann feh’ ich wieder die Schattengänge 

und die Lauben im Schloßgarten meines Vaters, wo wir als Kinder 
in feliger Unſchuld Hüpften unter taufend Blumen, und feh’ in 

dieſen norbifchen Wüfleneten, wohin mein Schieffal mich bannte, 
die filberne Blüthenfälle der Fruchtbäume wieder, in deren Schat: 
ten wir unfere Kraͤnze flochten. 

Kalt und wild ift in der Nähe des Nordpols die Natur und 
ihr Menſch. Faſt feit prei Jahren wohn’ ich von meinen Lieben 
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fern, und noch immer leb' ich unter fremden Wefen. Keiner ver: 

ſteht meine Sprache, und die leifern Töne meines Herzens vers 
hallen und finden Fein fühlendes Herz. Ohne die Gräfin von Königs⸗ 
mark, fo wenig auch unfere Denfärten und Anfichten der Dinge 
zuſammenſtimmen, würd' ich glauben, fehon geftorben, und auf einen 
traurigen Blaneten vom Schöpfer verwiefen zu fein, wo ich eine | 
Ewigfeit lang Sünden abbüfen fol. | 

Meine Gefundheit iſt wieder vollfommen. Dank fei es den uns 
zerflörharen Kräften der Jugend. Nun wir‘ ich dir öfter ſchreiben. 
Die Unterhaltung mit dir foll meine fchönften Morgenflunden aus: 
füllen. Dein Bild hängt vor’ mir, vergegenwärtigt den Traum 
der Bergangenheit und erfüllt mich mit Tänfchungen. 

taub’ es doch nicht, ich beſchwöre dich, daß In dieſer Helmath 
des ewigen Winters auch mein Herz jemals erfaltet fei. Nein, 
Julie, du bleibſt mir theuer, wie ein Kleinod, welches ich ans 
befiern Welten hierher gebracht; wie eine Schweſter, deren fchönes 
Herz die Hand der milden Natur an das meinige unauflöslich ſchloß. 

Und, Julie, wenn ich dein zärtliches Vertrauen nicht erwies 
derte — wenn ich auf beine taufend Fragen feit Jahren ſchwieg — 
wenn ich dir mein häusliches Leben verfehleierie — glaub’ es mir, 
ich wünfchte,, du folkteft mich glüdlich wähnen. Ich wollte dich 
täuſchen, um dich wegen meiner ohne Kummer zu fehen. Bin 
ih nun glüdlicher, nun getröfteter, nun du mich beweinft? 

Du fagft, ganz Europa Fenne meine traurige Lage, ganz Europa 
die Bitterfeit meines Looſes, und weihe mir Mitleiven — nur ich 
allein wollte mein unverbientes Elend dir verheimlichen. 

Nun ja denn. Magit du es wiflen: der Großfürft, mein Ges 
mahl, ift von Natur eines finftern Charakters. Ich habe nicht — 
o Julie, wie herbe wird es mir, dies Wort zu fehreiben! — ih 
habe nicht das Glück, ihm zu gefallen. Ich war nicht das Weib 
freier Wahl — und daher Ramınt vielleicht fein Widerwilen 
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Drei Jahre lang warb ich vergebens um feine Gunſi. Man fagt 
wohl, wir Weiber Fonnen Wunder wirken mit einem Lächeln, einer 
Thräne — nichts wäre und unmöglich. Mir ſcheint leider die Natur 
das glücdliche Talent verfagt zu haben. An den Launen meines 
Alexis fcheiterte jede Kunfl. Gr fcheint für mich von jenen be⸗ 
zauberten Quellen getrunfen zu haben, aus denen Arioſts Rinaldo 
feinen unbeftegbaren Haß gegen Angelifa fchöpfte. 

Ich habe endlich — und drei Jahre find eine lange Schulzeit — 
mid; an den Haß meihes Gemahls gewöhnt; vielleicht gewöhnt er 
fih an meine Liebe, die ich ihm fehuldig bin. Sehen wir am Ende, 
wer den Preis gewinnt. 

Sa, geliebte Julie, da du nun das Geheimnig meines Schid- 
fals weißt, fo wiffe denn Alles. — Ich habe feit drei Jahren un- 
ausfprechlich gelitten, und der verborgene Kummer bat meine Kräfte 
faft bis zur Neige aufgezehtt. 

Einft war ich ver Liebling meiner fürfllichen Neltern. Die Liebe 
wiegte mich groß; die Freuden erzogen mich. Wohin ich mich wandte, 
flog mir das Herz freundlicher Menſchen entgegen. Ich kannte in 
der Welt keine Fremdlinge; kannte keine Sorgen, als die, Ver⸗ 
gnügen zu geben und zu empfangen; keine Thränen, als ſolche, 
welche beim Anblick der Leidenden, oder beim Leſen eines Ge⸗ 
dichts, oder unter den ſchwermüthigen Tönen der Muſik ſtilles Mit⸗ 
gefühl meinen Augen entlockte. Jeder Morgen weckte mich zu einem 
kleinen Feſte; unter ſchmeichelnden Erwartungen ſchlummerte ich 
Abends ein. Cin Tag glich dem andern; jeder trat wie ein freund⸗ 
liher Genius lächelnd zu mir, und ſchied don mir lächelnd. | 

So ward ich dem Sohn des größten Monarchen vermählt. Ad! 
mit weifiagendem Kummer fah ich hinter mir das Eleine Wolfen: 
büttel verfchtwinden, wie ein Even, deſſen ich werthlos erklaͤrt zu 
ſein ſchien. 

Schon der erſte Anblick deſſen, dem meine Hand beſtimmt war, 


füllte mich mit bangen Ahnungen. Nicht, daß Alexis Fein Mann 
gewefen wäre, der durch fein Aeußeres wohl zu gefallen Hoffen 
dürfte. Der Großfürit ift von hohem fchlanfen Wuchs und männs 
licher Haltung. Schwarzes Haar und fehwarze Augen, ein ans 
genehmer Ernft in feinen Gefichtszügen, und ein gewiffes, uner- 
Härbares Etwas, welches ihn, er ftehe und thue, wie er wolle, 
den Erben des größten Reichs der Welt nennt, geben feiner Ge⸗ 
kalt Interefie. Er fpricht die deutfche Sprache geläufig. Er Fann, 
wenn er will, fehr liebenswürdig fein — aber — er will es nie. 

Seine Erziehung war verfaumt. Während der Czar, fein er: 
lauchter Vater, Europa durchreiste, Küinfte und Wiffenfchaften mil: 
derer Himmeleflrihe auf feinen norbifchen Schnee zu pflanzen; 
während er einem nie befchifften Meere Flotten, wilden Völker⸗ 
Hämmen Sitten, und undurchdringlichen Wäldern Städte gab, ver: 
gaß er, diefer neuen Schöpfung einen Thronerben, ihrer würdig, 
zu bilden. Der Prinz, umgeben von mißvergnügten Bojaren und 
abergläubigen Pfaffen, fog mit der Muttermilch alle Borurtheile 
feiner Nation, und den Haß gegen alle Neuerungen feines erha⸗ 
benen Baters ein. Das Schidfal feiner Mutter Eudoria, welche 
der Czar ins Klofter ſchickte, und fie ven Schleier zu nehmen zivang, 
goß neue Bitterkeit in feine Seele. Gin finfterer Troß ward feinem 
Gemüth eigen. Er haßte, was von feinem Vater ſtammte. Was 
diefen Fränfte, machte ihm Freude. Er nahm den Aberglauben 
der dummen Popen, die rohen Sitten der Bojaren an, und gefiel 
fh, der Abgott des niebrigen Pobels zu werben. So vermwilderte 
der Prinz. Sein Betragen if roh, feine Kleivung wahllos und 
unreinlich,, feine Gefellfchaft ein Haufen Mönche und verdorbener 
Wuſtlinge. 

Julie, und dieſer iſt mein Gemahl! 

Am Tage unſerer .DBermählung zog mich der Czar zu ſich an 
ein Fenſter des Verſammlungsſaalee, wo ber Prinz ſtand. „Sieh 
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ſagte er zu feinem Sohn, „du kannſt die alien Gebräuche nicht 
vergeffen, und die langen Bärte verbrehen dir noch immer den Kopf. 
Mir folgk du nicht. Sp Hoff’ ich denn Alles von der Herrfchaft 
einer ſchönen, geiftvollen, tugendhaften Frau über bein Herz. Und 
geht du auch aus dieſer Schule ungebeffert hervor, fo bift du wahr: 
baftig für die ganze Welt verborben.“ 

Ich fchlug die Augen nieder und fühlte es, wie meine Wangen 
brannten. Diefe Anrede, welche alles Zartgefühl fo tief verwuns 
dete, mußte den Prinzen mit Argwohn und Berbruß gegen mid 
füllen. Ich Hatte es fchon in den erflen Tagen aus taufend Eleinen 
Zügen bemerft, daß Aleris mich nicht aus freier Wahl, fondern 
auf Befehl feines Vater zu feiner Gemahlin erhoben. Und als 
. 1 mit furchtſamer Derlegenheit nun die Augen aufichlug, zu dem 
Neuvermählten — o Julie, da las ich in den düſtern Falten feiner 
Stirn, in den finfter vor fich funfelnden Augen ven Schwur feines 
ewigen Widerwillens, und mein entfegliches Schidfal. 

So ward es — fo blieb e8. 
Set verfehwiegen und liebe mich. 





Die Gropfürftin an dieſelbe. 


Kaum hatte ich, geliebte Julie, den legten Brief abgeſandt, 
fo empfing ich den beinigen! — Wie bezanbernd iſt das Familien: 
gemälde, fo du mir gibft, und in welchem bu ſelbſt die angebetete 
Göttin biſt! 

Ich fehe dich auf deinem ländlichen Schloffe, im Schatten maje- 
flätifcher Kaftanien und Eichen, zu deinen Füßen den lachenden 
Garten, über welchen felbft der Herbft noch Hundert Blumen flreut, 
und das frohe Dorf im Hintergeunde, deſſen Bewohner dich wie 
ihren Schupgeift ehren. Ich fehe, dich glückliche Mutter, den 
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fhönen Säugling an beiner Bruft, wie er tändelud die Aermchen 
nach deinen herabfallenden Locken ſtreckt, und ven Mann beines 
Herzens, wie er entzückt vor der reigenden Gruppe daſteht, bald 
mit väterlichder Zärtlichkeit dann den Hlügellofen Liebesgott auf deis 
nem Scoofe fügt, bald feine glühenden Lippen mit ver Janige 
feit des Bräutigams an die deinigen fchließt. 

Ad, was habe ich verfehuldet, daß ich auf Diefe Freuden Bers 
zicht thun muß! Wie wäre mein Herz ganz für dieſelben geſchaffen, 
wie geringen Erfatz gewährt mir ver Glanz meines tranrigen Ranges ! 

Töchter der Fürſten, unter allen Weibern des Erdbodens die bes 
Hagenswürbigfien, beneidet bie Tochter eures aͤrmſten Unterthans; 
denn fie darf lieben, darf ihre Hand dem geliebteflen der Männer 
reichen, und an feiner Bruf ihr Dafein verträumen, an feiner Bruft 
mit filler Seligfeit Rerben. Wie die Sklavinnen des Morgenlandes 
gefchmädt, werden wir dem Mächtigen bahin gegeben, der ung 
fordert; die Staatefunft ſchließt den Dertrag, und unfer gebrochenes 
Herz ift eine Waare. 

Man heißt uns Bötter der Erde, aber nimmt uns den Him⸗ 
mel. Wir find Menfchen, und man raubt uns das heilige Recht 
des Willens, wir haben ein Herz, und wir dürfen es nicht bes 
fennen; bie Natur iſt unfere Mutter, und wir müflen fie verläugs 
nen. Mit Thränen fehen wir von unferm Thron auf die häuslichen 
Freuden der Armuih, die uns verfagt find. Mit unfern Juwelen 
und Schägen Fönnen wir die Glüdfeligkeit nicht Faufen, die unter 
dem Strohdach des Landmanns wohnt. Wir fchmüden unfern Leib 
mit Eofibaren Metallen und Steinen; wir hüllen uns in prächtige 
Stoffe, und die Lederbiffen "fremder Weltibeile und Meere zieren 
unfere Tafeln — aber den tiefern Ständen laſſen wir die höhern 
Güter des Lebens; unfere Kleinodien erwärmen das Herz nicht; 
unfere Kronen werben uns feinen Freund; ach! und ob Millionen 
ihre Knie vor uns beugen, und bie Völker des Erdballs uns her 
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wundern — diefe tobte Herrlichfeit gilt nicht die lebendige Liebe 
und Treue eines Binzigen. 

Barbariſche Orbnung, geftiftet vom Wahnftnn des Chrgeizes, 
welche dem Geringften der Gterblichen alles gab, was das Leben 
Reizendes tragen mag, und ung zu goldenen Kerkern verdammte! — 

Berzeihe mir, Julie, wenn ich einen Augenblid unter vem Elende 
meines fürftlichen Standes erliege. Meine Klagen ändern die Eins 
richtung der Welt nicht; das Vorurtheil des Ranges und ver Ges 
burt behauptet feine Herrfchaft, fo lange die Völfer ihrer Barbarei 
nicht entbunden find. Taufend bittere, heimliche Thränen benehten 
fchon den PBurpur der Fürften, und werben ihn noch lange benepen” 
Ach, Niemand verſteht mich, ale du — Niemandem klag' ich, als dir. 

Ich lebe — empfange denn, als Gegenftüd des beinigen, auch 
ein Bamiliengemälde von mir — das einfame Leben einer Wittwe, 
ungeachtet des glänzenden Hofflaats, mit welchem bie ®hte des 
Czars mich umringt Hat, und ungeachtet der Kette von Feſttagen, 
welche er durch mein Leben in Rußland flocht, um mir den Kum⸗ 
mer zu zerfireuen. Ich ftehe in dieſen feierlichen VBerfammlungen, 
bei biefen Luftbarfeiten und Spielen, wie eine fremde Zufchauerin; 
meine Augen irren fuchenb durch das fchimmernde Gewähl, mein 
Herz bleibt Teer, und meine Sehnſucht nad) dem Beſſern bewegt 
es allein. 

Zuweilen feh’ ich den Czar und feine Gemahlin, die Katferin 
Katharina Alexiewna. Mir ift wohl bei diefem edeln Baar; doch 
ihre Sorgen um das unermeßliche Reich erlauben ihnen felten einen 
freiern Augenblid. 

Man erzählt in Europa fo manches von dem wunderbaren Mann, 
‚dem ich, wie einem zweiten Vater, mit kindlicher Liebe zugethan 
bin; fein Wefen erſcheint in den tauſend Mährcdhen oft fehr ents 
ſtellt. Ich will meinem Briefe eine Anekdote einflechten, vie noch 
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zu nen iſt, um bir bekannt zu fein, und einen bedentenden Charakter⸗ 
zug von ihm und der Czarin gibt. 

Es ift ungefähr ein Jahr, daß der Monarch bei einem hier ans 
gefefienen fremden Kaufmann zu’ Mittag fpeiste. Er fah defien 
Tochter, welche in der That den Namen einer Schönheit verbient, 
verliebte fi in fie, und verſchwendete alle Künfte der. Beredfams 
feit, fie zu bewegen, ihrem Gatten die Treue zu brechen. Sie 
aber widerſtand mit edelm Muthe feinen Anträgen. — Sie zitterte 
vor den Folgen der Leidenfchaft eines in feinem Staate allmädh- 
tigen Zürften, nahm einiges Geld zu fi, und verſchwand noch 
denfelben Tag, ohne ihre Familie wiffen zu laffen, wohin? — 
Sie flüchtete in ein Dorf, wo ihre Amme lebte, die Frau eines 
Köhlers; ließ fich in den Wald führen, wo leßterer arbeitete, und 
derfelbe ihr eine Hütte aufrichten mußte. In dieſer wohnte fie 
nun, aller Welt verborgen. Die getreue Amme brachte ihr tägs 
lich die nothwenigen Lebensmittel. 

Den Tag nach der Flucht Eehrte der Czar in das Haus des Kauf: 
manns zurüd. Gr wollte die Tochter fehen. Zitternd erzählte der 
Bater, wie fie fich entfernt habe. Der Fürſt war wüthend vor 
Zorn, ließ das ganze Haus und die Häufer aller Verwandten durch⸗ 
fuchen, und fah alle feine Bemühungen fruchtlos. 

Es verfirich ein Fahr. Man vernahm nichts mehr von dem 
ſchönen und tugendhaften Flüchtling. Man hielt fie für todt, wie 
denn ihr Gatte ebenfalls in der Zeit geftorben war. Durchs Ohn⸗ 
gefähr entdeckte fie ein Oberfter, der in demſelben Walde jagte, 
worin ihre Hütte ftand. Es gelang ihm, fie wegen ber Nachſtel⸗ 
lungen des Ezar zu beruhigen, und fie in das Hans ihrer Aeltern 
zurädzuführen. Gr meldete feinen Bund der Kaiferin. Diefe führte 
ihn felbft zum Czar, bier mußte er alles erzählen, was bie tugend⸗ 
hafte Frau während ihrer Entweichung gelitten. Der Czar, ger 
rührt bie zu Thraͤnen, überhänfte ſich felbft mit Borwlrien. Sr 
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gelobte, fein Unrecht zu vergüten. Die junge Witiwe warb Ges 
mahlin des Oberften; der Czar machte ven Ehelenten die auſehn⸗ 
lichften Geſchenke, und figerte dem ehemaligen Gegenſtand feiner 
Liebe eine Penfton von dreitaufend Rubeln zu. 

So wechſeln in feinen Handlungen unaufhörlich Seelengüte nnd 
Härte, Achtung für Tugend und rohe Leidenſchaft. Er iſt ein 
Sohn der wilden Natur, die ihn umgibt, flürmifh, wohlthätig 
und erhaben, wie fie; mit unermeßlichen Wünfchen und furchtbarer 
Kraft. 

Die Fürſtin von Oftfriesland und die Gräfin von Kö⸗ 
nigsmarf find meine alltäglichen Gefellfchafterinnen. Es ift mir 
unmöglid, mit jener ein enges, trautes Band zu Inüpfen. Nur 
im Hofwefen athmend, nur der Gtiquette huldigend, unbefannt 
mit edlern Gefühlen, ficht fie in mir ewig die Fünftige Kaiſerin 
Nußlande, nie das leidende Weib. — Intereſſanter iſt die noch 
immer, ungeachtet ihres Leichtfinns, liebenswärbige Kömigss 
mark. Sie ſchmiegt fih mit unendlicher Gewandtheit an jeben 
meiner Wünfche, an jede meiner Klagen. Sie ift eines von jenen 
zarten, gefälligen Wefen,. welche, das Gegentheil fpröber Selbſt⸗ 
ftändigfeit, tief in die Denkart Anderer eindringen, und unwills 
Fürlich die Laune, die Empfindungsweife des Andern zu ihrer eigenen 
machen. Unter den Frohen if fie die Muthwilligfte, unter den 
Ernſten die Philofophin, unter den Unglüdlidgen die Beklagens⸗ 
wärbigfie; fie bildet ſich ſelbſt ein, das Alles zu fein, und iſt doch 
nur ein zartes Echo, ein liebenswürbiges Chamäleon. 

Du kennſt den alten Herbert? Grinnerft du dich feiner noch, 
wie er uns als Kinder bald in Fleinen Wagen durch ven Schloßs 
garten zog, und unfer Pferdchen hieß; bald mit uns über Zann 
und Graben ging, bald unfer Schiffmann, bald unfer Baumeifter 
wurde? Dieſer treue Diener ik noch immer bei mir, noch immer 
derfelbe, und feine Laune noch immer die rofenfarbene, wie fonft. 
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Er iſt mir unentbehrlich geworden. Wenn ich ihn verlieren ſollte, 
ich waͤre untröſtlich. F 

Siehe da, nun kennſt du die wichtigften Berfonen, welche mich 
umgeben. Alle übrigen gleiten vorüber, wie Schattenfpiel an ber 
Band; ich fehe. fie, und vergefie fie. Jedes treibt ſich in feinen 
Sphären umher, macht mir den Hof, um ſich glänzend zu zeigen, 
und kümmert fi minder um mich, ale um Spieltifche und Tafeln. 

Die einzige Freude, fo mir gewährt ift — du bift Mutier, 
meine Julie, und erräthft es voraus — iſt meine Fleine Natalie. 
Wie reizend iſt der Heine Engel! Wie beklag' ich ihn ſchon jetzt, 
daß er eine Fürſtentochter iſt, daß er einſt das Loos ſeiner Mutter 
tragen ſoll. | 

Indem ich diefen Brief fchließen will, kömmt Herbert und mel⸗ 
det Die Ankumft des Großfürften Alerts, meines Gemahls. O Julie, 
mit zitternder Hamd fohrieb ich diefe Zeilen. Herbert, um mir ein 
Schresten zu erfparen, bereitete mich lange auf diefe Nachricht vor, 
und doch vergebens. Mein Blend erneuert fih nun. Ad, daß ich 
ben mit Furcht und Beben begrüßen muß, dem ich mit der Wonne 
bes Wiederſehens an die Bruft fliegen ſollte! — Lebe wohl, und 
beweine mid. 
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Chevalier d'Aubant an Laurent Belliste. 


Noch immer datiren fi meine Briefe aus der Hanptflabt bes 
‚ruffifchen Reiches. Ich bin an dieſen wilden Boden gebannt, wie 
durch einen Zauber. Während in Frankreich noch alle Lauben 
grümen, noch hundert Blumen glänzen, und an den Hügeln ber 
Gefang der Winzer fchallt, verkürzen ſich Hier ſchon die neblichen 
Tage; das Laub finft welkend von den Bäumen, und von den 
finftern Tannen glänzt ſchon der Reif Falter Nächte und verfünbet 
den nahen Schnee. 
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Dennoch — in dem Augenblick, da ich fie verlaſſe — gefaäſlt 
mir die rauhe Weltgegend. Auch fie hat ihren Schmuck und ihre 
Wunder. Die Sonne, wenn fie röthlich durch den grauen Nebel 
bricht, und melandholifches Licht Tiber die ſchwarzen Wälder, Uber 
die kahlen Ebenen und armfeligen Hätten fireut, hat einen Reiz, 
wie fie Faum zeigt, wenn fie über ven üppigen Gefilden der Cham⸗ 
pagne in voller Glorie ſchwebt. Die hölzernen Häufer. haben etwas 
Ginladends Heimliches. Die behagliche Wärme der Stuben lodt 
zu vertraulicher Gefelligkeit. | 

Lachen Ste immer, mein Bellisie: aber die Welt ift überall 
weder haͤßlich noch fchön; fie ift ein farbenlofes Bild, pas fich unfere 
Seele erft felbft ausmalen muß. Erft wir tragen Leben und Ans 
muth hinein, wir erkliden fie nicht, fondern unfer Selbft in ihr. 
Dem fibirifchen Nomaden gefällt fein Dorf in der Schneewäfte fo 
wohl, als dem Pariſer Künftler das prächtige Rom. Gewohnheit 
macht Alles erträglich; aber die Stimmung unſers Herzens äſt bie 
Zauberfraft, welche eine Sandfleppe zum Feengarten verwanbelt. 

Sch bin Ihnen noch die Erzählung von meiner Vorftellung bei 
der Großfärftin Ehriftine ſchuldig, und die Erflärung des geheim: 
nißvollen Gemaͤldes. Ich will mich felbft vergefien, und die fabels 
hafte Geſchichte fo einfach erzählen, als wär's ein Ammenmährchen. 

Auf meiner Reife durch Deutfchland fireifte ich einft am Harz- 
gebirge vorüber. Ich ſchickte Pferde und Wagen in die nächfe 
Stadt voraus, um diefe Gegend zu Fuß durchwandern zu fönnen. 
Sie wiſſen, wie fehr ich Gebirgstandfchaften liebe. 

Eines Tages, die Mittagsfonne brannte heftig, verließ ich die 
große Straße; ich glaube, es war in der Nähe eines Ortes Namens 
Blankenburg; ich wählte den Fußweg, welcher im Schatten eines 
Gehölzes neben ber Fahrfiraße in gleicher Richtung zu laufen 
fhien. Die Landlente, fo im Felde arbeiteten, verfiherten mich, 
daß ich in Verfolg vefjelben nicht fehlen könnte. 
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Ich gerieth immer tiefer in die Wildniß des Waldes. Der 
Pfad Hatte fich unmerklich unter- meinen Füßen verloren. ‚Sch kehrte 
zurück, fand einen Weg, verfolgte ihn, entdeckte bald, daß er 
mid) ganz von meiner Richtung ableitete, verließ ihn. wieder, 
fuchte den erſten, und verirrte mich zulegt fo tief, daß ich nicht 
wußte, woher ich gefommen fei, ober wohin ich follte. ⸗ 

Der Abend trat ein. Noch immer war ich in dem verwünfchten 
Buchenwald; je weiter ich ging, unenblicher ſchien er zu werben. 
Sch machte mich ſchon gefaßt, mein Nachtlager auf weichem Mooſe 
zu nehmen und mit Bären oder Wölfen ein Abenteuer zu befiehen. 
Indem drang ich aus dem verhaßten Dickicht auf eine vom Walde 
rings umfchlofiene Feine Wieſe. Das Gras fland hoch. Ich. bes 
ſchloß, fie zu durchkreuzen, in der Hoffnung, eine betretene Spur 
zu entdecken. | | 

Auch fand ich unentfchloffen, wohin id) mich zuerft wenden 
follte, als auf der andern Seite der Wiefe zwei Frauenzimmer 
aus der Finſterniß des Waldes, wie ein Baar freundliche Elfen, 
heroortraten. Sie erblidten mich; fie riefen und winften. Sch 
flog, der ſchönen Erſcheinung froh, dahin. Ihre einfache, aber 
Foftbare und gefhmadvolle Kleidung ließ mich erratfen, daß fie 
von gutem Haufe ſeien; aus ihrer Verwirrung und Aengftlichkeit 
fhloß ich, dag ihnen etwas Unangenehmes begegnet fei. 

O Bellisie, und als ich näher trat — als mir die jüngfle zus 
rief: „Bühren Sie uns nach dem Jagdhauſe zurück! wie Haben uns 
verirrt — wir können Feine halbe Biertelftunde weit davon fein!” — . 
da glaubte ich, die alten Wunberzeiten der Beenwelt haben fich 
in diefem Walde verjüngt. Die beglüdtefte Phantaſie eines Dichters 
in Schäferftunden feiner Mufe fah Fein fol Ideal edler Schön: 
beit, als hier mit unendlicher Anmuth meiner Hilfe begehrte. 

Ich felbft ein Berlorner in dem bezauberten Vorſt, vergaß, 
daß ich diefe unbefannten Gegenden zum erfienmal beitat. Das 
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Unmögliche ſchien mir möglich zu werden. Ich begleitete bie jungen 
Damen’ in derjenigen Richtung zurkd, in welcher fie hieher ges 
fommen zu fein föhlenen. Sie waren ermattet. Sie ruhten unters 
wege. Sie fragten um meinen Stand, Namen und Vaterland. 
Sch antwortete. „Wie?“ rief die jüngfte der Grazien lächelnp: 
„Se find fie ſelbſt fremp Hier und verimt? Und Sie wollen uns 
führen?“ Ich fprach ihr mit einer Iuverfichtlichfeit Muth ein, 
daß fie mir zuletzt glaubte. Wir fegten unfern Weg fort. Er⸗ 
müdet lehnten fih beide an meinen Arm. Sa, Bellisle, ich war 
der glüdlichfte aller Sterblichen in dieſen Eöfllichen Augenbliden, 
wosertrauensvoll das unbefannte Weſen neben mir'fchwebte, welches 
von nun an Abgott meiner Wünfche und Träume werden follte. 
Ach, wie-füß, wie unvergeßlich find mir jene Augenblide, jene 
Gefpräche, jene Eleinen Sorgen, die ich für ben wunderfamen 
Engel tragen durfte. Bald mußte ich ihr Kleid von einem Dorn 
befreien, bald ihr Bahn durchs verwachfene Gebüſch brechen; und 
wie Re dann jedesmal zum Dank mich fo gütig anlädgelte, mit 
einem Blick, der die reinfte Wolluſt der Seligen über mid) goß! 

Plöglih fanden wir auf freiem Felde, an einem Fahrwege, 
der neben dem Walde hinzog. Nicht weit von uns hielt wartend 
ein prächtiger Wagen. Gr fuhr heran. Die Damen banften mir, 
fliegen ein und verſchwanden. 

Zange, wie ein Beraufchter, wie ein Träumender, ſtarrt' ich 
ohne Bewegung dem Wagen nach, defien Spur der wolfende Staub 
bezeichnete. Mir war's, als würde meine Seele mir entriffen. Ich 
folgte dem Wege, welchen die Unbefannte genommen. Nur eins 
mal noch wollt’ ich fie fehen — — | 

Doc nein, ich wollte Ihnen meine Gefchichte mit dürren Mors 
ten erzählen. Nun denn, wie in flillem Wahnſinn lief ich den 
Weg hin, und dachte nur fie. Es war dunkel. Die Sterne leuchte- 
ten am Himmel. Ich warb nicht müde; Fam von Meg zu Weg, 
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Gott weiß, wohin, bis ich gegen Mitternacht ein Dorf erreichte 
Mein Forſchen nach dem Wagen und den beiden Frauenzimmern 
war vergebens. Niemand wußte mir Auskunft zu geben. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatt' ich wieder zehnmal des Weges gefehlt, und mich 
mehr von denen, bie ich ſuchte, entfernt, als mich ihnen genähert. 

Genug, ih fah die Zauberin des Waldes nicht wieder; enfuhr 
weder ihren Namen, noch Wohnort, und fehrte mit einer hoff⸗ 
nungsloſen Sehnſucht in mein Vaterlaud zurück. 

In einſamen Stunden verſucht' ich's, das liebliche Engelsgeſicht, 
voll füßer Kindlichkeit und hoher Würde, aus dem Gedäͤchtniß zu 
malen. Sie fahen das Bild. 

Das ganze Abenteuer war einfach; aber’ es entſchied über den 
Gang meines Lebens. Oft hat der Untergang eines Reiches nicht 
ſo viel Intereſſe, als die Geſchichte eines Augenblicks. Ich liebte, 
was ich verloren — einen Traum, ein Ideal — aber genug, meine 
Seele hing mit unüberwindlichem Eigenfinn daran. Kein Romanen 
held konnte läderlicer fein, ale ich mir ſelbſt — aber ich Tiebte. 
Ich wagte keinem meiner Freunde eine Silbe zu geſtehen, um 
nicht ihr Spott zu werden; aber das Geheimniß erfüllte bafür 
mein ganzes Weſen mit unfterblicher Glut. 

Und nun bin ich in Rußland — in die fernften Zonen folgte 
mir das zauberhafte Bild. Es gaufelte vor mir in den Schreden 
der Schlacht, es ging mit mir durch die Prunfjäle der Großen; 
es lächelte, wie ein tröftender Seraph, vor meinem Kranfenlager; 
e8 zog den Himmel in meine Fieberträume. 

O Bellisle, und diejenige, welche in ber feftlichen Verſamm⸗ 
lung zu Peterhof am Arm der Gräfin Königsmarf in den Saal 
trat, — die holde Zee des Buchenwalbes war es wieder — die längit 
Berlorne — jet — Gemahlin des Großfürften Aleris, 
die Erbin des ruffifchen Throne. 

Fordern Sie nicht, geliebter Belliste, dag ich Ihnen \aye 
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wie mir ward. Ich zweifelte an Allen, was ich fah, an ber 
Wahrheit des Tages ſelbſt. Und während ich mir's taufendmal 
rief: „Du bil dem Wahnfinn nahe, armer d'Aubant; glaub’ es 
nit, bu fiehſt es nicht; es ift wildes Blendwerk!“ verging ich 
in Anbetung und Entzüden, 

Die Fremden wurben iht nach ber Reihe vorgeftellt. Auch ich 
mußte mich ihr nähern. Mir war's, ale trät’ ich in die Sphäre 
eines überirdiſchen Weſens. 

Sie bemerkte meine Verwirrung; mich zu ſchonen, ſchien fie 
es zu überfehen. Der Haushofmeifter nannte ihre meinen Namen. 

„Wie?“ fagte fie, „Chevalier d'Aubant?“ und fah mich auf- 
merffamer an, und zweifelnd feste fie hinzu: „Ich erinnere mich 
diefes Namens dunkel; auch Ihrer, daß ich Sie ſchon einmal ges 
fehen. Dielleicht in Deutfchland.“ Und indem fie dies fprach, flog 
über ihr ſchönes Geficht eine matte Röthe, wie ein Wiederfchein 
des Morgenhimmele. Ä | 
- 3 zitterte. Die Antwort flarb auf meinen Lippen. Ich 
ftammelte endlich eine Lüge. Ich gab vor, bie nie gefehen zu 
haben, beren Bild mich feit Jahren nicht verließ. Ich wußte nicht, 
was ich that und fagte. 

„Gewiß!“ fagte fie nad) einer kurzen Baufe: „Sie find’s, der 
eine meiner Freundinnen und mid einft aus dem Walde führte, 
wo wir uns verloren hatten. Sie fehen, daß Dankbarkeit wenig⸗ 
ftens ein treues Gedaͤchtniß hat.“ 

Wie gern geftand ich's nun, daß jener Tag ber fehönfte, ber 
unvergeßlichfle von allen meines Lebens fei! — Sie nannte ſich 
mit einem Lächeln, wonit wohl auch, ein Thron, ein Leben bes 
zahlt werben wäre, meine Schulonerin, und wandte fich zu den 
übrigen Fremden. 

Seht, Bellisle, Fennen Sie meine Lage! — Und wenn mir ° 
die Advofaten daheim den ganzen Reſt meines Heinen Vermögens 


verfglängen, und wenn ich daheim ein Bettler würde — ich kann 
Petersburg noch nicht verlafien. ragen Sie nicht, was ich wolle, 
was ih Hoffe — ſchelten Ste meine Leidenfchaft nicht — nennen 
Sie mich nicht einen Rafenden! Nein! Sie irren fih! Ich liebe 
die Großfürflin nicht — dies wäre Raſerei. Mber ich verehre 
fie, wie man ein höheres Wefen ehrt, deſſen Nähe uns über uns 
felbft erhöht. — In diefer Fürſtin Dienft zu fterben, dies, Bellisle, 
ift mein letzter Wunſch. 


Die Großfürftin an Gräfin Julie 


Sn der That, der Großfürft, mein Herr und Gemahl, iſt aus 
den Bädern zurüd mit feinem ganzen Gefolge. Erſt den zweiten 
Tag nach feiner Ankunft in Petersburg würdigte er mich feines 
Beſuchs. Was foll ih dir, meine Julie, von biefem Befuche 
erzählen. Er erfüllte Feine meiner Hoffnungen, mit denen ich 
mich fo gern ſchmeichelte, ungeachtet ich die finftere Gemüthsart 
des Czarewitz Fannte. 

Alexis Fam nach langer Abweſenheit die Gattin wieder zu 
finden, welche untervefien an der Pforte des Todes geftanden. 
Ah, warum hatten fich diefe Pforten nicht geöffnet! 

Ich war auf feine Ankunft vorbereitet. Ich hoffte ihm dies⸗ 
mal liebenswürbiger benn je zu erfcheinen, denn ich war ja 
Mutter. Ich ſchmückte mich mit meinem fehönften Kleinode — 
Natalien in meinem Arme ging ich ihm entgegen. Dies reizende, 
holdſelige Geſchöpf follte, mit dem Lächeln der Unfchuld, für 
tie Mutter das Herz des Daterd gewinnen. 

Alexis, als hätte er meine Entwürfe vorausgefehen, als hatte 
er gefürchtet, durch die Gewalt der Naturſtimme, bie zu ihm fprechen 
würbe, überwunden zu werben, hatte fih mit aller ihm moglihen 
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Kälte bewaffnet, und, um jebem vertraulichern Worte zu entrinnen, 
den tüdifchen Schmeichler, ven General ®lebof, zur Geſellſchaft 
mit ſich genonmen. 

Mas Fonuten zwei Gatten in ber Anweſenheit eines ſolchen 
Dritten fi) fagen? Und doch vergaß ich ben häßlichen Glebof, 
fobald Alexis Hereintrat. Ich eilte ihm lächelnn entgegen. Sch 
bot ihn fein Kind dar; ich fagte ihm, was Liebe und Treue ihm 
fagen fonnten. Ad! ein Fremdling aus den entfernteften Meit- 
gegenden würde mehr geantivortet haben, als Alexis. Keine Ums 
armung belohnte die Gattin; Fein väterlicher Kuß fegnete das 
Kind. Nicht einmal ein freundliches Lächeln fonnte cr fich abs 
zwingen. Er fragte in allgemeinen Ausdrücken nach meinen Ge: 
funbheitsumfländen, nach meinen Befchäftigungen, befah meine 
neuen Gemälde, und überließ es dem Blebof, mich mit faden 
Schmeicgeleien zu quälen. So verließ er mich nach einer halben 
Stunde wieder; und als er verſchwunden war, weint’ ich in meiner 
Einfamleit bittere Thränen auf mein verlaffenes, vom Bater uns - 
geliebtes Kind. 

Aleris verachtet mid. Auf feinem: der Bälle, auf feinem 
ver Fefte, welche mir die Gnade des Kaiſers veranftaltet, erfcheint 
er. Immer bat er VBorwände, fie zu meiden: bald if er unpäß- 
lich, bald füllt auf den Tag eine Jagd, bald -hindern ihn andere 
Geſchaͤfte. Und während ich heimlich meinen Gram verfchmerzen 
muß, follteft du es glauben, befindet fih Aleris in der rohen 
Geſellſchaft, die er wählte, fehr wohl, und beraufcht er fich zum 
Meberfluß mit feinen Rufen in ſtarken Betränfen. 

Se mehr ihn fein Vater, der Czar, wegen biefes Betragens 
mit Vorwürfen überhäuft, je mehr Urſache glanbt er zu haben, 
mich zu haſſen. Ach! wenn er nur wüßte, wie oft ich den Kalfer 
mit Thränen beſchworen habe, fein zu fehonen! Wenn er es nur 
wüßte, wie ich ihn unaufhörlich entſchuldige! 
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Da bin id nun wieder fo cinfam, und doch füllt jeder Tag 
meine Säle mit ſchimmernder Gefellfchaft ; ich bin eine leidtragende 
Wittwe, und doc lebt mein Gemahl mit mir in den Ringmaucern 
einer Stadt; ih bin fo arm, und doch die Gattin des Thron: 
erben, und die Schwefter einer Kaiferin. 

Niemand verfieht mich; Niemand redet zu meinem Herzen.’ 
Es iſt kalt, verfohloffen; es liegt in meiner Bruft, wie in einem 
Sarge, nur die Geifterflimmen der Mufif durchdringen zuweilen 
bie todte Welt und ſprechen verftändlich zu feinem Innern. 
Zuulie, du haſt geliebt, du wurdeft geliebt; bu kennſt ein 
Gluͤck, deſſen Größe mir Geheimniß if; du Fennft Die Größe dei⸗ 
nes Bläds, und alfo andy die meines Unglücks. 

Was il denn auch alle Herrlichkeit des Lebens, aller Glanz, 
alle Hoheit, wenn unfere eblern Gefühle darben? Was Flimmern 
mb freuen den Todten die Kronen und Bahnen, die Marmor: 
bilder und filbernen Ornamente neben feiner Aſche? — Che ih 
Fürrſtin war, war Ih ein Weib. Welch eine traurige Entartung 
des Menſchengeſchlechts! Es quält fih von der Wiege zum Grabe 
im Unnatürlichen, und Millionen hauchen mit Thränen ihr. elens 
des Leben aus, und verdammen eine Welt, die an ſich das Bolls 
fommenfte ifl, worin nur fie ſelbſt durch eigene Schuld das Uns 
rollfommenfte find. Jeder Stein, jede Pflanze, jedes Thier übers 
trifft ung im Preife der Vollendung; denn jedes ift, was es nach 
feiner Natur fein fol, und ift nie mehr, nie weniger, als bies. 
Nur wir Menfchen, auegerüftet mit hohen Gaben, verftimmeln 
uns ſelbſt, und find und bleiben jammernde Krüppel, häßliche 
Kartikaturen. 


Julie, Julie! Meine Knie zittern, mein Herz iſt gebrochen! — 
D wie elend bin ich! 
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Andere thaten weniger ald ih, und fliegen von Stufen zu Stufen; 
Öndere hatten minder Kenntniffe, und brüften ſich mit Anſehen 
und Neihthümern. Man rühmte meine Talente, benupte fie, 
und vergaß mich; man überhäufte mich mit Schmeicheleien, wegen 
geiellfchaftliher Tugenden; Jever wollte mein Yreund fein, und 
‚Keiner war es. Die Menfchen find in fich ſelbſt verlicht, und 
‚lieben. außer fich feinen andern. Wer fich für fie aufopfert, heißt 
ihnen ein nüßlicher Thor. 

Glauben Sie aber nicht, daß es dieſer kleinliche Verdruß wegen 
Vergeſſenheit und Zurückſetzung ſei, was jetzt meine ganze Seele 
füllt. Nein, ich würde mich deſſen fchämen, und ihn wie einen 
efelhaften lecken vor Ihnen verhüllen. — Ich hoffte von jeher 
mehr durch Launen des Zufalls, durch ein gefälliges Zufammens 
treffen holder Umftände, ale durch Güte und Tugend der Mens 
fchen glüdlich zu werden. Wer die Bürger dieſer feltfamen Welt 
nicht anfchaut, wie fie fein follten, fondern wie fie find, deſſen 
Hoffnungen Fönnen nie getänfcht werben. Diele find ihrer berufen, 
aber Wenige auscrwählt. Jeder liebt das allgemeine Wohl, in 
fofern es fein eigenes nicht fehmälert, und dies wird Bater- 
landsliebe geheißen; Jeder liebt und dient dem Andern, wenn 
er Gegendienfle erwarten fann; dies heißt in der Sprache des Les 
bens Freundſcheft. Nur Einer flieht immer unter Millionen, 
welcher ohne Rüdfiht auf die Meinung ber Flugen Dienge, ohne 
NRüdficht auf eigenen Berlufl und Gewinn, will und. handelt, wie 
er foll, und wenn auch Schmach und Armuth und Tod folgten. 

Heiliger Enthufiaenus der Tugend, mag die rohe Menfchheit 
dich ewig verfennen, dich, den tauſend Lichter, tauſend Prieſter, 
tanfend Philoſophen rühmen, obgleich Feiner von allen oft Muth 
genug bat, ihn zu nähren in eigener Bruft — ich lebe dir treu! — 
Ich kann verfinfen; aber in mir felbft gerechtfertigt, mag mid 
die Melt verbammen. 


Doch zur Sache. Eie fehen wohl, lieber Bellisle, ich bin allzu⸗ 
bewegt, der Strom brauſet; aber noch kennen Sie ſeine Quelle nicht. 
Ich lebte ſtill und froh zu Petersburg. Mein Gepäd war an⸗ 
gefommen von Moskan, doch dacht’ ich an Feine Abreife. Ich 
wünſchte — doch meine Wäünfche find Ihnen Fein Geheimniß. 
Nur die freundliche Gelegenheit erwartete Ich, noch einmal der 
angebeteten Fhrftin mich näsern zu Fönnen, ihr fagen zu bürfen, 
dag ich in ihren Dienflen zu leben mein höchſtes Glück nennen 
würde. Aber fle hatte mein vergeffen. Umfonft hofft’ ich mit jedes 
Morgens Anbruch, daß er den fchönen Tag verfünde, an welchem 
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So verfirihen Wochen und Monden. Meine Unthätigfeit ward 
mir zur Lafl. Noch einmal Dienfte beim Ezar zu fordern fchämt’ 
ich mich, da er mir die Entlaffung Hatte ausfertigen laffen. Und 
doch war es das einzige Mittel, durch welches ich mich in diefer 
Meltgegend erhalten Eonnte, die durch Chriſtinens Gegenwart die 
reizendfte des weiten Erdenrundes geworben. 

Schon war ich, nach langem innerm Kampfe, entfchloffen end⸗ 
Lich, bei einer der öffentliden Aubienzen, wo jeder Bittende das 
Recht Hat, dem Ezar fich unmittelbar zu nähern, den Monarchen 
um Wiederaufnahme in fein Heer anzugehen, als der unglüdlichfte 
Zufall von der Welt mich aus Rußland und für immer bannte. 

Ich war eines Abends beim Oberiten Larive zum Schmaufe in 
Geſellſchaft vieler andern Offiziere. Nachdem vie Speifen abges 
tragen waren, warb auf aut ruſſiſch tapfer gezecht. Jeder ſprach 
nach feinem Sinn, und mancher Muthwille warb geübt. Unter 
antern lenkte fih auch das Geſpraͤch auf den feit einiger Zeit aus 
ten Bädern zurüdgefommenen Großfürften Aleris. Man rebete 
zemlich fret von den Urfachen der Spannung, bie zwifchen ihm - 
und feiner Gemahlin herrſchte. Dan nahm Partei. Biele wer 
theidigten den Czarewitz, viele bie tugendhafte Shriüine. Ein 
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junger roher Rufle, Offizier und naher Verwandter des Marfchalls 
Scheremetoff, verfocht das Betragen bes Großfürften, und ftieß 
die gröbften Berleumdungen gegen Ehrifinens Tugend aus._ Die 
Andern belacdhten feine tollen Ginfälle; das gab ihm Muth, und 
er warb in feinen Reben gegen bie Bürflin noch zehnmal frecher. 
Als Berwandten Scheremetoffs widerſprach ihm Keiner, und wer 
es wollte, fürdhtete fich doch vor den trunfenen Lachern. 

Menn ein elender Menfch ohne Geift und Herz daſteht, und 
mit feinem armfeligen Verſtand das Erhabene, was er nicht bes 
greifen fann, verfpottel; wenn ein unwiſſender Tropf die Shaten 
und Entwürfe eines Weiſen befrittelt: dann fann ich auch zu den 
Lachern treten, oder bie Achfel zuden über ven ärmlichen Geſellen, 
der fich felbft an den Pranger ftellt. Aber wenn ein Wicht es wägt, 
mit ſchadenfrohem Wi, was gut und edel ift, zu laͤſtern; wenn 
er die Tugend verbächligen und große Handlungen verkleinern will: 
dann iſt's nicht mehr Verſtandesſchwäche, die uns zum Lachen reizen 
fann, dann iſt es Bosheit, die unfer Herz empören muß. Wer 
gelafien lächeln Fann, wenn ein Böfewicht Tugend verhöhnt; wer 
gelafien lächeln Fann, wenn ein Böfewicht Leivende zum Gegens 
ftand des Geläcdhtere macht — der iſt mit ihm verwandt, und 
felbft Böſewicht. 

Ich näherte mich dem Ruſſen, und bat ihn ernft und höflich, 
dag er fih zähmen möge; daß er nicht vergefien folle, Chrifline 
fei die Tochter eines edeln beutichen Fürften, die Schweſter einer 
Kaiferin, die Schiwiegertochter unfers erhabenen Monarchen. 

Der Rufe, wahrfcheinlich einer von den Anhängern des Alexis, 
die fich durch ihren Haß gegen die Fremden bei ihm einfchmeicdheln, 
glaubte hier Gelegenheit zu finden, fich feines Herrn würbig 33 
bezeigen. Er fah mit Höhnifchem Blick mich feitwärts an und ank 
wortete mit einer Grobheit, die man nur dem Mann des Pöbels 
nachſehen kann. Die Andern füllten ihre Becher und lachten aus 
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voller Kehle über meine unſanfte Abſertigung. Die munterte ihn 
zu neuen Schmähreden auf. Ich bat ihn, zu ſchweigen — ich 
drohte. Alles umſonſt. Er fchimpfte nur immer ärger; die Ans 
dern aber lachten nur immer wilder. Was follt’ ich unter dieſen 
Trunfenen? Ich ergriff Hut und Degen, um mich zu entfernen. 
Der Elende, ftolz auf feinen Sieg, ging mir gegen die Thür nach, 
und rief, indem er mir einen FZußtrittgab: „So foll man alle Fremd» 
linge, Glückeritter und Abenteurer aus unferm Lande treiben!“ - 

Ich drehte mich, gab dem unverfchämten Laffen eine gellende 
Ohrfeige, und als er mit mir handgemein werben wollte, ſchleu⸗ 
derte ich den Wüthenden mit ftarfer Kauft zu Boden, dag ihm die 
Luſt verging. 

Langſam fehritt ich meiner Mohnung zu. Aber noch hatt! ich 
faum zweihundert Schritte gethan, als mir der Ruſſe mit bloßem 
Säbel nachſprang, und mich mit Hundert Schimpfreden zum Stills 
fliehen mahnte. Sch machle mich zur Gegenwehr bereit. Der Mond 
fchien hell. In der Berne blieben einige Andere aus unferer Ges 
feltfchaft Reben, um den Verlauf ver Dinge abzuwarten. Ich vers 
fpra dem Ruſſen Genugthuung zu geben auf den andern Tag, 
und bat ihn, feinen Raufch zu verfchlafen. Eitle Mühe! Er griff 
mich rafend an; kaum Fonnt’ ich mich vor feinen Säbelhieben decken. 
Es währte nicht zwei Minuten, fo lag er entfeelt zu meinen Füßen. 
Ich beugte mich zu ihm nieder. Er feufzte noch einmal und flarb. 
Ich rief die Andern herbei. Sie trugen ihn zurück. Ich eilte in 
meine Wohnung, padte das Unentbehrlichfte zufammen und vers 
fhwand mit Tagesanbruch aus Petersburg, um nicht nach Sibirien 
zu müflen. | Ä 

Sept, mein Bellisle, wiſſen Sie Allee. Ich Hoffe in wenigen 
Wochen bei Ihnen zu fein. Hart ift mein Loos, und doch werd’ 
ich's vielleicht einft fegnen. Ich habe mich gewöhnt, daran m 
glauben, daß jebes Uebel die Duelle eines Wohle, und jede Tut 
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die Mutter eines Schmerzes ſei. Entfernt von der Einzigen, die 
ich von Allem, was unterm Himmel wohnt, am höchflen ehre, 
wird mein Herz die ganze Stille wieder gewinnen Sie aber wird 
von meiner That und meiner Flucht vielleicht vernehmen, unb mein 
Name wenigftens fo glüdlich fein, wieder von ihr gehört zu werten. 

Leben Sie wohl, mein Belliole, wir fehen uns bald wieder. 
Ad, ich Habe Ihnen noch Vieles zu fagenz aber es efelt mih an, ' 
Buchſtaben zu malen. Ich bin mißvergnügt — erbittert gegen 
Menſchen und Geſchick — Ich möchte mir eine wilde, große Zer⸗ 
ftreuung geben, worin ich mich, wie in einem braufenden Strom, 
tauchen und Alles — Alles — und mein Selbft vergefien könnte! — 


Mein elendes, fchlechtes Selbft, welches, fo tief verwöhnt von Bors _ 


urtheilen und Erziehung, immer fein Glück noch in Außern Din- 
gen, nie in fich fuhen, und immer Andern Vorwürfe machen 
will, und nie ſich, da es biefelben doch allein verbient. 

Leben Sie wohl! 


Die Großfürſtin an Gräfin Julie, 


Sa, Julie, ich will mein Schidfal tragen und deinem Nathe 
folgen, ob ich gleich nicht die reigende Hoffnung im Hintergrunde 
der Zukunft fehe, die du mir vorfpiegeln win. Es ift vergebens 
die. Erwartung, daß ich den wilden Sinn meines Gemahls bän- 
bige. Er haßt, er verachtet mich; er iſt nicht fähig, mich zu ver- 
ftehen; ex tft nicht fühlg, mich zu lieben. Sein Wefen iſt nım 
einmal fo geformt; er Fann feine Natur nicht ablegen. 

Aber auch ich, Julie, Fann Ihn nicht mehr lieben. Er felbft 
Hat zwifchen mir und ſich die ungerflörbare Scheidewand aufgebaut. 
Ich werbe es als des Himmels höchſte Gunſt empfahen, wenn mich 
der Tob von diefem qualsollen Zuftand freifpricht, oder wenn ber 
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Großfürſt einft, zu eigener Macht. geftiegen, mich in irgent ein 
einfames Klofter verftoßen wird. 

Daß er die Finnländerin Euphrofine mir vorzog — ich Fonnte 
es ertragen. Ich fühlte meinen Werth, und beflagte nur den ver- 
irrten Dann. — Aber — o daß ich's ſchreiben muß — Julie, ich 
bin eine Fürftentochter, ich bin einer eveln Behandlung gewohnt — 
- Zulte, er mißhandelt mid, wie eine Sklavin faum mißhandelt 
wird von ihrem barbarifchen Herrn. 

Geſtern trat er in mein Kabinet, büfler, wie gewöhnlich. Ich 
nahete mid) ihm fehmeichelnd. Ich Hatte mir vorgenommen, ihn 
zu bewegen, ein Fürwort beim Kaifer, feinem Vater, für den 
Ehevalier d'Aubant einzulegen. Diefer d'Aubant, ein Infanterie: 
Hauptmann, ift eben der junge Mann, welchen wir einmal im 
Walde bei Blankenburg fanden, wo wir uns verloren hatten, und 
der uns auf die Straße zurüdführte. Vielleicht erinnerft du dich 
feiner nicht mehr. Er ftand feitvem in rufflfchen Dienften, gerieth 
vor einigen Tagen mit einem jungen Ruffen in Händel, ber zu 
Betersburg mächtige Verwandte hat, und erſtach ihn in einem Duell. 
Man behauptet, ich ſei unfchuldiger Weiſe des Streites Urfache 
gewefen; der Rufe habe ſchlecht von mir bei einem: Trinfgelage 
geurtheilt, und d'Aubant Habe fich meiner mit allzugroßer Heftig: 
feit angenommen. Genug, b’Aubant ift feit dem Tage unfichtbar 
geworden. Man vermuthet, er habe ſich in Petersburg verborgen; 
überall wird er aufgefucht; und follte der Bedauernswürdige er- 
tappt werben, fo iſt feine Verweiſung nah Sibirien unvermeiblid. 

Kaum ſprach ich ven Namen des unglüdlichen v’Anbant aus, 
fo warf der Großfürft einen fürchterlichen Bi auf mich, und be: 
fahl mir, zu fchweigen. Ich gehorchte mit Zittern. Nie hatt’ ich 
ihn fo gefehen; nie hat ein Menſch jemals fo zu mir geredet. 

Ich Wollte mich entfernen. „Wohin?“ ſchrie er, ergriff mich 
beim Arm und ſchlenderte mich mitten ins Zimmer zuxvick: „Ge⸗ 
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wiß wieder zum Kaifer, um mich bei ihm anzufchwärzen, daß ich 
feine Vorwürfe überall und vor aller Welt hören muß! Aber, 
Madame, ich bin dieſer Kabalen fatt, und verbitte mir's ernſtlich 
und eins für allemal, daß Sie nicht ferner fi bemühen, ven 
Haß des Kalfers gegen mich zu vermehren.” 

Ich Eonnte nicht antworten. Ich fchluchzte und ſtreckte meine 

Arme gegen ihn aus. Gr achtete nicht darauf, fondern fuhr fort, 
mic) zu bedrohen. „Wehe Ihnen!” rief er, „wenn es Sie ges 
lüften follte, mich beim Kaiſer zu verklagen. Ich ſchwör' es Ihnen, 
dann werd’ ich anders mit Ihnen fprechen.” 
„Wer aber,” erwieberte ich, „wer war boshaft genug, mich 
bei meinem Gemahl fo zu verleumbden? Und hätt’ ich die gerech- 
teten Urfachen, zu Elagen, fo würde dennoch Fein Wort wider den 
Gemahl über meine Lippen gehen.” 

„O!“ ſchrie er: „Sch weiß Alles! Sie brennen fi nicht 
rein. Ich Habe noch der Freunde mehr, als der Kaiſer und feine 
neuerungsfüchtigen Ausländer glauben. Das merfen Sie fih. Es 
werben aber noch einmal andere Tage kommen. Nur Geduld!“ 

„Ich bitte nur um bie einzige Gnade,“ verfebte ich, „nennen 
Sie mir diejenigen, welche behaupten, daß ich Sie bei Str. Mas 
jettät angeflagt Habe! Bin ich fchulbig, fo bin ich Ihres Haſſes 
werth; bin ich unſchuldig, o fo verftoßen Sie die Liebe Ihrer Ges 
mahlin nicht. — Erlauben Sie alfo, daß ich mich wenigftens vor 
Ihnen rechtfertige gegen jeden Verdacht!“ 

Er befahl mir nun wieder, zu fehweigen, und wieberholte feine 
Drohungen mit noch herbern Worten, falle ih dem Kaiſer wieder 
plaudern würde. Thränen verhinderten meine Stimme. Sch konnte 
nichts, als ſtumm meine Arne gegen ihn ausbreiten. Ich wollte 
mich an feine Bruft werfen, und an feinem Herzen Zuflucht gegen 
meine DBerleumber fuchen. — Er ftieß mich mit einer Heftigfeit, 
mit einem Ungeflüm von fich, daß ich zu Boden geflürzt fein würde, 
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Hätte ein vorfiehender Seffel es nicht verhindert. Ich fchlug aber 
gegen die Wand mit der Stirn, daß fie verwundet auffchwoll. Der 
Großfürft achtete nicht auf mich, fondern verließ das Zimmer und 
ſchmetterte die Thür wüthend Hinter fich zu. 

Ich lag lange betäubt im Lehnfluhl; alle meine Sinne waren 
in dumpfer TIhätigfeit, wie in einem Fieber. Erſt nach und nach 
entnebelte ſich Alles, und ich überfah das Fürchterliche meines 
- Zuftandes. Ein Thränenftrom machte meinem gepreßten Herzen 
Luft. Ich wollte mich zerfireuen, um meinen Schmerz vor frems 
ven Augen verbergen zu Fönnen. Sch ging durchs Zimmer; aber 
meine Knie fanfen unter mir ein. So auf dem Teppich des Fuß⸗ 
bodens daliegend, ſtreckte ich meine Hände zum Himmel und flebte 
den barmherzigen Gott um Rettung an, ober um Kraft, mein Ber: 
Hängniß muthvoll zu ertragen. 

O Julie, wie groß und fchön ift die Kraft des Gebets! — 
Welche Seligkeit Tiegt fhon in dem Gedanken an Gott allein! 
Wenn weit umher uns Alles verläßt, wenn Menfchen ihre Bruft 
verfehließen gegen unfere Leiden, wenn jede Hoffnung unter dem 
Gewitterflurm des Lebens zufammenbricht, wenn wir einfam flehen 
mit unferm Schmerz in der weiten Schöpfung — dann, Julie, 
ein Bli auf den, der unfern Schmerz verfieht, und es iſt uns 
ſchon geholfen.. Er war's, der uns in feine Welt gerufen; er iſt's, 
zu dem allein die gequälte Seele Zuflucht nehmen Fann. 

Seftärkt erhob ich mich, und muthiger und heiliger, als vors 
ber. Erſtorben 'war in mir nun alle Leidenſchaft, und aller Groll 
um die erlittene Schmach. — Gott klagte ich fie; — dir nenn’ 
ich fie. Aber tröſte mich nicht, Julie, denn ich bin fchon getröftet! 

Ich fchellte meinen Kammerfrauen. Sie erfchienen. Sch bes 
merkte, daß fie vor meiner Geflalt erfchrafen. Ich nannte bie 
Berlegung meiner Stirn eine Folge meiner Unvorſichtigkeit, ließ 
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allen Beſuch verbitten, und nahm, da mir nicht wohl war, nur 
den Beſuch des Arztes an. 

Sieh, Julie, ſo ſteh' ich nun da — fern von dir, von meinen 
Aeltern, in einem femden Lande, ungeliebt von den Ruſſen, ge⸗ 
haßt und mißhandelt von meinem Gemahl, ohne Jemanden, dem 
ich mich vertrauen darf, ohne Ausficht erträglicher Tage. 

Schreibe mir bald. Schildere mir dein Glück. In dem Ges 
mälbe deiner Freuden erhebt ſich meine Seele wieder; ich’ vergefie 
meinen Sram und lebe dann nur in deinem Himmel. DO, wie 
gern würd’ ich mit der ärmflen Bäuerin deines Dorfes tauſchen, 
wenn ich nur in Deutſchland, nur in deiner Nähe, unter deinem 
Schuge wohnen Fönnte! 





Der Chevalier d'Aubant an Laurent Bellisle. 


Billiers, 25, Juli 1715. 

„Den Muth nicht verlieren?” — O mein Bellisle, wie urtheis 
len Sie von Ihrem d'Aubant! — Schüchtern im Schoos der For⸗ 
tuna, aber muthvoll, wenn Noth und Tod gegen uns im Felde 
liegen! Das iſt fo mein Wahlſpruch. 

Run ja! mein Bermögen if dahin — rein verflogen, ober viels 
mehr, ich habe nie Bermögen gehabt! Ich Habe gerechnet mit ven 
Gläubigern meines Baters, Alles ganz ausbezahlt. Güter, Heer: 
den und Fahrhabe, Alles iſt verkauft. Der mir bleibende Reſt 
von den glänzenden Herrlichfeiten und Herrfchaften meiner Ahnen 
beiteht netto in fechsundpreißigtaufend Livres, und Fein Sou dar⸗ 
über und darunter. Wenn's mir wohl geht, bring’ ich das Kapitäls 
Ken zu fünf Prozent unter, und habe breigundert Thaler jährliches 
Einfommen; — der ärmfle Dorfpfaff Hat mehr für feine Meſſen. 
Ich begreii’ e8 wohl, es läßt jich damit nicht figuriren — ich 
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würde wahrlich den Ritter von: der traurigen Geflalt machen. — 
Ich foll meinem Stande gemäß leben, darf fein Handwerk treiben, 
darf nicht vrefchen, darf nicht krͤmern — zu betteln fchäm’ ich mich. 

Ich bin inzwifchen lange nicht fo froh gewefen, als jetzt. No 
vier Wochen darf ich im väterlichen Haufe wohnen, dann zieht ver 
neue Gigenthümer förmlich ein. Er läßt fchon jebt überall auss 
beffern, fägen, pußen und lärmen in allen Eden. Dieſer neue 
Gigenthümer iſt ein. großer, dider, guter Mann, Namens Mails 
kard, der fi) als Kaufmaun eine runde Summe zufammenfpefulirt 
bet, und feinen andern Fehler zu haben fcheint, als den, daß er 
weiß, er fei reich, und nun gern den Großmüthigen, den Gönner 
und Patror fpielen will. Gr bot mir, auch wenn er eingezogen 
fein würbe, mit recht vornehmem Anflande Wohnung bei ſich; ih 
aber, ungeachtet ich noch nicht weiß, wohin. ich mein Haupt legen 
fol, ſchlug's natürlich aus. — Arm fein, Bellisie, thut nicht weh; 
aber Proteftionsmienen begäterier Wichte, denen ber Himmel das 
Lebe Geld im Schlaf zufchüttete, Proteftionsmienen reicher Wichte, 


die unterm Himmel fein Verdienſt haben, ala den vollen Kalten — 


o Belliele, die fchmerzen. Sa, Bellisie, ich wollte mir lieber, 
wenn ein Zufall meine paar taufend Livres und meine gefunden 
Gliedmaßen verſchlaͤnge, das tägliche Brod von Haus zu Haus bei 
unfern Bauern zufammenbetieln, als Benflonen von Leuten mit 
Gönnermienen nehmen. 

Was iſt's denn mehr? Ich bin arm, aber mir ifl’s wohl dabei. 
Was ich bin, warb ich ohne mein Verſchulden; was ich werben 
werde, foll der Zeuge meiner Kraft — eigene Schöpfung fein. 

Nicht die Armuth iſt's eigentlih, die den meiften Menjchen 
befchwerlich fällt zu tragen, fondern der unbefriedigte Wunfch Ihres 
Ehrgeizes. Sie wollen in höhern Sphären ſchimmern. Brod und 
Mafler ſchmecken fo übel nicht, aber darlider ertappt zu werben, 
das iſt den Leuten bitter. 
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Armuth if das Element der großen Geiſter, die Mutter der 
MWeieheit, die Erzieherin der Menfchheit, die Erfinderin aller Kunſt 
und Wiſſenſchaft, die Fühne Wegweiferin über Ozean und Gebirge, 
die Prieſterin des befiern Lebens. Reichthum erfchlafft Leib und 
Seele, lähmt den Flug des Geiſtes, erflidt und töbtet ihn mit 
Sinnenluſt, entartet Völker, zeugt unerhörte Krankheiten, uns 
erhörte Begierben, unerhörte Lafter. 

Der Arme ift reich an Hoffnungen, an Entwürfen; fein Leben 
fliegt vorüber unter Gedanken und Ahnungen, die der Reiche nicht 
fennt. Ihm mangelt die Muße, fich felbft zu quälen. Jede Blume, 
jede Frucht, jeder freundliche Bli it ihm ein neues Gut. Die 
karge, ſelbſtverdiente Mahlzeit ift ihm eine Schwelgerei; der füße 
Schlaf mit goldenen Träumen erfüllt. Armuth führt uns an bie 
Bruſt der Natur zurück; Reichthum leitet uns zur Unnatnr, zum 
Rangflreit, zur Unempfindlichkeit, zu weibifchen Gelüften. 

Sehen Sie, Bellisle, ohne daß ich's wollte, machte ich der 
Armuth eine Lobrede. Aber mit diefer iſt's mein ganzer Ernſt. Der 
Reiche fühlt nur, was er hat, der Arme aber, was.er iſt. Auch 
ich empfinde zum erftenmal lebhaft, was ich bin, und bies Gefühl 
macht mich flolz und froh. Der von der vornehmen Welt fo ges 
Heißene „Bettelſtolz“ ift oft der edelſte und ehrwürdigſte Stolz, 
den ein Sterblicher nähren Tann. Es ift die richtige Würdigung 
des wahren und falfchen Werths, der wefentlichen und zufälligen 
Güter — Verachtung tobter Titel, borbirter und gefranzter Kittel 
eitler Gecken, gefüllter Kiſten, twohlgemäfteter Dümmlinge, und 
Hochſchaͤtzung der flillen Tugend, ohne Glanz — des Berdienfles 
ohne Brunfen — der Weisheit ohne Charlatanerie. 

Sie fragen, was ich anfangen werde? — Ich gehe in einigen 
Wochen nad Paris. Ich zeige mich meinen Verwandten; zeige 
mich den Miniftern. Sch Habe einige Kenntniffe, bin erfahren, 
man kann mich gebrauchen — ich werb’ um eine Eivil= oder Militärs 
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fielle, fei die Einnahme auch noch fo gering. Ich will mit Brob 
und Wafler mid} begnügen, aber thätig, nüglich fein. 

Und wenn's dann manchmal einen trüben Tag gibt — nun 
dann, Bellisle, feh’ ih auf den Abgott meiner Träume — und 
ih bin wieber froh. Gine Welt, vie ſolch ein Engel bewohnt, 
muß doch die beſte Welt fein. 


\ 


Die Gräfin Königsmark an Gräfin Julie B. 


Petersburg, 2. September 1715, 

So traurig immerhin der Anlaß fein mag, wünfch’ ich mir doch 
läd, den Faden der Befanntfchaft mit Ihnen, Frau Gräfin, ans 
fpinnen zu fönnen; mit einem Brauenzimmer, deffen Geift, deſſen 
Seelengüte wenige Shresgleichen haben müflen, da felbft unfere 
geliebte Großfürftin Chriftine nie ohne Bewunderung von. Ihnen 
fpricht, und bei der Nennung Ihres Namens felbft auf dem Kranfens 
bett ihre Blicke vom fchönen Enthuflksmus der Freundfchaft glänzen. 

Sa, unfere angebetete Fürſtin ift krank. Auf Befehl verfelben 
muß ich die Feder nehmen, um Ihnen biefes und damit die Urfache 
anzuzeigen, warum unfere gnäbige Fürſtin Ihre verfchledenen, 
freundfchaftsvollen Briefe nie beantwortet feit einigen Monaten. 

Sie hatten das Glück, die Jugendgeſpielin derſelben zu fein; 
Sie blieben ihre einzige und geliebtefte Bertraute. Ich warb nur 
durch die ſchrecklichſten Unfälle zum Rang Ihrer Nebenbuhlerin 
erhoben, oder zum Mittel, die vertraulichen Unterhaltungen unferer 
erbabenen Freundin mit Shnen fortzufeßen. 

Die unangenehmen Berhältniffe derfelben mit ihrem Gemahl, 
dem Großfürften Alexis, find Ihnen nicht mehr unbefannt. Aber 
fehwerlich werben Sie willen, welche unendliche Aufopferungen die 
Großfärftin machte, um fih die Guld ihres Gemahle zu erwerben, 

SS. Ro FIT. 2* 


mit welcher Engelefanftmuth fie feine unverbiente Härte trug; welche 
unbefchreibliche Geduld fie feier unverföhnlichen Sraufamfeit ent⸗ 
gegenfette; wie fle ohne Unterlaß immer feine erfle Fürfprecherin 
bei Sr. Majeflät dem Kaifer war, wenn biefer dem Sohn mit den 
Ausbrüchen feines furdhtbaren Zorns droßete; wie fie voll rührender 
Ergebenheit ihren Gemahl mit Wohlgefallen überhäufte, während 
fie von ihm die kränkendſten Mißhandlungen duldete. Wohl glich 
fie ver Balfamftaude, welche die mörderiſche Hand noch mit ihren 
MWohlgerüchen beihaut, von der fie gefnidt wird. 

Aber jede Liebfofung, jede Thräne, jede Wohlthat blieb frucht⸗ 
los, des Czarewitz Herz zu rühren. Geſchenke, welche er aus den 
Händen ſeiner reizenden Gemahlin empfing, Arbeiten, die fie ſelbſt 
für ihn in einfamen Stunden gefchaffen, gab er in gleicher Stunde 
an feine Finnländerin, die nicht erröthete, mit den ſchönen Arbeiten 
der Sroßfürftin öffentlich geſchmückt zu erfcheinen. Feſte, vie fie 
ihrem Gemahl zu Ehren veranflaltete, wurben entweder von ihm 
nicht befucht, ober nur Gelegenheiten, diejenige mit fchmerzlichen 
Kräntungen zu beladen, die Altes einzis und allein für ihn that 

. und war. 

Wer die hartnädige, wilde Denfart des Czarewitz fennt; wer feis 
nen Haß fennt, welchen er theils durch feine vom Kaiſer ins Klofter 
verfioßene Mutter, theils durch diejenigen, welche ihn während 
ber öftern Entfernung des Kaiſers umgeben, gegen alle defien Unter: 
nehmungen einfog; wer ba weiß, daß er aus eben der Urſache vie 
ſchöne und geiftvolle Pringeffin von Wolfenbüttel haßte, weil fie 
ihm won der Hand feines Vaters zugeführt warb — der hofft nicht 
mehr aufAusföhnung diefes unglüdlichen und erlauchten Ehepaare. 

Der Gzarewitz, täglich in der Befellichaft verdorbener Menfchen, 
ode Erzlehung, ohne Grundfäge, ohne Kenntniffe — täglich feine 
Ger eokraͤfte durch unmäßigen Genuß des Brannteweins zerflörend, 

11/7) täglich ausgelaffener, roher, tyranniſcher. Nichts, als ſeine 


nm allzugerechte Furcht vor dem Kaifer, feinem Bater, hält Ihn 
von größern Ausfchwelfungen zurück. 
Unter ſolchen Berhältniffen bleibt der Teidenden Großfürftin 
feine andere Hoffnung, als durch förmliche Scheidung von Ihrem 
Berfolger getrennt zu werben, ober mit Gelaſſenheit das quals 
wihfte Leben ihrem Grabe entgegen zu tragen. Der Czarewitz 
at es ihr ſelbſt mit fchredlicher Breimüthigkeit geftanden, daß er 
fe eben fo lange verabfcheuen würde, als fie feine Gemahlin wäre. 

Er deutete ihr ſelbſt an, daß er die Trennung biefer Ehe von Hers 
zen wünfche,, aber von der Unbiegfamfeit des Kaiſers nimmermehr 
bie Binwilligung zu erhalten Hoffen dürfte. 

Die Großfürftin hatte die Gnade, mir ihr Vertrauen zu wid⸗ 
men. Es ſollte ein leiſer Verſuch gemacht werben, die allfaälligen 
Geſinnungen des Kaiſers über die Scheidung zu vernehmen. Ich 
wandte mich an den Fürſten Menzikoff, um durch diefen Liebling 
des Monarchen denſelben zu erforfchen. Die Gelegenheit dazu 
etſchlen. Menzifoff warf mit feiner ihm eigenthümlichen Gewanbts 
beit einige verlorne Worte hin. Diefe aber reizten den Jähzorn 
des Gzarenz in einem fo fürchterlicden Grade, daß Menzifoff nie 
wieder für einen ähnlichen Verſuch Muth behielt. " 

„Wehe dem Alexis!“ rief ver Kalfer: „Wenn ich diefen Uns 
gerathenen, diefen Widerſpenſtigen, dieſen Unwürdigen, der täg⸗ 
lich tauſend Mal des Vaters Herz bricht, wenn ich ihn bisher 
mit wohlvervienter Strafe fehonte, fo iſt's aus Achtung und Liebe 


für feine Gemahlin. Weh’ ihm, wenn biefer Engel einft ihm fehlt! * 


Ungeachtet Menzikoff dem Kaiſer feierlich ſchwor, daß der Ge⸗ 
danke von einer Scheidung nie in die Seele des Großfürſten ge⸗ 
Iommen, daß es nur eigener Binfall geweſen, fehlen jener doch 
den Argwohn beibehalten zu haben. Wenigſtens ſprach daflır die 
härtere Begegnung feines Sohnes von jenem Tage an, welde 
den Großfürften bis zur Raſerei gegen feine Gemahlin erkitterte. 
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mit welcher Engelefanftmuth fie feine unverdiente Härte trug; welche 
unbefchreibliche Geduld fie ſeiner unverföhnlichen Grauſamkeit ents 
gegenfeßte; wie fie ohne Unterlaß immer feine erſte Kürfprecherin 
bei Sr. Majefät vem Kalfer war, wenn biefer dem Sohn mit den 
Ausbrüchen feines furchtbaren Zorns drohete; wie fie voll rührenver 
Grgebenheit ihren Gemahl mit Wohlgefallen überhäufte, während 
fie von ihm die Fränfenpften Mißhandlungen duldete. Wohl glich 
fie ver Balfamftaude, welche die mörberifche Hand noch mit ihren 
Wohlgerüchen bethaut, von der fie gefnickt wird. 

Aber jede Liebfofung, jede Thräne, jede Wohlthat blieb fruchts 
los, des Ezarewig Herz zu rühren. Gefchenfe, welche er aus ben 
Händen feiner reizenden Gemahlin empfing, Arbeiten, die fie ſelbſt 
für ihn in einfamen Stunden gefchaffen, gab er in gleicher Stunde 
an feine Finnländerin, die nicht erröthete, mit ven fhönen Arbeiten 
der Großfürſtin öffentlich geſchmückt zu erſcheinen. Befte, vie fie 
Ihrem Gemahl zu Ehren veranftaltete, wurben entweder von ihm 
nicht befucht, ober nur Gelegenheiten, diejenige mit fchmerzlichen 
Kränfungen zu beladen, die Alles einzig und allein für ihn that 


. and war. 


. Ber die hartnädige, wilde Denkart des Czarewitz kennt; wer feis 
nen Haß fennt, welchen er theils durch feine vom Kalfer ins Klofter 
verftoßene Mutter, theils durch diejenigen, welche ihn während 
der öftern Entfernung des Kaiferd umgeben, gegen alle defien Unter: 
nehmungen einfog; wer da weiß, daß er aus eben der Urſache die 
Schöne und geiftvolle Prinzeſſin von Wolfenbüttel haßte, weil fie 
ihm von der Hand feines Vaters zugeführt warb — der hofft nicht 
mehr auf Ausföhnung dieſes unglüdlichen und erlauchten Chepaars. 
Der Czarewitz, täglich in der Gefellichaft verborbener Menfchen, 
ofme Erziehung, ohne Grundfäße, ohne Kenntniſſe — täglich feine 
@eiftesfräfte durch unmäßigen Genuß des Brannteweins zerflörend, 
ird täglich ausgelafiener, roher, tyrannifcher. Nichte, als feine 
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nur allzugerechte Furcht vor dem Kaifer, feinem Bater, hält ihn 
von größern Ausfchweifungen zurück. . 

Unter ſolchen Berhältniffen bleibt: der leidenden Großfürſtin 
feine andere Hoffnung, als durch fürniliche Scheidung von Ihrem 
Berfolger geirennt zu werben, oder mit Gelaffenheit das quals 
reichfte Leben ihrem Grabe entgegen zu tragen. Der Czarewitz 
hat es ihr felbft. mit ſchrecklicher Freimüthigkeit geftanden, daß er 
fie eben fo lange verabfcheuen würde, als fie feine Gemahlin wäre. 
Er deutete ihr felbft an, daß er die Trennung diefer Ehe von Hers 
zen wünfche, aber von ber Unbiegfanfeit des Kalfers nimmermehr 
die Binwilligung zu erhalten hoffen dürfte. 

Die Großfürſtin hatte die Gnade, mir ihr Vertrauen zu wid⸗ 
men. Gs follte ein leifer Verſuch gemacht werben, die allfälligen 
Gefinnungen des Kaifers Über die Scheidung zu vernehmen. Ich 
wandte mich an den Fürften Menzifoff, um durch diefen Liebling 
des Monarchen venfelben -zu erforfhen. Die Gelegenheit dazu 
erſchien. Menzikoff warf mit feiner ihm eigenthümlichen Gewandts 
beit einige verlorne Worte Hin. Diefe aber reizten den Jähzorn 
ves Gzaren; in einem fo fürchterlihen Grade, daß Menzifoff nie 
wieder für einen ähnlichen Verſuch Muth behielt. " 

„Wehe dem Alexis!” rief der Kaiſer: „Wenn ich diefen Un: 
gerathenen, dieſen Widerſpenſtigen, dieſen Unmwürbigen, der tägs 
ih taufend Mal des Baters Herz bricht, wenn ich ihn bisher 
mit wohlverdienter Strafe ſchonte, fo iſt's aus Achtung und Liebe 
für feine Gemahlin. Weh’ ihm, wenn diefer Engel einft ihm fehlt!" 

Ungeachtet Menzikoff dem Kaifer feierlich fehwor, daß ber Ge⸗ 
danfe von einer Scheidung nie in die Seele des Großfürften ges 
fommen, daß es nur eigener Einfall gewefen, ſchien jener doch 
den Argwohn beibehalten zu haben. Wenigftens ſprach dafür bie 
härtere Begegnung feines Sohnes von jenem Tage an, weläe 
den Großfürften bis zur Maferei gegen feine Gemahlin erhitterte. 


X 


Machen Sie fih nun darauf gefaßt, theuerſte Gräfin, nı 
das Entfeplichfte zu erfahren. Man bat einen Verſuch gemad 
die Großfürftin durch Gift aus der Welt zu fchaffen. Zum Glück 
bie Frevelthat nicht ganz gelungen. Die Großfürſtin Hat nur fı 
wenig von der vergifteten Suppe genoſſen; die zufällige Anku 
des Faiferlichen Leibarztes in gleichem Augenblid, da die Yürf 
die Wirkungen des Giftes empfand, die Schnelligkeit, mit der 
das Uebel entdeckte, und die Kraft feiner Gegenmittel, verhüte 
das größte Unglüd. 

Alles ward mit dem tiefften Geheimniß behandelt, und foll 
bleiben. Die Gefundheit der leidenden Großfürftin Fehrt zurfi 
Bielleicht genießt fie ſchon in einigen Wochen das Vergnüge 
Ihnen felbft wieder fehreiben zu Fönnen. 

Nie erfchten an allen Höfen Europens eine liebenswürdig 
und unglüdlichere Zürftin; nie ein Weib, welches durch Schoönh 
und Tugend und Geiflesgröße des ſchönſten Menfchenlonfes wert! 
gewefen, und es minder empfangen hätte, als fie. Ich geftı 
Ihnen, daß ich in Berzweiflung bin, und rathlos. Der Kai 
laßt fich nicht einreden, der Großfürft fich nicht verwandeln, u 

die Unſchuldigſte, die Edelſte unſers Geſchlechts wird das Op 
dieſer Verhältniſſe. 

Nicht ein einziges Mal hat der Czarewitz feine Gemahlin, wi 
rend der Krankheit, eines flüchtigen Befuches gewürdigt; ni 
ein einziges Mal den Anfland nur fo weit beobachtet, nach ihr 
Befinden fragen zu laffen. Denken Sie fi) noch Hinzu, daß 
Großfürſtin in einigen Monaten ihre abermalige Niederku 
erwartet. 

Ich beſchwöre Sie, wenn Sie, uns vielleicht durch einen glü 
lihen Gedanken in dieſer peinlichen Lage rathen Fönnen, fäun 
Sie nit. Ich fehe Feine Hilfe — diefe Heilige wird früher vo! 
fmäter durch namenlofe Barbarei zu Grunde gerichtet. — Berei 
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Sie fi daher Immerhin vor, einft das. Schrerflichfie erfahren zu 
müſſen. 


Chevalier d'Aubant an L. Bellisle. 
Paris, 2. Oktober 1715. 


Acht Wochen lang, mein geliebter Bellisle, tret' ich nun ſchon 
das Straßenpflaſter von Paris; lauſe von der Morgenfrühe bis 
zur Mitternacht, gähne halbe Tage lang in den Vorzimmern ber 
Großen; fchreibe unterthänige Vorftellungen und Supplifen ; laſſe 
mich mit Hoffnungen und Möglichkeiten, mit Achfelzuden und 
Iheilnehmenden Mienen abfpeifen, bin und bleibe nach wie vor 
der arıne, amtlofe Chevaller d'Aubant, und komme keinen Schritt 
weiter. 

Man lobt meine Arbeiten, man findet Talente an mir — und 
das if Alles. Kommt’s bei einer erlebigten Stelle zur Wahl, 
fiehe, da fpringt ein Anderer rüftig vor, und. pflanzt ſich Hin, wo 
ih figen möchte — und immer ein Anderer, dem ich vielleicht an 
Kenntniffen, an Thätigfeit, an Güte des Willens gleih, auch 
wohl zehnmal überlegen wäre. 

Ach, ich weiß. es wohl, was mir gebricht. Schmuͤcke dich mit 
Salomons Weisheit, mit des Seraphs Tugend, und vereinige in 
bir die Gelehrfamfeit aller Afademien, du wirft nichts mehr fein 
und gelten, als eine Foftbare Denfmünze, die aber im Handel und 
Wandel des Lebens nicht gangbar und bräuchlidh iſt. Gold ifl der 
Firniß, welcher der Tugend erft Glanz, der Weisheit erſt Anſehen 
gibt. Gold iſt die moralifche Univerfaltinftur, unter welcher ſich 
Koth in Perlen, Albernheit in Grazie, Feigheit in Heldenthum, 
Kleinigfeitsfrämerei in Geiflesgröße verändern. 

Nun denn, bie Untverfaltinftur fehlt — ich muß mid) alfo 
ergeben. 


Rx Aber Ihre Berwandten, Ihre Freunde in Paris!“ werben 
Sie fagen. Ach, lieber Bellisle, diefe lieben Leute find unendlich 
gütig. Sie laden mich zu Ihren Feſten ein, wo fie mit ihrem 
Ueberfluß fchimmern können; fie würben ein paar Tanfend Thaler 
in einer einzigen Mahlzeit verſchwenden, ohne es ſich gereuen zu 
laſſen; aber einen wahrhaften Dienſt zu leiſten, wo es nur um 
einfache, ſchlichte, biedere That zu thun iſt — daran denkt keine 
Seele. 

So find die Menſchen; aber wer aͤndert fie? 

And was nun weiter beginnen? — Ich weiß es nit. Sch 
bin fo verlafien, daß es mir ſelbſt an Rathgebern fehlt; und guter 
Math ift doch das Wohlfeilſte in der Welt, womit felbfl der Geiz: 
hals verfchwenderifch fein Tann. 

Doch nein, Ich will nicht ungerecht fein. Mein alter, getreuer 
Knecht Claude, der mich nie verließ, und den ich nie verlaffe, 
gibt mir alle Tage neuen Rath, und wirb nicht müde damit. Bald 
meint er, ich foll bei irgend einem Regiment Oberfter, ober wenn 
auch nur Hauptmann werden; bald in die Lotterie ſetzen, bald 
Mitglied des Föniglihen Staatsrathes werben, bald eine reiche 
Mittwe mit zehn Landgütern heirathen. | 

Heut? — ich hatte Faum meine ſchmale Mahlzeit beendet — 
fam er vollen Sprungs gelaufen, und rief: „Herr Hauptmann! 
gute Nachricht! jetzt wollen wir der ganzen Welt ein Schnippehen 
fchlagen.“ 

„Daraus wird fich die ganze Welt nichts machen!” verfeßte ich 

„Wollen Sie ein Marquifat, eine Baronie, ein kleines oder 
großes Fürſtenthum?“ 

„Wenigſtens ein großes!” 

„Run gottlob, Herr Hauptmann, daß Sie das nur wollen; 
fo ift ung denn Allen geholfen. Machen Ste mich dann zu Ihrem 
Minifter, oder zu was Sie wollen, denn ich bin Ihnen doch immer 
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der Naͤchſte geweſen: und einen treuern Menſchen finden Sie unter 
Sonne, Mond und Sternen nicht wieder, als Ihren Claude. Ihre 
Bierde follen die prächtigften fein, taufend Meilen in der Runde. 
Laſſen Sie mich nur dafür forgen.“ | 

„Aber wo ift mein Fürſtenthum, Claude? 

„sn der neuen Welt, Herr Hauptmann; da — warten Sie — 
ja, — am Miffiffippi, in dem großen Königreich Loniflang, nicht 
beit von Amerika. Alles läuft jebt dahin. Ich Habe mit fecher 
sehn Familien gefprochen heut’ an der Wirtbstafel; fie kommen 
weit her; es find fogar Deutfche und Schweizer darunter. Alles 
geht nach der Louiſiana. Man befümmt dort fo viel Land, als 
man nur will, ohne einen Sou dafür zu zahlen; macht fich fo 
viel SHlaven, ald man Amerikaner findet, und fann leben, wie 
ein König.“ 

„Du bift ein Narr, Claude.” 

„Wahrbaftig aber ein Narr, der nicht mit Gold aufzuwiegen 
iſt. Der Schiffskapitaͤn de Blaizot wohnt in der Straße Riche⸗ 
lien, Nummer 595, im zweiten Stod, Gr macht Merbungen für 
bie Louiſiana. Bei ihm muß man fich melden. Er hat die Lands 
farte auf dem Tiſch, und heilt jedem, der zu ihm fommt, Bes * 
fgungen darauf aus. Wenn Sie erlauben, geh’ ich ohne anders 
zu ihm, und nehme für uns eine ganze Provinz in Befchlag, da 
ed doch ein Fürſtenthum geben foll. Ich bitte Sie, Wafler, Kalt, 
Waldungen umfonft: es fehlt nichts, fo viel Staͤdte frifch aufzus 
bauen, als ganz Frankreich hat — nichts, als der Wille fehlt.“ 

„Den Willen hab’ ich wohl.” 

„Run, Herr Hauptmann, fo haben wir gewonnen Spiel. Bes 
denken Sie, Herr Hauptmann, was das fagen will, eine ‚ganz 
neue Melt! noch total nen und nicht zum hundertſten Theil fo 
abgenupt und verbraudt, wie unfere alte Welt bier zu Lande.” 
Sn der Erbe liegt dort gewiß das baare Bold Humpenweis hal 


« 
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ſammen; die Bäume find dort fo groß, daß unfere dickſte Eiche 


nur ein Aſt' an foldem Baum fein würde. Das haben mir bie 


Leute ſelbſt geſagt. Hier kann man ſich für ſein baares Geld kaum 
fatt eſſen; das Menfchengebränge iſt zu groß. Dort find eigent⸗ 
lich noch wenig Menſchen; Alles muß daher fpottwohlfeil fein. 
Mit einem Livre Hell! ich dort Bankette an; mit zwei Livres baue 
ih mir einen Palaſt, der fich neben den Tuilerien fehen laſſen 
darf. Für einen alten eifernen Nagel geben mir die dummen 
Milden einen Kochtopf voll ungeprägter Dufaten; für eine Pfeife 
Tabak, für ein Stüdchen Spiegel befomm’ ich mehr Leibeigene, 
als ich will. Sie müflen nur wiflen, Herr Hauptmann , die Wils 
den Eennen das Alles noch nicht! nur eine alte blinde Fenfterfcheibe 
gilt bei ihnen ſchon für ein Zuweel. Aber, wie gefagt, wir müflen 
eilen, eh’ Andere fommen und fie Eger machen. In meinem 


Leben follte man Fein Volk aufflären und gefcheut machen, wenn 


ehrliche Leute dabei einen Schnitt für ſich machen möchten!” 

So fohwärmte mir Claude eine ganze Stunde lang von den 
Herrlichkeiten in Louiſiana vor, und ich lachte mir fafl Kopfweh 
an. 88 ift gewiß, daß Kapitän Blaizot Koloniften für Louiſiana 
wirbt, und daß die Herren Werber es nicht an Auffchneivereien 


mangeln lafien, Menfchen in ihr ödes Kanaan zu loden. 


Für Heut’ berubigte ich meinen glüdstrunfenen Staatöminijter 
Claude mit dem Verſprechen, den Kapitän morgen felbft zu ber 
fuchen und mir mein Fürſtenthum mit eigenen Augen auszuwählen. 
Morgen hat Claude aber gewiß fchon einen andern Plan. 

Und ich, wie er! Der Menfch it nicht fo froh durch das, was 


er befigt, fonbern durch das, was er hofft. Und fo bin ich 


froh, wie ein Gott! 
Kümmern Sie fi, geliebter Bellisle, meines Schickſals wegen 
nicht. Gin gefundes Herz in gefunder Bruſt, ein freier Geiſt im 


. freien Körper — diefen gehört die Welt an. 
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Schon ſei Langem fehlen mir von Petersburg alle Nachrichten. 
Umfonft purchblättere ich alle Zeitungen und fuche unter den Ar- 
tifeln Rußland. Keiner nennt die Nennenswürbigfte des Nordens; 
au meine Träume erzählen mir. Bald muß fich mein Horizont 
erhellen. Der Winter ruf heran, ich muß wählen. 


Die Großfürftin an Gräfin Julie. 


Petersburg, 5. Oktober 1716. 

Das erſte Opfer meiner wiedergekehrten Kräfte wird dir, ges 
liebte Zulte, gebracht — vielleicht auch iſt's das letzte; und wär’ 

ed, o fo Elage nicht, fondern wünfche deiner Freundin Glück, daß 
fe bald ihr Ziel errungen. 

Die gute Königsmark hat die meine Krankheit und deren Urfache 
gemeldet. Du weißt’s, daß mir nach dem Leben getradhtet wird — 
ih aber weiß, daß es. mir endlich unmöglich wird, den Nachftels 
Iungen meiner Meuchelmörber zu entrinnen. Und wer bürgt mir 
dafür, dag nicht jet fehon wieder ein geheimes, langſames Gift 
durch meine Adern fchleicht? 

Niemand, als die Königsmarf und du und meine befannten 
Mörder wiſſen von dem ſchrecklichen Ereigniß. Giner meiner Köche 
iſt ſeitdem unfichtbar geworden. Ich will ihn nicht verfolgen; den 
Boͤſewicht verfolgt-die Erinnerung feiner That. 

Ich fühle das nahe Ziel meiner Laufbahn. Ich fehne mid nad) 
ibm. Gin folches Leben zu verlieren, ift Gewinn. 

D Julie, wie umgewandelt ifl das Alles, feit wir beide von 
einander ſchieden! Ach, hätt’ ich's ahnen können damals, ich wäre 
im Schoofe meiner fchönen Heimath geftorben. Ausgerüftet mit 
Sinn für jede Schönheit der Natur, entzückt von jedem fommens 
den Frühling, begeiftert ſchon durch jene rührenden Schiiverungen, 
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welche Reiſende uns von der Majeſtäͤt der Alpen, von dem Zanbers 
Iand Italien gaben, ſehnt' ich mich mit unausſprechlicher Begier, 
nur einmal jenen Wunbergarten bes Erbballs fehen zu bürfen — 
mein Wunfch blieb unerfüllt. Die willenlofe Fürftentochter warb 
auf ewig in bie Falten, traurigen Wildniſſe an den entlegenften 
Enden unfers Welttheils verbannt, wie aus dem Paradieſe in das 
Land, worauf des Schöpfers Zorn Haftete. Mit einem Herzen, 
welches voller Schwefterlicbe ſich am jedes Wefen ſchloß, und ims 
mer Liebe forderte, verwies das Schickſal mich zu Halbbarbaren, 
die nur rohe Inſtinkte Fennen, mich nicht verfiehen. Sch fehe fie 
zu Morb und Hader eifrig, und nur vergaügt, wenn beraufchende 
Getränke ihren Berfland verwirren. Noch find fie von den umher⸗ 
fehweifenden Tataren durch nichts gefchieden, als daß fie zur Kennt⸗ 
niß eines geringen Theils vom Luxus des gebildeten Curopa's ges 
langt find. — Könnt’ ich Beherrfcherin diefer Wilden fein, ich zöge 
ben Stand der ärmften Unterthanen im freundlichen Deutfchland vor. 


Sch mußte abbrechen. Meine Kräfte verließen mich. Aber ich 
nehme bie Fever wieder, theuerfte Zulle, um dir das Lebewohl zu 
fagen. Dies Blatt foll dir der flumme Seuge meiner Treue fein, 
die mein Herz an dich knüpft, bis der Tob es bricht. Wohl iſt's 
der Zeuge — nur ein lebtes, unverflänbliches Stammeln — Zeuge 
meines NAbfterbens, daß Ich felbft davor erfchrecden möchte. Denn 
In mir glühen noch taufend Gefühle; ich möchte fie Dir noch nennen; 
aber ich bin gelähmt. Ich flreue nur tobte, Falte Worte auf dies 
heilige Blatt. Ge ift mein Winter da. So fteht die ewige Sonne 
in fi glühend, dunkel fchimmernd Hinter falben Dezemberwolfen ; 
fatt der erwärmenden Strahlen vom Simmel fireut fie Schnees 
floden auf die erfaltende Welt. 
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Glaube mir, Julie, ungeachtet meiner Jugend ſcheid' ich ohne 
Kummer von der Lebensbühne, wo ich überall Dornen fand, Miß⸗ 
töne hörte. Ich klage nicht mit dieſen Worten den Schöpfer an, 
fondern die Thorheit der Menfchen, welche die Orbnung der Schö- 
ung verwirren. Uber dieſe Thorheit, tft fie nicht wieder eine 
traurige Nothwendigkeit in ver Natur? Führt der Weg zur Wahr- 
beit nicht immer erſt durch das Labyrinth des Irrthums? War’s 
nicht Werk und Willen der Natur, daß der Menfch unermüdlich 
fein mußte, fein Glück zu erweitern ; und war's beim Mangel feiner 
Erfahrungen feine Schuld, wenn er unter den Mitteln falſ 


wählte? 


Der Menſch, im Stande der Natur, ohne Entwidelung feiner 
ſchlummernden Kräfte, Begierden und Leidenfchaften, nur noch Thier 
mit wenigen Grinnerungen und wenigen Hoffnungen — und ber 
Menſch in feiner höchſten Vollendung, wo er mit gebildetem Geiſt, 
imermeßlichen Kenntniffen und erhabenen Gefühlen die einfachen 
Befege der Natur wieder lieb gewinnt, und den Defpotiemus zers 
fört Hat, welchen die gefeßgebende Leidenfchaft übte -— nur dieſe 
find glücklich. Alles, was zwifchen biefen beiden wandelt, die un⸗ 
geheure Maſſe der Halbwilden — und von den Ufern des Tajo bis 
zum Ladoga, feh’ ich nur diefe Halbwilden — iſt elend durch Vers 
wirrungen, durch Unnathrlichleiten, durch Widerſprüche feiner Bes 
gierden und Ordnungen mit den unbeugfamen Geboten der Natur. 

Ab, Julie, vielleicht verfiehft du mich nur kaum. Ich deute 
aus der Kerne nur bloß auf meine Tobeswunden. 

Erhebe dich mit mir über das rege Getümmel der armen Sterbs 


‚lichen, und beobachte ihr Wirken und Treiben! Was erblidit vu? — 


Sieh', überall Senfzer, überall Thränen, überall Sorge und Kum⸗ 
mer! Wie find der Glückſeligen fo wenig! Ste leben nur einzeln 
and einfam, und hüten fih wohl, der Berührungspunkte mit ver 
Melt zu viel zu haben. 
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Darin iſt Alles nur eine Stimme, daß der Glücklichen wenige 
find; ja, die Leidenden kennen ſogar die Urſache ihres Clends. Aber 
wer wagt den großen moraliſchen Aufruhr, welcher die Welt von 
ihrem Jammer befreit? Wer hat Muth genug, die Feſſeln ab⸗ 
zuwerfen, die ihn hindern, einzutreten in ſein Paradies? Wer kün⸗ 
det dem grauen, allmächtigen Vorurtheil Krieg an, und ſtiftet Ver⸗ 
fühnung des entarteten Menfchengefihlechts mit der Natur? 

Muftere die feldftgefchaffenen Berfafiungen und Orbnungen ber 
Sterbliden — find es nicht Werke der vernunftwidrigfien Begiers 
ben? — Muftere ihre Heiligthümer, vor denen fle anbetenn Enten: 
find es nicht wahnwigige Vorurtheile? 

Um ihren Göttern angenehm zu fein, trennen fi Männer und 

Weiber, entfagen fie mit blutenden Herzen den heiligſten und ſchön⸗ 
fien Gefühlen; verdammen fie fich in Klöfter zu ewigen Kerfern, 
zu Arbeiten, welche weder dem Himmel frommen, noch der Erde, 
und die Mächtigen des Erdballs fehirmen die Barbarei, vor der 
der rohe Naturmenfch, wie der vollendete Weife ſchaudert — und 

- nennen es ein heiliges, gottgefälliges Leben. 

Andere, um fih Wohnungen in den Gefilden einer beffern Melt 
zu bereiten, ‚bezeichnen ihre Bahn zum ewigen Leben mit Strömen 
Brüderbluts, Den Dolch in der Zauft und Bott auf den Lippen, 
verfolgen fie den Mitbürger, der ihren Glauben oder ihre Hirn: 
gefpinnfte nicht theilen will. Selbſt da, wo Völker fanftere Sitten 
angenommen haben, und Religionsfriege verabfcheuen, erröthen 
fie nicht, mit chriſtlichem Erbarmen Anvdersgläubige zu Haflen, und - 
fie von den Rechten der bürgerlichen Geſellſchaft auszufchließen, 
fo weit ihre Arm reicht. 

Ein unerfättlicder Ehrgeiz erfand die erblichen Vorrechte und 
Nachtheile ver Geburt. — Menfchen, aus gleichem Stoff gebilvet, 
in gleiches Vaterland geftellt, zu gleihem Wohl und Weh ers 
foren, trennen fich in ihrem Wahnfinn, wie Wefen fremder Art, 
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und verachten und verehren fi, als Fönnte es nun nicht anders 
fein. Der Edelmann blickt mitleivig auf den Bürger, der Graf 
auf den Edelmann, der Kleine Fürſt auf den Grafen, der König 
auf den Fürſten herab, und jeder nennt es Entweihung, fi) mit 
demjenigen zu verbrübern, an deffen Wiege weniger Titel hingen. 
Und die Königin und die Bäuerin, und der Taglöhner. und ber 
Kaifer nennen fih doch Alle Kinder Gottes, und vor ihm gleich, 
und modern im Grabe auf gleiche Weife und laſſen Alle ihre Titel 
über dem Afchenhügel zurück. 

So durch unzählige Schranken, bald durch Meinungsfäße, bald 
durch Reichthum und Armuth, bald durch felbfigefchaffene Bor: 
flellungen von Ehre und Schande, bald durch weiße und fchwarze 
Farbe ver Haut, tft das Menfchengefchlecht von einander gefchieden, 
vereinzelt, ohne Liebe, ohne Breuden, ftets im Widerſpruch, im⸗ 
mer wilder entartend. | 

O, meine Julie, du begreifft nicht, was und warum ich dir 
dies fage! — Aber lies es, und lies es wieder, und vielleicht fleigt 
dir aus den Trümmern diefer Gedanken eine fchöne Ahnung ents 
gegen, wie ein Geiſt aus-dem Grabe, der dich einft tröftet, und 
dir die Thränen vom Auge trodnet, die ich dir nicht trocknen darf. 


Wenn ich nur einmal, ach! Julie! nur noch einmal dich fehen 
könnte! — Es iſt mein letzter Wunfch, den Feine Hoffnung Frönt. 
Sch wollte meine bleihen Wangen an dein Herz legen, und mit. 
dem Gedanken an die ſchönen Tage meiner Kindheit flerben und. 
übergehen zur neuen Kindheit des zweiten Lebens. — 

Meine nicht, meine Binzige! — Früher oder fpäter, wenn bie 
Gewalt des Himmels nicht meinen Willen bricht, werde ich wieber 
vor dir erfcheinen — nicht ich felbft, aber mein Geift! Er (ol u 
bir reden, ach! und vielleicht werd’ ich deine Erwienerungen wer- 
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nehmen! — Zweifle immerhin an dieſer Geiflerericheinung ; aber 
einſt will ich dich meines Wortes erinnern. 

Leb’ wohl! — vergiß deiner Freundin nit. Der Gedanke an 
deine Liebe foll mir den leiten, ſchweren Kampf erleichtern, und 
in einem feligern Leben zu den erfien meiner Freuden gehören. 

Leb’ wohl! — Immer werf’ ih das Blatt bin, immer nehm’ 
ih e8 wieder, und die Macht meines Schmerzes hindert mich, 
dir, was ich leide, zu fagen. Liebe mid ewig! — Geiſter wers 
den nicht getreunt. 


No eins, geliebte Julie, muß ich dir fagen. Betrachte, was 
ich dir anvertraue, als eiu heiliges Bermächtniß beiner Freuns 
bin. — Es fin nım..... 


Die Gräfin Königsmark an Gräfin Julie. - 


Hetersburg, 9. November 1715. 
Wenn ich, was fihon ganz Europa durch Trauerboten und Geis 
tungen erfahren hat, Ihnen erſt jept melde, meine theuerfte Iran 
Stäfin — o, fo verzeihen Sie es meinem traurigen Gemüthe> 
zuflande, meiner Verwirrung, meinem unermeßlichen Schmerze. 
Ich will Ihnen weder diefen fchildern, noch Sie tröften. Die 
hochſelige Fürſtin, die wie eine Heilige lebte, wie eine Heilige farb, 
und ſchon längft von den Borgefühlen ihres Todes umgeben war — 
fie ift wohl des Opfers unferer Thränen werth. Nur einige nähere 
Umflände ihres Todes, deſſen Zeuge ich war, darf ich Ihnen nicht 
verfchweigen. 

| Am zweiundzwanzigften Oktober warb ich zur verewigten Groß⸗ 
fürftin gerufen. Ihre längft ertvartete Niederkunft war ſchon ges 
ſchehen. Sie hatte einen Prinzen geboren, der in der Taufe den 
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Namen Beter, und den Titel eines Großfürften empfing. Die 
Nachricht von dieſer Geburt erfüllte ganz Petersburg mit Freude. 
ie fah man Seine Majeſtäͤt den Kaifer fo vergnügt. Mur ein ein- 
ziger Menfch mifchte feine Stimme nicht in den allgemeinen Zubel, 
und biefer einzige Gefühlloſe war, — o Sie errathen ihn wohl. 

Aber die öffentliche Breude warb bald durch Die Nachricht vom 
Ucbelbefinden der Großfürſtin getrübt. Sie warb das Offer ihrer 
langen Leiden. Als fie die Annäherung ihres Todes empfand, 
verlangte fie nur noch den Ezar zu fehen. Sie dankte ihm für 
feine väterliche Huld, nahm auf ewig Abſchied von ihm und: ihren 
Kindern, die fie mit Thränen ‚beneßte. Sie empfahl beide dem 
Ralfer und übergab fle dann dem Gzarewig, ihrem Gemahl. 
Diefer nahm die Kinder mit fich in fein Gemach, und Fehrte nicht 
mehr zu feiner fterbenden Gemahlin zurück, verlangte fogar nicht 
einmal Nachricht von ihrem Befinden, fondern begab fi auf eins 
feiner Landhaͤuſer. 

Die Aerzte wollten die Fürſtin noch überreden, einige Arznei 
zu nehmen; fie aber rief mit heftiger Bewegung: „Beunruhigt 
mih nicht Länger! Laßt mich in Ruhe ſterben; ich Habe 
keine Urfache mehr zu leben!“ 

Sie gab ihren Geiſt auf am erften November. Auf ihr auss 
drüdliches Verlangen wurde ihr Leichnam nicht geöffnet und eins 
balfamirt, fondern in aller Stille begraben *) ben dies befahl 
ach ihr Semahl, der Großfürft, welchem der Todesfall durch Gil- 
boten gemeldet worden war. Am fiebenten November wurbe bie 
Tobtenfeier in der Hauptkirche begangen, mit all’ dem Pomp und 
den Ehrenbezeugungen,, welche ihrem erhabenen Range gebührten. 





*) Diefe Nachrichten vom Tore der Prinzeffin von Wolfenbüttel, Ge⸗ 
mahlin des Czarewitz, ſtimmen wörtlich überein mit denjenigen, welche 
Peter Heinrich Brure erzählt hat. 
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Der ſchreckliche Tag, an welchem ihr Gemahl fie mit Schlägen 
und Fußtritten fo abfcheulich mißhandelt, und fie ohnmächtig und 
im Blute ſchwimmend verlaffen hatte — ich weiß nicht, ob Ihnen 
die Hochfelige jemals von folchen Greigniſſen, die leiber öfters ges 
fhahen, gefchrieben Hat — und jener Vergifiungsverfuch, welcher 
uur durch ihre Jugendkraft und bie ſchnelle Hilfe der Aerzte ver: 
eitelt ward, haben ohne Zweifel den größten Anlaß zu ihrem 
frühen Tode gegeben. Sie war kaum einundzwanzig Jahre alt! 

Ich enthalte mich aller Anmerkungen tiber diefe Begebenheiten, 
durch. welche Die Tochter eines der evelften Fürſtenhaͤuſer von Deutfch- 
Tand der Brutalität eines Unmenſchen preisgegeben, und eine Brinzefs 
fin von den feltenften Vorzügen des Geiſtes und des Herzens, mit 
deren Schönheit und deren Tugenden Feine an allen europäffchen 
Höfen wetteifern durfte, unverzeihlich graufam Hingerichtet warb. 

. DO wie elend iſt das Häusliche Leben der Großen, während, 
vom Glanz des Aeußern geblendet, die Menge des unwifienden 
Volks fie, wie beneidenswürdige Halbgötter, anftaunt! — Welche 
Berbrechen muß oft der Purpur bedecken, welden Abfcheulichs 
teiten dient oft die Fürflliche Krone zum Schilde gegen das rächende 
Urtheil der Welt! — Könnte das Auge eines frommen Bettlers 
‚in die fehwarzen Geheimniſſe manches mächtigen Haufes dringen, 
er würbe fchaudernd fich zu feinen verfchimmelten Brodrinden wen: 
den, und mit dankbarem Blide feinen Bettelſtab fegnen ! 

Unter den nachgelafienen Papieren der feligen Großfürſtin fand 
ich noch einen langen, unvollendeten Brief, den fie bei Ihrem Leben 
für Sie, meine theuerfte Frau Gräfin, beflimmt Hatte. Ich lege 
ihn, als ein Föflliches Denkmal der treuen Liebe, diefem Schrei: 
ben bei. - 

Mir wollen mit Wehmuth das Andenken der erhabenen Dul: 
derin ehren, und über ihrem Grabe den Bund der Freundſchaft 
fchließen. 


— 
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Chevalier d'Aubant an Laurent Bellisle. 


Paris, 7. November 1716. 

Wie ſehr, geliebter Bellisle, rührt mich Ihre beiſpielloſe Freund⸗ 
ſchaft! — Wahrlich, eine That, wie die Ihrige, nehört heutiges 
Tages zu ben ſchönen Fabeln! — Ste treten mir und meinen mögs 
lichen Nachkommen die Hälfte Ihres großen Vermögens ab; ſchenken 
mir das prächtige Landgut bei Borbeaur, das Ihnen die letzte Erb⸗ 
ſchaft zuwarf, und fordern für dies Alles nichts, als meine Eins 
willigung. 

Ich konnte, denn ich war allzubewegt, ich konnte mich nicht 
enthalten, Ihren Brief, dieſe köſtliche Urkunde menſchlicher Her⸗ 
zensgüte, einigen meiner Verwandten vorzuleſen. — Alle waren — 
nicht gerührt, ſondern erſtaunt. Sie wünſchten mir Gläd. „Hat 
der Mann Kinder?“ ſragten Andere. „Allerdings, und zwar einen 
Sohn und eine Tochter!“ erwiederte ich. Nun war die Verwun⸗ 
derung noch größer. Gin alter, kinderloſer, ſehr begüterter Herr 
Vetter fehüttelte bei vem Allem den Kopf, ale dürfte er dem Maͤhr⸗ 
hen nicht trauen. Er fragte hundert Dinge über Sie, und af’ 
die Hundert Dinge, wie ich enblich merkte, zielten zulegt nur da⸗ 
bin, um zu erfahren, „ob Sie nicht dann und wann von Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche und Bloͤdigkeit des Verſtandes litten. 

Sehen Sie, mein Bellisle, fo unglaublich iſt Ihre That den 


gewöhnlichen Menfchen. Alle diefe Leute bilden fih auch ein, zu 


wifien, was Freundſchaft fei. Es gibt unter ihnen einige Herren, 
welche poetifche Sachen gelefen haben mögen, und die fi fogar 
über den Mangel wahrer Freunde, umd vie Abweſenheit zarter und 
großer Empfindungen bei den Menſchen beffagen. Aber daß fie 
irgend einen, der ihnen lieb it, beobachten follten, ob und wo 
er leide; daß fie einen Theil ihres Vermögens, nur einen geringen, 
daran wenden follten, den, fo fie lieben, in gluͤclichere Vexvoo xx⸗ 

Zſch. Rom. . 3 
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» niſſe zu fegen: das fällt diefen zarten, erhabenen Seelen weber 
wachend noch fchlafend ein. Sie fchreiben Ihnen die gefühlvolliten 
Epifteln,, fie fehwören Ihnen Treue in Noth und Tod; fie heißen 
jeden ihren eigenen Feind, der Sie zu Feänfen wagt; fie vermefien 
ſich, in den feierlichften Anusdrücken, ihr Blut far Sie hinzugeben, 
wenn bie Noth es begehrt; fie wollen ihres eigenen Lebens nicht 
achten, wenn e6 darauf aulümmt, Sie glücklich zu machen. — Aber, 
mein Lieber, nur fein Gel» müffen Sie erwarten, und wenn ein 
paar bunbert Lonieb’or von der Bälle und vom Tode loskaufen 
könnten! — Alle bilden fi auch gutmüthig genug ein, wirkliche 
Freunde zu fein, und wahre Freunde zu haben: es erinnert ſich 
aber wahrlich Feiner von. ihnen, weder eine große Sreumbeethat 
gethan, noch empfangen zu haben. 

Doch fein Wort mehr von diefen armen Sändern, die, wenn fie 
Geſchichte edler Freunde in einem Buche lefen , oder auf der Bühne 
dargeſtellt fehen, entzückt die Hände zerflatfchen, ober fich weh: 
muthuoli die Augen roth gueiten; in der Wirklichkeit aber nicht 
ben hundertſten Theil ihrer Habe an die Erhaltung eines treuen 
Herzens wenden möchten. 

Ja, mein. geliebter. Bellisle, ich vanfe Ihnen. Ihe Geſchenk 
iſt mehr wert, wenigſtens achte ich es höher, als wenn Sie ſelbſt 
für mi das Leben geopfert hätten. Deuten Ste meine Worte 
nicht übel. Man wirb weit leichter Menfchen finden, bie, bins 
geriſſen von einer ſchoͤnen Schwärmerei gegenfeitiger Iuneigung, 
ihr Leben für einander Lafien, als eine Zahl foldyer, vie ihr Hab 
und Gut, oder auch nur einen namhaften Theil deſſelben, einem 
Freunde ſchenkten. Aller Enthuflasuns, und wenn eine feiner ger 
Heimen Duellen ſelbſt nur Cigenllebe geweſen wäre, vergißt bald 
feines dunkeln Urfprungs und vernichtet bie friechende, gefräßige 
Selbftfuht. Hingegen beim Gelvgählen will faltes Blut fein; da 
bat der Egoismus wieber fein Wort, und er wörtelt und Falfnlirt 
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fo lange, ‚bie die ſchon dem Freunde gewibmeten Gelvfäde in ven 
- beimathlichen Kaflen zurhelfehren. Dann befinnt ſich der zärtliche 
Sreund auf irgend: eine poetifche Tirade; weint auch, werm es nicht 
zu vermeiden ift, eine bittere Thräne der Mehmuth an Ihrer ruf; 
und Hagt vie Grauſamkeit des unerbittlichen Bechäugniffes an. 

Und nun, geliebter Bellisie, am Schluß meines ewigen Ges 
ſchwaͤtzes noch eine. Bitte. Ihre Guͤte enthob mich aller Mahrungss 
forgen, und fehte mich in den Stand, meinem Range, meinen Bere 
bältniffen gemäß, fogar mit einigem Anfwand, leben zu können: 
Aber ich wärbe im Beſitz dieſes Geſchenke minder glücklich fein, 
als ich's jept bin — erlauben Sie daher, daß ich's Ihnen zurück⸗ 
gebe, ohne Gebrauch davon zu machen. Ich behalte nichts, ale 
die ewige Verbindlichteit, Ihnen dankbar zu fein — ach! daß ich's 
ſein konnte. 

Zürnen Ste mir nicht, daß ich Ihre Gabe zurichveife. Henn 
das Bebürfniß mich dritte, ich würde ohne Zaubern mi an Sie 
wenden, und fordern; ich würde Ihr Cigenthum als einen Theil des 
meinigen anfehen; fo wie ich nichts. beige, was nicht Ihnen gehört. 

Aber ich wanble noch unter den Wihthen meines Lebens; ich 
fühle meine Kraft, und ich bin noch nicht aller Mittel beraubt, 
wir fo viel zu erwerben, ale ich für bie Kummerloſigkeit ſpaͤterer 
Jahre bedarf. — Und ein Bäumchen von wnferer eigenen Haud 
gepflanzt, gewährt ung höheres Berguägen, als ein ganzer Wald, 
ken uns der Zufall ſchenkte. 

Und — werum foll ich's Ihnen verbergen! — Ich liebe Sie 
ja fehr, als daß ich/s ertragen Fönnte, von Ihnen in den ſchön⸗ 
fen Beweiſen ver Freundſchaft übertsunden worben zu fein. Ich 
firchte, Sie weniger Iieben zu fönnen, wenn ich Sie ald meinen 
Wohlthaͤter ehren muß. - Nichte darf unfer Gleichgewicht Rören, 
feiner erhaben Aber den andern flehen, wenn wir nicht die zarten 
Gefühle verändern wollen, welche bisher unfere Herzen erwtemien. 
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Borgefiern, als ich durch den Hof des Zouyre ging — es war - 


fehon fyät und Däinmerung — zog mid ein Bekannter mit fig 
zu einem benachbarten Billard. 

Ich fand großes Gewähl. In allen Zimmern waren die Spiels 
tiſche beſezßt. Ich ging von einem zum andern. 

„Kennen Sie den Rothrock da?“ fragte mein-Belannter, und 
deutete verfiohlen auf die Seite. Es Rand nicht weit von mir ein 
Heiner, breitfchultriger Manu, in ſcharlachenem Ueberrock, deſſen 
Farbe zu ven pechſchwarzen, ungepuberten Haaren, und dem bleichen, 
ſtarktnochigen Geſicht grell abſtach. Er jah den Spielern gelaſſen 
in die Karte. . 

„Ich kenne ihn nicht!” gab ich zur Antwort. 

„Gr verläßt Sie mit feinen Augen nicht!” fagte mein Befannter. 

Ich achtete deffen nicht weiter, ließ Punfch geben, und trat ins 
Nebenzimmer. Da fand ich den Rothrod wieder, und bemerfte 
wirklich, daß er mich von Zeit zu Zeit fcharf mit feinen vorragenven 
großen Augen anblidie. Mir behagte weder ver Menfch, noch fein 
Blid. Ich eilte in den Saal zum Billard; der Rothrock war auch 
ba. Ich fteflte mich vors Kaminfeuer. Mein wiverlicher Beobachter 
pflanzte fich neben mich. Ich fyann ein Gefpräch mit ihm an; feine 
Sprache verrieih ihn als einen Fremdling. Ich würde ihn der 
Ausſprache nach für einen Engländer gehalten haben, wenn er nicht 
fo ein widriges Zigeunergeficht gehabt Hätte. Er antwortete mir 
meiſtens fehr einfllbig. Nach einer Weile z0g er plöglich die. Uhr 
hervor, drehte fi zu mic, und fagte: „Die Gemahlin des Ezarewig, 
bie Prinzeſſin von Wolfenbüttel, iſt geſtorben!“ — Ich erflarzte, 
Indem er dieſe Worte fprach. Er wandte fih von mir. Ich fuchte 
ihn in dem Gewühl. Br war verfloben. Auch hatte ihn Feiner 
gekannt, von allen, fo gegenwärtig waren; jeder fagte, er habe 
ihn diefen Abend zum erſten Mal gefehen. 


Ich eilte ſogleich zum Sefretär der ruffifchen Geſandiſchaft, den 
id wohl kannte. Ich theilte ihm, noch zitternd vom Schreck, die 
enifegliche Nenigkeit mit; ich fragte um Beflätigung oder Grunde 
loſigkeit. Er lächelte, und fagte: „Die lebten Kuriere melden das 
Wohlbefinden ver Prinzeffin von Wolfenbüttel, und daß ihre Nieder⸗ 
kunft täglich erwartet werde.“ 

O! ich war felig bei diefen Worten, wie ein Gott. Was konnte 
auch der Rothkittel für eine Abficht Haben, mir das abſchenliche 
Mährchen aufzublirden? Und wenn er mich, wie es doch fein muß, 
gefannt Hätte, wie wußte er um das Geheimniß meiner Bruft, 
und was ich für die göttliche Chriſtine empfinde? 

Doc der fade Spaß ift ſchon vergeffen. Ich wünſche Ihnen, 
folde Zigeuner felbfl nicht im Traum zu fehen. 


 Chesalier b’Aubant an Laurent Bellisle. 


Paris, 18. Dezember 1715. 


Wenn keiner Ihrer lieben Briefe feit fech8 Wochen von mir 
beantwortet wurbe, o fo verzeihen Sie mir — ich gehörte mir felbR 
nicht an; — war Beute eines grenzenlofen Schmerzes, welcher mir 
endlich mit wohlthätiger Gewalt das Bewußtfein raubte. Ich rang 
mit fürchterlichen Fiebern. Heute iſt's der dritte Tag, daß ic 
das Bett auf einige Stunden verlafien darf. Mit matter, zittern⸗ 
der Hand kann ich Ihnen meine Genefung melden, Dank fei es 
dem -braven Arzt, der mit mir im gleichen Haufe wohnt, und bem 
Beiſtand meines treuen Glaube. 

Sie lebt nicht mehr! O, Bellisle! die Binzige, bie Goͤtt⸗ 
lichſte unter den Weibern — ſie lebt nicht mehr. 

Tadeln Sie nicht meinen unmäßigen Schmerz; — nur wenn 
ich mich ihm ganz überlaſe, iſt's mir ertraͤglicher. 


‘ 
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Ich mag, ich kann Ihnen nicht erzählen, wie ich litt, feit ich 
Sie unglädlihe Zeitung in die Hand nahm, und die ansfährlide . 
Nachricht vom Tode der Großfärfin las; wie ich an Claude's Arm 
bewußtlos über die Straße nach meiner Wohnung zurkdtamnelte, 
wie i& da entkräftet zufammenfanf und bald alle Beflunung verlor. 

Set ich Ehriftinen in ihren väterlichen Hainen zum erfien Mal 
geſehen, lebte ih, athmete ih nur für fie. Im meinem Weſen 
war eine wunderbare Veränderung ergangen; die ganze Welt war . 
mir um. diefes ihres fchönften Schmudes willen reizender gewor⸗ 
den, und jede Erſcheinung der Ratur bedentungsvoller. 

Sie mir zu denken in der Glorie unausfprechlichen Liehreizes, 
fie mir gegenwärtig zu denken bei ben wichtigern Augenblidlen meis 
nes Lebens, im Hintergrunde aller meiner Träume auch den bes 
feligendften ſchimmern zu fehen, einft wieder in Deutfchland oder 
Rußland mich ihrem Hofe nahen, In ihren Dienften leben zu dür⸗ 
fen, — das war mir Alles Bebürfniß geworben, und Bedingung 
meines Handelns und Denkens, wie das Leben felbft. 

Liebe — was mdn nur im Umgang mit Weibern Liebe heißt — 
far meine Empfindung nicht. Es war ein unendliches Entzucken 
in der Erimmerung des Heiligſten und Schönften, was je in ben 
WBunberfreis der Schöpfung trat. 

Und nun mußt’ ich-alle meine Hoffnungen fo piebiic auslöſchen, 
und an das Bild meiner Heiligen den Gedanken an das Vergang⸗ 
Ude Inüpfen, an Tod, an Berwefung . . . j 

Ah, Bellisle! die große Berwandlung mit mir iſt gefchehen. 
"Hinter mir liegt verſchwebend der Lenz meines Dafeins, und vor 
mir der ewige Winter. Glanz und Anmuth find aus der Natur; 
ich lebe für nichts mehr, als für den verzögernden Ted. 

Daß ich diefe Stunde und dieſen Zuftand erfahren mußte! daß 
meine Täufchungen von mir geriffen wurben, wie ein Schleier, der 
mir meine und des Lebens Clendigkeit bisher fo wohlihätig vers 


N 
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barg! — Die Schöpfung mit Ihren Herrlichkeiten if ein entſetz⸗ 
liches Gaͤhren, welches Geburten neben Geburten aufwirft, wie 
einen flüchtigen Schaum, der in ſich ſelbſt zuſammenfällt. Wo 
haſt du, Natur, im weiten Reiche deiner Geheimniſſe siuen eiw 
zigen Balfam für bie ewige Wunde eines Herzens, das du felhR 
fo fühlend ſchufft? Warum riefft du meinen Namen in bie duntle 
Welt todter Stoffe und Keime herein, und mich aus dem ſtillen, be⸗ 
wußtlofen Nichts lebend hervor? Kannit du einen einzigen Schmerz, 
ben wir dulden müflen, mit deinen taufend Freuden bezahlen? — 
Furchtbare, eherne Defpotie der Natur, die, weil fie es will, 
uns zu leben befiehlt, ſtatt nicht zu fein; zwiſchen Dornen und 
Rofen uns wirft, und uns tödtet, wenn fie es will. 





Paris, 8. Jauuar 1716. 

Es fann fein, lieber Bellisle, wie Sie fagen, daß mein letzter 
Brief noch fehr fieberhaften Puls hat. — Ihre gute Laune iſt uns 
überwindlich! Ihre Einfälle beleben die meinigen wieder. I 
will Alles verfuchen, mich in meine ehemalige Heiterkeit zurlids 
zukünſteln; ich will mich mit Gewalt in Täwfchangen werfen, unb 
ben Reft meines Lebens, wie in einem Rauſch, verbringen; denn” 
wahrlich, nüchtern iſt dies’ arimfelige Dafein nicht werth, genoſſen 
juwerben. Das fühlen alle Menſchen, ſobald fle dem verworrenen, 
nebelhaften Kindesalter entwachfen find, und deutlicher zu fehen 
und zu benfen beginnen. Woher entipräche auch font wohl ber 
Sang der Nationen, durch Wein der Trauben und Palmen, durch 
Biere, gebrannte Wafler, Opiate und betäubende. Tubafspflangen 
ihre Sinne auf längere und Fhrzere Zeit zu verwirren! Es muß 
doch eine fehr allgemein empfundene Wolluft fen, bie Welt, diele 
langweilige Profa, nicht zu genießen, wie fie uns aufgetiidt ara» 
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Europa gefällt mie nicht; ich ſuche mir einen neuen Welttheit 
zur Wohnung; auch wär’ es mir gleichgültig, wenn ih ber neue 
Rebinfon eines unbewohnten Eilandes wärde. Was iſt am Ende 
daran gelegen, wohin mein Staub fällt! Ich lebe; und eine Zeit 
wird fommen, wo ich nit mehr bin. N 

Sie werden fagen: „Aendere dich, aber nicht den Weltiheil! * 
Der alte Gemeinfpricch hat an mir fein Recht verloren. Ich bin 
frei; warum foll ich bei Schlafenden wohnen, wenn ich wachen, 
bei läppifchen Buben, wenn ich ernft fein wi? Mich efelt Europa 
mit feiner halben Kultur an. Ich will unter Weiſen, oder ein: 
faltigen Kindern der Natur leben; beide find gleich liebenswürdig; 
weil fie einfach, wahrhaft, ungeziert einhergehen. Die Bölfer 
unfere Welttheils Reben noch in den Knabenſchuhen, und find 
linkiſch, widerſpruchsvoll, und reich an unreifer Schulweisheit, wie 
Knaben. Jeder fcheint, Niemand ift. 

Mein Handel mit dem Schiffsfapitän de Blaizot ift im Reinen, 
Ich verlafie Europa und gehe in die Louifiana. An den fchönen 

: Ufern des Miffiffippi will ich meine Wohnung bauen, und Ober⸗ 
Baupt einer Fleinen Kolonie werden, die mich zu Ihrem Führer 
gewählt hat. Es find fechs Hanbwerfsleute, welche auf eigene 
Koften nach Norbamerifa gehen wollen; diefe treten in meine 

 Dienfte. Schon babe ich anfehnliche Beftellungen in Borbeaur 
zum Ankauf von allerlei Samen, Vieh, Ader- und Hausgeräth 
gemacht. Künfiigen Monat reife ich von Paris ab, und im Mir 
fehiffen wir uns ein. 

Glauben Sie nicht, daß ich, wie taufend Andere, dahin eile; 
am Schaͤtze von edeln Metallen zu ſammeln, bie Bonce de Leon 
dort gefunten haben fol. Mögen fie für mich in Frieden ruhen 
noch manches Sahrtaufend; ich werde ihretwillen Feines Indianers 
Nuhe flören. Keine Leidenfchaft, außer berjenigen, weldge Reli⸗ 

gionseifer zeugt, if fo fürchterlich, Alles verheerend, iſt granfamer 


N 
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in ihren Mitteln, nichtiger in ihren Zwecken, als der Durſt nad 
Sol. Millionen Menſchen wurden ihre Schlachtopfer, Millionen 
zogen über entlegene Meere und verbarben elend in den Wüſten 
fremder Welttheile unter ihren Hoffnungen. Die Unglücklichen! 
Und wenn fie nun Haufen Goldes zufammengefcharrt und nach 
Europa zurädgefihleppt hätten, wären fie froher, glüdlicher, reicher 
gewefen? Konnten fie mehr, als ihren Hunger flilen, ſich in 
“ Kleider hällen-gegen rofl. und Hitze, und fanft fchlafen? — Was 
it eine Tonne Goldes neben einem fiechen Köryer? Was if ein 
ganzes Botofi neben einem Tranfenden Herzen? 

Rein, darum verlafie ich den vaterlännifchen Boden nicht. I 
fehne mich nach einem ſchönern Leben. Ich will der Stifter einer 
glüdlihen Geſellſchaft werben, welche burch Arbeitfamfeit blühend, 
durch Unterricht weife, durch bürgerliche und religiöfe Freiheit 
fraftvoll und beneidenswürbig fein fol. Ich werde mich tief in 
das Innere des Landes ziehen, von den Bflanzflätten habſuchtiger 
Buropäer und von den beunruhigten Meeresfülten fern. Ich werbe 
Berträge mit meinen inblanifchen Nachbarn fchließen, und unfere 
einfachen Bündniſſe follen Heiliger fein, als die ewigen Beicden 
argliftiger Politik der Curopaer. 


Sivray, 20. Februar 1716. 
An den reizenden Ufern der Charente, ſchon neunzig Stunden 
von Paris entfernt, ſchreib' ich Ihnen. Die erſten Blumen des 
jungen Frühlings ſollen mich vom Boden fremder Inſeln anlaͤcheln; 
nichts wird mich zurückhalten, waͤre auch ganz Frankreich voller 
Zauberei, wie eine Feenwelt. 
Vielleicht erſtannen Sie, Geliebter, mich entfernt von der ges 
wöhnlicgen Straße in. einem armen, unbedentenden Staͤdichen raften 
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pa ſehen. Sie Haben Recht. Sie werden noch mehr erfkaunen, 

wenn ich Ihnen fage, daß ich ſchon ſeit neun vollen Tagen viefe 
Begenden nach allen Midkiungen burchlreuge, wie ein Jäger, ber 
die Fährte eines koſtbaren Wilbes verfolgt. Aber — lächeln Eke 
nur immerhin — Zauberei umgibt mich Überall. IH weiß nit 
mehr, ob ich träume, ob ich wache, ob ich rafe? Die unnatkrlidgen 
Dinge werden zur Wirklichkeit ;- meine Träume verkoͤrpern fi, und 

Gngel, die ich in den Entzückungen meiner Cinbildungskraft fehe, 
ſchweben mich bier auf Erden als menfchliche Welen an. 

- Bon meinem Claude begleitet, verließ ich die Hanptſtadt. Meine 
Seele wandelte fchon in jenen Gefilden am Miſſiſfippi, welche 
mit. Aegypten, dem glücklichen Demen, Indoſtan und China unier 
gleichem Himmelsſtrich ruhen. Ich fah mich dort ſchon umgeben 
von meinen Hütten, meinen Pflanzungen, meinen Heerden in phi⸗ 
loſophiſcher Ginfamfelt; fah meinen Garten von allen Bluͤthen 

geſchmüͤckt, welche der ewige Lenz zwiſchen den Wendezirkeln fireut, 
und fah im finfterfien Heiligthum meiner felbfigepflanzten Sebhfche 
das Monument, welches ich dem Andenken der angebeteten Fürftin 
mweihen wollte. — Sie if nicht mehr, aber ich bin noch, und bin 
und athme nur für fie. Ich werde fie beweinen, fo lange meine 
Augen Thränen haben; ich kann das Unvergeßliche nicht vergefien, 
® und feine Breude der Welt gilt meinem Herzen fo viel, als bie 
file, Hoffnungslofe, immer rege Sehnfucht nach ihr. 
So kamen wir nad Poltiere. Hier macht' ich Raſttag, um 
einen alten Kriegegefährten, ven Oberſten Brouin, zu beſuchen 
im Borbeigehen. — Es war Morgens. Ich fand ihn nicht zu 
Haufe. Ein Lohnbebienter führte mich durch die Stadt umher, 
mir die Merkwürdigkeiten und Alterthümer derfelden zu zeigen. 
Die fhönfle Gegend von Boitiers If vor dem Thore Gt. La⸗ 
zare. Hier erheben ſich von verfchiedenen Seiten Trümmer eins 
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gefunfener Römerwerke; auch ein altes, zerfallenes Schloß, und 
nicht weit davon fällt ein Feiner Flug in den Glainfirom. 

Die Landichaft hatte ungemein viel Aumuth und ein romans 
tifches Leben. Ermuͤdet ſetzt ich mich, unweit der Burg, auf-ein 
zerfallenes Mauerftüd, und, während mir mein wohlunterrichteter 
@icerene von der alten Herrlichkeit Boitiers, erzählte, und wie Kat 
fer Auguſtus fie felbft gebaut Babe, wie vorzeiten hier berühmte 
Kirchenverſammlungen gehalten worden wären, und unter Karl VIE. 
fogar das Parlament von Baris fich hieher geflüchtet Habe, gebacht’ 
ich des Verſtaͤnbens und DVerwefens alles Irdiſchen. Der glüd: 
ltche Auguflns und ber unglüdliche Karl, die frommen Männer 
der Konzilien und die Demofthene des Parlaments find nicht mehr, 
und ihre Werke find vergangen. Alle haderten, forgten und litten 
am uns, und flarben nach einem freudenarmen, verfümmerten 
Leben. Und ich gedachte ber fehönen Kirchenlehre von der Auf: 
erftehung und dem Wiederkommen aller Dinge. Da ſchauderte meine 
Seele froh. Unter den Millionen würde dann auch die Einzige 
verflärt fliehen, und ich würde fle unter den Millionen finden. 

Und indem fs dachte · — o Bellisie — trat fie Hinter der 
Halbverfchättelen Ringmauer des Schlofjes hervor, In der Mitte 
einiger Herren und Frauen, ging den Steig hinab gegen den Fluß, 
wo ein Schifflein file erwartete, und fuhr mit-thren Gefellfchaftern ' 
den Strom-bin, wo fie mir zwifchen den Gebüfchen und Uferfrüms 
mungen verſchwand, ‚ehe ich mich von meinem Schrecken, von meiner 
unansfprechlicden Verwirrung erholte. — War fies felbſt? war's 
ihr Geiſt? war's Augentrug? war’s ein Wunderſriel der Natur, bie 
ihr fchönftes Werk zweimal erſchuf, um durch den Tod der Broßfärfin 
nicht das edelſte Glied in der Kette Ihrer Schöpfungen fehlen zu laſſen? 

Chriſtine ift nicht mehr, und doch fah ich fie — fie war's. Ihre 
Gehalt, ihre Grazie, ihr Angeficht, ihr Lichtbrammes, üppiges 
Saupthaar, ihre Bewegung — Alles war fie ſelbſt! 
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Ich ſprang auf und eilte dem Ufer zu, da es ſchon zu foäd 
war. Ich fragte den Lohnbebienten um die Ramen ber Gefells 
ſchaft. Der Tropf wußte mir nichts zu antworten. Er ſchwatzte 
mir flatt deffen, mit bebender Zunge, viele Mäbrchen von einem 
großen Steine vor, der bei Poitiers auf vier andern Steinen lies 
gen foll, und wollte mich dahin führen. Ich lief das Ufer ent⸗ 
lang, um das Schiff noch in ber Berne einmal zu entdecken; allein 
die Geſtraͤuche hinderten mich, vorzudringen. 

Die ein Beraufchter kehrt' ih In die Stadt zurück. Der Oberſt 
Bronin nahm mich mit Liebe auf; vergebens forfcht’ ich aber nach 
den Namen der Berfonen, die mich fo lebhaft angezogen Hatten. 

Urtbeilen Ste nicht zu früh über mi ab, Bellisle. Lefen 
Sie diefen Brief zu Ende! Was ich gefehen zu haben glaube, 
il mehr als Wahnſinn! " 

Am Abend deſſelben Tages — ich weiß nicht, ‚welches Beh 
die Leute in Boitiers hatten — ging ich mit Brown und feiner 
Bamilie in die Meſſe. Wir traten in das Innere einer altgothi⸗ 
fihen, prächtigen Kirche, deren hohe, kühne Maflen, Bfeiler, Wöls 
bungen und Hundert Altäre vom Glanz unzähllger Lampen und 
Kerzen erleuchtet waren. Raum fanden wir noch Raum für ung, 
fo groß war die Menge des Volks. 

Sei es die Zeierlichkeit des Orts, die Pracht der Crienchtung, 
die Gewalt der Muſik und der Chöre, zuwellen vom majeflätifchen 
Zon der Orgeln unterbrochen — genug, id} erlag bald unter den 
heftigen Smpfindumgen ver Wehmuth. Ehriftinens Bild umfchwebte 
mich; meine Sehnſucht warb ungeſtümer, und ich fühlte all den 
namenlofen Schmerz wieder, der mich bei der Nachricht von Ihrem 
Tode und Begräbniß faft getöbtet Hatte. Meine Augen ſchwam⸗ 
men in Thränen, und ich feufzte mit zitternder Stimme gen Hims 
mel: „DO warum gabft du mir dies Herz und des Sammers fo viel!“ 

Indem ich die Augen wieder fenkte, überflogen fie feitwärts die 
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Stähle der Frauenzimmer, und Bellisle — da ſah ich dieſelbe 
Geſtalt wieder, welche mir dieſen Morgen bei dem alten Schloſſe 
"erfehlenen war. Ihre feelenvollen Blide rubten auf mir! — Bel: 
liele, auf mir! — Sie war es wieder, ganz die Großfürftin, im 
allen Zägen, in allen Bewegungen, nur möcht’ ich fagen, friſcher, 
blühender, fchöner,, als ich fie in Betersburg zuletzt gefehen hatte, 
wo fon der Sram fie dem Tode langfam zuführte. Wie am 
Morgen, war fie au jet in ſchwarzen Trauerfleidern, und am 
Bufen trug fie wenige Blumen. 

Meine, flarren Blicke hingen an der Wunbergeftalt. Sie be⸗ 
merkte es, ſchien betroffen und zog den ſchwarzen Schleier ſchnell 
über ihr himmliſches Angeſicht. Und doch war mir's, als beobachtete 
mich ihr Auge noch durch die Finſterniß des Schleiers. 

Ich aber Hatte faft mein Selbſt verloren in biefen Iyrifchen 
Angenbliden meines Dafeins, in biejen feltenen Licht= und Ver⸗ 


Härungspunften meines fchattenvollen Lebensgemäldes: Wie foll ' 


idy Ihnen meinen Juſtand ſchildern? Sch gedachte nicht des un- 
geheuern Widerſpruchs, daß die rufflfche Gropfürftin im Eatferlichen 
Begraͤbniß zu Petersburg den tiefen Schlaf des Todes fchlafe, und 
zugleich in einer Kirche zu Poitiers Meſſe höre. Ich fah nicht 
mehr die Kirche mit ihren glänzenden Altären und verhämmernden 
Schwibbogen und Hallen, fondern es war mir, als athm' ich in 
einer Borhalle des Himmels, wo bie feligen @eijter, alles Irdi⸗ 
ſchen entkleidet, fi fammeln unter fügen Abnungen, ehe fie ge- 
rufen werben in das Allerheiligfie. Und die Fülle der Strahlen, 
die aus der Zinfterniß auf mich nieberfanfen, und die Betenden 
alle, und das Gewühl Heiliger Garmonien auf der Höhe, fügten 
fih in meinen Traum oder in meine überirdiſche Viſion. IH fand 
nichts mehr unbegreiflih; und hätte ein Gott mir diefen Zuſtand 
verewigt, ich würde unter allen Weſen der Schöpfung dag feligfte 
geblieben fein. | 


- 
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Die Zeit verfließ. Viele vetlichen die Kixche. Anch das wunder⸗ 
bare Cbenbild Chriſtinens ſchlen fi zum Aufbruch. zu chen. Da 
er genas ich von meinen Taumel. „Wer iR bie ſchwarze Dame 
dort?” fragt‘ ich aͤngſtlich den Oberſten Bronin neben mir. „Ich 
kenne fie nicht!” — Alſo eine Frembe? — „Sehr wahrſcheinlich; 
denn ich ſah fie nie in Poitiers. Die junge Dame neben ihr, 
mit der fie fi unterhält, if eine Tochter aus dem Gaſthofe zum 
goldenen Stern.” — Kemen Sie diefe genauer? — „Ich ſah fie 
-einigemal auf Bällen. Sie tanzte vortrefflich.“ — Ich beſchwoͤre 
Sie, lieber Ober, fragen Sie Ihre Bekannten um Namen und 
Vaterland der ſchwarzen Dame. — „Mit Bergnägen! “ 

Während unfers Gefpräche Halten ſich jene Frauenzimmer ſchon 
im Gewühl ber Menge verloren. Wie gern wär’ ich Ihnen nach⸗ 
geeili! aber ich mußte dem Anſtand ein Opfer bringen. 
Am folgenden Morgen ließ ih vom Oberflen nicht ab, bie wir 


mit einander zum Gaſthof vom goldenen Stern gingen. Der Oberfl 


erfunbigte ſich bei der artigen Tochter des Wirthes nach der freme 
den Dame. | 

„Sie if von Lyon!” war bie Antwort : „Ihr Baier heißt de 
@eluf e; er ſcheint ein Kaufmann zu ſein. Diefen Morgen ließ 
er in aller Frühe anfpaunen, und reiste mit feiner liebenswärbigen 
Tochter ab.” 

„Wohin?“ rief ich. 

„Wir wiffen es nicht. Er erfundigte ſich geſtern nach der Route 
von Sivray!“ antwortete die Befragte: „Es ſcheint,“ ſetzte fie 
laͤchelnd Hinzu, indem fie mich ſchalkhaft anfah, „Ste haben ſich 
einander in Lyon gekannt, und bier bei uns unerwartet zufammens 
geiroffen. Waren Sie nicht geftern Abend mit dem Herrn Obers 
fen in der Kirche St. Cuſtache?“ — 

Ich Keiahte ee. 
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„Ran wohl, Madempißſelle de l'Ecluſe befragte mich um Sie, 
Ich fonnte ihe nur erwiedern, daß Eie ein Fremder wären.“ 

Dies wer nun Alles, was wir von ber. Unbefanuten erfahren 
fonnten, vie fi mit. ihrem Bater kaum zwei Tage in Poltlers 
aufgehalfen Hatte. 
Vergebens waren Brouins Bitten. Ich veiste noch benſelben 
Morgen ab nah Sivray. Wohiu ich kam, ſorſcht' ich nach dem 
Kaufmann von Lyon und: feiner Reifegefellfcyaft. Man wies mid 
bald rechts, bald links. Inmer glaubt” ich die Spur entdeckt u 
Haben; immer fand ich mich wieder getänfcht, bie ich die Hoffnung 
aufgab, jemals das räthfelvofle Abenteuer aufflären zu Fönnen. 

Morgen reif’ ich ab von bir. Mögen Sie auch, mein Bells 
iele, immerhin fagen, daß die lebhafte Cinbildungskraft mir den 
Streich geſpielt, daß ich ein artiges Maͤdchen von ®yon, einiger 
Aehnlichkeit wegen, für eine Geiftererfcheinung genommen; daß 
es nichts weniger, als wunberbar fei, wenn ein Frauenzimmer, 
unaufhörlich von den Augen eines jungen Mannes verfolgt, endlich 
neugierig genug werde, nach dem Namen dieſes Mannes zu fras 
gen — den Tag von Poitierd vergeſſ' ich nicht. Auch ihm bau? 
ich in meiner Cinfiedelei am Miffiffippi ein Monument. 


Bordeans, 13, Marz 1716. 

Nachdem ich kaum meine erſten Beſuche in dieſer blühenden 
Handeleſtadt abgeflattet hatte, erſchien bei: mir des Banquier Herr 
Duchat, und fragte, ob ich die in feinem Bureau für mich liegens 
den Geldſummen in Wechfelbriefen ober baar beziehen wolle? Welche 
Geldſummen? Herr Duchat hatte, ehe ich nach Borbeaur gefoms 
men, weder mich noch einen meiner nähern Freunde zum Korre⸗ 
. Fpondenten. Nicht einmal eine Karte hatte ich am ihn durch Sie, 
geliebter Bellisle, erhalten. Ich bezeigte ihm meine Berwundes 


rung; ich behauptete, er irre fich ſchlechterdings in meiner Berfon. 
Gr wies mir einen Brief, ohne Ort und NRamensunterfchrift, vor, 
und fragte mich, ob ich der darin bezeichnete Chevalier d'Aubant 
fei? ob ich in ruſſiſchen Dienften geflanden? ob ich entichloffen fet, 
mit Kapitän de Blaizot in die Louifiana zu gehen? — Ich laͤug⸗ 
nete es nicht, und er zeigte mir noch einmal an, daß ich bei ihm 
ein Kapital von 150,000 Livres zu beziehen habe. Nähere Auss 
funft wollte er mir nicht geben. Denn daß bie Orbre dazu, wie 
er vorgab, von London fomme, wo feine Seele weiß, baß ber 
Chevalier d’Aubant im März zu Bordeaux eintreffen werde, um 
fich nach Amerika einzufchifien — bas ift wohl ein Mährchen. 

Mer if mein unbefannter Wohlthäter! — D.Bellisle, darf 
ich auf einen Andern, als Sie, ratben? Nur ein Freund, wie 
Sie, iſt fähig, feinem Freunde ein fo Eönigliches Geſchenk zum 
Abſchiede mitzugeben! — Ja, ich nehnie die Summe an, aber 
vermehren Sie mir den Werth berfelben vn das Geſtaͤndniß, 
daß Sie der Geber ſeien. 


Santa Cruz, 8. Zuli 1716. 

5) Belliole, das ſeltſamſte Schickſal verfolgt mich, welches 
jemals einen Sterblichen neckte. Der unermeßliche Ozean trennt 
mich von Europens Küſten, und was ich dort ſah, ſeh' ich wieder 
hier; und was mich dort bezauberte, übt auch hier ihre feenhafte 
Gewalt an mir. Mein Lebenslauf gleicht einem fchönen Ge⸗ 
fpenfter- Mährchen; dieſelbe Wundergeſtalt, welche mich in dem 
deutfchen Hain entzückte, die ich am Hof. des rufflichen Kaiſers 
als Großfürſtin glänzen ſah, die mi an den Ufern des Clain 
überrafchte, im Tempel zu Poitiers begeifterte — nennt meinen 
Namen unter den Palmen von Tenerife. 

Doch ich will Alles in ftiller Orbnung erzählen, damit Sie 
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nicht wieder auf die Berworrenheit meiner Briefe fehmählen: 
Meinen legten Brief, welchen ich Ihnen aus Fundal in Madera 
ſchrieb, werben Sie ſchon ‚erhalten haben; denn wir mußten bort, 
widriger Winde wegen, noch viele Tage liegen bleiben. Der 
Kapitän de Blaizot ließ endlich die Anfer. am dritten Juli lichten 
in der Srühe; ſchon am vierten gegen Abend fonnte man in bäms 
mernder Ferne die Inſel Teneriffa am Horizont erbliden, bie wir 
jedoch erſt am folgenden Tag erreichten. 

Der Kapitän wollte fich auf diefer Inſel mit Wein verforgen. 
Bir mußten alfo auch Hier einige Tage verweilen. Ich ging mit 
de Blaizot ans Land, und Hatte beim Anblid des majeftätifchen 
Bics, der ſich Fegelförmig in die Wolfen emporftredt, nichts Ge: 
tingeres im Sinn, als diefen berühmten Berg zu befuchen. Doch 
der Schifiefapitän hinderte mich daran; ich Habe nichts verloren 
darum, denn ich erblickte dafür die geliebte Ueberirdiſche. 

Es war geftern ein herrlicher Tag. Ich begab mid am Abend 
auf den Spaziergang am Ufer, die Almeide geheißen, wo ich im 
Schatten Hoher Balmen und Kaftanienbäume eine fehöne Stunde 
mit Träumereien über meine Zukunft genoß. Der Anblid des 
eig regen, unendlichen Meeres, und dann wieder des fanft jens 
ſeits der Stadt anfchwellenden Gebirge, deſſen höchſte Gipfel ein 
Kranz von gefräufelten Silberwolfen umfloß — die leichtere, reis 
nere Luft, im der ich tiefer und gefunder zu atmen wähnte — 
ver aromatifche Geruch, der mir von unzähligen, wildwachjenden 
Stauden und Pflanzen und Geſträuchen fremder Geflalt entgegens 
ſttömte — das gefchäftige Getümmel der Arbeiter, Laflträger und 
Matrofen am Geſtade — Alles war mir ein fo neues, fchönes 
Bild, wie ich's nie gefehen, und welches meine Bruft mit ben 
Ieblichften Gefühlen ſchwellte. 

Siehe da! — ich war zum Ausgang der Almeide gegen bie 
beit in die See hinausgebaute Laſtadie gelangt — Tommt altem 
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108, mit einem Pädchen unterm Arm, derſelbe Menſch geſprun⸗ 
gen ; den ich Ihnen in meinen Briefen aus Paris nur den Roths 
rod nannte. Es war daſſelbe Sigeunergefiht, nur flatt des 
Scharlachrockes trug er ein leichtes grünes Weifelleiv. Gr lief 
an mir vorüber, fah mich, blieb verwundert fliehen und rief: 
„herr Chevalier, Sie hier? Willfommen auf Teneriffa! Wohin 
geht die Reife?“ — Ich antwortete eben fo ſchnell, als er fragte: 
„Sm die Louiflana, nach Neus Orleans.” 

„Viel Glück!“ rief er, und lief davon, die Laflabie entlang. 
&6 verbroß mich die Bilfertigfeit diefes Sondberlinge. Ich rief 
ihm nad. Gr hörte mi nicht. Gern hätt’ ich ihn gefprochen. 

Langfam folgt’ ich ihm. Die Seiten der Lafladie wimmelten von 
Booten, die landen, oder abfloßen wollten. In eins folder Boote 
- fah ich meinen Grünkittel fpringen; es waren darin zwei Frauen⸗ 
zimmer und ein Altlicher Herr. Ich trat näher. Das Boot war 
ſchon abgelöst vom Ringe, und ruberte feewärts. Ich hörte eine 
weibliche Stimme aus dem Bahrzeuge: „d'Aubant!“ rufen. — 
O mein Freund, und es ward dunfel vor meinen Augen — es 
"war die götilicge Lyonerin, die Großfürfiin, das Mäbchen vom 
deutſchen Walde — nennen Sie ee, wie Sie wollen. 

Mit Bogelfchnelle flog das Boot dahin, nnd verlor ſich unter 
ben Schiffen, welche auf der Rhede vor Anker lagen. Ich Elens 
der, alle Befonnenheit hatte mich verlaffen, und alle Geiftes; 
gegenwart! Ich beichloß zu fpät, der Wunberbaren nachzueilen, 
and endlich das unbegreifliche Räthfel zu Löfen. Sch lief die 
Laftadie auf und ab, und ſuchte ein Boot zu miethen um jeden 
Preis. Ich fand alle ſchon verfagt; bei andern fehlten die Echif- 
fer, und wieder bei andern hatt’ ich Mühe, mich den Leuten deut⸗ 

N zu machen, die nur Spanifch rebeten. 

Als ich endlich ein Fahrzeug gewonnen, fah ich drei große 
Echiffe mit gefrannten Segeln ins Meer gehen. Gin Lanpwind, 
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der bei Teneriffa zu den Seltenheiten für Schifffahrende gehört, 
begüinfligte fie. Ich zitterte vor dem Gedanken, daß eind derſel⸗ 
ben die wunderbare Unbekannte entführe. Ich Fam zum Ankerplatz 
und fragte von Schiff zu Schiff, und meine Furcht fand ihre Be⸗ 
Rätigung. Die Frauenzimmer waren auf. das franzöſiſche Schiff, 
der Delphin, genannt, an Borb gegangen, welches unter ven Abs 
fegelnden gewefen. Man wußte mir nur noch zu fagen, daß ber 
Kommandeur des Delphins nur diefer Damen willen die Abfahrt - 
verzögert, und bei ihrer Ankunft fchon die Anker aufgewunden 
gehabt habe. 

Es war dunkel, als ich wieder ans Ufer trat — ich lief in 
die Almeide zurück, wie ein VBerzweifelter, und machte — ich. ers 
vöthe nicht, er zu befennen — in faufend Thränen meinen Schmers 
zen Luft. — Meine Augen fanden Feinen Schlummer in diefer Nacht. 

Sobald der Morgen graute, ging ich aus, zu erforfchen, wo 
Rh die Frauenzimmer während ihrer Anwefenheit auf der Inſel 
befunden haben Fonnten. Es war in Santa Eruz felbft, wo fie in 
einem Privathaufe gewohnt hatten. Der Cigenthümer des Haufes, 
tin Weinhändler, wußte mir nichts zu fagen, als daß die Dame, 
fo mich intereffirte, die Tochter eines Deutfchen fei, ber nad 
Weſtindien zu feinen Verwandten reife. Das zweite Frauenzimmer 
habe er für die Bediente ver Tochter gehalten; und eine andere 
Ranneperfon, die nach der davon gegebenen Befchreibung feiner, 
als mein Rothrod zu Paris, oder der Grünrod von Teneriffa fein 
hann, fehlen der Bediente des Herrn Walter zu fein, der ihm 
ſchlechtweg nur Paul gerufen habe. 

So weit meine Aufflärungen, wenn ich Aufklärung nennen darf, 
was meine Berwirrung nody vergrößert. — Ich erhielt ohne Mühe, 
daß mir auch das Zimmer gezeigt wurde, welches bie fchöne Wal⸗ 
ter bewohnt hatte. Ich betiat es mit ſanftem Schauer, wie das 
Allerheiligſte eines Tempels. Ihr Geiſt ſchien aus vielen ein 


oo 4 — 


fachen Geräten und DBerzierungen mich noch anzufprecdhen, und 
jedes fchöner und bedeutender zu fein, weil es von Ihrer Bes 
rührung geweiht worden. Diefer Boben hatte fie getragen, dieſer 
Seſſel fie umfangen, dieſer Spiegel ihre himmliſche Geſtalt zus 
rückgeſtrahlt. Ich durchfpähte Alles mit Blicken der Neugier und 
heiligen Schen, und fuchte Spuren und Reliquien, wie ein Pilger, 
welcher die heilige Erde Jeruſalems betritt, und das Grab fiebt, 
welches der Grlöfer bewohnt hatte. 

Auf einem Winfeltifhchen Tagen einige zerfchnittene Papiere, 
von denen noch eins bie abgerifienen deutfchen Morte enthielt: 

Bergeffenheit aus Lethe’s dunkeln Beten, 
Des Hoffnung grüner Beenfranz . 

Man ſah e8 den Zügen der Schrift an, Pr eine weibliche 
Hand fie gebildet hatte. Auch ber Weinhaͤndler betätigte, daß er 
bie fchöne Fremde in diefem Zimmer einmal fchreibend gefunden. 
Dies war genug für mid. Das Blättchen mit den. finnvollen 
Zeilen ward mein Kleinod. 

Belisle, Bellisle! wer ift diefe Wunderbare, die mir unter 
wechfelnden Geſtalten und Namen in ven verfchiebenften Gegenden 
des Groballs begegnet? Iſt es nicht eine — find es mehrere? 
Daran glaube ich nicht mehr, feit ich meinen Namen von ihr aus⸗ 
gefprochen hörte auf der Laflabie. Die Tochter Walters und die 
Lyonerin de l'Eeluſe find diefelben. Die Tochter Walters und bie 
Gemahlin des Großfürften Alexis find in meinen Borftellungen 
wunderfam verwandt durch den fogenannten Paul, der ihr Diener- 
ift, und in Paris mir doch — und warum gerade mir, — den 
Top der Prinzeffin. von Wolfenbüttel verfündete, ehe die Geſandt⸗ 
ſchaft davon unterrichtet war. — Belliele, Hier walten feltfame 
Geheimniffe? Wer Fennt die vor der Welt verhüllte Geſchichte 
mandes Fürſtenhauſes? Die Gemahlin des Czarewitz iſt geſtor⸗ 
ben, ihr Leichnam ift in das Faiferliche Begräbnig beigefegt wor⸗ 
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den — aber eben dieſe Prinzeffin wandelt noch lebend unter dem 
Himmel! Die Prinzeſſin von Wolfenbüttel ſchwebt in dieſen Augen» 
bliden auf den Wellen des Meeres zwifchen den Wenbezirfeln, 
während Europa fie beweint. . m 

Ich ruhe nun auf Erden nicht, bis ich die Unerflärliche ge: 
funden. Als das fchwanfende Boot fie übers Meer trug, fprach 
fie mit füßer Stimme meinen Namen — und diefer Ruf zieht mi 
ihr nach durch alle Wüſten, alle Paradieſe — und immer tönt es 
noch vor meinen Ohren, und mein erlofchenes geben flammt wies 
der mit verjüngter Gewalt auf. 

Der Delphin trug fie zu den Küften Amerifa’s. Er wird doch 
zu erforſchen fein. Ich will raſtlos und unſtaͤt von Hafen zu Hafen, 
von Land zn Sand ziehen, bis ich ihre Spur entdecke — und dann — 

mir blüht noch ein Arkadien, und diefer Stern wird mic nicht 
belügen! 

Pielleicht erhalten Sie nun in langer Zeit Feine Briefe von. 
mir — fenden Sie die Ihrigen für mich Immerhin nach Biloxi, 
oder, wenn Sie lieber wollen, nach der neuen Kolonie Neu: 
Drleans am Miſſiſſippi. Dahin werd) ich, von meinen Aben: 
teuern mübe, einft gewiß zurüdfehren. 


.? 
Zweites Bud. 


Aus den Tageblättern von Augufline Holden. 


1. 

Die Balme ſtrent ihren leichten Schatten auf das Fenſter meiner 
Hätte; ein unbekanntes Gebirg ſtrahlt mit befchneiten Gipfeln 
vom fernen Horizont; ein namenlofer Bach raufcht in der Tiefe 
zwifchen Zelfen und entwurzelten Stämmen; eine ſrewde Natur 


umſchwebt mich mit reigender Farbenmiſchung; felbR jene Bäume, 
die ihre ungeheuern, finftern Aeſte durch dieſe Lüfte ſchwingen, 
‚jene Sefträuche am Fuße des Hügele Fenn’ ich nicht, und ans den 
Miefen fleigen unbefannte Blumen. 

Hter ift mir wohl, und bier beginnt neues Leben, hier meine 
Ruhe und meine Sicherheit. 

Set mir gegrüßt, du wundervolle, freundliche Wildniß, ich 
will deine Bewohnerin fein. Ich will eure Schweſter heißen, ihr 
gutmäthigen Wilden, bie ihr eure Kinder und eure Todten zwifchen 
den Zweigen der Bäume wieget. So foll mich einfl eure Hand 
in den ewigen Schlaf wiegen unter Fühlen Zweigen. Fürchtet das 
ſchwache Meib von Europa nicht. Neichet mir die Hand, ihr Kins 
der der Natur, lafjet mich in eure Hütten treten, einfach zwiſchen 
Pfaͤhlen und Reifern geflochten und mit Laub bedeckt; ich will die 
Gefänge eurer Weiber lernen, und fie die Künfte meines Vaters 
landes Iehren. Ich will die Zeugin eurer Feſte, eurer Tänze fein, 
und eure Sieger mit den fehönften Glasperlen fchmüden, und’ eure 
ſtillen Wohnungen mit nützlichem Geräth bereichern. 


2. 

Julie, o meine Julie! denn du biſt's, mit der ich immer in 
meinen Gedauken rede; dir weih' ich dieſe Blätter meines Tage: 
. buche, diefe Früchte der Sinfamfeit und Schwermuth — — Julie, 
die du von mir in unendblicher Ferne wohneft, und mich beweinft, 
wie man bie Todten beweint — deine Freundin wandelt unter einem 
fremden Himmel und liebt dich noch, und gräbt mit zärtlichem 
Sinnen deinen Namen In die Zedern eines fremden Welttheils. 

Ich fehe dich erblafien und mit zitternder Hand die Papiere 
auffchließen, die einft — wenn unfer beider Leben ſchon zur Neige 
eilt, und. Curopa mich längft vergaß und das Gedächtniß meiner 
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nur in deiner treuen Liebe einfam bauert — bie dann vielleidt - 
dein Gigenthum fein werben. 

Warum bebeſt du ohnmädtig zufammen? Haft du der Ders 
Heißung vergefien, daß mein Geiſt dir einmal wieber erfcheinen 
werde nach langer Zeit? — Du wankſt und zweifelt? O meine 
Zulie, erfennft du nicht die Züge meiner Hand mehr? Ge if dies 
felbe Hand, die in den Gärten unferer Kindheit dir fo manchen 
Blumenſtrauß gewunden; es iſt dieſelbe, die dir mit leiſem Druck 
ewige Freundſchaft ſchwor; es iſt dieſelbe, die krampfhaft einſt die 
deinige umfchloß , und von dir nicht laffen wollte, als wir ſchei⸗ 
den mußten. 

Ja, Julie, ich lebe. Dahinten blieb meine erhabene Berwandts 
Schaft, meine Ausfiht. Selb meinen Namen überlich ich dem 
Moder des Grades; Augufline Holden iſt ein neugebornes Weſen. 

Bor meiner Thür, wo fonft Kammerherren und Gräfinnen Bes 
fehlen entgegenhorchten, figen jeßt Indianerinnen, welche ihre Kins 
der fäugen. Statt der Konzerte und Rebouten hör’ ich den Ges 
fang eines Wilden, der einfam durch den Wald irrt, ober das 
Lied unbefannter Vögel, oder fehe den Tanz der Gingebornen im 
‚Mondenfchein. Moostifien liegen an der Stelle meiner Sammets 
polfter, und Kräuter, Mais und Fühlende Früchte der beißen Zone 
füllen meinen Tiſch. — Und doch, Julie, beflage mich nicht, denn 
ih bin glücklich! Noch ift Feine Thräne des Heimwehs um Europa 
aus meinen Augen gefallen, fett ich den Boden Amerifa’s berührte! 

In meiner Bruft, o Zulie, tft ein Himmelreich, und ein neuer 
Sinn if in mir aufgefchlofien für ven Werth des Lebens. Sch gehe 
mit Gntzüden durch die grüne Nacht diefer ungeheuern Wälber; 
fige mit frohem Schauer am Abhang diefer einfamen Waflerfälle; 
athme tiefer in dieſen lauen Lüften unter balſamiſchen Gefträus 
chen, und weine nur Thränen fchwermüthiger Wolluft, wenn Abends 
des grauen Herberts Flöte durch die horchende Cinöde tünt, we 
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fie das liebliche Bild meiner verwalfeten Kinder, ihr Lächeln, ihr 
anmuihiges Liebkofen, ihre unfchuldsnollen Tändeleien in meiner 
Phantafle erneuert. — Ad, Julie, nur biefe holden Kleinen noch 
einmal zu fehen — nur ungekannt im Gewühl anderer Iufchauer 
ſtehen, und aus ber Berne ihre Spiele fehen zu dürfen — dies if 
mein lebter, brennender Wunſch. Aber fie hatten ihre Mutter 
faum gekannt; fie werden den Verluft derfelben nie beweinen. Nur 
- ich betraure euer Loos, o meine Natalie, mein Peter! 


3. 


Nur dir, Geliebte, will ich das Geheimniß meines Lebens ent: 
fchleiern. Aber ich beſchwoͤre dich, freue dieſe Blätter in die Flam⸗ 
men, daß Feine uneingeweihten Augen fie durchſtreifen; und die 
Berrätherei nie den Gram meiner Aeltern verfüngen. Ach, was 
follte fie tröflen, wenn fie nun wüßten, daß ihr geliebtes Kind 
unter den Wilden wohne, im Innern von Amerifa? — Wer würde 
die Wenigen retten, die meine Flucht mitleidsvoll veranftalieten ? 
Mürde man nicht, und wär’ es noch fo fpät, mich wieder in bie 
Heimat zurücfordern! Würde nıan nicht diefe Cinöden durch⸗ 
forfchen laſſen, um mich zu finden? — Mir graut vor der entſetz⸗ 
lichen Möglichkeit — ich würde entfchlofien fein, lieber den Tod, 
als die Küften von Europa zu fehen. 

Glaube es, Julie, nur die fchredlichiten Schickſale konnten mir 
gebieten, das Außerordentliche zu wählen. Sch habe einen großen 
Kampf gelämpfet, und babe Blut geweint über der Wiege meiner 
. verlaffenen Rinder. — Berzeih’ es Gott meinem Gemahl. 

- Unter Thränen entfchlief ich jeden Abend, mit Bangigfeit er- 
wacht’ ich jeden Morgen vom leichten, unruhigen Schlummer. Es 
verlor fi faft Fein Tag, an welchem ich nicht Befchimpfungen von 
meinem Gemahl erlitt, und bie peinlichfien Drohungen. Es war 
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mir eine Gnade, wenn er mid) mied. Doc wenn er kam, dann 
warb mein Sammer neu. Neiſtens zeigte er fih nur, wenn er 
vom Branntwein beraufcht, ohne Verſtand und Sinn, an mir den 
Zorn fühlen wollte, welchen bie erbitterten Bojaren, Streliken 
und Popen gegen feinen Bater in ihm angefacht hatten; oder wenn 
er aus dem Klofter Fam, worin feine Mutter, mit ihrem abfcheus 
lichen Galan Glebof, Ränfe und Pläne gegen den Kaiſer ges 
ſchmiedet Hatten; ober von feiner Tante, der Prinzeffin Marie, 
die gegen ihren Faiferlichen Bruder den Haß der verfloßenen Czarin 
theilte. 

„Geduld, Geduld!“ ſchrie er dann oft, „der Czar iſt nicht 
von Eiſen. Beſteig' ich einſt den Thron, Madame, dann hat un⸗ 
ſere She ein Ende, und ich jage Sie In daſſelbe Kloſter, worin 
jegt meine -unfchuldige Mutter fchmachtet. Den fchelmifchen Groß⸗ 
fanzler, ven Graf Golofkin, will ich zur Belohnung feiner Kupps 
lerei lebendig auf einen Pfahl fpießen laſſen; denn er ift Schuld 
allein, daß ich eine Wolfenbüttlerin heirathen mußte. Und den 
Zürften Menzikoff und feinen Schwager will ich ebenfalls lebendig 
fpießen laſſen, dem Galoffin zur Gefellfchaft. Die Favoriten des 
Czar follen in Sibirien Zobel fangen lernen, und all’ bie ver: 
maledeiten Fremden mit ihren neuen Sitten und Künften, biefe 
Blüdsritter, Zungerer und Abenteurer — ich will fie mit etfer- 
nen Ruthen aus Rußland wegfegen, wie ein’ läfliges Ungeziefer, 
und mit Knuten foll man ihnen den Zehrpfennig auf dem Heim 
weg reichen.” 

Dies wiederholte er mir oft — dies ſchwor er mir mit den 
gräßlichkten Flüchen vor. Einſt Bing ich mich liebkoſend, weinend 
an feinen Hals, um feinen Unmuth zu befchwichtigen: da warf er 
mich, wie eine freche Bettlerin, zurück und gab mir einen Badens 
ftreich, der mich betäubte. — Ach! Julie, dies ift die erſte Miß⸗ 
Bandlung, die ich in meinem Leben dulden mußte — ich, vie von 
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Taufenden immer nur, felt ineinen Kinderjahren, gefchmeichelt 
worden war, ich, der Liebling meiner Aeltern — ich, die Fürſtin! — 
Mein, und wenn ich könnte, ich würde bir nicht die Empfindungen 
ſchildern, unter welchen ich damals verging. 

Aber Feiner Seele ofjenbarte ich meine Kränkung, die nachher 
nur allzuoft wiederholt ward. Vielleicht Hätte ich mein herbes 
2008 verfüßen fönnen, wenn ich in die Derwünfchungen meines 
Gemahls gegen des Kaiſers Günſtlinge, gegen bie Weifelten und 
Tugendhafteſten des Landes eingeftimmt — wenn ich mit all ven 
Mönchen und ausfchweifenden Mollüfllingen, die meinen Gemahl 
umgaben, zligellofes Leben begonnen, und mit feiner fchändlichen 
Buhlerin, die ihn bezaubert hielt, Schwefterfchaft gefchlofien hätte. — 
Ich konnt' es nicht. 

Beflagenswürbiger ift Fein Gefchöpf, als das ſchirmloſe Weib, 
welches vor dem Manne unaufhörlidh zittert, von dem es Schuß 
empfahen ſollte. Es ift Fein qualenreicherer Zufland zu erfinnen. 
“ Die Unglüdfelige ſteht vereinzelt in der Welt, mit und neben ihrem 
Mörder; fein Name tft der ihrige, feine Ehre bie ihrige. Sie 
muß die Grauſamkeit ihres Folterers verheimlichen, um ihren Leus 
mund in der Melt nicht zu entweihen. Ste muß den Mund rüß- 
men, ber fie jchilt, und die Hand fchmeicheln, von der fle gefchlagen 
wird. Durch taufend Feine häusliche Verhältniffe mit ihm zuſam⸗ 
mengeflochten, wird jedes ihr zum neuen Dorn im Märtirerfrang. 

Lange konnt' ich, lange all mein Elend tragen. Jahre hindurch 
verſuchte ich jedes Mittel, den Unempfindlichen zu rühren. Ich 
ftellte feinem Haſſe meine Liebe, feinen Zlüchen meine Tihränen, 
feiner Brutalität meine Liebfofungen, feiner Wuth meine Gelaffen: 
‚beit, feinen Ntieverträchtigkeiten oft ven edeln Stolz entgegen, 
mit welchem Unſchuld und Bewußtſein uns bewaffnen — id fiegte 
nit. Meine Sanftmuth flärkte nur die Rohheit feines Sinnes, 
” mein Graf brachte ihn zur Raferei. 
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Ginft fand mich fo, du weißt es, von ihm mißhanvelt, bie 
Graͤſin von Königsmark. Ihr Mitleid regte meine Kraft auf. Gr 
Batte mir oft die Scheitung angeboten, doch furchtſam vor des Kai⸗ 
fers Zorn nie gewagt, das Wort öffentlich auszuſprechen. Ich 
wagte es, den Vorſchlag zur Trennung dem Monarchen wiffen zu 
laffen. Fürft Menzikoff follte ihm den Gedanken annehmlich machen. 
Menzikoffs Kunfl fcheiterte an des Kalfers unbeweglichen Sinn. 
Der Car, welcher in feinen Staaten Feinen furdhtbarern Feind 
kennt, als den ungerathenen Sohn, der, tiberall in der Mitte ver 
Mißvergnüigten, des dummen Pöbels und der beleidigten Mönche 
Liebling, das große Werk feines Vaters zu zerflören droht — der 
Ezar hätte eher feine Waffen vor Karl xır. ſtrecken, als fih in’ 
einen Wunfch und eine Neigung diefes Sohnes fügen Fönnen. 

Ich wandte mich flehend in eigenhändigen Briefen an meinen 
theuern Pater in Deutfehland um Binwilligung, und um fein hohes 
Fürftenwort zu meiner Grlöfung. Mit väterlichem Ernſt wies er 
die unglücliche Tochter zurid. So warb ich für die Ehre meines 
Haufes hingeopfert — nicht einmal geftattet wurde mir die Gunft, 
nad Wolfenbüttel auf einige Seit zurückkehren zu dürfen. 

So mir felbft und meiner Verzweiflung überlafien, gab ich jeve 
Hoffnung eines frohen Lebens auf. Mein Gemahl verboppelte 
‚feine Unmenſchlichkeit. Meine jugendlichen Kräfte vereitelten feine 
Mübe, mi durch Bram und Kummer früher zum Tode reif zu 
machen. Da warb ich vergiftet, und — gerettet.- 


4. 


Düfterer, denn jemald — es war ein melancholifcher Abend, 
Wind und Regen rauſchten ‚gegen die Fenſter meines einfamen Ge⸗ 
made — erwog ich einft mein Schidfal, mufterte Die freudenarme 
Gegenwart und die furdhtbaren magligfeiten der Zutunit, Ah 
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verlor mich in verzweiflungevollen Planen, und beflagte, daß vie 
Kunft der Aerzte mein elendes Leben aus den Gefahren des Bift- 
todes gerettet hatten. | 

„Was hab’ ich,“ fo fprach ich in mir felbſt, „Was hab’ ich zn 
hoffen? If denn irgend für mich Friebe, ale im Grabe? Wirk 
der grauſame Czarewitz, den ich Gemahl heißen muß, wirb er 
nicht jedes Mittel wählen, fih meiner zu entlebigen? Bin ich nicht 
in feiner Gewalt? rüber oder fpäter falle ich durch ihn. Wer 
einmal das Entfeken vor einer Gräuelthat verlernt hat, dem tft 
Fein Berbrechen weiter unmöglich. Er fann mir den Tob in meinen 
Lieblingsfpeifen reichen; er Tann ihn in meinen Wein füllen, er 
kann mid; im Schlaf an feiner Seite erwürgen. 

„Was Hätt’ ich zu erwarten, wenn biefer Wilde einft den &hron 
feiner Bäter beftiege? — Den Tod, oder den ewigen Kerker? — 
Wer ift mein Schutz? Verlaſſen bin ich von Allen. 

„Der Schlaf des Todes iſt füß. Gott erbarme fich meines 
unmündigen Kindes — mein Leben tft ihm unnütz. Mein Tod 
wird vielleicht den graufamen Mann erfchüttern, und ihn zu einem 
zärtlichen Vater machen, da er Fein zärtlidder Gemahl war.” 

Schnell reifte der Entſchluß zum Selbſtmord. Ich ging zu 
meinem Arzneifchranf, und zog die Flaſche mit Opium hervor. 
Ich füllte einen Becher. Sch lieg mir meine Tochter Natalie 
bringen, um fie noch einmal gu fegnen. Ich nahm das holde Ges 
fchöpf an meine Bruft; ich weinte bitterlich; es fchlief unter mei⸗ 
nen Thränen ein. 

As ich das Kind zurücigegeben hatte, befahl ich ven Kammer: 
frauen, mich allein zu lafien, und erft am folgenven Morgen zu 
fommen, denn ich wollte fchlafen gehen. — Sie gehorchten. — Ich 
verſchloß das Kabinet. Ich ſank auf meine Knie, um zu beten. 

Aber ich Fonnte die Hände nicht emporheben, meine Seele war 
"wie vernichtet. „Selbitmörberin und Mörberin des Kindes unter 
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deinem Herzen, kannſt du zu deinem Schöpfer reden, während 
du über Verbrechen brüteſt?“ So rief’s in mir. Sch konnte nicht 
beten. Ich ſank weinend zur Erbe, meine Stirn berührte den 
Boden. „Rein, o mein Gott, mein Schöpfer,“ flammelte ich, 
„ich bleibe dir getreu, ich will mein Leiden tragen, und den bitkern 
Kelch leeren — vergib dem fchwachen, verzweifelnden Weibe!“ 

So lag ih da. GEs war fill und dunkel umher. Ich war er: 
mattet .und ohnmächtig. Es fehlte mir an Kraft, mich empors 
zurichten; zwifchen Schlaf und Ohnmacht, in wohlthätiger Bes 
t&ubnng ‚_verlor fi allmählig mein Bewußtſein. 

Grüne, fchimmernde Infeln ſchwammen, wie in einem Morgens 

traume, vor mir vorüber. Sie faßten mich auf; ich irrte in uns 
befannten Hainen, und über pfadloſe, blühende Auen, und von 
allen Iweigen tönten mir Befänge der Vögel entgegen, und links 
und rechts gaufelten fallende Blüthen purpurn und filbern in der 
Luft um mein Haupt. Ad, mir war's, als leb’ und web’ ich 
wieder in einem der wunberfchönen Frlühlinge des reigenden Deutfchs 
lands; und meine Bruft erweiterte fich tiefathmend, als möcht’ ich 
den ganzen Himmel mit einem Zuge trinken. 
„Aber wo bin ich denn?” fragte ich einen Greis, der ehr: 
würdig mit fchneehellen Haupt und Bart, und weißen Kleidern, 
gleich einem Braminen am Ganges, neben mir wandelte. „Dies 
ift Amerika!“ ſprach er, „und bier ſollſt du, wie eine Selige, 
wohnen! “ 

Da fliegen mir heiße Freudenthränen Ins Auge. „Alfo ents 
flohen dem unermeßlichen, winterlichen Kerker Rußlands? Ich bin 
fret — für mich If fein Rußland, Fein Czarewitz mehr! — Und. 
bier werd’ ich fortan: wie eine Selige wohnen.“ So dacht' ih 
und bog mich nieder, und küßte fegnend den blühenden Boden 
Amerifa’s. 

Mein Traum erloſch und mein Schlaf verflog. Jeh exhob mi 


® 





- 4 — 


vom Fußteppich. Schon war es um Mitternadht. Ich warf mid 
in meinen Kleidern anfs Bett, den fchönen Traum zu erneuern. 

Julie, wenn e6 noch göttliche Bingebungen gibt — und warum 
fol ich fie bezweifeln? warum foll ver Vater der Welt nicht mit 
feinen leidenden Kindern reden, wie einft, er, ber noch jegt, wie 
ſonſt, ihre Gedanken regiert ? — fo war dies eine göttliche Stimme, 
die mir's ſprach: Hier ift Amerifa, und bier fol du, wie eine 
Gelige, wohnen! — Heiter erwachte ich fpät am Morgen; mein 
Herz aber war voll unuennbarer, tiefer, ſchmetzlicher Sehnſucht 
nach dem blühenden Boden des fernen Welttheils. | 

Die Gräfin von Königsmark befuchte mid. Sie erfchraf über 
die Bläffe meines Angefihts. Ihre Augen wurden feucht. Sie 
füßte meine Hand mit der Heftigfeit des lebhaften Mitgefühle, 
und ich fühlte ihre warmen Thränen fallen auf meine Hand. 

„Nein,“ rief fie, „meine Zürftin, ich Fann es nicht eriragen. 
I kann Sie nicht fo Hinfterben fehen unter der Grauſamkeit Ihres 
Gemahls. Gebieten Sie über mich, und wenn es mein Leben 
gelten follie, ich will Sie erreiten. Fliehen Sie nach Wolfen 
büttel, in den Schuß Ihrer erlauchten Aeltern; ich nehm’ es auf 
mich, Ihr Entrinnen zu veranftalten. Keine Seele foll es früher . 
vernehmen, bis Sie den deutichen Boden betreten haben werben.“ 

Ich umarmte fihweigene das gute Weib, und reichte ihr den 
harten Brief meines Vaters, worin er mir die Heimkehr unterfagte. 

„Mag er es doch!” rief fie: „Sind Sie nur einmal in Wolfen: 
bittel, fo wird er Sie nicht zurückſtoßen.“ 

— Aber er wirb mich wieder nach Petersburg ausliefern, und 
mein ganzes Leben ift mit Heillofer Schmach bevedt. Wie fünnt’ 
er dem gebietenden Fordern des Kaifers widerſtehen? Sa, liebe 
Königemarf, Sie verdienen mein Bertrauen. Sch fühle es, dag 
ich mein qualenreiches Dafein nicht lange mehr führen Fünne. Wär’ 
ich nur getröftet um das Loos meines Kindes, und deejenigen, fo 
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i& unter meinem berzen trage — mein Cutſchluß wäre ſchon 
genommen. 

„Was können Sie für Ihre Kinder fürchten? Der Czar wirb 
fie nicht verlafien. Die ganze Liebe des Monarchen, fo er jet 
Ihnen weiht, wird ſich über feine Enkel auedehnen. Er wird ihre 
2008 zu fichern wiflen, felbft wenn der Großfürft ein fo unnatürs 
licher Bater wäre, wie er ein unnatürlicher Sohn if. Und ges 
feßt, theure Fürſtin, Sie blieben in Petereburg, find darum Ihre 
Kinder beſchützter? Oder wenn Sie die Beute Ihres Kummers 
werben, und früh aus dem Leben gehen — ift Ihren Rachfommen 
damit mehr geholfen? Ich befchwöre Sie, reiten Sie ſich! In 
Petersburg iſt Ihr Leben in täglicher Gefahr.“ 

— 536 weiß es, Gräfin. Ich will mich reiten. 

„und wie?“ 

— Dur eine neue, freiwillige Todesart. Grfchreden Sie 
nicht! Ich will feinen Selbfimorb begehen. Aber fterben will 
ich, für Petersburg, für Europa — ich flüchte mich übers Meer 
und verberge mich unter fremden Namen Im Innern eines ents 
legenen Welttheils in unbefannten Gegenden, welche nie der Fuß 
eines Guropäers betrat. Da werd’ ich gleichfam in ein zweites 
Leben treten; wie ein Kind anfangen, eine neue Sprache zu ſtam⸗ 
meln, neue Berbindungen zu fehließen, neue Dinge Eennen zu ler 
nen. Sch werde in einer neuen Welt, wie auf einem neuen Sterne 
wandeln, und, gleich einer Abgeftorbenen, mich der Vergangen⸗ 
heit dunkel nur, wie eines frühern Lebens auf dem Erdplaneten, 
erinnern. Sch werbe nichts mehr erfahren von meinen Freunden, 
von meinen Kindern, meinen Aeltern, von Allem, was in ber 
befannten Welt gefchieht. Man wird nichts mehr von mir ers 
bliden; man wird mich, wie eine Begrabene, beirauern und vers 
gefien. Ich werde einem abgefchiedenen feligen Geifle gleichen, 
ohne den Tod empfunden ıu haben. Ste fchaubern vor Yielenn 


Gedanken, liebe Koöonigsmark? Mir gewährt er namenlofe Luft. 
Es iſt ein Selbfimord ohne Sünde. Ich erfülle eine heilige Pflicht, 
und rette mein Leben, ohne die Vorurtheile der Welt, ohne die 
Begriffe meiner Verwandten von fürftlicher Ehre zu verwunden. 
Alles hängt nur von ber Berheimlichung meiner Flucht ab. Sollte 
das Geheimniß jemals verrathen werben, wahrlich, untröſtlich 
würden meine Berwandten fein, vielleicht minder wegen meines 
Looſes, als wegen, der vermeintlichen Schande, die ich auf unfer 
Haus werfe. Menfchen, unvertraut mit meinem Elende und all 
den taufend Urfachen des verzweifelten Entſchluſſes, würden mich 
in ben Rang der Abenteurer feßen, und flatt den Muth zu ehren, 
mit welchem ich diefes Borurtheil zertrat, um bie verlorne Ruhe - 
und Breiheit wieder zu gewinnen, mich verbammen mit hartem 
Herzen. 

So ungefähr ſprach ich zur Gräfin. Wenig Mühe galt es, 
fie zum Beifland zu überreden, und manche Beforgnifie um den 
gewagten Plan zu zerfireuen. Sie ſchwor mir. treue Verſchwiegen⸗ 
beit und veranflaltete das Nöthige zu meiner Flucht, Die nach 
meiner Nieberkunit gefchehen follte, fobald mir die nöthigen Kräfte 
zur großen Reife wieder gefommen fein würben. 


5. 


Mein alter, irener Diener Herbert, ein Mann von Tugend, 
‚und großem Muthe, war der erfte, welchen ich in unfer Gcheims 
niß zog. Seine Hilfe war uns unentbehrlich; ich wollte mich nicht 
ohne Begleitung in die weite Welt bineinflürgen. Seit meinen 
Kinderjahren war er mein Freund, mein Bertrauter; ihm hatt’ ich 
viele meiner befjern Kenntniſſe zu danken. Ich ehre ihn mehr, wie 
einen zärtlichen Vater, als daß ich Ihn wie einen Diener am Hofe 
behandelt hätte. 
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Shemals war er ber Zeuge meines Frohſtinns, nun feit dem 
Tage der VBermählung der meines Grams geweien. Oft ſtand er 
von ferne, mit einem Auilitz voller Schmerz, und beobachtete mich ; 
oft, wenn ich ihm Elagte, wußt’ er mir Muth einzuflößen; oft, 
wenn ich verzweifeln wollte, wußt’ er durch feine Borflelungen 
mir neue Hoffnungen anzuzimben. Mir war's, als ſei es die hehre 


Geſtalt nes himmlifchen Traumes, durch welchen mein Schutzgeiſt 


zu mir geredet Hatte. 

Herbert, als ich ihm das große Borhaben eachũllt hatte, ſtand 
betroffen und ſprachlos vor mir. 

„Warum ſchweigſt du, lieber Herbert?“ fragt’ ich ihn. 

" Bnäbige Fürſtin, der Gedanke iſt entfeglih. Ste, gewöhnt 
den Glanz des Hofes, an-taufend Eleine, unentbehrliche Bedhrfs 
niffe, an ven Genuß, welchen Miffenfchaft und Kunft in der ges 
bildeten Welt gewähren, Sie wollene Ihre Wohnung wählen unter 
den Horden wilder Indianer, in dem unbefannten Wüſten eines 
fremben Welttheils?“ 

.„Leben, Freiheit, Ruhe und Armuth find ſüßer, als der Jam: 
mer unter Gold und Seiden. Herbert, ich will, ich muß mein 
Leben reiten. Ich frage dich, folgft du deiner Fhrflin lieber zum 
Grabe, oder in eine andere Weltgegend? Wir fliehen, Herbert. 
Ich höre auf, Fürſtin zu fein. Ich will Dich Vater nennen; ich 
will deine Tochter fein. Es wird einen fchönen Winfel des Erd⸗ 
bodens geben, too wir verborgen vor den Menfchen in Binfamteit 
und fummerlofer Muße wohnen dürfen. Ich büße meine Kinder 
ein — du nichts. Was feffelt dich an die Wildniß von Rußland, 
daß du fie nicht gegen die blühende Binöbe eines mildern Himmels⸗ 
ſtriches verwechfeln möchteft?“ | 

„Nichts!“ rief Herbert, und fiel auf feine Knie vor mir Bin, 
drückte meine Hand an feinen Mund und ſchwor mir Treue bis in 
den Tod. 

Sb. Won, VU. 4 
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Schon am folgenden Tag mnft’ er, fo war es unfere, Dera 
rebung , öffentlich feine Entlafſung fordern, damit er von Beter 
burg entfernt die Fortſezung meiner Flucht befchleunigen könn 
oßne durch fein fpäteres Berfchwinden bei meinem Scheintode Ve 
dacht zu erregen. 

O wie unendlich lang wurden mir feit biefem Tage alle Stu 
den! Und doch nicht ohne Furcht und Schmerz ſah ich, ale Fiöh 
fie zu fchnell, die Wochen vorübergehen. — Ich wünfdhte u 
ſcheute zugleich die große Entwickelung; die Stunde meiner € 
löfung war der ewige Verluſt meiner Fleinen Natakia. 

Holder, ſtiller Engel, noch ſeh' ich dich auf meinen Knien, 
meinen Armen gaufeln — ad! deinem kindlich⸗frohen Jauchz 
antworteten der Mutter tiefe Seuf er drinem füßen Lächeln , dı 
nem freundlichen Winfen begegne® nur der Mutter tbränenfchwe 
Blicke! — Du verſtandeſt? Relige Unſchuld, noch nicht Die Sprac 
des Grams — ſchon gedenkſt du nicht mehr der. verwalfeten Mu 
ter — aber ich, oft irre’ ich weinend am Ufer des Meeres Hin, mı 
ſtrecke die mütterlichen Arme umfonft gegen Oſten, und nenne ta 
ſendmal mit leifek, fehmerzlicher Stimme deinen Namen: Natali 


6. 

. Je näher die Zeit meiner Entbindung rüdte, je feltener wu 
- den bie Befuche meines Gemahls. Mir warb wohl dabei. 3 
teäumte mir vom Glück der Freigeit — ich rüflete mich gefchäft: 
zur ungehenern Wanderſchaft. Die Gräfin Königsmark verforg 
mich mit neuen Kleidern, mit Wechfelbriefen und Adreſſen; tı 
verfah mich mit Gold und Juwelen; auch mein treuer Herbert hat: 

ſchon Kapitalien in Sicherheit gebracht. 
Am 22. Oftober warb ich von einem jungen Bringen entbu 
den, welcher in der Taufe den Namen feines erlauchten Grof 


“ 
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voters erhielt. Wie unverftellt, wie rührend war die Freude des 
edeln Kaiſers! Nur Alexis, mein Gemahl, blieb ih gleich, em» 
pindungslos und kalt. 

Ich fühlte mich wunderfam art und genefen. Ich hätte ſchon 
Wenige Tage nachher das Bett verlafien können, wenn nicht bie 
gute Königsmark meiner Ungebuld Schranfen gebaut Hätte. So 
ſpielt' ich num, um. die Welt über mein Borhaben in Täufchung 
‚m erhalten, die Sterbensfranfe, und, unerfahren in den Künften 
des Betrugs, Half die Begierde, frei zu. werben, meiner Unges 
ſchicklichkeit nad). 

Bon allen denen, welche mein Kranfenlager umgaben, war ber 
Schmerz Feines einzigen fo tief, fo troſtlos, als der eines „meiner 
Fräulein, Namens Agathe von Dienholm. Sie war ein liebens⸗ 
Würdiges Mädchen, meines Alters, aus einem verarmten, abelichen 
Geſchlecht, ohne Aeltern, ohne nahe Verwandte. Auf Empfehlung 
der Königsmark Hatte ich das gute Kind angenommen. Sie lohnte 
meine Freundfchaft mit einer unbegrenzten Dankbarfeit, mit. einer 
Anhänglichkeit, bie felten ihres Gleichen findet. Es war mir nicht 
unbefannt, daß fie einen jungen, angefehenen Offizier aus einem 
der beſten Häufer von Petersburg, der um ihre Hand geworben, 
der ihr fogar nichts weniger als gleichgültig gewefen, mit Uner⸗ 
bittlichkeit von fich entfernt hatte, weil er in einer Gefellfchaft ans 
derer Offiziere zum Vortheil des Czarewitz wider mich das Wort 
geführt haben follte. 

Als man nun an meinem Leben u zweifeln begann, überließ 
Re fh dem wüthendſten Schmerz. Sie erſchien nicht mehr vor 
meinem Bette. Ich erkundigte mich nach ihr, und erfuhr, daß fie 
felhR erfranft fei, aus Kummer um mich. 

Die ſollt' ich fo viel Liebe unbelohnt lafien! Ich befchloß, Fe 
jur Bertrauten meines Geheimniſſes, und zur Gefährtin meiner 
Bilgerfchaft zu machen. Die Gräfin von Koͤnig KT NG Nr, 
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bereitete fie auf die große Entdeckung vor, umb meqhte ihr meine 
Geſinnung fund. 

Agathe, am Arm der Gräfin gelehnt, trat in mein Zimmer. 
Sie war bleich und eniftellt; aber Lich’ und Gutzäcden lemchteten 
mi an aus ihren fchönen, feelenvollen Augen. Sie fiel auf ihre 
Knie vor mein Bett — ohne Sprade, ohne Thräuen; aber ihr. 
Bufen flog ungoſtüm und verrieth, welch' ein Sturm in ihrem 
Herzen wühlte. Sie ſchloß ihre brennenden Lippen an meine Hand; 
mir felbft war bange um das gute Kind nnb um bie Berborgen: 
heit meines Plans. 

„Willſt du, liebe Agathe, Künftig meine Schwerer ſein?“ fagt' 
ich ihr leiſe. 

Sie ſeufzte tief und laut, und ſah gen Himmel und daun mit 
Zaͤrtlichkeit auf mich, und ſtammelte Halb obemlos: Treu — 
ewig! ewig!” Dann nahm fie vom Tifch ein Meſſer, und rief: 
„Sch will mie ſelbſt die Bruſt durchbohren, wenn ich Sie je ver- 
laſſe, meine Fürſtin, je verrathe! 

Ich lieh fie von mir; und gleiches Tages ging fie ſchon ge: 
nefen unter den Andern umher. Sie fihien veredelter, feierlichen; 
fie trug den Himmel im Herzen und auf dem Antlitz erkünfelten 
Schmerz. 

Warum genoß ich Liebe von ſo vielen fremden Weſen; warum 
mußte der Cinzige mich haſſen, an den mein Schickſal mich ge: 
bunden hielt! 


7. 


Schon war der Tag meiner Flucht beſtimmt. Die Gräfin von 
Königsmarf, die treuefte Freundin, bürgte für mein glüdliches 
Entlommen, und für die Vollendung der allgemeinen Täuſchung. 
Herbert Hatte für Schlitten überall geforgt, nnd harrte mein in 
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einem Walde, nahe bei der Hauptſtadt, waͤhrend Kuriere bereit 
Randen, meinen Tod durch ganz Guropa zu verfünden. 
Ich fagte als Sterbende Allen meines Hofes Lebewohl. Ic 
verseigerte von den Gänden der verzweifelnden Aerzte neue Hilfe 
zu nehmen, nnd wänfchte nur mit ſehnlichem Verlangen noch ein⸗ 
mal den Kaiſer zu ſehen. 
Er kam, und mit ihm mein Gemahl. In meinen Armen ruhten 
zum letztenmale meine Kinder. — O welch' ein herber Abſchied! 
Der Kaiſer gab ſich den Gefühlen feines Schmerzes hin; er wollte 
feinen Danf von meinen Lippen für feine Liebe hören; er fegnete. 
mid und meine Kinder, und ſchwor mir, fortan ihnen Alles zu fein. 
Mir brach das Herz; ich fchluchzte laut. O meine Kinder! meine 
Kinder! — Ich umarmte fie wechfelsweife hundertmal und. badete 
Re mit meinen Thränen, und hundertmal nahm ich fie wieder. Faſt 
verlor ich in dieſem ſchrecklichen Augenblid Befonnenheit und Gnts 
Kölns. Ich fand das qualenreichfle Leben erträglider, als bie 
ewige Trennung von biefen Engeln. Der Kaifer fah meine heftige 
Bewegung; er fürchtete von ihr die Befchleunigung meines Todes. 
Er hieß der Gräfin Königsmark die holden Geſchöpfe hinwegtragen. 
Rein Gemahl begleitete fie. Noch einmal, ehe er ging, reichte 
er fumm und düfter mir die Hand. Ach, hätt’ ich noch in feinen 
Riemen eine zarte Spur einigen Schmerzes und leifer Zuneigung 
gefunden, ich würde meine Rolle vertuorfen, und mein altes Leben 
in Rußland erneuert haben. Aber finfter war fein Blid. Zeuge 
meines Todes zu fein, war Ihm mehr unbehaglich, peinlih, ale 
ſchmerzlich. Sein Händebrud war falt, und wie von Wohlanftäns 
digkeit erzwungen. Gr fehlen auf fh felbft zu zurnen, daß feine 
Augen feine Thränen finden Tonnten, die er feinem Bater, dem 
betrübten Kaiſer, hätte aufweifen können. 
Er ging, und war von mir vergefien, wie er ven Rüden wandte. 
Ab, mein Herz fehrie nur meinen Kindern nad). 
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Erfchöpft Tank ich zufammen. Man ließ mich einfam; nur bie 
Graͤfin Königsmark bewachte mich. Ihr Zuſpruch gab mir den 
verlornen Muth zurück Ich fchlummerte einen Furzen Schlummer 
und fühlte mich geflärft. Nach Mitternacht wurde bie Anzeige 
meines Tobes verbreitet. Mein Gemahl hatte ſchon Petersburg ver: 
laffen, und ſich mit einigen feiner Gefellen auf ein Landgut bes 
geben. Er empfing die Botfchaft meiner Auflöfung, und gab Bes 
fehl, wie ich es felbft befohlen hatte, meinen Leichnam in der 
Stille zu beerbigen. — Der Sarg erſchien. Agathe und die Koͤnigs⸗ 
marf legten mich ein und verhüllten mein Geficht. Viele meines 
Hofes forderten mich noch zu fehen. Sie umgaben mweinend bie 
Bahre. Don Zeit zu Zeit lüpfte die Königemark den Schleier von 
meinem Antlig, und der Schmerz der Zufchauer warb nur reger, 
und für jeglichen Verdacht der Zukunft mein Abfterben ziweifellofer. 

Berfleidet warb ich in der Nacht, als mein verfchloffener Sarg 
zur Ruhe geführt worden war, aus meiner Wohnung von der Kös 
nigsmarf entführt. Ich blich verborgen in ihrem Palafl. In der 
dritten Nacht erfchlen der trene Vater Herbert am Thore der Stadt. 
Agathe von Dienholm und ich verließen in männlichen, altruſſiſchen 
Kleidern Petersburg. Es war ein großer Schnee gefallen; doch 
ſchwieg der Sturm. Die Sterne funfelten bel. 

Herbert regierte felbft ven Schlitten; er flog mit Bogelfchnelle 
über ven Schnee Hin, fanft wie in Wolfen. Keiner ſprach. Im⸗ 
mer zittert’ Ich, verrathen und eingeholt zu werben. Oft wünfcht’ 
ich's heimlich, um wieder, wäre es auch im Kerfer, meinen Kin 
dern nahe zu fein. — Unausfprechliche Angft und tiefnagender Mut- 
terſchmerz quälten mein Herz. Agathe, die Liebevolle, ſchmiegte 
ſich fchüchtern an mich; unermeßlich fchien ihr das Glück, die Un⸗ 
entbehrliche ihrer Fürſtin zu fein. Ich drückte ihre Hand in ber 
meinen. „D meine Fürſtin! meine Fürſtin!“ Iifpelte fie: „Wie 
lieb' ich Sie, wie möcht’ ich für Ste fterben, wie gen!“ — 

rn‘ 
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„Ich bin nicht deine Fürſtin mehr! Vergiß deiner Rolle nicht. 
Nenne mich deine Freundin, deine Schweſter: denn nun bin ich's, 
und dir gleich!“ \ 

Ich legte meinen Arm um fie; nur auf meinen wieberhelten 
Billen that die Shädterne besgleichen. Ich fühlte ihr Erglühen 
au die Unruhe ihres fehönen Herzens, worin noch immer die zärt- 
lhfe Liebe mit der gewohnten Ghrfurcht Fämpfte. 

So daͤmmerte, nach einer langen fchrecklichen Nacht, der Morgen 
Wir befanden uns in einer waldigen Wildniß. Die ermüdeten Roſſe 
trabten langfamer. Wir erreichten endlich ein einfames, elendes 
Haus im Gehölz, vor welchem Herbert Halt machte. Gr führte 
ms hinein. Gin Baar alter Leute empfing uns mit Gaflfreunds 
haft, Herbert nannte Agathe und mic) feine Söhne. j 
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Seligkeit des unbemerkten Ginfamlebens, nur gekannt von iver 
nigen Quten, bie uns lieben, welches Glück der Welt darf bir 
Hleichgeachtet werben! — Der alte Ruffe, mit feiner Frau und 
Einem rüfligen jungen Burfchen, ihrem Sohne, lebten in biefer 
Hütte ſchon viele Jahre, ohne fie zu verlaffen, als an hohen Feſt⸗ 
tegen, wenn fle bie Kirche eines fieben Werfle von bier entlegenen 
Dorfs beſuchten. Der Alte mit feinem Sohne verfertigte allerlei 
Geräthe von Holz, die diefer dann zum Verkauf austrug, und gegen. 
!ehensmittel, Kleider und weniges Geld austaufchte. Wie bezaus 
berte mich die flille Zufrievenheit und Genügfamfeit diefer Armen! 
Alles, was ihr Herz wünfshte, lag im Umkreis ihrer Hütte. Sie 
Tannten die-Herrlichfeit und das Elend der Großen nicht; fie wußten 
nichts von den Greignifien, welche rings umher die Welt erſchüt⸗ 
fetten, und von dem fürchterlichen Gaͤhrungsſtoff, der, In vie Brut 
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der Menſchen geworfen, ſrohe Geſchlechter verheert und Throne 
in Ströme Blutes ſenkt. 

‚ Während Herbert unfere Roſſe beforgte, warb bie liebenswärbige 
Agathe mein Mundkoch. Sie bereitete uns ein einfaches, veinliches 
Mahl. Sch beivunderte ihre Geſchicklichkeit, ihren Fleiß. Als wir 
allein waren in dem engen Stübchen, nahte ich mich ihr, ſchloß 
fie in meine Arme, und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. Ein 
reizendes Roth Überfloß ihr Antlig — fie erwieberte fchüchtern und 
glühenb ven ſchweſterlichen Kuß, und ſah mit fchwimmenden Blicken 
zu wir auf, und flammelte leiſe: „O mein Gott!“ 

„So wie diefe Alten,“ fprach ih, „werben auch wir eine Einoͤde 
finden, fcgöner, als dieſe; wir werben glädlich fein. Das einfache 
fille Dajein in der Welt wird von uns wie eine Wolluſt genoffen 
werben; wir vergefien bei der Liebe einzelner, treuer Nachbarn bie 
Schmeicheleten fader Höflinge, die Fnechtifche Verehrung von unter: 
thänigen Haufen; wir hören nichts mehr von Kriegen, Verraͤthe⸗ 
reien, Kabalen und Allem, was die arme Menfchheit quält, wos 
mit fie voll Einblicher Begier tändelt, womit fie ihr flüchtiges Leben 
vergiftet; nichts von den Geckereien der Eitelfeit, von dem Streben 
ber Chrfurcht, von den priviligirten Sünden und Albernheiten ber 
Großen, von der Blindheit des rohen Böbels, und was fonft bie 
Zeitungen füllt. Die Morgens und Abendröthen find unfere Zei⸗ 
tungen, die uns einen heitern oder trüben Tag verkümben; ber 
Bald unfer Opernfaal; Gebirg und Meer unfer Schaufpiel; bie 
Geſundheit unfere Köchin; der unendliche Himmel unfer Kirchen⸗ 
gewölb. Ach, Liebe Dienkolm, kannſt du dich auch Herzlich mit 
mir freuen auf diefes file Glück?“ 

Sie laͤchelte mich an, küßte mich erroͤthend und fprah: Ich 
freue mich nicht mehr in der Hoffuung; denn was ich nie hoffen 
durfte, iR mir fchon geworben. O mie gern meid' ich die Welt, 
dies große Krankenhaus, worin fa Alles, groß und Fein, an 


— 15 — 


irgend einer Begierde ſfiebert, nach Gold, nach Bewunderung, nach 
Rache, nach Unſterblichkeit, nach hohen Stellen, nach Leckerbiſſen, 
ſchöͤnen Kleidern und marternden Lacherlichkelten. Wer all dem 
Tand entſagen kann, der nicht unmittelbar zum Leben noͤthig nicht, 
der hat, was er bedarf — im Herzen Ruhe. Und ſo iſt mir's ge⸗ 
worden. 

Faſt den ganzen Tag blieben wir in der Hütte mit voller Sicher: 
heit. Wir ſchliefen bier fo fanft, fo feſt, als hätte Rußland für 
ans feine Gefahr mehr. Erſt anı Abend trennten wir und von uns 
fern alten Wirthen, und feßten unfere Reife über den Schnee fort. 

Herbert war feines Weges vollkommen kundig, er mied überall 
die großen Straßen; wir reifeten meiſtens nur bei Nacht, vuhten 
meiſtens nur in abgelegenen Hlitten und elenden Dörfern aus; fahen 
wenig Menfchen, und wechfelten bald Kleidertracht, bald Namen, 
um immer unentdeckt zu bleiben. ber alles dies gab unferer Flucht 
eine ermüdende Langſamkeit; bald waren die Mächte zu dunkel, 
bald die Tage zu Rürmifch, und alle Wege bis zur Unfenntlichfett 
verſchneit. Vierzehn Tage lang waren wir fchon in ben ewigen 
Wildniſſen durch unbewohnte Steppen und finftere Waldungen ges 
tt, aus deren Labyrinth wir uns, ohne von Dorf zu Dorf mite 
genommene Führer, nie gefunden haben würden, und noch immer 
hatten wir die Grenzen des ruffifchen Gebietes nicht erreicht. — 
Öerbert tröftete uns von einem Tage zum andern; aber einen Tag 
wie den andern warb unfere Hoffnung getäufdt. 

"@ines Abends endlich fprach Herbert: „Beruhigen Sie fich, wir 
ſchlafen Heut’ im legten ruffifchen Dorf.. Es heißt Kwadoszlaw, 
nd kann nicht mehr als zehn Werfle von uns fein. Morgen reifen 
Wir auf polntfchem Boden.” Ich jauchzte freudig auf. „Nein,“ 
Uri, „noch dieſe Nacht mäffen wir in Polen fein. Ich athme 
nicht eher freier.“ 

Wir kamen fpät in Kwabosziaw an. Es war finfter und \ümnäte 


— 16 — 
ſtark. — Herbert wollte raſten; aber ich ließ nicht nach, bis er 
zum erften Dorfe die Keiſe fortfehte. Er erfunbigte ſich nach dem 
Namen vefielben. Dan nannte es Nieszosperba. 

Wir begehrten einen Wegweifer; aber die Menſchen waren bier 
fo ungefällig, daß feiner fi) dazu hergeben wollte, und wir, fo 
große Belohnung wir auch verſprachen, feinen erhalten Eonnten. 

Demungeachtet beirieb ich die Zortfekung der Reife, da wir 
biefen Tag nicht weit gefommen waren. Bald fahen wir uns in 
einem weitläufigen Walde; wir hatten bisher das kaum fichtbare 
Glels vor uns gefahrner Schlitten verfolgt, aber e8 wurde immer 
dunfler; ber Wind warf uns den Schnee entgegen, daß es zulekt 
Feine Möglichkeit war, eine Spur der Bahn zu finden. Wir waren 
ſchon zu tief in der Irre, um hoffen zu dürfen ‚ nach dem verlaffenen 
Orte zurückkommen zu Tonnen. Wind und Schnee hatten unfere 
Gleiſe verwifht. Wir waren vom Froſt halb erflarrt, und mußten 
ung dadurch erwärmen, daß wir von Zeit zu Seit neben bem 
Schlitten hintrabten. Ich litt viel, aber noch mehr die gute Agathe, 
welche nicht, wie ich, durch Hoffnung, Angit und Furcht Kraft ber 
Berzweiflung empfing, und ohnedem diefen Tag bie fchwerfäklige 
Tracht einer ruſſiſchen Bäuerin angenommen hatte. 

Einige Stunden lang hatten wir uns im Wald umhergetrieben, 
ohne fein Ende zu erreichen. Herbert, da er nirgends einen Aus 
weg vor fi ſah, war abgefliegen, um die Gegend vor uns zu 
unterfuchen. Agathe und ich erwarteten im Schlitten feine Rückkunft. 

Zu unſerm nicht geringen Schreden erſchien unverhofft neben 
und ein fremder Kerl zu Fuß. Ich redete ihn an; er gab Feine 
Antwort, fondern ging gegen das Pferd, ſchwang ſich hinauf und 
jagte, feltwärts in das Gehölz hinein, mit uns davon. 

Beſtuürzung und Angſt raubten uns faft alle Beflnnung. Wir 
ſchrien Herberis Namen; wir hörten fein antwortendes Geſchrei 
aus ber Ferne, und bald vernahmen wir auch Dies nicht mehr. Ich 
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fanf ohnmaͤchtig in Agathens Arme zurück, und Fam nicht eher zu 
wir, als in dem Augenblick, da der Schlitten fill fand. 

Ih öffnete die Augen. Wir waren in einer weiten Ebene außer 
dem Walde; Schnee und Wind mwährten fort. Der Kerl, fo uns 
entführt Hatte, war vom Pferde gefprungen und verſchwunden Ber: 
muthlich Hatte er nur, um feine Fußreiſe zu verfürzen, und fchneller 
and dem Gehölz zu kommen, fich unfers Rofies bedienen wollen. 

Es blieb nichts übrig, als In den Wald zurüdzufehren, um 
unfern verlornen Freund zu ſuchen. Die tiefen Spuren im Schnee 


3 zeigten den weiten Weg, welchen wir gemacht hatten. Wir kamen 
nah einer halben Stunde ins Gehoͤlz. Wir riefen Herberts Namen 


anzaͤhligemal; aber unferm ängftlichen Geſchrei antwortete nur das 
Braufen des Sturmwindes in den fehwarzen Fichten. - Noch fuhren 
wir eine halbe Stunde tiefer in den Forſt; Feine Spur, fein Laut 


von dem armen Herbert. Wo follten wir ihn fuchen? Wir mußten 


felöR fürchten , irgend eine falfche Faͤhrte befahren zu haben. Viel⸗ 
lit war der Unglädliche ſchon, von Kälte erflarrt, auf dem 


“ Ednee erfroren; vieleicht von-Wölfen angefallen und zerriffen — 


wir ohne Rathgeber, ohne Beiftand, in der Wülte allein, an Kraft 
and Muth erfchöpft. 

Nie Hatte ich mich in einer fchredlichern Lage befunden. Kaum 
befaßen unfere flarren Hände noch Macht genug, die Zügel unferer 
wäden Roſſe zu leiten. Agathe rieth an, in das Freie zurückzu⸗ 
fahren, in der Hoffnung, irgend eine menfchliche Wohnung zu ents 
deden, wenn wir die Fußſtapfen unfers Entjührers verfolgen wärs 


m. Bon da könnten wir am Tage bes Waldes kundige Leute 


nsjenden nach Herbert. — Ich folgte dem Rathe; und in ber 
hat erreichten wir, indem wir der hinterlaffenen Spur des enis 
wichenen Kerls folgten, mit Tagesanbruch ein Feines, ormfeliges, 
halb in Schnee vergrabenes Dorf. 


9. 

Wir hielten in einem alten, aus Backſteinen aufgeführten Haufe 
an, welches das anſehnlichſte im ganzen Dorfe war. Eine ganze 
Koppel Hunde umringte bellend unfer Fuhrwerk, bis fie ein vers 
Iumpter, fegmupiger Kerl zum Schweigen brachte, ber aus dem 
Haufe trat, und unfere Flägliche Erzählung anbörte, die ich ihm, 
fo gut ale möglich, in ruffifcher Sprache machte. Er verließ uns, 
ohne zu antworten, erfchlen nach einigen Minuten wieder, und 
füßrte uns in eine geheizte Stube, welche einem Stalle glich, wo 
mehrere Knechte und Mägde auf märbem Stroh umberlagen. 

Mohl eine Stunde mußten wir hier geduldig unfer Schidfal 
abwarten. Die Schlafenden ermunterten fi; man führte unfere 
Rofie unter Dach, und uns endlich in ein größeres Zimmer, wo 
ein flarfer., brettfchulteriger Menfch, der einen gewaltigen Knebel⸗ 
bart trug, fich als den gefltengen Herrn won Horodok anfünbigte. 

&r redete zuerft Agathen auf ruffifch, dann auf polniſch an. 
Das gute Kind, Feiner diefer Sprachen mädtig, antwortete frans 
zöſiſch, dann deutfch, und ward nicht verflanden. Sch mollte das 
Wort für fie führen; er aber gebot mir Stillfchweigen. „Du bi 
Feine Ruffin, troß deiner Kleider!" fagte er, flüſterte einem feiner 
Knechte wenige Worte ins Ohr, und ließ Agathen zum Zimmer 
hinaus führen. Vergebens widerſetzt' ich mich diefem feltfamen 
Betragen. „Ich kenne euch wohl!“ fagte der ſchreckliche Menſch 
zu mir: „Ihr ſeid von Petersburg entwiſcht. Ihr waret mir gleich 
Anfangs verdaͤchtig.“ 

Die Rede vollendete meine angũ. Schon glaubt' ich mich ent⸗ 
deckt, verrathen, aufgeſucht und nach Petersburg ausgeliefert. Ich 
gab Agathen für meine Schweſter aus; erzählte unſer nächtliches 
Abenteuer, und wie ſich unfer Bater von uns im Walde verloren 
habe. Ich bat nur, diefen auffuchen zu laſſen. Der Edelmann 
,ſchüttelte den Kopf; er ließ mich in ein Nebenzimmer führen, wos 
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Hin nach einiger Zeit auch Agathe gebracht ward, bie bitterlich 

ſchluchzte. Mit Hilfe eines Knechts, der gebrochen beutfch redete, 

Hatte_der Herr von Horodok andy fie wieder ins-Berhör genommen; 

und da fie fi für eine Magb ausgegeben, bie in Dienften meines ' 
* Vaters fiehe, fo wurde der Verdacht des alten Dorftyrannen durch 
den Widerſpruch unferer Ausfagen vermehrt. 

Mau behandelte uns wie Befangene, brachte unfere ‚wenigen 
Habfeligfeiten aus dem Schlitten ins Zimmer, verforgte ung mit 
Speife und Tranf, und ließ uns bis gegen Abend altein. Wir 
erfuhren nur, der geſtrenge Herr, dem man den Titel eines Staro- 
Ben belegte, ſei mit andern Freunden auf bie Jagd. 

Bald nahmen wir uns vor, mit einbrechender Nacht zu ent: 
ſpringen, bald mit Heldenmäthiger Faſſung den Ausgang der Dinge 
zu erwarten. Gin Plan verbrängte den audern; am meiſten waren 
wir um unfern Herbert in Sorgen. 

Als es dunkel ward, hörten wir bie Jagd zurückkommen. Bald 
war wildes Getümmel im Zimmer neben dem unfrigen. Wir hörten 
Becher klingen, und rohes Gelächter. Der Staroft, deſſen Stimme 
wir von allen andern unterfchieden, fprach auch von uns. Was. 
mich am meiften beunruhigte, war feine Vermuthung, daß wir 
ſchwediſche Spione, oder Vagabunden feien, die in Petersburg ein 
Beutelſchneiderſtückchen verübt Hätten. Er wolle uns, fagte er, 
md den Alten, ben wir für unfern Herrn ausgeben, am folgen: 
den Tage an die Obrigkeit der nächſten ruſſiſchen Stabt ſchicken. 
Afo auch Herbert fehlen fich gefunden zu haben. 

Indem ich der armen, zitternden Agathe die Reden des Stas 
roſten erklaͤrte, ward die Thhr geöffnet. Die Gefellfchaft, von 
Rein und Branntwein begeiſtert, brängte fich zu uns herein und 
mufterte uns. Agathe weinte; ich aber überhäufte ven Statoflen. 
wegen feines deſpotiſchen Verfahrens gegen unſchuldige Reiſende 
mit Borwürfen, und verlangte zu meinem Vater gebracht zu werded 
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Ein wohlgewadhfener junger Mann nahete ſich Agathen, un 
fagte, tubem er feine Hand unter ihr Kian legte und ihren Kepf 
in die Höhe richtete, auf franzöfih: „Sie find wohl werer eins 
Bäuerin noch eine Verbrecherin, ſchönes Kinb!“ 

„Und Sie, mein Herr,” redete ih ihn au, „icheinen weber 
ein Räuber, noch fähig zu fein, Barbareien gut zu heißen, welche 
man im Gebiet des Könige vou Bolten gegen Reifende verübt. 
Wir kamen, und machten Anfpruch auf Gaffreundfchaft uud au 
die gerähmte Sroßmuth der Bolen, und werben, Ratt deſſen, allem 
Mißhandlungen preiegegeben.“ 

Der junge Mann ſah mich lächeln» feitwärts an, dann wieden 
Agatben, vie ihre Augen verfhämt zu Boden ſchlug. 

„Folgen Sie mir. Ich will Sie frei machen, wenn Sie wol 
len!“ fagte er endlich, und, indem er feine Hand auf Agathen 
Schulter Segte, ſetzte er hinzu: „Weine nicht, ſchönes Mäpchen! 

Daun wandte er ſich lachend zum Starofi und rief: „Wiadi= 
law, du haft mir einen ſchönen Streich geſpielt!“ 

— „Wie meinſt du das, Janinsky?“ rief der Staroſt. 

„Den Maler haft du verhaftet, von dem mir ber Haupimc 
Oſterow gefihrieben, und welchen ich fo fehnlicy erwartet ha B 
Diefe beiden jungen Leute gehören ihm an. Wo iſt er?! Ih ne?! 
ihn fprechen.“ 

Damit verließ er uns. Die ganze Geſellſchaft folgte ihm. Ka =’ 
war eine Halbe Stunde verflofien, als Janinsky mit jchlauem Läch ⸗ 

zu uns bereintrat, an feiner Hand unfern Herbert. 

„Die Schlitten,“ fagte Janineky, „find angefpannt. Gier“ 
gen mir auf mein Schloß, und genießen dort alle Bequemlichter ? 
fo lange Sie bei mir ausruhen wollen.“ 

Ich glaubte mi, nun ich Herbert wieder fab, aller Get 
auf immer entronnen. Wir erzählten ihm, ſobald wir allein wre? 
unfer Abenteuer, unfere Angft, unfere Sorgen um ihn. Er thei£$ 


En 


— — 1 — 


uns feine Gefchichte mit, die der unfrigen ziemlich ähnlich ward, 
fobald er die Spuren unſers Schlittens im Schnee wieder gefun- 
den, und durch fie geführt nach Horodok gekommen. 

So ermüdet wir auch alle Drei fein mochten, fanden wir bach 
feinen Augenblid an, dieſen verhaßten Ort zu verlaffen, und mit 
Yen unbefannten Janinsfy zu reifen, deſſen freundliches Aeußere 
ums wenigftens ein befleres 2008 verſprach. 


i0. 


Unter empfindlidem Schneegeftöber machten wir uns auf den 
eg. Janinky's Schlitten fuhr voran. Kurz vor Mitternacht 
erreidhten wir endlich ein mweitläufiges Dorf, Sloboda geheißen, 
an defien Seite ſich ein hohes, altväterifches Gebaͤu erhob, mit 
e inigen kleinen Thürmen verfehen. Der Mond fchien trübe durch 
Die grauen Schneewolfen, und warf ein melancholiſches Licht auf 
Das Schloß, welches mit feinen Erkern, Thürmchen und engen 
Senſtern einem großen Gefängniß glih. Kings um daſſelbe 309 
ch ein Graben, über welchen eine Brüde führte. 

„Ah!“ Rüfterte mir Agathetzu, „ich Hoffe auch von biefer 
31 uflucht des Guten nicht viel.“ 
. Unfer Wirth war fehr gefchäftig, uns aus dem Fuhrwerk zır 
den; dann nahm er Agathen und führte fie ins Schloß. Hers 
dert und ich folgten. j 
| 3m einem großen, mit alten Tapeten bedeckten Zimmer warb 
nn Rachtefien bereitet. Weberall herrſchte Ordnung und Rein⸗ 
keit, welches uns wieder einiges Vertrauen einflößte. 
„Wie freu’ ich mich,“ fagte Janinsky, „Sie aus der felte 
en Eefangenfchaft des Staroften erlöfet zu Haben. Er ift fonft 
guter Kauz, aber etwas roh, und dabei ein Tobfeind des Kür 
8 von Schweden. Er iſt reih an Land und Leuten; aber, (Kit 
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ex feine Gemahlin verloren, gleicht fein Haus einer Bettelherber 

"und er wählt und wälzt ſich nach Herzenoluſt in feinem Schla 
und Schmutz. Man muß ihm feine fonderbaren Saunen zu 
halten, uub, weil er von Einfluß if, freundliche Nachbarfu 
mit ihm pflegen. — Bergefien Sie den Schrecken, ven 35 
der wunderliche Kopf verurſachte; an meinem Willen foll es n 
fehlen, Ihnen den Aufenthalt bei mir angenehmer zu mad 
Ich Habe auch Reifen in Europa gemadt, und weiß, wie w 
es thut, ein gaftireundliches Obdach zu finden, zumal in wild: 
unwirtbbarem Lande, wie bei uns.“ 

Wir dankten ihm für fo viel Verbindliches, und Herbert 
feine Brieftaſche ſervor. „Hier,“ fagte er und zeigte ihm ei 
ruſſiſchen Paß, „damit Sie auch une kennen lernen. Sie fe 
daraus, daß ich ein franzöflfcher Cdelmann bin, de Laborde hei 
und daß diefe Beiden meine Töchter find. Die Verkleidung 
einen in Mannslleivern, der. andern in ruſſiſcher Bauerntra 
war eine Brille von den beiden Maͤdchen, die ich ihnen gern I 
Ich bin von Ihren Cdelmuth überzeugt, mein Herr, und 
fohägen uns glüdlih, dur das rauhe Ohngefähr mit einer 
angenehmen Belanntfchaft überrafcht worben zu fein.“ 

Janinsky durchſah den Paß, und entſchuldigte fih bei mir 


.Agathen, daß er, verführt durch unfere MRummerei, uns vielle 


nicht mit der gebührenden Achtung behandelt habe. Auch für A 
then wurbe jeßt ein Gedeck anf den Tifch gelegt. Ich beme 
inzwiſchen, daß Janinsky, ſeitdem ihm Herbert die Cutdeck 
gemacht hatte, um Vieles ernſter geworben zu fein fehlen. 

Wir beburften diefen Tag der Ruhe mehr, als der Spefi 
Bine Magd führte Agathen und mich in ein Kleines Zimmer 
obern Stod des Haufes, wo wir im Schub der Ahnen um! 
Evelmanns, deren halbverlofchene Gemälde ringe an den Waͤn 
Bingen, fanft entfchlummerten. 
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Herbert trug uns am’ folgenden Morgen die Einladung bes 
geiälligen Wirths vor, einige Tage bei ihm zu verweilen, bie 
unfere, von fo vielen Anftrengungen ermatteten Roffe fich erholt 
haben würden. Auch war das Wetter noch flürmifcher, denn ſonſt; 
wir felbft Hatten der Raft vonnöthen, neue Kraft zu fchöpfen. 
Riemand Fannte uns in diefer Gegend,‘ welche von” Reifenven 
höchſt felten befucht ward; und dies fügte zu den Annehmlichkeiten 
der Ruhe noch das reizende Gefühl der Sicherheit. 

Wir willigten ein. Janinsky fehlen entzückt zu fein, als wären 
wir nicht feine Schuldner, fondern er der unfrige. „Ach, wie 
ielten wird mir’s bier zu Theil,“ rief er, „Menfchen aus der ge- 
bildeten Welt zu fehen! Hätte ich nie andere Länder und höhere 
Bebürfniffe Fennen gelernt, mir würde wohl fein unter meinen 
Nachbarn, deren höchſtes Gut Jagd, Spiel und Zechgelage find. 
Run aber bin ich in meiner eigenen Heimath nicht mehr heimath⸗ 
lich Der Tod meines Baters machte mich zum Grben feiner 
Bter, aber früher oder fpäter werde ich mich ihrer doch entledi⸗ 
gen und wieder nach Warfchau oder Dresden gehen, wenn der Sims 
mel mir nicht zu guter Stunde eine liebenswürbige Gefellfchafterin 
führt, die meine Ginfamfeit belebt.“ 

Janinsfy war ein ſchöner Mann; die polnifche Nationaltracht 
einer Geftalt ungemein vortheilhaft. Er ſprach polnifch, fran⸗ 
3öfifch und ruſſiſch, und Hatte eine Eleine ausgewählte Bibliothek 
von lateiniſchen und franzöftfchen Schriftitellen. Er liebte die 
Ruf; er fpielte mit Fertigkeit die Flöte und das Klavier. Die 
Langeweile fonnte uns alfo in Janinsky's Schlofje nicht wohl über: 
raſchen. Ich Ins; Agathe ſaß am Klavier; Janinsky begleitete 
iht empfindungsvolles Spiel mit ver Flöte; Herbert ſchrieb und 
blätterte in Landkarten. 

Am meiften befchäftigte fich unfer Wirth von uns Allen mit 
Agathen. An ihr hingen feine Augen unverwandt; ihr wohte ex 
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immer tauſend Dinge zu fagen, bie eben fo viel Gefkhl verrieihen _ 
auf ihre Worte horchte er am lieben, und ihren Wünſchen fau= 
er überall am behendeſten zuvor. 

Agathe nahm diefe Aufmerkfemleit ale eine gewöhnlidde Artig- 
teit; aber fie weren die verräiberifchen Zeugen einer lebhafte 
Leidenſchaft, welde Saninsiy eben danı am meiſten offenbarte, 
wenn er fie am gefliſſentlichſten verheimlichen wollte. Bald war 
er auch diefes Willens nicht mehr mächtig. 

Als er am Abend des zweiten Tages neben Agathen am Kla: 
vier fand — beide waren eben im Zimmer allein — hörte er plöß- 
lich auf, ihre Spiel zu begleiten. Sie fah zu ihm auf. Seine 
Augen waren voller Thränen. Er wandte fi ab und ging gegen 
das Fenſter. " | 

„IR Ihnen nicht wohl?” fragte Agathe und fand auf. 

„Wie kann mie wohl fein?“ rief er mit Heftigleit: „Sie 
wollen morgen abreifen und mich wieber allein lafien? Warum 
erfchienen. Sie doch in meiner Binöbe, wie Weſen einer befiern 
Welt, um mir einen Augenblid lang den Himmel zu geben, da⸗ 
mit ich nachher das Armfelige diefes Lebens deſto tiefer empfinde? 
D Fräulein, Fräulein, ich bin fehr unglücklich?“ 

Agathe, beflürzt und verlegen, wußte ihm nichts zu erwiedern. 
Gr nahm ihre Hand, brüdte fie an feinen Mund und. blidte mit 
nafien Augen gen Himmel. 

„Zürnen Sie mir nicht, Sräulein, und nicht meinem Schmerz!" 
fuhr er fort: „Hätte ih Sie in einer weitläufigen Stabi, in 
den glänzenden Kreifen eines Hofes gefehen, mein Herz würbe 
Sie herausgefunden haben aus den Taufenden Ihres Gefchlechts, 
und gefprochen haben: Nur du allein bift mir über Alles theuer. — 
Und nun wohne ich hier in der Wüfte, fern von jeder freundlichen, 
meinem Geifte verwandten Gefellfchaft. Ich fehnte mich vergebens 
nach dem Beſſern. Meine Tage flofien in ermühender Cinförmig⸗ 


- 15 — 


Teit hin. Ich fing an, ein Alltagsmenſch zu werden, und mein 
wermes, nur zu zart fühlenbes Herz in den Gang des faden, ge: 
wohnten Herkommens Hineinzutragen. Ab, was ich nicht ala 
Möglichkeit träumte, warb nun fo plöglich wunderbare Wirklich: 
Teil. Ich fah Sie; eine himmlifche Erfcheinung hätte mich nicht 
tiefer erfchlitiern Tonnen. Ich bin ein Berwmanbelter geworben ; 
ich fehe Sie nur, und kenne Sie nur, und Alles rings umher 
iR mir fo fremd geworben, als wäre es heute erfi entflanben. 
Jürnen Sie mir nicht, Fräulein, denn ich kann Ihnen nichts gel: 
ten, das fühle ich wohl; ich bin Ihnen zu bebeutungslos. Unter 
den Millionen, die Sie fahen, Haben Sie Millionen gefehen, 
wie mich.“ 

Er führte fle bei dieſen Worten zum Klavier zurück und nahm 
ble Flöte. Agathe, zitternd, tändelte mit einzelnen Tönen. Sie 
zurnte ihm nieht, und wußte felbft nicht, daß er ihr wohlgefallen 
haite. 

Indem trat Vater Herbert ins Zimmer. Janinsky ging ihm 
entgegen. 

„Sie wollen mich morgen wieder verlaffen?“ fagte er: „Aber 
erinnern Sie fih, daß Sie mein Schuldner find. Sch zähle auf 
Ihre Erkenntlichkeit; ich will den Kleinen Dienft für bezahlt Halten, 
ben ich Ihnen leitete, wenn Sie mir die Bitte gewähren, noch 
zwei Tage in Sloboda zu verweilen. Sch kann mich unmöglich 
an den Gedanken gewöhnen, Sie ſchon zu verlieren.“ 

Herbert lächelte. „Wie gern würden wir,” fagte er, „unfere 
Schuld bei Ihnen vermehren, wenn nicht allzugebietende Familien⸗ 
verhältnifie uns die Beſchleunigung unferer Reife zur Pflicht 
machten.” — Der liebeathmende Janinsky aber ließ ſich nicht 
zurhefweifen; er draug mit fo freundlichem Ungeftlüm auf unfer 
Bleiben; er wußte die Gefahren ber Reife bei gegenmwärtiger 
Kälte, die Unfigerheit der. Wege durch Wölfe, vie der rot aut 


den Wäldern triebe, um Nahrang in bewohntern Gegende 
ſuchen, fo lebhaft zu ſchildern, daß Herbert enblich wankte 
wenigftens Bedenkzeit forderte. 

Als Herbert mir und Agathen, da wir allein waren, ben 
trag machte, fah ich wohl, daß er bei der herrſchenden ra 
Witterung geneigter fei, ein paar Tage in Sloboda zuzule 
denn aufzubrechen. Agathe aber gab ſtatt aller Meinung auf n 
Frage ein ſtummes Erröthen zur Antwort. 

So blieben wir wieder in Sloboda, 


11. 


Und aus den verfprochenen zwei Tagen wurden ihrer all 
ſechs. Janinsky war der glüdlichfte Menfch und die Güte fi 
Agathe unterhielt fich gern mit ihm, wenn er ihr von feiner Le 
Schaft ſchwieg; ich bemerkte, daß fie fchöner und gefühlvolle 
Klavier fang, als fonft an meinem Flügel; daß ihr ganzes A 
von einem höhern Geifte befeelt zu fein fehlen. Mir felbft 
fie weit liebenswürbiger vor, denn ehemals; ihre Stimme ! 
etwas unnennbar Weiches und Rührendes; ihre Blicke haf 
länger und träumender an allen Gegenfländen; hätte fie einen 
feind gehabt, er würde mit Liebe Haben an ihr Herz finfen mi 

Nur ich allein war die ewig Raftlofe, und ſchwebte in wı 
licher Furcht. Jede fremde Geftalt, jeder Reiſende, welcher 
die Schneewäften daher irrte, jagte mir Angfl des Todes ehı 
Ach, und meine verlaffenen Kinder, die fürſtlichen Waifen! Zu 
war ich nur im Geifte bei ihnen; immer träumt’ ih nur i 
holdſeligen Geftalten — wie gern hätt? ich für einen einzigen 
auf ihre Lippen mein freudenarmes Leben dahingezahlt! 

Am Abend des fechsten Tages trat. bie gute Agathe ins 
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mer zn mir. Ihre Augen waren verweint; doch lächelte fe. „Ich 

Babe mit Vater Herbert geredet,“ ſprach fie, „er wäre entichloflen, 

morgen in der Frühe aufzubrechen, wenn Sie in unſere Abreife 

willigen.“ 
„Jeden Augenblick — jetzt — bin ih bereit!“ 

„Aber Janinsky darf es nicht wiffen — nicht eher, ale bis wir 
morgen ihm den plößlichen Abfchied fagen. Er würde uns taufend 
Schwierigkeiten in den Weg wälzen, um bie Abreife zu hindern * 
ſagte fie, und wandte fich erröthend von mir. j 

Ihr Betragen fiel mir auf. Ich fchloß fie in meine Arme; 
üch forfchte nach der Urfache ihrer Verwirrung und dem Geheim⸗ 
"if ihrer Thrhnen. Halb errieth ich's. „Du haft eine Eroberung 
gemadt in der Wilde!” fagte ih laͤchelnd zu ihr. 

-„&r bat bei Herbert um meine Hand angehalten,” erwieberte 
oathe, „in der Meinung, daß Herbert wirklich. mein Vater fei. 
Derbert fiellte ihm vergebene vor, baß er ſich von feiner Tochter 
mücht trennen würbe; daß ich in diefer Wüftenet nicht leben Fönne. 
Er will Hab und Gut in Gel» verwandeln, will Bolen verlaffen, 
Will uns folgen und ſich in Frankreich niederlaſſen bei uns. 

„Und du, Agathe?“ 

„Mir thut es leid! Er ift ein fo guter Menſch, aber wilder 
Stimmen fähig.” Darum müſſen wir eilen, Sloboda zu ver: 

Jagen⸗ 

"Herbert beſtaͤtigte Agathens Rede. Um Janinsky für immer 
abzuweiſen, hatte er demſelben erklaͤrt, daß er nirgends anders, als 
Ruf franzöflichem Boden, über Agathens Schickſal entfcheiden werde. 
Sobald am folgenden Morgen Herbert in der Stille Alles zur 

breife gerüftet und die Pferde angefchirrt Hatte, zeigten wir dem 
glücklichen Liebhaber unfern Entfchluß an, ihn zu verlafien. — 
on war der Schlitten vorgefahren. 
| Vaninety ſtand erbleichend, ſprachlos vor uns. Sehe Kara 
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irrten abwechfelnd anf uns Dreien bin, und fehlenen zu ſeagen: 
„Scheiden? Könnt ihre dies? Wollet ihr Janinsty’s Ton?“ — 
Wir ſagten ihm alles, was Erkenntlichkeit zu fagen gebot. Herbert 
z0g einen koſtbaren Ring vom Zinger und bat ihn, benfelben zum 
Andenken anzunehmen. Er fiteß Herberts Hand zurid. Gr trat 
ans Fenſter, ſah unfern Schlitten bereit fliehen — Tehrte wieder 
au und, drückte Herbert, dann mir die Hand; dann fiel er vor 
Agatben aufs Knie, drückte ihre Hand mit Inbrunft an fein Herz, 
feufzte tief und fprach mit beflemmter Stimme bas Wort Ewig 
and. Wir fahen den guten, armen Janinsky nicht wieder. 

Alle waren wir tief bewegt. Alle Hofften wir, er werbe zu: 
rückkehren. Bald aber erfuhren wir von einem feiner Knechte, et 
babe fich auf fein Roß geworfen und Sloboda verlafien. 

Herbert und ich fanden beim Schlitten. Agathe war noch im 
Haufe geblieben. Ich ging zurüd, um fie aufzufuchen. Als ich 
ins Zimmer kam, wo Janinsky von uns gegangen war, fand ich 
fie ſchluchzend auf einem Seſſel ſitzend, mit verhällten Geſicht. 
Auf einem Tiſchchen neben fich hatte fle mit Kreide die Worte ge: 
ſchrieben: „Swig, Janinsky.“ 

Ich näherte mich ihr und ergriff ihre Hand. Sie erſchrak und 
fuchte mir ihren Schmerz zu verheimlicden. Aber ich hatte jene 
Worte gelefen, worin fie die Befchichte ihres Herzens befchrieb. 

„Willſt du Hier bleiben?“ fragte ich. - 

Sie fprang auf, und z0g mi zum Schlitten, ohne ein Wort 
zu reden. Wir fehten uns ein und fuhren ab. 





12. | 
Es war ein phflerer Wintertag; der Himmel eine einzige grane 
Wolfe, von welcher Schnee und Regen auf uns troffen. Aus 
den befchneiten Ebenen erhoben fich die dunkeln Waldungen, wie 
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ſchwatze Inſeln. Dann und warn tönte das melandhelifche Ges 
länte einer Dorfglode ans ber. Ferne. Und Wälder und Wollen 
und Hütten flogen um uns hin vorüber, wie Geftalten eines ein» 
förnigen Traums. 

Agathe lag feſt an mich gefchmiegt: Ich wagte nicht, ihr 
Träumen und Sinnen zu flören. Das arme Kind war aus bem 
ſeltſamen Abenteuer mit einem verwundeten Herzen gegangen. Aus 
kiebe zu mir hatte fie hingegeben, was fie liebte. 

D Julie, wie iſt unfer ganzes Leben ein fo träumerifches Ge: 
miſch; mehr Schatten, als Weſen; mehr Ahnung, als Genuß! — 
Da erfcheinen wir, ohne zu willen, woher? und abenteuern eine 
Jeit lang zwifchen Dornen und Rofen hin, und begegnen und bes 
grüßen manche fremde Geftalt, hätten mit mancher gern ben Band 
bes Herzens gefchloffen, aber fehen fie verſchwinden, nie wiebers 
kehren, und vie Fluth der Stunden and das räthfelhafte Schick⸗ 
fal führen ung weiter, bis wir müde und fatt zufammenfinten, und 
der Rinde unfers Planeten den erborgten Staub wieber zurückgeben. 

Dan fpottet gern jener Empfindungen von ewiger Liebe, von 
treuer Freundſchaft, In welchen bie Jugend ſich wohlgefällt, man 
beißt fie Romanen- Schwärmerei, Heberfpannung, Berkünftelung 
and Empfindelei. — Ich. aber will Agathens Thraͤnen nicht zürnen. 

Die Jugend iſt edler, in TIhaten und Empfindungen, als das 
ſpaͤtere Alter. Sie wandelt noch in Unverborbenkeit, rein, wie 
fe den Händen der Natur und ben frommen Lehren der Schule 
entflieg, unveriraut mit Verderbtheit und Sräueln ber Menſchen; 
fe will das Große, das Gute; ihr Enthuflasmus iſt der ehrwür⸗ 
digfte. — Dom Rauch der Leivenfchaft gefchwärzt, geht das fpätere 
Alter einher, iſt felbft nicht mehr Heilig, und flieht daher Fein 
Heiligtum; mwälzt fi in Lüften, ober fchwärmt mit rafendem 
Sinn einem Phantom nach, oder verfauft um Gold bie fehönften 
Gefühle, und heißt Alles, was Ihm nicht mehr reizend Teint, 
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Thorheit und Kindertand. Die Tugend, dem Kinde und noch ben 
Jüngling und Mädchen Heilig, if, ihm Lebensklugheit. Er achtet 
nicht mehr des Schönen, fondern nur des Nützlichen. 

O faget mir do, da wir nun einmal Menfchen find und 
menfchlich denken und empfinden müflen, welche Schwärmerei if 
die edlere? — Iſt's das unbändige Streben nach Sinnenkitzel? Iſt's 
das Streben nach Selbſtverlaͤugnung, Großmuth, Freundſchaft, 
Treue und Seelengüte? 

Laſſet unſern Kindern den erhabenen Sinn; tödtet ihn nicht 
muthwilligerweiſe früher, als ihn vielleicht traurige Schickſale 
tödten. 

Ich will aber nun, ſei denn auch meine Beſtimmung auf Erden 
und jenſeits des Grabes, welche ſie wolle — ich will dem Tand 
der entarteten Menſchheit auf ewig entſagen; will nicht nach Schaͤtzen 
geizen, wenn ich nur mein Leben erhalten kann mit dem Noth⸗ 
wendigen; will nicht nach Weltruhm ringen, wenn mich nur eine 
Seele herzlich liebt; will nicht den Purpur und den Bettelfittel, 
fondern nur die Herzen unterfcheiden, und hienieven meine Welt 
mir fchaffen, wie fie fein foll, nicht wie fie durch die verwirrende 
Leidenſchaft im unglüdlichen. Europa warb. 

Wir leben nur einmal, o Julie! warum foll ih den Grillen 
und Meinungen der DMenfchen dies Leben hinwerfen, und mir es 
nicht ſelbſt weihen? Warum foll ich bie Sklavin ihrer Vorurtheile 
und ihrer Leidenfchaften fein, da mir der Mächtigfle von ihnen 
feinen Schmerz zu verghten, und feine Stunde neuen Lebens zu ges 
währen fähig ift, wenn meine Seit einft ausgelaufen fein wirb ® 


i8.— 
Sobald wir nach zwei Tagen das erſte Staͤdtchen — ſein Name 
iſt mir entfallen — erreicht hatten, fanden wir daſelbſt einen 
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Refewagen mit allen möglichen Bequemlichleiten, ver uns, tie 
der Boftmeifter fagte, ſchon längft erwartete. 

Auch dies war ein Werk der Vorficht unfers Herberts, damit 
wir nirgends allzulange aufgehalten würden. Er hatte ohne mein 
Wiſſen einen Menfchen, Namens Paulowib, vorausgefandt, unfern 
Weg zu bereiten; einen Menfchen, defien Treue und Klugheit ers 
probt waren, der fchon viele Reifen gemacht hatte, durch Unglücks⸗ 
fälle aller Art veramt, ohne Anflellung geblieben war, und jebt 
fein Schickſal an Herberts Schiefal unanflöslich knüpfen wollte: 
Herbert fagte mir, daß uns Paulowitz in Paris erwarte und das 
ſelbſt unfere Abreife nach Amerifa vorbereite. 

So eilten wir unaufhaltfam durch das übrige Bolen, und ceifeten 
durch Deutſchland, ohne an einem- Orte länger zu verweilen, 
als es nöthig war, durch einen nächtlichen Schlummer unſere er⸗ 
ſchöpften Kräfte zu verjüngen. 

Ich las in den Zeitungen die Geſchichte meines Todes und 
Begraͤbniſſes. Meine Flucht aus Petersburg war Geheimniß ges 
blieben. — O ihr meine zärtlich geliebten Aeltern! — Meine 
einzige Julie! — In den Augenbliden, da ihr noch meinen Tob 
beweintet, war ich euch fo nahe! Sch breitete ſchluchzend meine 
Arme nach jenen Gegenden aus, die euch befigen, und ſtammelte 
euch leiſe unter taufend Thränen mein Lebewohl und meinen Segen 
zu, was ihr nicht vernehmen burfiet. Während ihr euch in Trauer: 
kleider hülltet, betete für euch eure unglückliche Tochter und Freun⸗ 
din um Frieden und Trof zu, dem, der allein Troft und Frieden 
verleihen Kann. Ich aber bin für euch eine Tobte und werde es 
bleiben — fo will es mein VBerhängniß. 

- Wir erreichten endlich nach einer unausfprechlich Iangen Reife 
die Hauptſtadt Frankreichs. Hier hatte uns der gute Paulowig 
eine angenehme Wohnung zugerichtet; auch erzählte er uns, daß 
ex mit dem Schiffsfapitän de la Bretonne, der im KHalen m 


POrient fei, um ben Preis einig geworden, uns nebft mehrern 
hundert Deutſchen nad Amerika Überzufahren. Diefe Deutfchen 
waren mehrentheils verarmte Leute, welche ihr Vaterland zu ver: 
laſſen gebachten, um ihr Glück unter fremben Simmelsftricgen bei 
der Gruͤnbung neuer Kolonien in Louiſiana zu finden. 

Aber erſt im Monat Mai konnte die Abfahrt geſchehen. Ich 
fürchtete während. dieſer Zeit in Paris entdeckt zu werden. Gben 
das ungeheure Menfchengewäßl diefer Heinen Welt, in welchem ' 
ih anfangs glaubte, um unbemerkieften leben zu Fönnen, warb 
mir um fo gefährlicher, da von allen Nationen Guropens Rei⸗ 
fende hier zufammenftrömen. Wie leicht konnte ich in der Nähe 
des Hofes von irgend einem Neugierigen erkannt und verrathen 
werden, ber mich einmal in Petersburg oder Wolfenbüttel ges 
ſehen. 

Vater Herbert, welcher jetzt den Namen de l'Echuſe ange 
nommen, fand meine Beforgnifie fehr gegründet. Wir verließen 
Baris, um, nach unferer Gewohnheit immer unflät und flüchtig, 
vor der Abreife noch einige Gegenden des Königreichs zu befuchen. 

Aber auch auf dieſer Irrfahrt war ich noch vor aller VBerrätheret 
nicht fiher — wo ich am geborgenflen zu fein wähnte, war meine 
Gefahr am größten. 

Als wir nämlich in Poitiers uns befanden, fiel es mir ein, 
in Gefellfchaft unferer artigen Wirthin auch einer Abendmeſſe in 
dortiger Kirche beizuwohnen. — 

Ich beiete mit Inbrunft, o meine Inlie! für dich, und für 
meine Kinder, und für meine fürftlicden eltern. — Gin uner: 
warteter Anblick riß mich von der Höhe meiner Andacht nieber, 
‚and fefielte unwiderſtehlich meine Aufmerkfamteit. 

Nicht fern von mir fand in ben Reihen der Männer — o wie 
gern ſchreib' ich feinen Namen, der mich an bie fröhlichfien Stunden 
meiner Kinpheit wieber mahnt! — ver Chevalier d'Iubant. — 
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Ich erſchrak, und doch konnt' ich meinen Augen nicht gebieten, 
ihn zu verlafien. 

VAubant war's, ber einft — ach Julie, mit Wehmuth ge » 
denl' ich Des Tages, ich feierte dein Geburtsfeſt, und wir unbes 
fonnene Mädchen durchſchwaͤrmten mit kindiſchem Uebermuth bie 
grüne 'Wildnig — wie ein Schußgeift uns erfchien in ver Vers 
img — — d'Anbant, der nachmals im traurigen Petersburg 
el genug dachte, für die Ehre einer zum Spott des Pöhels ges 
funfenen Fürſtin fein Leben zu wagen — deſſen Bild ich mir nie 
denken Tann, ohne es vom rofenfarbenen Himmel meiner Kinpheit 
umnftrahlt zu fehen — defien Namen ich nie ohne Danfbarleit 
nenne, da er für den meinigen fein Brut vergoß, ohne Hoffnung 
einer Belohnung. — 

Er war's! — Julie, ich zitterte. In angenehmer, wunder⸗ 
barer Wärme glühte mein halberloſchenes Leben auf. D’Aubant. 
gli in dieſen Augenbliden einem holden Genius, ber mir noch 
einmal an ben Grenzen bes vaterländifchen Welttheils erfcheinen 
wollte, wie zum Abſchiede, bevor mein Schickſal mich auf inmer⸗ 
dar entführt Haben würde. 

Ich vergaß bei feinem Anblick mich ſelbſt und meine Gefahr. 
Er bemerkte mich nicht. Sein Geſicht ſprach männliche Schwers 

muth. Du erinnerft dich noch feiner hohen Geſtalt, und der zar⸗ 
ten, geiftigen Sprache feiner Mienen! Oft Hatte uns. die Er⸗ 
fcheinung „bes fchönen Waldgottes,“ wie du ihn gern hießeſt, Stoff 
zu tändelnden Nedereien gegeben. 

D wie warb mir zu Muthe! Gin halbes Jahrzehend meines 
Lebens fchien nicht gewefen zu fein. Ich irrte wieder im Hal 
von Blankenburg mit dir, und du Eränztefl mich wieder zum abends. 
lichen Tanz auf dem Luftfchloffe mit wilden Feldblumen. 

Ploͤtzlich wandte er fi. Gr erblidte mich, und ich glaubte 
in feinen Augen das tieffte Entfepen zu Iefen, welches eine aus 
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Seele beim Anblick einer Tobtgewähnten füllen mußte. Sch genas 
von meinen Träumen, und hüllte mein Geſicht in die Falten des 
Schleiers. Ich war einer Ohnmacht nahe. Wie eine ertappte 
Berbrecherin fehnt’ ich mich nach Flucht und Zreiheit. Der Boden 
glühte unter meinen Sohlen, unb bie taufend im Tempel Der: 
fammelten fchienen ihre Augen auf mich allein zu richten, und 
einander zuzuflüflern: Siehe, dort iſt die entwichene Fürſtin! 

Es war wegen des Gebränges unmoͤglich, die Kirche fogleich 
zu verlafien, fo fehr ich darum auch meine Gefährtin Bat. Und 
immer blieben d'Aubants Blicke auf mich geheftet; immer begeg- 
neten meine Augen ben feinigen wieder — und ein Gemifch von 
Graufen und Wolluft durchſchauerte mich, wie Gluth und Froſt 
den Fieberkranken. 

Sobald ich unſere Wohnung wieder erreicht hatte, ließ ich 
Herbert rufen. Agathe bemerkte meine Berwirrung,, meine Angft; 
Herbert vesgleichen. Ich verheimlichte ihnen nichts. Ich erzählte 
ihnen von d’Aubant. Er war ihnen dem Namen nach, feit feiner 
Flucht aus Petersburg, nicht mehr unbekannt. Wir befchlofien 
einmüthig, die Stadt Poitiers fogleich gu verlaffen. Ich Hatte 
in der Nacht Feinen Schlummer. Immer wähnt’ ich mich ver: 
rathen, und das Haus umringt, und mich ven Kerkern von Peters: 
burg zugeführt — und mitten in meiner Tobesangft fland wieber 
die Geftalt D’Aubants vor mir, und neben ihm blühte das Elyſtum 
meines erften Lebens, ich Eonnte dann den Mann nicht haſſen, ber 
mich verrathen und ausliefern wollte. 

Diefe Jeinzige Nacht in Poitiers dünkte mich länger und er- 
eignißvoller, als mein ganzes Leben. 

Am folgenden Morgen, eh’ es in Often graute, hatten wir ſchon 
Poitiers verlaſſen. 
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Sobald der Maienmond begann, wurben wir unter bem Namen 
einer beutfchen Yamilie, welche nach Weflindien zu ihren Ber: 
wandten reifete, eingefchifit. Paulowig hieß nun Baul; Herbert, 
unfer forgiamer Vater, trug den Namen Walter. Jener hatte, 
während wir Andern in Frankreichs Provinzen umbergezogen wa- 
ren, mit bewundernswürdigem Fleiß Alles zufammengefauft in’ 
V’DOrient, was theils eine langwierige Seefahrt zu verannehin- 
lien diente, theils ung im fernen Welttkeil wohlthun Fonnte. 

Die Kanonen bonnerten im Hafen das Lebewohl. Die Winde 
ſchwellten unfere Segel auf. Das Schiffsvolk jauchzte. Die Batte⸗ 
zien von Portlouis donnerten den Scheidegruß zurüd. Das Schiff 
Schwebte, wie geflügelt, über die dunkeln, fpielenden Wellen bei 
Dzeans. Die Ufer Europa’s wichen zurüd. 

Agathe fand auf dem Verdeck voll tiefer Wehmuth. Ihre Lippen 
Bebten, wie wenn fie zu dem verſchwindenden Welttheil reden wollten; 
Thraͤnen füllten ihre Augen. Die arme Agathe! Ihre Seele irrte 
Enden Wüfeneien von Bolen, und umfchwebten den trauernden Saz . 
arinsfy im winterlidhen Sloboda. 

Herbert hatte ſich an einen Maſtbaum gelehnt, mit verfchränt: 
en Armen und gefunfenem Haupte, in fchwermüthiger Stellung. 
Meinethalben ſchied er von der mütterlichen Erde, und fuchte er 
in fernen Wildnifien nun das Ziel feines tugendhaften Lebens. Gr 
X, örte nicht das Raufchen des Geſchützes, nicht das fröhliche Sauchzen 
Der Matrofen. Nur dann und wann: fchien ein Seufzer feine Bruſt 

"au heben. 

Und aus dem Gewühl und Lärmen des Schiffsvolks flieg mit 
einemmale ein feierlicher Kirchengefang, von Männern, Weibern 
und Kindern. Es waren Deutfche und Schweizer, welche ſich ein- 
gefchifft Hatten, wm in Loniflana das Glück zu finden, weldjes 
ihnen in der alten Welt nicht lächeln wollte. Sie ſahen gehringt 
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beifammen, und fangen mit lauter Stimme ihren Bfalm zum Gott 
"ver Väter, und empfahlen ihm das theure Mutterland, fo fie nicht 
währen konnte. Und Aller Augen flarrten nach dem feſten Lande 
bie, und weinten im Angeſicht deſſelben ihre Abſchiedsthränen. 

Die Wehmuth Üibermannte auch mich. Mein leifes, glühenpes 
@ebet flieg unter den Liedern biefer Unglüdlichen zum Himmel 
für meine Kinder; und meine Thraͤnen begleiteten bie ihrigen. 

„Matalie, o Natalie, geliebte Tochter, und. du, mein unglüd; 
feliger Säugling, dem .nidyt die zarte Hand der Mutterliebe bie 
Thraͤnen trodnen darf — no einmal lebet wohl!“ Go. rief ich, 
und fah die Küften Europa's vor mir dunkler werben, und am 
Horizont verbämmern. Wie ein ungeheurer Sarg ging der heimatih⸗ 
liche Welttheil in bie Tiefen des Meeres mit all feinen Schägen 
und Foltern, mit feinen Thränens und Frendenflunden. Nur nad 
meinen Kindern flug mein Herz in biefem feierlichen Augen⸗ 
blick — auch fie gingen für mich auf ewig unter. Sch ſchwebte 
einfam auf dem Ozean, wie ein abgefchievener Geiſt, ber zu ent« 
fernten Beſtimmungen hingeriſſen, ſchaudernd bie Melt vor fi 
verfehweben fieht, wie einen Dun — die Welt, welche zwar für 
ihn der Qualen manche trug, aber auf) manches Kleinod. 

Ich jaß, in meinen Empfindungen verloren, auf dem Berbede. 
Der Mond war aufgegangen, denn fpät am Tage geſchah unfere 
Abfahrt; weit. umher herrfchte Tobesflille; überall nur Well’ und 
Himmel, Dunkelheit und Glanz. Dies furchtbarliehliche Schaufpiel 
fefielte mich durch feine Neuhelt, und zerſtreute meinen Gram. 

Da trat Agathe zu mir, und fragte ſchüchtern: „Meine Augu⸗ 
Rine; ftör’ ich dich? Du bit betrübt. Derfolgt dich fchon zu früh 
die Reue? Verläffeft tu dein Guropa ungern?“ \ 

Ich zog das gute Madchen an mi, und antwortete: „Nein, 
gern. Denn Niemand liebt mich dort, und Niemand ſchirmte mich 
dort. Und was mich liebt und fehirmt, begleitet mich zur neuen 
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Welt. Nur um meine Kinder klag' ich, und meine Julie. Die 
find mir verloren. Und hätt’ ich fie nicht verlaffen, fo wären fie 
mir dennoch verloren. Nun denn, gute Nacht, Bergangenheit! 
Sei mir willlemmen, fremde Zukunft! Ich gehe dir entgegen mit 
einer reinen Seele. Wer nichts zu fürchten hat, hat nur zu heffen.“ 
Agathe drüdte ihr Geſicht an meine Bruft und fehluchzte Heftiger. 
„Du weint?” fragte ich fie: „Sehnſt du dich Heim?“ 
Nach einer. langen Stille lifpelte fie nur den. Namen Janinéky 
Meine Augen wurden von Thränen verbunfelt. Ich Füßte des 
Mädchens Heiße Stirn und antwortete nicht. Was Hätt’.ich er⸗ 
wiedern koͤnnen auf ſolch ein vielfagendes Wort. — Agathe liebte. 
Janinsky war der Gott ihrer eriten Leinenfchaft. Treu und er⸗ 
geben hatte fie mir. ihre fchönften Empfindungen zum Opfer ges 
Bracht, und es erſt damals geftanden, als hoffnungslos fie an der. 
Möglichkeit ihres Gluͤdks verzweifelte, 
Ja, es if das höchfte Opfer, fein eigenes Herz freubig brechen 
gu laſſen, indem man feine Liebe tödtet. Unterm Himmel. befeligt 
richte fo, als dies Gefühl, welches mit dem Gefühl der Unfterb> 
Cãchkeit fo ganz eins ifl. Wer feine Liebe opfert, der opfert feine 
Uunfterblichfeit. mit dahin. Ohne Liebe ift die Smigtelt leer und . 
WDerthlog. 


15. 

Und wir ſchwammen nun auf dem hellen, immer bewegten Ozean 
von Inſeln zu Inſeln. Wir gewöhnten uns an das unbequeme 
Zehen der Seefahrer; an das. betäubende Hin⸗ und Heriwiegen bee 
Schiffes; an das. rege, wunderbare Einerlei des Weltmeers. 

Das Bild des ftillen ‚rafllofen Lebens und der Ewigkeit gibt 

uns feine Landfchaft mit ihren Blumenfelvern, Fein Gebirg mit 
feinen unermeßlichen Ausfichten in fo vollem Maße, als das Meer. 
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Hier iR Alles Bewegung, und mmermäblih. Unter uns gaufeln 
die Wellen; um uns flattern die bunten Wimpel bes Schiffes, über 
unferm Haupte fchwärmen bie Gewölle. Die ungeheure Natur if 
bald in leifer, bald in furdhtbarer Gährung, umb der Menſch, 
welcher die unbänbigen Glemente beherrſcht, erfcheint nirgends im 
fo gewaltiger Hoheit, wie bier. 

Wir fahen die fanarifchen Infeln — wir wohnten einige Tage 
auf Teneriffa, am Fuße des Pil. Schon umgab uns hier eine neue 
Welt, eine neue Bflanzenfchaft, und Menfchen von andern Farben. 
Bir wähnten uns ſchon weit gefchieden von Europa. Agathe Flagte 
leifer um Janinsky, und lächelte wieder wie font. Ich hatte Ruß⸗ 
land faft vergefien, und Dentfchland ; die Erinnerung warb ſchwaächer 
an Alles, was mid einft freute und folterte — ich fah auf bie 
. Bergangenheit zurück, wie auf einen langen büflern Traum, ober 
wie ber Geift eines Verkorbenen auf die Geſchichte feiner irdiſchen 
Wallfahrt. 

Ich hätt’ es nicht geglaubt, daß ich Hier noch durch einen Dritten 
fo unerwartet , fo überrafchend an meine ſchönſten Lebensſtunden, 
an did, o meine Julie, an meine ferne, reizenbe Heimath ge: 
mahnt werben würde! 

Der Schifisfapitän beſchloß plöglich, mit guten Winden wieder 
Teneriffa zu verlafien. Gilfertig verließen wir das Land. Wir waren 
ins Boot geftiegen, und warteten noch auf die Rüdfehr des wadern 
Baul. Er kam odemlos, flieg zu und ein, und die Matrofen fließen 
vom Lande. 

Sulte, und in eben diefem Augenblide. — ich faß mit gegen das 
Land gewandtem Antlig — erfchien am Ufer ein junger Mann — 
ganz d'Aubants Geſtalt. Ich erſchrak — nein, ich kann es nicht 
Schreck nennen — eine unbegreiflihe Miſchung von Beflürzung 
und Freude und Wehmuth war es, die mein Gemüth verwirrte. 
Ich haſchte Agathens Hand — „v’Aubant iſt's! gewiß d'Aubant! 


* — — 
— 
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tief ich. Es ſchien, als Hab’ er mich geſehen, mich erkaunt — 
aber fein Betragen war mir body unerklaͤrlich. Er lief am Ufer 
ängklich umher; er firedite die Arme über das Meer aus nad 
uns, — ich hätte wünſchen mögen, daß ein Unfall unfer Boot 
getroffen und es zur Rückkehr gezwungen hätte. Wir erreichten 
das Schiff. Die Anker wurden bei unferer Ankunft gelichtet. Raſch 
Rogen wir in die weite Wüſte des Ozeans hinaus; ich fland auf 
vem Verdeck; ich ſtarrte nach den blühenden Ufern Tenerifia’s zurück. 
Und als Die Geſtade bläulich verdämmerten, flarrt’ ich noch immer 
dahin; und mir war es, als feh’ ich noch immer d'Aubants Ge: 
Ralt, wie fie die Arme ausfiredte, und eine Stimme fagte mir 
immer, gegen. mich! — Und als wir gegen Abend nichts mehr 
ſehen, als den hohen, einfamen Pik, gleich einer Pyramide ans 
den Tiefen der Gewäfler ragend, war mir's, als flehe dieſe Ge⸗ 
birgejäule am Horizont nur da, um noch die Gegend zu bezeichnen, 
wo d'Aubant tranre. W 
Paul kannte d'Aubant noch aus Petersburg. Paul erzählte mir, 
daß d'Aubant es in der Tat gewefen, der am Ufer erfchlenen fet; 
daß er mit ihm einige Worte gefprochen; das d'Aubant nach Amerifa 
reiſe, um fich in Louiſtana niebderzulafien. . 
In Louifiana! — Alfo auch er ein Unglüdlicger? 
» Bat ſollt' ich erröthen über die Theilnahme, welche dieſer Mann 
., meinem Herzen erregt. Denn jeder der Augenblide, in dem 
ifn gefehen, hat nun in meinem @ebächtniffe einen hoben 
erih. Es iſt aber nicht er, von dem ich mit wehmüthiger Ruhe, 
‚ einem Gefühl wie Sehnſucht, fo gern träumte; es iſt bie 
fl meiner Blüthenftunden, in denen er mir zum erſten Mal 
en, bie ich betrauere. Seht, von meiner ehemaligen Welt 
even, iſt mir jede Kleinigkeit von ihr fo neu, jo wichtig! — 
{bt uns eine am Fenſter blühende Pflanze in rauhen Winters 
des Nordens höheres Vergnügen, als eine Alur vobex 
Rom. VII. d 










Blumen im Sommer. Ab, Jalie, ih wil d Aubanis gern ge 
denken. Es iR das einzige, wie mein Herz ih eines Dante 
entbürbet,, weldyen es dem edeln Nanne ſchuldig if, der fhr-meine 
CEhre fein Blut vergoß. Die Griunerung an ifu if Erinnerung 
an dich und an mein verlornes Himmelreich. 


16. 
Geſchrieben in Sort au Prince 

Dem guten Herbert wollte die Seeluft übel. Er war uns ers 
krankt. Wir trauerten um ihn, wie um einen Bater. Mit Freu⸗ 
denthränen dankt’ ich Gott, als wir nach der langen, ewigen Fahrt 
endlich wieder feſtes Land erblickten. Es war St. Domingo, 
die veichfte von allen Inſeln Weſtindiens, riugs von Felfen und 
gefahrvollen Klippen umgärtet. Unfer Schiff landete. Ich verließ 
mit ven Wenigen, welche mir in die fremve Welt folgten, das 
Schiff, und wir kehrten nicht wieder zurld. Denn Bater Herbert 
liegt Hier ſchon feit zwölf Wochen Franf. 

Weh' mir, wenn ich ihn verliere! Gr iſt mein zweiter Vater, 
mein Lehrer, mein Schuttzgeiſt, mein Führer. Ich würbe allein 
fiehen in der Cinöde der weiten Welt. Agathe ift ein holdes Kind, 
und bedarf felbft des Nathes und Schirmes. 

O Aleris! Alerts! Dahin treibt du mich, mein Gemahl! Kern 
von meinen Kindern, fern von meiner Heimat irr' ich, die Tochter 
Wolfenbätteld, unter fernen Ionen. Meinem Tode konnteſt du 
feine Thränen weinen — was würde dein Herz fühlen, wenn du 
die Verlaſſene hier erblickteſt? 

Wir bewohnen ein artiges Landhaus am Meere, nicht weit 
von der Stadt; es gehört einem begüterten Kolonien. — Gr if 
ein alter, biederer Mann, immer an fröhlichen Einfällen reich. 
Seine an einen jungen Pflanzer vermählte Tochter beforgt die haus 
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lien Angelegenheiten. Sie iR Mutter zweier liebenswuͤrdigen 
Amben, die dem alten Großvater viele Luft machen. Wir ud in 
dieſer Familie bald einheimifch geworben. Wir lieben uns, wie 
wenn wir uns ſchon feit vielen Jahren kennten. Beſonders hängen 
die beiden fchönen Buben an mir. Auch ich bin Mutter; ach, und 
bie Küſſe, welche ich an ihnen verſchwende, gelten den fernen ges 
liebten Engeln, von benen ich nie den füßen Mutternamen hören 
darf. — O Julie, was ift bitterer, als die Wehmuth einer uns 
glädlicgen Mutter? 

Ran wendet alle Kuuf an, uns Bilger in St. Domingo zu 
ſeſſeln. Täglich ermahnt man uns, daß wir uns bier nieberlaffen 
Sollen. Der alte Deroy, fo heißt unſer freundlicher Wirth, wi . 
ums in feiner Nachbarfchaft eine fchöne Pflanzung verlaufen. 

Nein, wir find noch zu nahe an Europa; allwöchentlich erſcheinen 
hier Schiffe von jenem mir fo furchtbar gewordenen Welttheil. 


Die Neugier der Reifenden durchſpurt bie ganze Infel. Wie lit 


Könnt ich eniveclt und verrathem werben ! 

Ih will nach Louiſiana. Dahin zieht mich meine Sehnſucht. 
Dort werd' ich im Schatten taufenbjähriger Haine verborgen und 
bergefien leben; dert werd’ ich mir ganz gehören. Und vielleicht — 
o Inlie! ſüß if mein Wahn — ich bin in jenen Wildniffen dann 
ſo einfam nicht, mir iſt's, wie eine Weiſſagung, fo mir gefchehen. 

Mas Hab’ ich Arme, womit ich meinem: därftigen Leben Reiz 
gebe, als Träumereien? Ich will an den bunten Hoffnungen bangen 
mit Einblicher Begier, und würben- fie auch nie erfhllt. 


Sobald Bater Herbert genefen iſt, fuchen wir Louiſiana's Haine 
auf, | 


s 


‚17. | 
D wunderbare Allmacht der Liebe! — Was fein Menſch glaus 
ben, feiner träumen Tann, ift gefchehen. Julie, ich taumle var 
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Freuden. Der Geliebte Agathens, der gaſtfreundliche Pole Ja: 
ninsiy, iR in St. Dominge. Gr hat mit unbegreiflichen Gi 
unfere Spur durch ganz Europa und Kber das Weltmeer hin ver: 
folgt, nachdem er fein Hab nnd But in Geld verwandelt. Hatte 
Es iſt etwas romanhaft. Aber fei ed doch, wenn fi der Man 
nur glüdlich fühlt in feiner Schwärmerei. Faſt vermuth’ ich, dal 
Agathe mit ihm mehr im Ginverflänbniß- geweien, als fie mi 
wiſſen ließ, daß fie vielleicht ihm- feld, ihrem Thefeus, den lei 
tenden Faden durchs Labyrinth gab, wie eine andere Ariadne. 

Genug, er If da. Aus der Stadt fam ein Bote an den Herri 
"Walter. Herbert trägt diefen Namen in Et. Domingo. De 
Menſch brachte ihm einen Brief. Herbert war noch zu ſchwach 
ihn feldft zu lefen. Agathe und ich flanden vor feinem Bette 
Ich öffnete den Brief und las ihn vor. Ehe ich vollendet Hatte, 
ſank Agathe faſt bewußtlos nieder. Saninsfy kündigte fich felbf 
in diefem Schreiben an. 

Sobald das gute Mädchen genefen war, hielten wir Rat 
zufammen. Agathe aber fprach nichts. Sie febte fih, den Brie 
tn der Hand, ans Fenſter; ſtumm und in tiefer Gemüthsbewegung 
ſaß fie da. Sie flarrte nur den Brief an, ‚las ihn aber. nid. 
Ich fürchtete für ihre Geſundheit. Sch wollte fie beruhigen; fi 
börte mich aber nicht; fie fah nur das todte Blatt an, und ftief 
von Zeit zu Zeit einen Seufzer aus. 

Ich ſchrieb in Herberts Namen die Antwort an ben Fühner 
Abenteurer, und bat ihn, feinen Befuch noch um einige Tage zu 
verſchieben, weil Agathe allzubewegt fei. Noch hatt! ich nid 
vollendet, als fich die Thür öffnete. Janinsky trat felbit Hereim. 
Ich erſchrak. Agathe ſprang mit einem Schrei vom Seffel auf, 
warb todtenbleich, wankte ihm, mit Halbgefchloffenen Augen, wie 
eine Sterbende entgegen, bie die leute Ruhe fucht, und fiel ohne 
Beroußtfein in feinen Armen nieder. 
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Mit Mühe brachten wir fie Ins Leben zurüd. Erſt am folgens . 
den Tage Eonnte fie ihren Zreund mit Ruhe fehen und ſprechen. 

Der Eranfe Herbert wollte dem Janinsky Vorwürfe madgen: 
Rein,” rief Janineky, „es ift an mir, Ihnen Borwürfe zu 

geben. Warum erfchienen Sie mit Ihrer liebenswürbigen Toch⸗ 
ter in meiner &inöbe, und ranbten mir auf immerbar Freude 
md Ruhe? — Ich hatte fie geſehen, ich liebte fie, und die Ueber⸗ 
jengung, daß ich Agathen nicht unglüdlich Liebe, machte mich 
noch elender. Es ift mir, aller Ihrer Vorftellungen und Ber: 
beimlihungen ungeachtet, gelungen, Sie auszuforfchen. Ich bin 
nun da. Wollen Sie noch ferner hartherzig fein? Wollen Sie 
nit mein Vater werden, wohlan, fo verftoßen Sie mich. Aber 
ih werde Sie durch alle Welttheile verfolgen, wie Ihr Schatten, 
bis Sie von meiner Ergebenheit, von meiner Stanphaftigfeit ges 
rührt werden. Verſchmähen Sie mich als Ihren Son — nun, 
fo will ich Ihr Slave werden. Sie winden ſich nicht wieder von 
mir los.“ 

So ungefähr ſrach der Mann, und wie er's ſprach! Seine 
ganze Miene war Seele. Triumph, Entzücken, Wehmuth und 
Beſorgniß fprachen in gleichen Augenbliden in feiner Stimme, 
In feinem Lächeln, und in der Thräne, die von feinem Hammens 
den Auge fiel, wie ein Lichtfunfen. 

Herbert fah mich an, mit einem ftillforfchenden Blid, und 
Teichte dem Janinsky freundlicher die Hand. „So viel Treue IR 

Wohl des höcyften Lohnes werth!“ fagte ich. — Janinoky fiel mir 
au Füßen, bedeckte meine Hand mit brennenden Küffen, und rief: 
»Verlaſſen Sie mid) nicht! verfloßen Sie den unglüdlichen as 
ninefy nicht 1“ 

Und als Herbert ſprach: „Wohlan, Janinsky, ich gebe Ihnen 
Meine Tochter, wenn meine Tochter Ihnen Liebe geben kann!“ 
Vprang Janinsky auf, und redete wie ein Begeifterter, ser wir 
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einer, deſſen Sinne verwirrt waren. Er weinte, er lachte, er 
erzählte von ben Gefahren feiner Reife, er rief Agathens Namen, 
er. bat um ihre Liebe, ungeachtet Agathe nicht mehr zugegen war, 
er überhäufte Herbert und mich mit Dank und Gegen, ſchilderte 
einen Sturm, ben er auf dem Meer ausgeflanden, und faltete 
dann wieder die Hände gen Himmel, als wollt! er Gott Dant 
fagen für bes erreichte Ziel. 

Go war nicht mehr daran zu denken, ben Hochbeglüdten Schwärs 
"mer nach der Stadt zurückzuſenden. Wir behielten ihn im Haufe. 

Am folgenden Tage gab ihm Agathe die Worte ber ewigen 
Liebe, und mit erröthenden Wangen den belohnenden Kuß für 
fo viel unglaublie Treue. . 

Wie fie beide nun hochbefeligt find! — Ich finde in dem 
@lürte diefer Liebenden mein eigenes Glüd blühen. — Janinsky 
will mit uns fich anbauen in der fchönen Louiſiana. Unaufhoͤrlich 
träumen wir von dem Ginflum, fo unfer barret. 


18. 


Langfam Fehrte Vater Herberts Geſundheit endlich wieber zus 
rück. Schon konnte er, nach fieben peinlichen Monaten, das 
Krankenlager wieder verlaffen — wir befchloffen, fobald er volls 
kommen bergeflellt fein wärbe, die VBermählung ber beiden Lieben⸗ 
den zu feiern. 

D meine Julie, nun nehm’ ich die Feder, dir eine der fuͤrch⸗ 
terlichſten meiner Lebensſtunden zu beſchreiben. 

Auf Erden ſoll keine Freude reifen; unſer Herz ſich an keine 
Luft haͤngen. Die Hoffnung, welche wie ein neugebornes Kind 
zartlaͤchelnd an unferm Herzen ruht, wird von dem tüuͤckiſchen Dolch 
der nächflen Stunde getöbtet. Wir gehören nicht diefer Welt an. 
Sie ſelbſt opt uns mit graufamen Graf zurkd, wenn wir fie 
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liebgewinnen möchten. Ueber ven Sternen if unfere Heis 
math, nit unter benfelben! fagt der gute Herbert, wenn 
er mich tröften will. Ach! und was Tönnen wir für unfers 
Schwaͤche? Warum tragen wir das fühlende Herz in der Bruſt? 

Janineky, Agatha, Frau Almas, die Tochter des alten Deroy, 
mit ihren beiden fchönen Buben Auguft und Karl, und ich, gingen 
am Nachmittag durch die fruchtbaren Felder. Nächtlicher Regen 
hatte die Luft erfrifcht und ein Fühler Oſtwind biies über das 
Meer ber. Wir fireiften durch die Zuders und Indigopflanzun⸗ 
gen, fahen den Arbeiten der Sklaven zu, ‚und kehrten nachbarlich 
in manche Hütte ein. 

Von langem Wandern ermüdet, ruhten wir auf weichen Rafen 
aus unter Cacaobaͤumen und den ulmenblättrigen Guazumen. Die 
Sonne war fihon hinter den Hügeln nievergefunten, ihre lebten. 
Strahlen flimmerten röthlich an den Gebtfchen und Felfen. Gin 
gewürzhafter Duft von taufend unbefannten Kräutern ftrömte und 
im Zuge des Oſtwinds an. 

Da fagte Janinsky: „Warum ift biefe Hertlichkeit ſo ver⸗ 
haͤnglich? Warum gewährt uns der Himmel nicht ſchon ewiges 
Sehen? Mir find berufen, das wundervolle Schaufpiel zu fehen, 
und ehe wir's noch ganz genießen können, {ft der Vorhang ſchon 
wieder gefallen.“ 

„Das Leben hienieden ift nur der Brolog des ewigen Gchaus 
ſpiels!“ erwiederte ich ihm: „Er Fündigt nur an, und reizt unfere 
Erwartung auf das Folgende. Iſt der Prolog fo reizend, wie 
tollen wir nicht mit Begier wünfchen, daß ber Borhang falle, 
damit das Schaufpiel felbft beginne?“ 

Janinsky drückte Agathens Hand an feine hochſchlagende Braf; ; 
und fie Tächelte zärtlich auf den theuern Liebling Hin. „Sollen 
bir wünfchen, daß der Vorhang falle?“ fragte fie ihn. 

„Ich habe genng empfangen, Agathe!“ rief er: „Denn Ayoke 


Hebt mid. Und mein bödhles Ziel iR errungen; glücklicher kann 
die Welt mich nicht mehr machen. Früher oder fpäter, immer 
aber einmal mäflen wir hienieden enden; gepriefen fei der Menfch, 
welcher mitten unter feinen Freunden entſchlummert! Und ift dies 
Leben nur der Prolog, o meine Agathe, was werben wir uns 
im Gwigen fein!“ 

Unter foldden Gefprächen verflogen die Minuten und Stunden. 
Der aufgegangene Mond und die wachſende Dunkelheit mahnte 
uns an ben Heimweg. 

Wir wählten den kürzeſten Pfad, der längs dem Meergefiabe 
führte, die Knaben fprangen munter davon. * 

Ein ploͤtzlicher Sturmwind erhob ſich, noch ehe wir die Woh⸗ 
nung erreichen fonnten. Gefträndhe und Bäume braufeten wild; 
der Staub wirbelte in großen Wolfen von der Erbe himmelan; 
die Wellen fchlugen mit dumpfem Geräufh an die Klippen. — 
Der Aufruhr der Natur ward von einer Sekunde zur andern ent: 
ſetzlicher. Wir verboppelten unfere Schritte; wir waren von der 
Mohnung fehr entfernt. 

„Meine Kinder! meine Kinder!“ feufzte Frau Almas ängflicdh. 
„Sie find gewiß ſchon daheim!” fagte Janinsky: „Denn fie 
haben uns ſchon längfl verlaſſen.“ 

„Und fie kennen den Weg!” febte die junge Mutter Hinzu, 
um ſich felbft zu beruhigen. 

Die Gewalt des Sturmes warf uns ſchier nieber. Mondens 
ſchein, Finſterniß und Staubwolfen blendeten uns, daß wir kaum 
fahen, wohin wir traten. Das Meer brüllte ungeflümer, und 
von den wanfenden Bäumen flürzten zerriffene Zweige. 

6 war mir, als zittere das Erdreich, als wolle der ges 
waltige Orkan die Belfenwurzeln St. Domingo’s vom Grund des 
Dzeans loereißen und das Biland zermalmen. 

„Noch eine Viertelſtunde!“ ſagte die junge Almas, welche 
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und den Weg zeigte. Mutterzaͤrtlichkeit machte fie behend und 
muthig. Sie flog immer weit vor uns hin durch Nacht und Sturm: 
faum Eonnten wir fie ereilen. Wenn wir ihr nahe waren, hörten 
wir fie nur die Worte lifpeln: Meine Kinder! meine Kinder! 
Ploͤtzlich fand fie fill, rang die Hände und rief: „O mein 
Gott, diefen Weg fo hart am Meere bürfen. wir nicht gehen. 
Bei der Yluth und bei foldem Sturm flürzen oft große Wellen 
über den fchmalen Fußpfad. Zurück.“ — Noch ehe wir einen Ents 
(ing faffen fonnten, rief fie wieder: „Doch ich will erfl dahin 
zur gefahrvollen Stelle, um zu wifien, ob meine Kinber hin⸗ 
über find, w 
Site ging; wir folgten ihr. Als wir zwifchen den Felſen her⸗ 
vortraten, deren Waͤnde ung furze Seit gegen die Windſtoͤße ge: 
ſchirmt Hatten, öffnete fi vor und das Fochende Meer, welches 
Hoch empor ging, und von Zeit zu Zeit eine große Woge gegen 
Die Klippenmauer jagte, an welcher ſich der Fußpfad Hinzog. 
Die Wellen eilten mit erfchütternder Furchtbarkeit vom Meere 
szegen das Geftade, hundert neben hundert, wie ergrimmte Streis 
2er, welche eine fefte Burg erflürmen und wüthend über die Leiche 
zuame ihrer gefunfenen Borreihen hinrennen. Der bleiche Mond 
Fa durch die fließenden Wollen des Himmels, und zündete mit 
Braufen zum Kampf der empörten Elemente — Ich zitierte an 
aninsty’s Armen; Agathe bebte von Aengfiigungen- beflemmt. 
aninsty aber tröftete uns liebreich. 
Als wir der Stelle nahe gefommen, gebot er uns, flille zu 
ſ Ehen. Kaum Fonnten wir in dem betäubenben Särmen der Fluthen 
Warifere Morte hören. 
„Still!“ rief die bebende Almas: „If das nit Wimmern 
eins Kindes?“ 
Uns allen ging ein Falter Schauer durchs Gebein. Wir horch⸗ 
ten; wir vernahmen deutlich ein Angfliches Stühnen, aber wir 
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| forachen zur bangen Mutter: „Nein, wir hören es nicht. Der 


Wind pfeift in den Klippen und Gebhfchen.” 

„Ich aber muß binhber!“ rief die verzweifelnde Butter. Ja⸗ 
ninsky ergriff fle, und indem die lebte Woge abfloß, trug er fr 
eilends Über ben Pfad in Sicherheit. Dann kam er wieder, hafchte 
den glüdlicden Moment, und trug feine Agalhe dahin. Gr fam 
wieder und nahm au mid. - 

Drüben im Haufe faß der Fleine Karl fchon am Fenſter und 
weinte, und feine Mutter lag vor ihm anf den Knien in Tobess 
angft und rief: „Mber wo If dein Bruder Auguſt?“ Der Knabe 
fehluchzte und deutete mit der Hand auf die fehäumenden Wellen 
hinaus. 

„Allmächtiger Gott!“ fchrie fie, und fprang auf und firedie 
die Arme gegen das Meer, als fordere fie dem tauben Ozean den 
toflbaren Raub wieder ab. Indem trat ber Mond abermals aus 
den Wollen. Da fahen wir beutlich, nicht weit vom Ufer, ven 
armen Auguft im Waſſer. Br hielt fi mit feinen Kleinen Armen 
feftgeflammert an einem zerbrochenen Baumflamm, der in ben 
Wellen hing. Bon Zeit zu Zeit raufchte eine Woge über ihn hinweg. 

Als feine Mutter ihn erblidte, Hog fie mit ausgebreiteten Armen 


ber daherſtrömenden Woge entgegen, und flürzte fi ins Meer, den 


holden Liebling ihrer Seele zu retten, uneingedenk ihrer ſchwachen 
Kraft. Heulend fchlugen die Mellen über fle zufammen. Wir alle 
flanden erflarri. Ich taumelte ohnmächtig gegen bie Felswand. 
Nur der edle Janinoky behielt feine Geiſtesgegenwart. Cr 
beobachtete die Fluth, bat nus, ruhig zu fein, und fprang, ale 
er die Kleider der armen Almas über den Wellen erblickte, behend 
ins Waſſer. 
Aagathe fchlug ſchaudernd ihre Arme um meinen Naden. Alle 
Kraft verließ fie. Sie fank, einer Entfeelten glei, an mir nieber 
f die feuchte Erbe. Sch fihrie bald den Namen der Almas, 
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bald den Namen Janinsky. Und als ich fah, wie. Janinsky, mis 
den Wellen hadernd, deren Gewalt befiegend, die Kleiver ver Almas 
faßte, und feine Beute gegen das’ Ufer führte, ſchlug mein Herz 
wieder hoch und freudig. 

Inden die bebende Almas von Janinsky and Land gebracht 
und zu meinen Shen niebergelegt warb, erſchienen auch ihr Batte 
und ihr. Vater, welche forgenvoll ausgegangen waren, uns zw 
fuhen. Sie hatten mein Gefchrei vernommen , ihre Schritte be: 
flügelt, und eilten nun, die halbtodte Frau und Agathen ing Leben 
zu bringen. 

Saninsfy aber fäumte nicht in feiner erhabenen, ſchrecklichen 
Arbeit. Zum andernmal warf er ſich wieder ins Meer. Noch 
ſchwebte winſelnd der Knabe mit letzten Kräften am hangenden 
Zweige. Jede fiber ihn Hinrollende Fluth drohte ihn wegzufphlen.— 
Sein Retter erfchien, riß ihn herab vom Baum, Fämpfte ſich mit 
ihm gegen das Geſtade zurüd, und als er nahe genug war, fehlen: 
Derte er ihn mit unglaublicher Macht aufs feſte Land Sinauf, wo 
Ehn fein Bater empfing. 

Aber die Wogen wälzten Janinsky vom Ufer zurück — noch 
@inmal firedte er den Arm empor aus einer Welle — und wir 
fFahen ihn nicht mehr. 

O Sulie, wir fahen ihn nicht wieder. Wir erhoben ein fürdys 
terliches Gefchrei. Sturm und Wellen heulten mit uns. Aber der 
Erle blieb verſchwunden — unfer Geſchrei, unfer Suchen blieb 
Vergebens. 

Man holte Sklaven herbei und Fackeln, Selle und Leitern. 
Sinige Neger wagten ihr Leben im Meer, den Berlornen zu finden. 
Der Greis Deroy verfprach dem Sklaven bie Freiheit zum Ges 
ſchenk, der uns Janinsky bringen würbe. Er bot ben Preis umfonfl. 

Wir Weiber wurben in die Wohnung geführt, nebf den Kins 
dern. Die Männer ſetzten Ihre Nachforſchungen fort. AUT ur 


’ 
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am fünften Tage nachher fand man Janinoky's Leichnam an einer 
von diefer Stelle, wo wir ihn zuletzt ſahen, weit entfernten Klippe 

So ward der Tod in den Wellen ber Lohn feiner Heroifche 
Tugend. So hatte der edle Mann nun Heimath und Alles ver 
laffen, hatte voll treuer Liebe Länder und Meere durchirrt, hatt 
die Gellebte wiedergefunden vom günfligen Geſtirn geleitet, ‚ur 
vor Ihren Augen fein Leben zu ſchließen. 


— — - — 


19. 


Fünf traurige Monden find verfloſſen feit Janinsky's Tod 
In wenigen Tagen follen wir zu Schiffe gehen, nad Neu⸗Or 
leans. Herbert, wiewohl nicht ganz hergeftellt, ift doch ſtar 
genug, die Mühfeligkeiten einer neuen Seereife zu wagen. Da 
ungefunde Klima St. Domingo’s würde ihn tödten, wenn wi 
länger zögerten. 

Und meine Agathe, vie unglückliche Braut, Hat ihren Kamı 
getämpfet und obgeflegt. Sie mehr als ich, fehnt ſich in bi 
Einſamkeit von Loulfiana Hin, um dort ihren Janineky mit ebe 
der unüberwindlichen Liebe zu betrauern, mit welcher er fie ein 
liebte. Sie ift ein fchönes Bild der Wehmuth, und mir lieben 
würdiger, denn jemals. 

Gute Nacht denn, Weltgetümmel, aus welchem wir Alle fcheibe 
mit verwundetem Herzen! — Gmpfanget mich, ihr ftillen Mill 
niffe der Fremde, und gebet mir die längft entbehrte Ruhe. Di 
Hört der furchtbare Wechfel ver Schickſale auf. Unfere Tage vei 
fließen dort in milder Ginförmigkeit, wie fanftes Träumen, I 
kloſterlicher Stille, bis fie unfern Staub in den friedlichen Schor 
ber Erde fenfen. 

Wenn die dunkelrothen Gluthen des Morgens durch den Wal 

Ken und ber Gefang der Vögel erwacht, will ich betend mein 
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erftien Stunden dem Bater des Weltalls weihen, dann in häuss 
lichen Gefchäften Mittel fuchen, das Leben derer zu verfchönern, 
welche mir in die Einöde folgten mit Seldfiverläugnung. Ich 
werbe fie alle froh fehen; und was kann meinem Frieden mangeln, 


| wenn fie lächeln? Sch will die Wunder der Natur ſtudiren; Bil 


bung, Gigenfchaften und Kräfte der reizenden Pflanzenwelt unters 
fuchen, von der hohen Jeder bis zum Moofe, von der Palme bis 
zum Grashalm. So werd’ ih Gott fehen, fo werb’ ich ihm ver: 
trauter werden. Bald will ich ein ödes Feld urbar machen, bald 
einfame Spaziergänge fehmüden, um meine Geliebten zu über " 
raſchen; bald die Arbeiten und Tagwerke der Inſekten belaufchen ; 
bald mich an der erhabenen Melobie des donnernden Stromfalles | 
ergötzen. 
— Und wenn die Nacht mit ihrer begeifternden Herrlichfeit die 
Jluren Louiſiana's befchleicht, wenn das Firmament feine taufend 
Sonnen enthüllt, und ein ernfter Geiſt durch die verſtummte Welt 
wicht: dann will ich der Cwigkeit meine Betrachtungen, meine 
=GHofinungen weihen. Sie wirb mir nicht mehr fremd fein. Mein 
Dinge wird im Tode einft unter einer Frendenthräne brechen. 
Seid mir gegrüßt, ihr heiligen Wildniffe, die noch der Ehr⸗ 
sr, die Wolluft und der Golddurſt Feines Europäers entweihte! 
Srehmt mich auf in eure Fühlen Schatten; ich gehöre nicht mehr 
Pen Getümmel der Welt und ihrer Leidenfchaft; ich werde fortan 
Leben in meinem harmlofen Selbſt. 
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Drittes Bud. 
1. 


Der Chevalter H’Aubant an feinen Freund 
Bellisle. 


Chriſtinenthal, 24. April 1718. 

Sie werben glauben, geliebter Bellisle, ich fei vom Ozean 
längft verſchlungen, ober von den Indianern feit Jahr und Tag 
ſchon erfchlagen und verzehrt, daß ich Ihnen fo lange nicht fchrieb. 
Denn ich fehe aus meinem Tagebuch, es find volle fünfzehn Mor 
nate verfirichen, fett ich Ihnen meinen letzten Brief von Bilori 
aus zufandte. Aber wenn man eine neue Welt erobert und neue 
Staaten gründet — wenn in diefen neuen Staaten noch dazu alle 
Diligencen, Poſten und Kuriere fehlen, jo werben Ste mich wohl 
entfeäuldigen Tonnen. Rechnen Sie noch die Heine Eitelkeit, daß 
ich Ihnen nicht früher, ale aus meinen eigenen Beflgungen, ſchreiben 
wollte. Doch was fag’ ih meinen? — Rein, fo großmütbig Sie 
ſich auch verheimlichen und verftellen, Ihnen allein bin ich bies 
Alles ſchuldig; Ste machten mich durch Ihr Darlehen zum glüds 
lichſten Mann der Welt — und fo fihreib’ ich Ihnen nicht aus 
meinen, fonbern aus Ihren Staaten. Sterb’ ih, fo falle Ihnen 
Alles anheim, und weun Sie wollen, noch früher. 
Ungerechnet, daß ich Selbfibeherrfcher und König von Chriſti⸗ 
nenthal, Bunbesgenoß eines mächtigen Romadenflammes von eins 
gebornen Indianern bin, hab’ ich noch dazu die Ehre, Schups 
berr einer europälfcgen, und Schusherr einer indianifchen Kolonie 
in meiner Nachbarſchaft zu fein, deren Haupt fi König nennt. 
So Fönnt’ ich denn auch wohl mit allem Rechte den Faiferlichen 
Titel annehmen, wenn man hier zu Lande nicht über die Alberns 
heiten der europaͤiſchen Spießbürger längft hinweg wäre. 
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Ih Habe Ihnen viel zu erzählen, unter andern audy, wo denn 
eigentlich) unterm Monde mein, ober vielmehr Ihr berühmtes Rats 
fertäum gelegen fei? Denn auf ven Landfarten werben Sie es leider 
noch nicht finden, ungeachtet es, was die Größe anbetrifft, nie 
verſchwiegen werden Fann; aber dazu muß ich Ihnen meine ganze 
Nobinſonade erzählen. 

Als wir von Benfacola abfegelten, längs ben Küften von 
Weſtflorida, erwarteten wir Ausgewanderten alle mit ungeflimem 
Berlangen den prachtvollen Anblick des hochgelobten Louiflane. 
Bir träumten uns ſchon die malerifchen Ufergegenden, mit ihren 
grünen Hügeln, reichen Fluren und ungeheuern Walbungen aufs 
ſchönſte vor, und beſchloſſen fo im Borbeifahren die behaglichſten 
Landungepläge, und was fonft fi zur Errichtung einer Pflanzſtadt 
eignen würbe, forgfältig zu bemerken. Aber, ach! wir fanden und 
abſcheulich getäufcht. Bon Penfacola Hinweg dehnt ſich eine lange, 
Tale, niedrige Küfte von fünfzig bis ſechszig Stunden bin; überall 
nur todter Sand, anf welchem Kin und wieder eine verfrüppelte 
Meerkiefer und magere Geſtiraͤuche grümten. 

Der Kapitän landete endlich in der allertraurigften und unfrucht⸗ 
barſten Gegend dieſer Küſte. Da lagen einige erbärmliche Hütten 
umher, worin etliche halbnackte, halbverhungerte Menſchen wohn⸗ 
ten, Ueberbleibſel einer frühern, hier angelegten Kolonie. Bei dies 
fem Anblid entfiel ung Alten ver Muth; wir fahen einer traurigen 
Zuknnft entgegen; unfere ſtolzen Grwartungen fchlichen demüthig 
neben der Wirklichkeit hin. Es fehlte wenig, daß nicht viele Aus⸗ 
gewanderte wieder mit einem Schiffe nach Curopa zurückgekehrt 
wären, weldyes eben von Bilori abfegeln wollte zum vaterländts 
ſchen Welttheil. 

Der Kapitän unſers Schiffes ſprach uns indeſſen Allen Troſt 
zu. „Wartet doch,“ rief er, „bis ihr Nen⸗Orleans geſehen habt! 
Zn dem gräßlichen Biloxi iſt doch unſers Bleibens nicht.“ — Wos 


N 
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war zu thun? Wir folgten. Ich gab dem zurückkehrenden Schiff 
meinen lebten Brief an Gie nach Europa mit. 

Endlich erreichten wir die Mündung des ungehenern Miſſiſippi⸗ 
ſtroms, von welchem jetzt alle Zungen Europens fpreshen. Er bietet 
viele Ginfahrten dar; aber die meiften haben nur wenig Waffer, 
vielen fehlt es zu gewiſſen Jahreszeiten ganz daran. Das Ufer 
in überall flach und niedrig, und fcheint weit umher, fo wie der 
größte Theil der Küfle, erſt durch das Meer und den Strom ge: 
bildet worden zu fein. Man findet bort beinahe feinen Stein, fon: 
dern Alles ift Schlamm, Sand, Schilf und verfaultes Holz, wie 
. 26 der Miffifippi von feinen entfernten, noch nie gefehenen Quel⸗ 
len, bis hieher, in einer unermeßlichen Strede aufnahm und gegen 
den Ozean auffphlte. Diefer fumpfige Boden rings umher trägt 
nichts, als eine außerorventliche Menge Schilfrohr, welches ſich 
von Jahr zu Jahr zu vermehren fcheint, und undurchdringlich wirb. 
Hierin verwiceln fi die vom Miſſiſippi weggeflutheten Baum: 
ſtaͤmme, welche er, oder die Fauſt des Sturmes in unbefannten Ge⸗ 
genben abbrach; Schlammerbe und Sand febten fi in die Zwi⸗ 
Schenräume, und fo. erweitern fich die feichten Ufer unaufhörlich, 
oder es formen fi in dem Aueflug des Mifffippi große Infeln 
voll Schlif und Binfen, welche der Aufenthalt von allerlei Unger 
zgiefer werben, und in beißen Jahreszeiten die Luft weit umber 
mit ihren abfcheulichen Ausbünftungen verpeften. 

Dies gab uns auch von dem Paradiefe, Neu⸗Orleans genannt, 
feine reizende Vorftellung. Wir aber waren noch niht da! — Wir 
fegelten in den Miffifippi ein; zehn bis zwölf Stunden weit jagen 
wir aber Immer nicht mehr, als das flache, unwirthbare, ſchlam⸗ 
mige Ufer, mit Binfen, Rohr und einigen Stauden beſetzt. Oft 
hatten wir Mühe, uns Bahn duch die ungeheure Mafje von in 
einander verwidelten Baumftänmen zu brechen, welche.den breiten 
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Fluß ganz überdeckten. Um ſchneller fortzukommen, wurden bie 
Boote ausgeſetzt. | 

Aber au mit den Booten, die zum Segeln und Rudern eins 
gerichtet waren, ging’s unerträglich langfam. Immer hatten wir 
mit dem ſchwimmenden Treib= und Flößholz zu ringen, und bie 
eingetretene Windftille bei einer fehr heißen Witterung leiſtete 
uns ebenfalls fchlechte Dienfte. Indeſſen verbefierten fich an beiven 
Seiten die Ufer, denn fonft hätte ich ganz Rouiflana bald für ein 
Schilf⸗- und Schlammmoor gehalten. Rechts und Links erhoben 
ſich vide, finftere Waldungen, die uns ein Heiliges Graufen ein⸗ 
flößten. Kein Sonnenftrahl durchbringt fie. In meinem Leben hab’ 
ich Feine fo hohen und flarfen Bäume in fo ungeheurer Maffe bei: 
fammen gefehen. Auch fehlte es nicht an allerlei wilden Früchten, 
an einer Menge unbefannter Bögel, an mancherlei Rothwilppret, 
welches wir von Zeit zu Zeit über die von Gebüfchen umfangenen 
Miefen irren fahen. 

Nach zwei Tagen endlich, denn unfere Fahrt ging immer im 
Zickzack, gelangten wir durch eine Flußenge, die man die engliſche 
heißt, nach Neu⸗Orleans. 

Als man uns ſagte, wir ſeien nun an Ort und Stelle, rieben 
wir uns ſehr verwundert die Augen; denn aller Mühe ungeachtet, 
konnte keiner von uns Neu⸗Orleans entdecken, oder was ſonſt einem 
ſo berühmten Ort ähnlich ſah. Am öſtlichen Ufer des Fluſſes, wo 
er eine weite Krümmung bildet, in welcher alle Schiffe landen 
können, ſtanden überall zerſtreute Hütten, von Holz und Rohr auf⸗ 
geführt. Hin und wieder zeiate fich auch wohl ein Gebäude, von 
Holz und gebranntem Thon errichtet, was etwas europälfchgre Phys 
fionomie Hatte. Man erklärte mir den Mangel aller großen und 

maffiven Häufer damit, daß der Boden nicht Zeftigfeit genug habe, 
Ihwerere Gebäude zu tragen. - Das war nun die Hauptſtadt 
von Louifiana. | 

ZH. Nov, v7. 5* 


\ 
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Mein treuer Claude wollte das noch immer nicht glauben- 
Bon einer Hauptſtadt eriwartete er wenigflens ein paar Dugen 
Kirchthürme fchon in der Ferne entdecken zu müflen; antife Thore. 
Marktpläbe und Paläfte, und großes Leben und Getümmel in bes 
Haupifiraßen. Gr ſchüttelte den Kopf und fagte: „Herr, für vi 
Hauptflant gebe ich Feinen Sou. Das Dorf, worin ih die Ehre 
hatte, geboren zu werben, wäre, wenn's bier ſtaͤnde, ein wahre 
Paris.” 

Ich dachte es au; allein was war zu mahen? — wir wır= 


den alle dem Gouverneur vorgeftellt. Ich überreichte ihm mein 


Gmpfehlungsbriefe. Er war fehr höflih, und drang darauf, vor 
lAufig in feiner Wohnung mich beherbergen zu laſſen, bis ih mi 
nach Gefallen eine Gegend zu meiner Anfiedelung gewählt haber 
würde. Ausfchlagen ließ fi das nicht wohl; denn an Wirte 


haͤuſern fehlte es in New- Orleans überall. Die übrigen Emigranter — 


mußten fih, um Dad und Fady zu haben, Baracken bauen. Die 


armen Leute machten faure Geſichter. Gs fehlen ihnen nicht befier — 
als meinem Premierminifter, Claude, ergangen zu fein. 

Der Gouverneur war fehr gefällig gegen mich. Gr ift von eine” 
angefehenen, aber in Bermögensumfländen zurüdigelommenen Ka - 
milie in Sranfreih. Gr betrachtete feinen Aufenthalt hier wie ei 
Exil. Wahrfcheinlich Hatte er fich auch größere Hoffnungen ge= 
macht, und von den ungeheuern Gglominen von St. Barbara 
welche in Buropa fo berühmt find, von denen aber bier zu Lande 
fein Menfch weiß, anſehnliche Schäge zu ziehen gemeint. Seine 
Gemahlin fpricht mit Entzücken und Thränen unaufhörlich vor 
Paris, und findet das Leben hier zwifchen den wilden Einwohnerese 
des Landes und glüdsritternden Ginigranten aller Nationen ſeh— 
langweilig. Ihre Tochter Adelaide, eine junge, naive Schönhei 
von fechszehn Frühlingen, fcheint fich im fremden Welttheil au ® 
meiften zu gefallen. Sie baut ihren Garten, tanzt mit fich ſelbſt ⸗ 
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Wenn Niemand mit ihr tanzt, will einen alten Neger franzöflfche 
Opernarien fingen lehren, und ſpielt die Guitarre allerliebſt. Ich 
habe das holde Kind nun aber, da ich Ihnen dies melde, feit 
einem Jahre nicht gefehen; fie fchreibt mir indeffen dann und wann 
einen artigen Brief, zanft und verföhnt ſich mit mir, übt alle ihre 
Heinen guten und höfen Saunen an mir aus, wie wenn ich ihre 
Pappe wäre. Und ich verdenk' es dem lieben Mädchen nicht, und 
Bleibe ihm nichts ſchuldig. 

Gleich die erſten Tage nach meiner Ankunft wendete ich daran, 
die Gegend zu unterfuchen, um mich irgendwo anzuniflen. Meine 
Reifegefährten, bie mich als ihren Chef anfehen wollten, quaͤlten 
mich vom Morgen bis zum Abend, daß ich für ſie ſorgen ſolle. 
Sie waren alle muthlos, ſtanden betrübt umher, und ſtocherten 
die Zähne. 

Mir gefiel es überall nicht; ich begreife es auch nicht, wie 
Man ſich's einfallen lafien Fonnte, ven Hauptort Louifiana’s, dieſen 
Mitteipunft aller Verbindungen, welchen Frankreich mit feinen 
hiefigen Kolonien Haben ſoll, in einer ſolchen Gegend zu gründen, 
dreißig Stunden vom Meere entfernt. | 

Neu: Drleans liegt auf einer großen Inſel, die ungefähr fünf- 
zig His ſechszig Stunden lang fein mag. Sie wird vom Miffiffippt, 
von Meer, vom Landfee Bont Chartam und vom Manchac, einem 
Abfluß des Miffiffippi, gebildet. Der größte Theil diefer Infel 
aber iſt durchaus unanpflanzbar, iſt den Ueberſchwemmungen des 
Riſfiſſippi ausgeſetzt, und eines ſchlammigten feuchten Grundes. 
Nan hatte den Bau des Zuckerrohrs verſucht; allein die zuweilen 
eintretenden, wenn gleich geringen Zröfte zur Regenzeit, beſonders 
beim Nord: und Nordweſtwind, verderben. bie Aernten. Auch mit 
Vaumwollenſtauden werden ziemlich glückliche Verſuche gemacht; 
am beſten gelingen die Pflanzungen des Indigo, und dieſer kann 
allerdings einft ein anſehnlicher Artikel der Ausfuhr werden, o 
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wie der Tabak. Für Alles, was einen feuchten Boden fordert, if 
das Land fehr ergiebig. Korn fommt wohl fort, befier gerathen 
Opftbäume, fie blühen in diefem Klima des Jahres zweimal; aber 
der geringfte Theil der Früchte gewinnt Reife, weil fie meiftene, 
von Inſekten angeftochen, vor der Zeit abfallen. Nur PBomeranzen, 
eigen und Pfirfiche wuchern in außerorbentlicher Menge zerfireut, 


und find gewöhnlich durch Sümpfe, ſtehende Gewäfler und Gräben 


von einander gefchieben. 

Ich erhielt vom Gouverneur ohne Mühe bie Erlaubniß, auf 
neue Entdeckungen auszugehen, und für mich und alle diejenigen, 
welche mit mir gekommen waren, eine neue Pflanzſtadt anzulegen, 
wo es mir belieben wuͤrde. 

An der Spike von fünfundzwanzig bewaffneten Leuten, bie 
alle auf mehrere Tage mit Lebensmittel verfehen waren, febte 
{ch nach dem rechten Ufer des Miffiffippt über, und ging den großen 
Fluß Hinauf. Das Land wurde immer fhöner und trodener, Je 
weiter wir zogen; die Ufer hörten auf niedrig zu fein; fle beflande 
meiftens aus Kalffelfen. Bon Zeit zu Zeit zwangen uns undurch 
dringliche Gebüfche, große Umwege zu machen; bald flanden wir f — 
weitläufigen Waldungen, wo ungeheure Zedern mit Fruchtbäume 
in ſchoͤner Wilde wechfelten; bald wanderten wir über fehöne üppig — 


Auen und Wiefen, welche von der Hand der Natur gebildet wor 


den waren. Während das gewerbreiche, übervölkerte Curopa bi 
unfruchtbarften Landftriche um große Summen feilbietet, Liegen hie — 
die reizendſten, ergiebigflen Fluren unbenußt; blühende Zürfteruu® 
thümer ohne Menfchen und Eigenthlimer, nur von einer wandern 
den Horde wilder Indianer durchflreift, welche fich von Jagd oe? 
Bifcherei ernähren. Es würde mir unerflärlich fein, warum Amerif — 
in feinem Innern noch feine Völkerwanderung vom Norden zur? 
prachtuollen Süden hatte, wenn mir nicht die Rohheit und Dumme = 
heit derjenigen Völkerfchaften befannt wäre, welche den rauhe #2 
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mitternaͤchtlichen Theil dieſes unermeßlichen Welttheils bewohnen. 
Wir begegneten hin und wieder einzelnen Indianern. Sie hatten 
noch ihre natürliche Gutmüthigkeit. Wir beſchenkten fie mit mans 
cherlei Kleinigkeiten, und fie jagten ung Wild und Geflügel. Der 
Wegweiſer, welchen ich von NeusDrleans mitgenommen hatte, 
fonnte fi ihnen in ihrer fehr wortarmen Sprache ziemlich vers 
ſtaäͤndlich machen. Sie gehörten zu dem weitläufigen Stamme ber 
Natchitoches. 

Wir Hatten uns vom Miffiffippi entfernt, und die Richtung 
_ gegen Nordoft genommen, um bie Ufer des .rothen Stromes zu _ 
finden, der in den neumerifanifchen Gebirgen entfpringt, und feine 
Gewäfler in den Mifftffippi ſtürzt. Wir erreichten unfer Ziel ohne 
Hinderniß, und unfere Mühe wurde durch die Entdeckung einer der 
reizendſten Landichaften angenehm belohnt. 

Sn einem großen Kranze von Hügeln und Bergen, die mit hohen 
Waldungen bedeckt waren, öffnete fh eine wunberfchöne, fruchts 
bare Ebene, geräumig genug, zehn Dorffchaften tragen und ers 
nähren zu Fönnen. Durch den rothen Strom war das Ganze in 
zwei faft gleiche Theile gefchieven. Die Cinförmigkeit der Ebene 
unterbrachen viele umhergeſtreute Luſtwäldchen, die der Fluren 
Sruchtbarfeit vermehrten, und in der Mitte der Landfchaft eine 
ſchroff emporfteigende Belfenhöhe, welche zwifchen vem rothen 
Strom und zwei Bäden, fo fi in benfelben ergießen, das Ans 
ſehen einer Infel empfängt. 

Als wir uns durch die Gebüfche Bahn gebrochen hatten, bis 
um Gipfel der Anhöhe, und wir nun das prachtvolle Land mit 
Entzücden überfahen, rief ih: „Hier laßt uns Hütten bauen! — 
Diefe fchöne Erde foll einft meinen Staub empfangen; ich heiße 
das Land Chriftinenthal. Diefe Waldungen rings umher halten 
uns vor der Welt verborgen; diefe fruchtbaren Geſilde werben dank⸗ 
bar unfern Fleiß belohnen; bie Anhöhe, durch Kunſt beichiat, 


— 
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wird unfere Kolonie gegen die Streifzüge der Barbaren fchirmen „ 


“und der rothe Strom gibt une die befte Berbindung mit Neu⸗ 


Drleans, wohin wir den Ueberfluß_unferer Früchte fenden.“ 

Alle jauchzten Beifall. Wir wählten mitten durch die Wal 
bungen den Eürzeften Rückweg zum Hauptort, um dort bie nöthigers 
Anftalten zur neuen Nieberlaffung zu treffen. Da wir aber ges 
nöthigt waren,. bald Brücken zu fchlagen über Bäche und Wald⸗ 
fröme, bald Wege zu hauen durch die Holzungen, welche feit ve 
Schöpfung noch Feines Sterblichen Fuß durchwandelt hatte, ver 


gingen über zehn Tage, ehe wir Neu: Orleans wieberfahen. 


Sobald wir angefommen waren, verbreitete fih die Nachrich & 
von unfern Entdeckungen und Entfchlüffen bald. Binnen fünf Tages 
hatten fid) bei mir fiebenundneunzig Mann gemeldet, von denen vier 
unddreißig verheirathet waren, und, ihrer achtzehn, Kinder Hatten — 

Der Gonverneur, obwohl er ung gern näher gehabt hätte, konnte 
doch gegen unfern Vorſatz nichts einwenden. Ich erfuhr, daß eine 
andere Kolonie nicht weit von unferm Chriftinenthal, ebenfalls use 
Ufer des rothen Stromes, ungefähr dreißig Stunden von defier 
Mündung, und zehn Stunden von dem fpanifchen Grenzfort Adayes 
entfernt, im Entſtehen ſei. Wir hatten alfo europälfche Nachbarn, 
und die Hoffnung, uns im Nothfalle gegenfeitige Hilfe leiften zu 
fönnen. 

Zwar Hatten wir uns ſchon in Buropa nit denjenigen Unent: 
bebrlichfeiten reihlich verfehen, die zur Anlegung einer Pflanzftätte 
in fo unbewolmten Gegenden erforberlich find; aber doch fehlten 
uns noch taufend Dinge, befonders Pferde, Schafe, Rindvieh. 
Nur gegen große Geldfummen gelang es mir, davon eine anſehn⸗ 
liche Zahl zufammenzufaufen. Andere von meinen reichen Kolo⸗ 
niften reisten nach NAdayes, um wohlfeilern Preiſes Vieh zu er— 
halten. Alles dies verfäumte uns lange, fo ungeflüim auch unfere 
Begierde war, die neue Heimath bald zu gründen. 
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Endlich verließen wir Alle New⸗Orleans. Ich machte den Weg 
wieder zu Laud, an der Spitze meiner Kolonie; zwanzig Mann 
aber von den Unſrigen ſchifften den Miſſiſſippi und den rothen 
Strom in drei neugebauten, mit Segeln verſehenen Booten hin⸗ 
auf, um dieſe FSlüſſe und die Fahrt zu unterſuchen. 

Sie kamen in Ehriftinenthal vier Tage fyäter an, als wir, weil 
fe eilichemal genöthigt gewefen waren, ihre Boote, die ohnedem 
don plumper Bauart waren, den Strom aufwärts zu ziehen. 

Unfere Geſchäſte wurden getheilt. Die Ankömmlinge hatten 
mic von jeher zu ihrem Haupt erforen; der Gouverneur hatte 
mich als folches betätigt, „mir obrigfeitliche Rechte ertheilt, und 
für pen König von Frankreich, unfern Souverän, der anderthalb⸗ 
tauſend Meilen von uns entfernt lebt, in Bid und Pflicht genom⸗ 
Men. Zu allererfi forgten wir für unfere Sicherheit. Die Anhöhe 
ward unfere Feflung; wir umgaben die darauf befindliche Fleine 
Flaͤche mit Wällen und Palliſaden, und ebneten einen Weg hin⸗ 
Auf für Roß und Mann. Tort nahm ich meine Wohnung, bie 
anfangs eine bloße Hütte war. Es fehlte weder an Holz, noch 
Kalt und Sand. Während die Baumaterialien herbeigefchafft wurs 
den, entwarf ich den Riß zur Anlegung der ganzen Kolonie, maß 
das Land, theilte die Felder ein, welche zu allererfi mit Korn, 
Reis und Mais für unfere dringendften Bebürfniffe angebaut wer: 
en mußten; Andere jagten und fifchten indeflen; bie Weiber be: 

Uten die Küche. 
4 Alle Arbeiten gingen nach Wunſch von flatteng Zufriebenheit 
d Bintracht herrfchte in unferm kleinen Staate. Am Ende eines 
tenvollen Jahres hatten wir nicht nur unfere Wohnungen, Ställe 
B Magazine aufgerichtet, ſondern auch einträgliche Aernten von 
ern Feldern gehabt. Freilich mußten wir uns bei der ſchwerſten 
Reit immer fehr fparfam bebelfen; aber das Vergnügen, welches 
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wir beim Aufblühen unfers Reiche empfanden, verfüßte jedes Un: 
gemach wieder. 

Wir knüpften Verbindungen an mit den Spaniern in Adayedı 
mit der Kolonie Roland am rothen Strom. Auch die Cingebornen 
bes Landes befuchten uns von Zeit zu Zeit und begafiten mit Er⸗ 
flaunen und Neugier, was wir auf ihrem vaterländifhen Bob e* 
trieben. Gin Oberhanpt der Natchitoches am fogenannten ſchwarz En 
Fluß befuchte mich felbft, von einigen Hundert feiner fireitbar =" 
Unterthanen begleitet. Ich befchenfte fie Alle, und fchloß mit ihn &* 
einen freundnachbarlicden Bund. , 

Aber eben diefer Bund verwidelte uns vor drei Monaten E* 
einen vierzehntägigen Krieg, der, außer einigen Verwundete ’ 
unfere Kolonie auch zwei brave Männer Foftete, die dabei das Lebe? Eu 
verloren. 

Ein wilder Voͤlkerſchwarm, von der Nation der Afanfas, wa f 
fih verheerend gegen die Natchitoches am ſchwarzen Fluſſe. 7 
gestern hatten fich ihrer Haut gewehrt, waren aber gefchlage #* 
worben, und verlangten Beiltand. Gern oder ungern mußten wi 
uns ihrer annehmen, theils um ung felb Ruhe gegen bie allfälligen # 
Anfechtungen der Sieger zu verfchaffen, theils uns unter den Ein“ 
gebornen Achtung und Furcht zu erwerben. 

Die Kolonie, welche ich verfammeln ließ, war mit mir über 
einftimmend, daß man den Natchitoches helfen müfle. Wir zogen 
achtzig Mann ftarf über den rothen Strom in das Land derfelben, 
die ung felbft zu Wegweifern dienten, und uns mit Lebensmittel 
verforgten. Wir fanden ihre Heer auf einer Anhöhe. Ihr König 
ſchien ſehr muthlos. Die Afanfas hatten den ſchwarzen Fluß übers 
föhrtiten, und alle Wohnungen unferer Bunbesgenofien verbrannt> 
fie waren auch, wie man und fagte, an Mannfchaft viel flärfer 
als diefe. — Den Anlaß zur Fehde hatte ein Todtfchlag gegeben 
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welden ein Natchitocher an einem angefehbenen Mann von ter 
Nation der Afanfas verübt hatte. 

Ich wollte ver Vermittler und Friedensſtifter beider Nationen 
werden. Ich fandte einen von unferer Kolonie, begleitet von zwei 
vornehmen Natchitoches, an den König der Afanfas, mit der Sins 
ladung, über den ſchwarzen Fluß zurückzukehren und mich ale 
Ehievsrichter des Streites anzuerkennen. Ich gelobte, gerecht zu 
richten. Aber befchimpft und verwundet famen unfere Friebenss 
boten. aus dem Lager der Akanſas zurüd. Gin Sieg mußte erſt 
mein Anfehen unter diefen Söhnen der Wildniß gründen. Ich vers 
theilte unfere Koloniften in vier Haufen, fprach ihnen Muth ein, 
und beiehrte fie von der Nothwendigkeit, unferer eigenen Sichers 
beit willen ung für jede Zufunft unter biefen Nationen achtbar zu. 
machen, 

Die Afanfas fürmten fhon gegen bie Anhöhe daher, che ich 
noch alle Anordnungen zum Angriff oder zur Vertheidigung ges 
ktofien hatte. Die Natchitoches ſchlugen fih, wie Berzweifelte, 
und eilten ihren Beinden mit gräßlichem Gefchrei entgegen. Wir 
folgten ihnen langfam in verfchledenen Richtungen. Ploͤtzlich 
donperten unfere Flinten gegen die Afanfas aus allen Gebüfchen. 
Der Wilden beive Heere endeten erfchroden ihren Kampf; der 
König der Natchitoches zeigte mir den mit hohen Federn geſchmück⸗ 
ten König der Akanfas, umgeben von feinen Tapferfien. Ich gab 
ven bei mir befindlichen Schützen Befehl, vorzurüden, und ben 
König nebft feinen Begleitern wegzuſchießen. Es gefchah. Ein 
füräterliches Schrecken bemaͤchtigte ſich der betäubten Atanfas. 
Eile eniflohen heulend. Den Natchitoches blieb nichts übrig, als 
ben Feind zu verfolgen, und Tobte und Gefangene zu machen. 
dliehende und Verfolgende ſchwammen in mörderiſchem Getöweel 
durch die Wellen des fäwarzen Fluſſes. Wir Luropber, wit 
gewandt und geäbt, ale diefe Naturfähne, bracyten einen UWL 
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Tag zu, aus aneinanderzeflochtenen dloßen eine Brüde über den 
Fluß zu fihlagen. 

Bereint mit ben flegtrunfenen Naichitoche ‚ gelangten wir 
nach drei langen Tagreifen zu den Kabanen der Alanfas. Ihr 
Cigenthum zu vertheidigen, hatten fich diefe hier zum lebten Male 
geftellt. Sie fochten mit Raferei; aber unfer Blintenfeuer war 
tönen allzufchredlih. Die Natchitoches fiegten, verbrannten bie 
-Hütten ihrer Zeinde, mebelten Weiber, Kinder und Gefangene 
nieder, mit unmenſchlicher Grauſamkeit. Die Alanfas baten um 
Frieden. Ich gewährte ihn gern. Die Nation ver Natchitoches 
Buldigte mir als ihrem Befchirmer und Oberherrn. Sie machtt 
einen förmlichen Bertrag mit der Kolonie, daß fie uns jährlid 
für den ihr zu leiflenven Schut eine betraͤchtliche Anzahl vo1 
Thierfellen geben wolle. 

Wir kehrten zu den Unſrigen heim in das lachende Chriſtinen 
thal. Wir Hatten, außer jenem Vertrage, den Vortheil, vor 
den Natchitoches über zweihundert Sklaven zu erhalten, die uns 
wefentliche Dienfte bei den Pflanzungen leiften Fonnten. 

Seitdem if Friedensſtille in die Louiflanifchen Wälder zurüd: 
gekehrt. Der gebemüthigte Stamm der Afanfas hat fih üben 
dreifundert Stunden weiter hinauf in die Wilde gezogen, ben 
Duellen des Akanjas Stromes entgegen. Unfere Ländereien finb 
ringsum von freundfchaftlichen Kolonien und friedlichen Nomaden 
begrenzt. — Nie lebt’ ich forgenlofer, nie angenehmer, als in 
diefer Cinſamkeit, wo Alles mein Wert iſt, wo Jeder mich ehrt 
und liebt. 

Auf der Hoͤhe iſt meine Wohnung gebaut, und von Neu⸗ 
Orleans aus mit allen Bequemlichkeiten verſehen. Fünf maje⸗ 
ſtaͤtiſche Zipreſſen umſchatten mein Haus, welches rings von einem 
Blumengarten umgeben ifl, worin die Flora der ganzen Gegen 
blüht und Balfambüfte gegen meine Fenſter haucht. — Bald bes 


* 


— — 155 — 
ach' ich die Wälder, um dort zu jagen; bald meine Pflanzungen am 
othen Strom, wo ich ein artiges Haus in der Mitte meines Cigen⸗ 
hums beſitze, und in welchem mein Lehenmann mit feiner Familie 
und einigen Sfiaven wohnt, die mich wie einen Bater lieben. Mein 
Claude, der die Tochter eines armen Koloniſten geheirathet hat, 
beſorgt mit feiner jungen Frau meine kleine Wirthfchaft. 

Ich fehne mich nicht heim nach euerer Welt; mit eigener Kunft 
hab’ ich mein Glück bereitet. Des Lebens Rille Freuden wohnen 
unter meinem Dach; aber die folternde Sorge, das hagere Ge⸗ 
ſpenſt der Leidenfchaft, Hab’ ich jenfeits des Meeres gelaffen. Das 
koͤſtlichſte von allen Gütern, welches ich mit mir aus Europa nahm, 
iR meine Feine Bibliothek. Es find die fammtlichen Klaffifer der 
Griechen, Römer, Itallener, Engländer. und Franzoſen, und bie 
Hanptwerfe aus allen Wiffenfchaften. 

Der Gouverneur mit feiner Gemahlin und Tochter haben mir 
ſchon längft ihren Beſuch verheißen. Auch diefer Feine Wechſel 
ftent mich. Ich werde dann viel Neues aus Europa vernehmen. 


ai 


| 2. | 
\ | D’Aubant an Bellisle 
\ 


Chrifinenthal, im Juli 1718. 

} Bellisle, DBellisle, beklagen oder bewunvern Sie mein 
al. Ich bin der Glückſeligſte und der Elenvefte von allen 
hohen. Ja, Bellisle, meine ſtolze Ruhe if dahin; meine 
iſche Faſſung Gab’ ich verloren auf Immer. — Ich liebe 
liches Weſen, vor welchem alle Welttheile die Knie beus 
pelches Königin iſt überall, wo es erfiheint, und durch 
genwart nun biefe romantiſche Cinſamkeit zum Zauber⸗ 
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Schon oft hatten meine Nachbarn, wenn fie ſich Abends zu 
mir verfammelten unter meiner Laube, mit gutmüthigem Scherz 
mich wegen meines ehelofen Lebens genedt; ſchon oft hatte Claude 
mir nach feiner Art fein Glück gefchilvert, welches er als Gatte 
genoß, und Hatte dabei gefliffentlich mir immer von der ſchönen 
Tochter des Gouverneurs, von meiner Eleinen Freundin Adelaide 
geplaudert. Wohl gedacht’ ich dann und wann Adelaidens. Aber, 
ach, lieben konnt' ich fie nicht, fo lange noch mein treues Gedaͤcht⸗ ‘ 
niß das Bildniß jener Unnennbaren bewahrt, deren Geflalt mir fo | 
fabelhaft wieder begegnete, deren Namen meine Pflanzung ſchmüdt. 

Die Kolonie Roland iſt zwei Tagreifen von bier. Lange hatt" 
ich fchon befchlofien, fie zu befuchen, und das Band’ der Freund 
ſchaft mit ven Nachbarn enger zu ſchließen. 

Vor ungefähr fünf Wochen macht’ ich mich, begleitet von met“ 
nem treuen Claude, zwei Koloniften und einigen Negern, ufte" 
Weg dahin. Wir wählten, der Kürze des Weges nd dr BE” 
quemlichfeit willen, die Fahrt zu Wafler. 

Erſt am Morgen des dritten Tags erreichten wir die Kolonie ' 
welche ungleich größer, rekcher und älter, als die unfere ift, wie” 
wohl der Boden und die Lage dieſer Ländereien den unferen — 
Güte nicht gleichfommen. 

Als wir die Boote wohl in Schirm gebracht Hatten, und u 
Land fliegen, flrömten neugierig Männer, Weiber und Kine 
vom Feld und aus den Häufern herbei, uns zu begaflen. pe 
machten uns bald mit Allen. vertraut, fagten, wer wir fein -—' 
und von wannen und warum wir erfchienen. Mit guiherzige — 
Freude drängten fih die Hausväter um uns ber; jeder wollt = 
und gaflfreundlich in feiner Hütte beherbergen. Wir waren di ⸗ 
gerührten Zeugen des ſchönſten, ſreundſchaftlichſten Haders de! 
lieben Leute, welche endlich nach langem Für und Wiver eini I 
wurden, uns Fremdlinge unter fich zu theilen. 
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Wohin wir Famen, flredite uns Alles die Hand entgegen, und 
tief: „Seid uns willfommen! Wir bitten euch, tretet ein In 
unfer Haus und lafjet euch von uns beherbergen!” Und die Wei: 
ber eilten hinein und brachten uns Grfrifchungen aller Art. 

Wir wurden alle getrennt. Gin ehrwürbiger Greis, begleitet 
von feinen Kindern und Enfeln, hatte mich erhalten. Sein Haus 
Rand im Schatten hoher Palmen. . Dort wurden Sike bereitet, 
Mein und Früchte aufgetragen. Die ganze Bamilie lagerte ſich 
zım mich ber. Mir war es, als Lebt’ ich wieder in den Unſchulds⸗ 
eiten der morgenländifchen Urwelt. 

Mir fprachen von unfern Pflanzungen, von unfern Heerden. 
Eben die anfehnliche Bevölferung diefer Gegend hatte ven Preis 
‚er Grundflüde und ber Sklaven fehr gefteigert. Freilich fehlte es 
richt an großen, unfruchtbaren Halden und Waldſtrichen; aber 
heils ihre Entlegenheit, theils der ungeheure Koftenaufwand zur 
Arbarmachung derfelben verhinderte diefe. 

„So werd’ ich mich bei euch nicht 'anfaufen und anfleveln Fön: 
ren!“ fprach ich. 

Da trat eine Enfelin des Greiſes, Lucia hieß fie, laͤchelnd zu 
mir, und antwortete: „Für dich, lieber Fremdling, wird unſer 
Sand noch Raum haben. Ich bitte dich, bleibe bei uns!“ Und 
der Blick, welchen ihre fehönen glanzvollen Augen auf mich ſenk⸗ 
ten, bat noch inniger, als ihre füße Stimme. Ihre Geftalt, fo 
ſchlant und grazienhaft, die angeborne, kunſtloſe Anmuth ihrer 
Bewegungen, die Zartheit und Schönheit ihrer Geflchtszüge bes 
zauberten mich faſt. 

„Du könnteſt mich an dieſen Boden feſſeln, ſchönes Kind,“ 
ſagt' ich, „wenn meine Heimath nicht ſchon gewählt wäre.” — 
Und ich erzählte von der Fruchtbarkeit und Einrichtung ber Ko: 
Ionie Ehriftinenthal und von den geringen Preifen dafiger Güter. 

„So könnteſt die den deutſchen Fremdling ˖mit feinen Tochkexo 
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in deine Heimath führen!“ antwortete Lucie: „Denn fie dauern 
mich, weil fie feine Ländereien bei uns finden nad ihrem Sinn.” 
„Du Haft einen glüdlicden Einfall, Lucie!” fagte der reis: 
„Wir wollen den deutſchen Fremdling einlaben lafien ober ih? 
ſelbſt aufſuchen. Ihm würde geholfen ſein, und die Botſchab 
würd’ ihn freuen. Denn es iſt doch hart, ‚ daß der alle Mar 
mit feinen Kindern einen fo weiten Weg vergebens zu und 3 
macht Hat.” 

Mir durchwanderten am Mittag die Pflanzungen von Lucie 
Großvater; zwar Iernt’ ich viel aus den Geſpraͤchen dieſes Greif 
defien Erfahrungen eine Richtſchnur für meine wirthſchaftlick? 
Unterneßmungen wurden; aber die fchöne, naive Lucie zerfiremmm 
meine Aufmerkfamfeit allzufehr. Meine Augen und mein Hess 
waren immer nur bei ihr, und ich fühlte, daß fie es fein mir” 
wenn ich mir eine Gattin wählen follte. 

Am folgenden Morgen ging ih mit Luciens Großvater, dr 
deutfchen Fremdling aufzufuchen. Mir war es willfommen, unfe 
Kolonie vergrößern zu können. Der Deutfche wohnte fallt ei 
Stunde weiter am entgegengeſeblen Ende der Niederlafung, b 
einem Pflanzer. 

Als wir ankamen, war er abweſend. Der Pflanzer führte uns 
in die fehr geräumige Behaufung. Wir fagten ihm die Nrfade 
unferes Kommens. „Wohlan! das wird ihm lieb fein!“ rief de 
Pflanzer: „Nehmt denn bei uns das Mittagsmahl. Gr wird Bi - 
dahin zurüdfehren; ihr möget inzwifchen mit feinen Töchtern redens 
Herr Holden ift ein kreugbraver Herr; auch feine Töchter find hoͤchß 
liebenewürbig, befonders Augufline — wahrhaftig, fle ift ein En 
gel, wie ich in meinem langen Leben noch nie gefehen.” Er ver“ 

ließ uns, bald darauf erfchien er wieder und ſprach: „Bolget mir” 
fie find bei meinem Weibe draußen unter den Kokusbaͤumen!“ 

Mir gingen hinaus; der Weg führte durch eine Fleine Wild- 
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blühender. Gebüſche; dann über die Brüde eines Bachs zu 
m umzaͤunten Garten. 

118 wir Hineintraten,, fanden zwei junge, einfach gefleivete 
ıenzimmer unter ven Kofusbäumen, neben einem gefchäftigen 
terchen, welches die Beete jätete. Alle wandten die Gefichter 
n und. Das eine diefer Srauenzimmer drehte fich jählinge 
uns ab, wie erfhroden, ergriff ven Arm des andern umd rief: 
athe!“ Beide famen uns fodann einige Schritte entgegen — 
ellisle, o Bellisie! — Ein Blendwerf gaufelte mir vor — es 
die verftorbene Großfürftin von Rußland! Es war diefelbe, 
mir im beutfchen Hain, die mir im Tempel — die mit auf 
Dzean erfchlenen war — o Bellisie, fie war es! 

Ich Hatte Befinnung und Sprache eingebüßt — ich verbeugte 
ſchweigend — fie verneigte fih und legte fih an den Stamm 
Kofusbaumes. Luciens Großvater eröffnete die Rede. Ich 
ann allmälig meine Geifter wieder, und mifchte meine Worte, 
ngs freilich fehr einfilbig, ins Geſpräch. Sie aber fchwieg 
je. Nur ihre Schweiter Agathe führte das Wort. 

Die Stunden verflogen wie Minuten. Ich zitterte — ich ſchwor 
nir, dieſe Wunderbare nie wieder zu verlaffen — ich war wie 
Traumender — meine Seele war in Entzücken und Zweifeln 
yelöfet. Doch wagte ich's nicht, ihr zu fagen, wie ich fie ſchon 
t als einmal, wie eine Erfcheinung in den verfchiedenflen Zeiten 
Zonen, gefehen zu Haben glaubte. Aber in jedem Augens 
: überzeugte ich mich mehr, daß fie es felbft wieder, und Feine 
re fei. Denn auch fie war betroffen — ich bemerkte ihr Er⸗ 
en, ihr Erblafien — ihre Unruhe, ihre Berlegenheit, und wie 
nach und nach fich faßte und heiterer warb, fobald ich meines 
bſtes Herr warb, und je fremder ich gegen fie that. 

Herr Holden, der deutfche Flüchtling, Fam. Die Töchter flogen 
ı mit Ungebuld entgegen. Sie hatten ihn längit ſchon in ver 
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Ferne entdeckt. Sie giugen Ins Haus mit einander. Erſt nach 
einer halben Stunde Fam Herr Holden zu une. 

Ich fand an ihm einen gewandten und geifivolfen Mann. Uunfe! 
Gespräch Ienfte ſich bald zur Hauptfache. Ich ſchilderte ihm Pie 
Schönheiten unferer Kolonie; ich erzählte ihm die Gefchichte Der? 
ſelben, und als ich ihren Namen: Chriftinenthal, ausſprach⸗ 
verwandelte ſich feine Befichtefarbe. Vergebene fuchte er, miir 
feine Beſtürzung zu verbeimlichen. 

3a, Belliste, mein Belliste! fie if’s, fie lebt! Die Pringeg fl" 
von Wolfenbüttel lebt, fie iſts. Die Gefchichte ihres Todes zu 
Begräbniffes ift mir und der Welt ein unerklärliches Räthfel. A Ber 
Ehrfurcht und Liebe gebieten mir, das Geheimniß ihres Leb œus 
in meiner Bruſt zu verſchließen. — Sie ſoll es nicht ahnen, >" 
ich fie kenne. Ich will es ihr ſelbſt läugnen, daß ich Peterskr—"! 
jemals gefehen; ich will irgend ein Mährchen dichten, und ſag u" 
es fei mein Lebenslauf. So werb’ ich fie firherer machen; fo w in 
fie fi) mit meiner Geſtalt ausföhnen; fo wirb fie in mir kei ai 
Berräther fürchten, und Chriftinenthal zu meinem Himmel machen. u" 
Ich liebe fie, o Bellisle — die Gattin des abfcheulichen Ale u 
von Rußland — o wie unglüdlich ift d'Aubant. 

Hören Sie endlich, wie weit meine Unterhandlungen mit sr —® 
Holden, dem vorgeblichen Vater ver Unglüdfeligen, geviehen fin 

„Aufrichtig zu geftehen,” fagte er eines Tages zu mir, „Ih 
Schilverung von Epriftinenthal iR lockend; allein meine ben” 
Töchter Haben faſt eine unüberwindliche Vorliebe für eine Nieder — 
laflung in ber Kolonie Roland. Nur feheint mir diefe faft übe 7 
volfert; wenigftens find Sklaven und bequeme Ländereien in alb —“ 
‚ zuhohem Breife, als daß ich meine Familie fo von dem Kapia ⸗, 
welches mir nach manchen Unglücksfällen in Curopa übrig blie⸗ 
ernähren könnte, wie ich's wohl wünſchte. Ich erwarte nur d 
Rückkunft meines Hausbedienten von dem fpanifchen Andayes. Dan 2 
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mit Ihnen nach Ehriftinenihal, und bie Sache an Ort 
le unterſuchen.“ 
ausbediente kam wirklich nach einigen Tagen von Anbayes 
Und wer war's, o Bellisie, wieder das Zigeunergeficht, 
nir den Tod der Großfürſtin zuerfi gemeldet, und dann 
Teneriffa geäfft hatte. Man nennt ihn Baul Hier im 
Der Kerl, als er mich fah, war nicht einmal beſtürzt, 
ehen; nannte mich gleichgültig bei meinem Namen, und 
es gefiele ihm in dem ungeheuern englifchen Park von 
fo wohl, als in dem fleinernen Straßenlabyrinth von Paris. 
Augufline und Agathe wurden, da wir uns alle Tage 
laſſener, minder ängftlih, fogar freundfchaftlih. Aber 
ich! 
hend vor der Abreiſe nach der Kolonie Chriſtinenthal — 
egangen, um von ben. Brauenzimmern Abſchied zu nehs 
Ben wie noch beim Schein des Bollmonds, im Dimmer: 
t den Palmen. Meine Blide ruheten auf ber Geflalt 
baren. Auguftine, welche im hellen Strahl des Mondes 
Härten gli. — Es war mir wie Feerei, wenn ich bie, 
den Wettern der Schlacht und in den flürmifchen Stun: 
3 Schickſals mir, gleich einem Schußgeift, zur Seite ges 
atte, wenn ich dies Ideal meiner Ginbildungsfraft und 
jehnſucht nun in fo fihöner Berförperung vor mir ers 
ie Tochter eines deutfchen Fürftenhaufes, erzogen unter 
en der Freude und des Lurus, unter den Palmen einer 
ichen Pflanzerwohnung! — Ich hätte mich oft felbft auf: 
dgen von meinem Wahnfinn — ich Fonnte an die Wahr: 
des MWirklichen gar nicht glauben. — Wenn fie mich ans 
fer Holdſeligkeit, erglühte jeder Nerv in mir, und mein 
jefen warb Flamme. Wenn ich aber antworten wollte, 
aachtlos in mir felbft zufammen — dann ſah ik wur ie 
vo. VII. 6 
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Unglädfeligfe aller Furſtinnen vor mir — meine Liebe w 


. furcht und Demuth. 


Als wir nun ſchieden, und ie Töchter noch ihren ® 
mich eine Strede Wegs begleiteten, Ichnte ſich dic fhefll 
gufline an meinen Arm. Ich unterbrüdte meine Wehmu 

„Wer gab der Kolonie den Namen m Speikinenthalt” | 
mich leiſe. 

„Ich gab ihn!“ ſtammelie ich. 

Sie ſchwieg, und doch war's, als wollte fie noch eine ne: 
der vorigen anfnkpfen 

Nach einer langen Stille Ienfte ih die Unterredung w 
die Annehmlichkeiten meiner Louiſtaniſchen Heimath; ich fy 
dem Glücke, welches meine höchften Wünfche erfüllen würd 
{hr Vater fich entfchließen Fönnte, dort feine Nieberla 
wählen. „Und wahrlich,“ feßte ich mit lebhafter Gemütheb 
hinzu, „fiele fein Entſchluß gegen meine Wünfche, id 
am meiften zu beflagen fein. Sch würde meine Befikun 
verlieren, und Ihnen lieber als ein Bettler in alle 
folgen.” 

Sie lächelte mich mit nubefchreiblichem Liebreiz an, 
dann mit ihrer Hand Ieife auf meinen Arm, und lifpelti 
warten wir!” 

Mir und Herr Holden, von feinem Paul begleitet, 
am folgenden Morgen nach Chriſtinenthal, und zwar zu 
Ohne Abenteuer erreichten wir das ſchöne Land. Holden 
in meinem Hauſe. Er ſchien von der Schoönheit dieſer 
entzüieft. Hoffnung und Liebe machten mich beredt, um 
Ankauf zu bewegen. Ich bemerkte endlich, daß er von de 
wirihſchaft nme unvolllommene Kenntniffe beſitze. Ich erb 
mein Kapital mit dem feinigen zu vereinen, die Wirthſt 
ihn und mich zu führen, den Kauf der Ländereien und 
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zu beforgen, und mi, ſtatt feiner, mit dem Gowernenr in Neu⸗ 
Orleans abzufinden. 

Er nahm meine Vorſchlaͤge an. Bir entwarfen mit einander 
den Plan zu feinem Wohngebäude, welches neben dem meinigen 
am rothen Strom auf meinen erſten Gütern ſtehen foll. Er reifete 
zu feiner Familie nad) Rolands: Kolonle zurüd. 

Seht bin ich alle Tage mit der Einrichtung des Gebäudes bes 
ſchaſtigt, und mit einer großen Gartenanlage neben vemfelben. 
Die Natur ſelbſt hat Alles ſchon zur Verzierung jener Gegend 
gethan. Bis zum Frühjahr wird es vollendet fein. Aber früher 
kommen fie nicht nach Chriflinenthal — eine Ewigkeit für mich. 
Und doch Bin ich fo fellg; denn ich arbeite ja für bie Einzige! 
Fr Fußteitt wird jenen Boden heiligen, ben ich für fie mit den 
ſchönſten Blumen und Gefträuchen der Landfchaft ſchmücke, und in 
jenen Zimmern, die ich ihr einrichte, in jenen Lauben, die ich 

für fe flechte, werd’ ich die Wunderbare ſehen! 


⸗ 
— 3 
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irre eines Schreibens von Herrn Belliste 
an den Chevalier v’Aubant 


ee | Drieans, 5, September 1718, 
— 


— — Soviel von mir! — Und nun endlich noch eine Neuig⸗ 
m; die ganz Europa erfchätterte, fürchterlich und felten in ber 
Oeflihe, und gewiß ſelbſt für Sie, in Ihrer janbervollen Wild⸗ 
v— von höchftem Intereſſe. . 

"Der euffifche Kaifer, Peter der Große, der erhabenfie Mann 
inſeter Zeit, hat feinem eigenen Sohn, dem Großfürſten Aleris, 
Sy opesuctheil gefprochen und Ihn Hinrichten laffen. Zwar reven 
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X 
alle Zeitungen von dieſer eben fo außerordentlichen, als fchred: 
lichen Geſchichte; aber durch einen Offizier hab’ ich einige nähere 
Umftände,, die ih Ihnen nicht vorenthalten will. Die Sache ver: 
hält fich folgendermaßen : 

Die Spannung, welche zwifchen dem Kaiſer und feinem Sohn 
berrfchte, verniehrte fich mit jedem Jahre. Alexis Hatte, unge 
achtet, ober vielmehr eben wegen feiner düflern, rohen Gemüthe⸗ 
art, fowohl beim Volle, als unter den Großen und bei ver miß⸗ 
vergnügten Geiſtlichkeit, zahlreichen Anhang. Alle Feinde der vom 
Kalfer zur Gründung und Kultur feines unermeßlichen Reichs be: 
gonnenen Reformen erwarteten um fo zuverfichtlicher nach feinem 
Tode eine allgemeine Gegenrevolution, da ber Ezarewig Alert 
weder feinen Haß gegen den Kaiſer, noch den Groll gegen deffe 
fühne Neuerungen verhehlte. 

Der Kalfer, um endlich vollfommen wegen ber Sortdauer feb E 
Stantsveränderungen beruhigt zu fein, ſchrieb an den Czares— 
einen fehr Karten Brief. Am Schluffe vieler Ermahnungen = 
Beflerung fügte er endlich die bedeutenden Worte hinzu: „Du 59 
nun zu wählen, entweder den Thron oder — das Kloſter.“ 

Der Czarewitz, von feinen Anhängern umgeben, faßte ven E= 
flug, den gefährlichen Bolgen einer Entfcheidung auszuweiche⸗ 
Der Kalfer war damals in Kopenhagen. Alexis gab vor, ſich 
ihm zu begeben, reifete mit feiner finnländifchen Mätrefie E= 
phrofine ab, nahm aber ven Weg nah Wien, um fih in de 
Schutz feines Schwagers, des deutfchen Kaiſers Karl VI., _ 
flüchten. Hier wollte er bleiben, bis zum Tode feines Bat 
Allein Alexis fühlte bald, daß auch Wien ihm die nöthige Siche 
beit verweigern würbe, wenn es zur Entfcheibung fame. Der U— 
glädlihe! was hatte er für ein Recht auf Schirm und Trof = 
Thron einer Kaiſerin, die ihn von ber Welt als einen gefühllofem 
Mörber ihrer Schweſter, der beklagenswerthen Prinzeffin. vos 
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Wolfenbüttel, verbammen hörte? — Er floh nach Neapel, um 
wenigfiens den Wüfteneien frember Welttheile näher zu wohnen. 
Kaum Hatte der ruffifche Monarch den Aufenthalt des Prinzen 
In Wien erfahren, fo fanbte er feinen geheimen Rath, den Grafen 
Tolſtoy, dahin, einen Mann, verwegen und fchlau, deſſen fich 
der Kalfer immer bebient, wenn es ein gefährliches Abenteuer zu 
befiehen gibt. Rom anzow, ver Befehlshaber der Leibgarbe, bes 
leitete ihn. — In Wien hörten fie, daß Alexis ſchon verſchwun⸗ 
den fei, und den Weg nad) Turin genommen habe. Sie fegten 
Ihm nach, entdeckten aber vom Gzarewig feine Spur mehr. In 
der Hoffnung, ihn, wenn er in Turin auch verborgen lebte, dens 
Roc auszufinden, verweilten fie einige Monate daſelbſt. Tolftoy, 
als Privatmann gefleivet, lebte wie ein gemeiner Bürger, durch⸗ 
ſtrich nach und nach alle Gafthöfe, alle Kirchen, alle Weinhäufer 
und öffentlichen Plätze; und immer fruchtlos. 

Gined Abends faß er bei feinem Glafe Wein in einem öffent: 
lichen Hauſe, wo mehrere Freunde verſammelt waren, unter an⸗ 
dern auch ein Neapolitaner. Man trank tapfer. Tolftoy ſtellte 
fd, früh beraufcht, warf fi) auf ein Ruhebett, welches im gleis 
Gen Zimmer war, und that, als wäre er in tiefen Schlaf ver: 

ten. Die andern achteten feiner nicht. Der Neapolitaner 
erzäßlte, daß feit einiger Zeit in Neapel ein junger Mann mit 
einem Franenzimmer angefommen fei, die eine Sprache redeten, 
welche Niemand verſtünde; der Fremdling mache großen Aufwand, 
daß man muthmaße, es ſei irgend ein nordiſcher Prinz, der geheim 
xeiſe. 

Tolſtoy wußte nun genug; er ermunterte ſich wieder, forderte 


IR trinken; erwies allen Gaͤſten viele Freundſchaft, und ſchloß ſich 


onders an ben Neapolitaner, den er auf den folgenden Mittag 
bei fih ein!ud. Er warb mit dieſem immer vertraulicher, und ließ 
ihn nicht eher aus den Augen, bis er vollfommen von allem vem 
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unterrichtet war, was er eigentlich zu wiſſen begehrte. Sogleid 
zeifete er mit dem Grafen Romanzow von Turin nach Neapel. 
Den Tag nach ihrer Anknnft in diefer Hauptflabt war ihr Gr; 
fles, dem Gouverneur einen Beſuch abzuflatten. Nach den erſten 
Höflichkeiten 309 Tolftoy den Gouverneur auf die Seite. „Seine 
Majeftät ver Kalfer von Rußland weiß: mit völliger Gewißheit, 
fagte er zu ihm, „daß der Ezarewiß, fein Sohn, in Neapel if- 
Der Monarch wünſcht, da feine Geſundheit fo hinfällig if, die 
baldige Rückkunft des Bringen, den er fo fehr liebt, und ber feit 
Thronerbe it. Er wird Ihnen, Herr Gouverneur, vorzüglich ver 
pflihtet fein, wenn Ste mir mit dem jungen Prinzen eine beſor 
dere Untertebung verfchaffen wollten. Ich bitte Sie, genehmig! 
&ie hier die Beweife don dem, was ich Ihnen fagte.”. Tolftoy übe 
reichte bei diefen Worten, außer einem prächtigen Diamant, dem GC 
verneur bie- oftenfible Inflxuftion, fo er vom Kaiſer erhalten bu ® 
Der Gouverneur verſprach eine Zufammenkunft auf den folg « 
ben Tag, und hielt Wort. Tolftoy und” Remanzow, indem 
fi dem Czarewitz näherten, warfen fich vor ihm nieder, nah =” 
fifcher Sitte, und Füßten ihm ehrfurchtsvoll die Hand. Der Pe 
erfunbigte ſich ziemlich betroffen nach der Beranlafjung ihrer Re 8 
und fragte, wie es in Rußland gehe, feitvem er abweſend fei? 
Sie überreichten ihm einen Brief vom Kaifer. _ 
‚ Der Inhalt diefes Schreibens war, daß der ruffifche Monar ' 
feinem Sohne vorwarf, Eid und Pflicht verlegt und fih um ? 
einen fremden Schuß begeben zu haben, daß er ihn aufforder 3 
feinem’ Willen, wie ihn Tolftoy und Romanzow befannt mad 
würden, zu folgen, und daß er ihm verfpradh: „im Namen G=s 
tes und bei dem jüngften Gericht,“ ihm nicht zu beftrafen, ſonde 
ihn noch mehr, als fonft zu lieben, wenn er nach Rußland zurüd 
kommen würbe; wenn ‘dies aber nicht gefchehen follte, daß er if 
als einen Verräther erkläre, und ihm feinen ewigen Fluch ge® 


- 
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Der Bring war ſehr beſtürzt. Tolſtoy fuchte ihm aber jede 
Furt zu benehmen, und wußte fich ihm fo exgeben zu flellen, daß 
ber Czarewitz und deſſen Beifchläferin Euphrofine Vertrauen faßten. 

„Wahrhaftig!“ fagte Tolftoy einsmals zu der Geliebten des 
Bringen: „Wir find bier in einem herrlichen Lande; man lebt 
ler, wie im Himmel. Ich möchte ewig hier wohnen. Aber un⸗ 
angenehm iſt's doch, daß es unter dem Papft flieht, und unfere 
heilige Religion uns verbietet, mit Leuten von ber römifgen Kirche 
iu leben. Dazu kömmt noch, daß ber Kaifer fehr ſchwäaͤchlich if. 
Stirbt er, fo befleigt Alexis ven Thron von. Rußland, und Sie, 
Madame, fpielen daun in Rußland die glänzendfte Rolle. Es kann 
nicht anders fein. Aus Liebe zu Ihnen, Madame, und zum Czare⸗ 

witz, muß ich rathen, daß wir dies italienifche Paradies verlaffen. 
R Ihnen nun daran gelegen, daß feine und Ihre Regierung von 
glũdlicher und langer Dauer ſei, ſo geben Sie um Alles in der 
Welt willen den Ruſſen nicht den Argwohn, daß der Czarewitz 
vielleicht zwifchen der rechigläubigen griechifchen Kirche und der 
Eömijch-katholifchen Religion einen Augenblick gewanft habe. 
- Dergleihen Neben verfehlten ihr Ziel nicht. Die Abreife wurde 
vefchofen, und Tolſtoy führte den dreizehnten Februar diefes Jahres 
den Prinzen in die Thore von Moskau ein. Noch denfelben Abend 
warf ſich der reuige Alexis zu den Füßen feines Vaters. Sie hatten 
eine lange Unterrevung mit einander. Durch die Stabt verbreitete 
ſich ſogleich das frohe Gerücht, Vater und Sohn ſeien mit eins 
ander verföhnt, und alles Gefchehene vergeffen. 
7 Am andern Tage aber tritt bei Morgenanbruch ſchon das Garde⸗ 
tegiment unters Gewehr; man hört die große Glocke von Moskau 
lauten; die Bojaren und Staatsräthe werden in den Palaſt ge- 
fordert; die Bifchöfe, die Archimanbriten und zwei Geiſtliche vom 
St. Blafusorden verfammeln fih in der Kathebralfiche. Alexis 
wird ohne Degen vor feinen Vater geführt, wie ein Grfangener. 


- 
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Ja, mein Geliebter, es if ein Bolt! Es Kerrfcht ein dunkler, 
allmäcdhtiger Arm ber Bergeltung durch bie unendliche Welt, und 
richtet Thaten und Gedanken! — 

Heber die Tobesart, welche der ruffliche Prinz erleiden mußte, 
Tann ich Ihnen weiter Eeine befriedigende Auskunft geben. Man 
Yat ausgeftreut, Alexis fei, während ihm bas Tobesurtheil ver: 
Zündet worben fei, nom Schlage gerührt, niebergeitärzt. Aber 
andere Muthmaßungen durchkreuzen fi; viele vollen, er habe 
den @iftbecher trinten müflen; viele wieder, er fei erwürgt 
worden. U 

Wenn es plötzlich Tag werden ſollte in den finſtern Heimlich⸗ 
keiten manches Fürſtenhauſes, wenn ein Geiſt der Wahrheit plöp: 
lich den Purpur hinwegriſſe, welcher die Verbrechen und das Elend 
mancher Großen verhüllen muß vor den Blicken der unterthänigen 
Menge; wenn wir fie fehen follten, die Götter der Erbe, in Ihren 
Gemächern und Schlaffammern, wo fie mit abgelegter Krone über 
ihrem verflohlenen Sammer brüten; wo fie, ungeheuern Leiden⸗ 
ſchaften preisgegeben, Beute derfelben find, und zwifchen ver Rache 
und Reue, zwiſchen der Wolluft und dem Bel, zwifchen der Der 
götterung und des Meuchelmörders Dolchen taumeln, wahrlic, 
mein d'Aubant, unfere Bettler würden ihre Lumpen nicht taufchen 
gegen Hochfürfilichen Hermelin, und ihre Brodrinden dem fchwel: 
geriſchen Banket ver Baläfte vorziehen. | | 

Aber fo iſt's mit der Menfchheit. Raferei iſt ihre Weisheit, 
Leldenfchaft ihre Srömmigfeit. Die, welchen Gebt und Zufall 
mit ungemeflener Gunft die Güter ver Welt gab, und jedes Mittel, 
ihr Daſein zu verherrlichen, und einen Himmel um fich zu bauen 
auf der Erde, verfiehen oft kaum die Seligkeit eines reinen Her: 
gene; wähnen, Religion und Tugend fei Schulmährchen, und 
Gtastemittel, ben Gehorfam des. Volkes zu feſſeln; Fampfen mit 

sbörichtem Stolz gegen vie ewigen Belege Ver Rokur om, unk yer⸗ 
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n an den Ausfchweifungen des Gzarewig, unter denen ſich 
Mönche und Priefter befanden, wurden enthauptet. 
8 ſchreckliche Blutbad ließ glauben, daß nun Alles geenbigt 
Iber neue Entdeckungen bewiefen, daß ber Prinz noch nicht 
ihrheit überall eingeftanden hatte. Der Kaiſer verfammelte 
johen Gerichtshof, zufammengefegt aus dem Adel und der 
chleit, den vornehmften Offizieren von der Lands und Sees 
den Gouverneurs der Provinzen und andern Ständen. — 
rozeß gegen den Großfürften Aleris wurde den fünfundzwanzig⸗ 
mi angehoben. Der Czarewitz, vor feine Richter hingeführt, 
die Sentenz, und warb in fein Gefängniß zurückgebracht. 
n folgenden Tag ging feine Majeftät der Kaiſer, begleitet 
len Senatoren und Bifchöfen, nebft andern Hohen Perfonen 
bloß, und in das Berhaftzimmer des Ezarewis. — Ein 
Geheimniß iſt's, was hier gefchah. Aber nach einer hal⸗ 
tunde verließ der Kaifer mit feinem Gefolge des Prinzen 
h wieder. In allen Geſichtern ſah man büftere Beftürzung. 
erfuhr nur, daß der Prinz gefährlich Eranf fei, daß er von 
tungen in Berzudungen falle. Nachmittags um fünf Uhr 
8, er fei unter heftigen Krämpfen geftorben. 
f Befehl des Kaifers wurde der Leichnam feines Sohnes 
amirt, und mit Feierlichkeiten in den Tobtengewölben beis 
‚ neben dem Sarge ber Prinzeffin von Wolfenbüttel, feiner 
lin. ' | 
16 fagen Sie, lieber Chevalier, zu biefer entfeglichen Ge⸗ 
? — Beter der Große, um feine neue Schöpfung zu reiten, 
mete die Gefühle des väterlichen Herzens. — Aleris, der 
me, zu allem Großen und Guten unfähige Aleris, ärntete 
wf Erden den Sold feiner mannigfachen Verbrechen und 
‚ der andern Fürftenföhnen fonft diesfelts des Grabes felten 
eil zu werben pflegt. | 
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Ja, mein Geliebter, es if ein Bott! &6’ herrſcht ein Dunkler, 
allmächtiger Arm der Bergeltung durch vie unenbliche Belt, und 
richtet Thaten und Gedanken! 

Meber die Tobesart, welche der ruſſiſche Prinz erleiden mußte, 
ann ich Ihnen weiter Eeine befriedigende Auskunft geben. Nam 
Yat ausgeftreut, Alexis fei, während ihm das Tobesurtheil ver= 
kündet worden fei, vom Schlage gerührt, niebergeflürzt. Abem 
andere Muthmaßungen durchkreuzen fi; viele wollen, er habe 
den Giftbecher trinken müflen; viele wieder, er ſei erwürg!“ 
worden. 

Wenn es plöglich Tag werben follte in den finftern Heimlich⸗ 
keiten manches Fürftenhaufes, wenn ein Geiſt ber Wahrheit ploͤs 
lich den Purpur hinwegriſſe, welcher die Verbrechen und das Elew! 
mancher Großen verhüllen muß vor den Blicken ver unterthänige' 
Menge; wenn wir fie fehen follten, die Götter der Erbe, in ihre 
Bemächern und Schlaflammern, wo fie mit abgelegter Krone 1P* 
ihrem verflohlenen Sammer brüten; wo fie, ungeheuern Leim €! 
ſchaften preisgegeben, Beute derfelben find, und zwifchen ber Rad 
und Reue, zwifchen der Wolluft und dem Gel, zwifchen ver ZI* 
götterung und des Meuchelmörbers Dolchen taumeln, wahr £‘ 
mein d'Aubant, unfere Bettler würden ihre Lumpen nicht tauſc 
gegen hochfürſtlichen Hermelin, und ihre Brobrinden dem Lid 
gerifchen Banfet der Paläfte vorziehen. 

Aber fo if's mit der Menſchheit. Raſerei if} ihre Beige 
Leidenfchaft ihre Frömmigkeit. Die, welchen Geburt und Zuf« 
mit ungemeffener Gunſt die Güter der Welt gab, und jenes Nil 
ihr Dafein zu verherrlichen, und einen Himmel um ſich zu bass“ 
auf der Erde, verfiehen oft kaum die Seligleit eines reinen HE 
zens; wähnen, Religion und Tugend fei Schulmährcdgen, 5 # 
Staatsmittel, den Gehorfam des Volkes zu feſſeln; kämpfen r23 
thörichtem Stolz gegen die ewigen Geſetze der Natur an, und ye! 
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sweifeln endlich unter ihren Unnatürlichleiten, wo ihnen Alles, 
und. fie ſich ſelbſt, zum Widerſpruch wird. 

An dieſem Allem iſt nur bie Erziehung ‚ver Fürſtenkinder ſchuld. 
Schon von ber Wiege aus fehen fie die Welt mit geblenbeten Augen, 
und flatt der einfachen Wahrheit — Jerrbilder der Kunfl. — — — 


D’Aubant an Belliste 


Chriftinentgal, 3. April 4719. _ 
Nichts mehr, o mein Bellisle, nichts mehr Hab’ ich zu wüns 
"hen, nichts mehr zu hoffen! Ich ſtehe am Ziel und habe auf 
der irdiſchen Laufbahn meine Palme errungen. Und wenn ber Ges. 
nius. der Ewigkeit heute mir erfchlene, winkend, ihm zu folgen, 
würde biefe Erde fegnen und lächelnd ihr meinen Staub zurück⸗ 
geben, und ſtill umd freudig dem Genius — vielleicht zu einem 
ſchonern Sterne — folgen. | 
Ja, Bellisle, die Cinzige, die jemals mich entzüdte, bie 
Uundervolle, welche meinen ganzen Zebenslauf in einen ewigen 
‚Sen; verwandelte, die fchöne Heilige, deren bloßes Anfchauen mich 
über führt zur Gottheit und zur Andacht, und zum tugendvollen 
un, als aller Pomp der Kirchen, als aller Priefter Rebnergabe, 
als aller Philoſophen Deuten und Enträthfeln — ja, Bellisle, fie 
da. Seit einigen Wochen ſchon verherrlicht ſie mein Tempe. 
Ichh darf fie von Zeit zu Zeit beſuchen. 

Menige Tage nach ihrer Ankunft flarb ihr feit langem frän- 
| e lIuder Vater, ber gute Herr Holden. Wie gern that ich dem 
deln Mann in feine ſterbende Sand den Schwur, nie feine Kins 
ter zu verlaffen, an feiner Stelle ihr Freund, ihr Beſchirmer, 

% Nathgeber zu werden! — Er warb unter den hohen Enprefien 
in ihrem Garten begraben. Die reizende Auguftine und ihre Schwes 
ker Agathe waren untröftlih. Ste leben fehr einfam. Tunt unge 





Sklavinnen find ihre Geſellſchafterinnen und ihre Bediente. Der 
mir einft fo verhaßte, räthfelhafte Paul beforgt die Gefchäfte des 
Haufe und des Feldes. Er befucht mich täglich, und täglich Hab’ 
ich Nachrichten durch ihn vom Befinden feiner Gebieterinnen. 

Was mangelt mir zu meinem hoͤchſten Glück? Fern vom Ge⸗ 
räufch der Welt, fern von ihren Thorheiten und Leidenſchaften, 
lebe ich in meinem ſelbſtgeſchaffenen Paradieſe. Gleich fern vom 
vergiftenden Lurus und von der entnervenden Sorge der Armuth, 
bewohne ich meine eigene, fihöne Hütte, umranft von jungen Re 
ben, und Überfehe meine Eleinen Heerben mit Zufriebenbeit. Der 
Zauber der Natur, welcher mit ewiger Jugend und immer weche 
felnder Pracht dies einfame Eden verflärt, der Umgang mit mei= 
nen freundlichen Nachbarn ,. vie mich als ihren Rathgeber und Au— 
führer ehren, meine Bibliothef, aus welcher die Welfen allem 
Nationen und aller Zeitalter zu mir reben und meinen Geil er⸗ 
heben, tragen Mannigfaltigfeit und Anmuth in mein einfahe® 
Leben. — Und nun ift fie erfchlenen, die Sonne meiner Innern 
Welt! — Nicht höher fchwindelten meine Fühnften Wünfche; ich 
ſtehe auf dem glänzenden Gipfel meiner Lebensbahn. 

Die Nachrichten, welche Sie mir, mein Bellisle , von den HE" 
tigen Auftritten in Petersburg gaben, und bie ich im Auszuge zul 
bem Herrn Holden ndch der Rolonie Roland gefandt Hatte, waz* 
biefem nicht mehr neu gewefen. Man hatte dort die Zeitungs ® 
früher, als ih, von Neu: Orleans empfangen. 

Als die Fürſtin drei Wochen nach dem Tode ihres vorgeblich « 
Baters mein Haus zum erflenmal mit ihrem Befuch beehrte, 9! 
gleitet von Agathen und ihren Sklavinnen, hatte ich ihnen &? 
fleines laͤndliches Weit bereitet. Ich Hatte mehrere von nie 
Pflanzern zum Gaftmahl eingeladen; und dieſe, um fi nad ie ® 
Weife ven Tag froher zu machen, Hatten wieder mehrere jun S 
Leute und bie Töchter ber Kolonie beflellt, und Muſik dazu zum Tart' 
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hrte Auguſtinen durch mein Haus, und zeigte fhr meine 
gen. 

ir in das Kabinet traten, wo meine Bücherfammlung , 
tungen und Karten find — Agathe Hatte uns eben vers - 
warf fie einen flüchtigen Blick auf Alles, wandte ſich 
nir und reichte mir ihre Hand. — Ich wagte es, dieſe 
Inbrunſt und Ehrfurcht zu Füffen. Auguſtine ſchwieg; 
en Augen ſchwammen unter Thränen und ein zartes Roth 
ihre Wangen. 

in eine Waiſe,“ ſagte ſie endlich, der Tod meines theuern 
eß mich einſam und ſchirmlos in einem fremden Welts - 
er Gott bat mich nicht ganz verlafien. Gr führte mid 
‚ lieber v’Aubant. Ste find ein edler Mann. Mas Sie 
uns gethan haben, können wir Ihnen nicht mehr ver: 
Iber, v’Aubant, ‘der ewige Bergelter lebt! — Bleiben 
was Sie waren: unfer Schupengel, unfer Bater.” 

war ich feiner Antwort fähig. Sch gedachte ihres ers 
Standes, ihrer fürfllichen Wiege, und bes Glanzes, ber 
ngab — und dann, wie die ſchöne Schwefter einer euros 
alferin, die Verwandtin der mächtigften Monarchen, fie, 
immel beftimmt gewefen zu fein fehlen, vom Thron herab, 
Kionen Wohl und Weh zu entfcheiden, neben mir fand - 
nöden einer neuen Welt, voller Demuth und Verzich⸗ 
ı mit einer Thräne um den Schub eines Mannes flehte, 
aum wagen burfte in die golvenen Borfäle ihres Pala- 
fuß zu feßen. 

‚“ rtefich, „ich befchwöre Sie, nicht mehr dieſe Sprache! 
neine Gebieterin. Ich habe keinen Willen; ich bin Ihr 
. BDiefe Güter, diefe Heerben, diefe Hütte — Alles, 
nft mein nannte, ift nicht mehr mein, es if Ihr Gigens 


- 


- 
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neuen Wirkungsfreis, ale wäre fie für ihn geboren, und feil de 
früheſten Kindheit in ihm erwachfen. Nie kannte die ganze Belt 
geſchichte ein weibliches Geſchoͤpf, welches wit ſolchem Helden 
muth und folcher Kraft die entgegengefeßten Lebenslooſe zufammen 
Inhpfte, wie fie; welches gelaffenern Muibes Thron und Purpu 
um eine Hütte verianfchte, und mit einer Religion, wie Heilig 
fie nicht in ihrem Bufen trugen, erhaben über ihr Schidfal, Hin 
wandelt, und ben trüben Strom ber Berberbtheit ihres Zeitalter! 
der verworrenen Begriffe von Hoheit und menfchlicher Beſtimmm⸗ 
tief unter ſich erblickt. Nie ſah die Welt eine Fürſtin von’| 
rührender Demuth, nie eine Hüttenbewohnerin umfrahlt von | 
gieler Majeflät. Die ganze Kolonie Chriftinenthal fieht mit Eh! 
furcht und Liebe auf fie Hin, wie auf ein Wefen, das von beſſer 
Welten fam, uns zu begläden; ihre Sklavinnen vergöttern fie - 
end ih, o Bellisie! — ob ich fie liebe? — — liebe? Re 
nur anbeten darf ich fie. 

Ach! die peinlichen, die ſeligen Gefühle, die mich oft em 
züden und vernichten — fie kennt fie nicht — fie darf fie niemal 
vermuthen. Liebenb werd’ ich einft ins Grab ſinken, aber ung! 
liebt! Die ich aubete, ift eine geborne Fürſtin. Es bebarf ein! 
Königreichs, um die Kluft auszufüllen, welche ver Zufall zoſſch 
ihr und mir gegraben. 


9. 
Aus dem Tagebuh Auguftinens. 
— — Gäpeh du mun, geliebte Julie, meine Ginfievelei i 
Schatten Hoher blumentragender Cichen, und das hehre Prachtwe 


der in fich ſelbſt vollendeten Natur, welches mich, fo oft meil 
Blicke 68 durchirren, mit Begeifterung TÜÜL, Tone Tu men Kar 
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feiök Habe mir diefes Loos erforen, und wähle Sie nun zu mei⸗ 
nem Vertrauten. D'Aubant, vergefien Sie nit, daß Sie nım 
der einzige Sterbliche ſind, der mich's bereuen machen könnte, was 
ich gethan.⸗ 

So ſprach die Edle. Ich ſchwor ihr freudig das. Gelübbe ber 
Werſchwiegenheit; aber verhehlte ihr auch nicht, daß ich Shnen, 
mein Bellisle, ſchon manche Muthmaßung über die holde Unbe⸗ 
kannte mitgetheilt, die mir unter fo ſeltſam verſchiedenen Vers 
Gädtnifen im Leben erſchienen war. Ich fehilderte ihr Ste und 
“ Iamfere Berbindung, und die Zolge der Entdedung war, daß Sie 
auch diefen Brief, und Alles, was ich Ihnen Fünftig noch über 
diefe Herrliche fehreiben werde (denn mich mit Ihnen von ihr im 
Seife unterhalten, iſt ein unentbehrliches Berkrfniß), erft dann 
erhalten werben, wenn fie es felbit erlaubt. 

Und von diefem Tage an war das Berhältniß zwifchen ihr und 
mir beflimmt. Keiner unferer Gedanken flreifte zurück in das Bere 
Gangene. Ich fah fie wieder. Ich fah fie oft. Wie eine Mofe 
Bach nachtlichem Gewitterregen blähte ihre Schönheit allmälig 
Wer ven Thränen der Schwermuth wieder auf, die fie dem Ans 
gedenken ihres verflorbenen , treuen Dieners Herbert wehrte, den 
* unter dem Namen Holden, als einen zweiten Vater verehrt 

atte. 


© D, Bellisle, wenn Sie fie ſehen könnten in ihrem häuslichen 





Wehen! Gin wunderbarer, ſchöner Geift der Einfalt und der Ord⸗ 
Kung waltet dort. Was fie berührt, feheint fich unter Ihren Häns 
den zu verebeln. Alles wird anmuthövoller und bedeutfamer, was 
mit ihr in naher oder ferner Verbindung ſteht; felbft das Lehlofe 
wird beredt, und die Heinfte Blume ihres Gartens blüht fehöner 
AMD faßt in das wundervolle Ganze ein, welches die Gegend um⸗ 
tingt, fo von ihr bewohnt wird. 

Mit erhabener Selöftverläugnung belebt fie geikkitig en 
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neuen Wirkungsfreis, ale wäre fie für ihn geboren, und 
früheſten Kinvheit in ihm erwachfen. Nie Faunte die ganz 
geichichte ein weibliches Gefchöpf, welches mit folddem 
muth und folder Kraft die entgegengefeßten Lebensloofe zuf 
knüpfte, wie fie; welches gelaffenern Muthes Thron und 
um eine Hütte vertauſchte, und mit einer Religion, wie 
fie nicht in ihrem Bufen trugen, erhaben über ihr Schickſ, 
waubelt, und den trüben Strom der Verderbtheit ihres Zei 
der verworrenen Begriffe von Hoheit und menfchlicher Beft 
tief unter fich exblicdt. Nie ſah die Welt eine Fürſtin 
rührender Demuth, nie eine Hüttenbewohnerin umfrahlt 
vieler Majeflät. Die ganze Kolonie Ehriftinenthal ficht n 
furcht und Liebe auf fie Hin, wie auf ein Wefen, das von 
Welten kam, uns zu begläden; ihre Sklavinnen vergötter 
und ih, o Bellisle! — ob ich fie liebe! — — liebe? - 
nur anbeten darf ich fie. 

Ach! die peinlichen, die feligen Gefühle, die mich ı 
zuden und vernichten — fie Fennt fie nicht — fie darf fie: 
vermuthen. Liebend werd’ ich einft ins Grab finken,. abe 
diebt! Die ich aubete, iſt eine geborne Fürſtin. Es beba 
Königreichs, um die Kluft auszufüllen, welche ber Zufall ; 
ihr und mir gegraben. 


\ 5. 
Aus dem Tagebuh Auguftinens. 
».—— Säheft du nun, geliebte Julie, meine Ginfieb 
Schatten hoher blumentragenber Gichen,, und das hehre Pr 


der in fich ſelbſt vollendeten Natur, welches mich, fo of 
Blide es durchirren, mit Begeifterung füllt; ſaͤheſt du meiı 


| 
| 
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werk, und ben Frieden und bie Freude, fo außer mir herrſcht und 
iu mir, du würdeſt mich die gläcklichſte Tochter ver Erde nennen. 

D'Aubant, ver Edle, wettelfert mit ver holden, üppigen Ratur 

dieſes Landes, meinen Aufenthalt zum reizendſten der Welt zu er 
heben. Wo-jene das Anmuthige gab, fügte er das Nüpliche hinzu; 
ko jene den Nuten bot, Tnüpfte er daran das Schöne der Kuufl. 

Mein Dafein Löfet ſich in dem ſtillen Strom Heiliger Empfin⸗ 

kungen auf. Die Wehmuth der Crinnerung, das fröhlichhange 
Ahnen des Künftigen, und der milde Zauber der Gegenwart ver⸗ 
ſchmelzen in zarter Nebereinftimmung mit einander, wie bie vers 
ſchiedenen Töne eines harmonifchen Klanges. 

Ich muntere unfere Arbeiter in den Feldern auf, ich befuche 
bie Hütten meiner Kolonie, werbe die Freundin und ber Arzt ber 
Kranken, die Friedensſtifterin der Entzweiten; ober ich pflanze uns 
fern Garten an, ober ich theile mit der liebenswürdigen Agathe 
die feinen häuslichen Arbeiten, oder wir empfangen Beſuche, und 
bewirthen unſere willkommenen Gaſte mit dem Beſten, was wir 
dermögen. | | 

Dft gehe ich mit Agathen und einigen meiner Sklavinnen am 

Aufenden Strom entlang, und unterfuche die Pflanzungen biefes 


| lieblichen Himmelsſtriches; oft ſchwaͤrme ich einſam und furchtlos 


durch die finſtern, feierlichen Waldungen und ins Gebirg. Die 
Natur iſt das wahre Buch himmlifcher Offenbarung, weldyes gleich: 


ſam bie Hand des Allmächtigen ſelbſt gefchrieben; und jede Zelle 
dieſes unendlichen Werkes iſt ein neues Wunder. 
Der Theil des Erdballs, welchen ich jetzt bewandle, traͤgt 
Uberafl die Spuren einer fpätern Bildung und Entſtehung. Noch 
iſt nicht der tauſendſte Theil deſſelben von Menſchen bewohnt oder 
geſehen. Einſt herrſchte auch hier, wie in andern Weltgegenden, 
der unermeßliche Ozean allein, wie die Menge der Verſteinerungen 
von Meererzeugnifien baflır bürgen, welche heutzutage wur \m 
ih. Nov. v7. 6* 
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Schooſe des Weltmeers gefehen werben. Langfam nur, und im 
Derlauf vieler Jahrhunderte, bildete ſich die Oberfläche des Erd⸗ 
balls, wie wir fie jeßt Eennen. Aber, was war fie vor unferer 
Geſchichte? — Einf, wo jebt in der Nähe des Rorbpols vom 
ewigen Bis die ungeheure Wüfte ſtarrt, wandelten dort Thiere, 
welche heut zu Tage unter den heißeften Zonen wandeln, unb 
Thiergefchlechter find verloren gegangen, von denen wir nur in 
verfchütteten Höhlen bie großen Gerippe entveden! Julie, es 
war eine Borwelt, von der unfere Gefchichte nichts weiß; und wir 
wandeln auf dem Staub und über den Trümmern von Geſchlech⸗ 
tern, welche diefe Erbe fahen, früher als ſelbſt Mofls Urkunden 
binaufdeuten. Was da gewefen if, verwefet; bie Thaten jener 
fernen Gefchlechter find vernichtet und verloren. Sie nz 
fich vielleicht mit Holzer Hoffnung ber Unfterblichfeitihres Namens! 


— 


en 


und fiehe, eine Aenderung des Erdballs, in feiner. Bahn um die — 
Sonne — und Alles Iag im Schutt der Bergefienheit verfunfen __ 
Denn das fefte Land, das wir bewohnen, ift neues Land, und die — 
Meere, die wir befchiffen, find vielleicht nur Gräber vormals be— 


wohnter Welttheile. 


Und fo, wie jene Derlornen der unbefaunten Urwelt, Tünneww 


auch .unfere Völker, unfere Thaten einft durch fürchtbare Zerfi@- 
rungen verſchwinden bis zur legten Spur. Dann war fein Aleran? 
ber, fein Gäfer, Fein Sofrates, Fein Homer. Nach Jahrtauſend en 


findet vielleicht ein neues Gefchlecht unfere verfalften Gebeine und 


Abprüde unferer Pflanzen in jungen Schiefergebirgen, und ſpricht: 


„Diefer Weltkörper trug fehon einmal Bewohner, ehe unfere Se⸗ 


fchichte fie Fannte!” — Aber der Name Griechenlands und Ro said 
{ft verſchwunden; man weiß nicht, war ein Rußland, ein Fra ril⸗ 
reich; blühete einſt ein ſchöͤnes Reich, geheißen Deutfchland, wel⸗ 
ches edle Fuͤrſten und Weiſe erzeugte? 

So, Julie, ſink' ich beim Betrachten der unendlichen Nat 
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Fchaudernd in meinen Gedanken unter, die Vergänglichkeit breitet 
ühre dunkeln Flügel durchs Weltall zwifchen ven Geflirnen Hin, 
end Ich falle nieder, berühre den Staub der Erde mit meiner 
Stim, und bete Gott an. 

Und elend, und thöricht, und des menfchlichen Geiſtes unwerth 
exfheint mir das Treiben und Thun der armen GSterblichen. Ihre 
Sitelfeit brüftet fih neben dem welfenden Grashalm; ihrer Kühn 
H eit Riefengebäude will prahlen neben dem Gewebe der Spinne 
zum des wunderbaren Seidentwurms. 

Julie, es iſt nichts ewig, als Gott; es tft nichts unfterblich 
als fein Werk, das wir auch find; es ift nichts ſchön, als bie Nas 
Eur; es iſt dem Menfchen nichts verwandt, als die Tugend! 

Ih habe die Bande des Vorurtheils zerriffen, und mir iſt's, 
ale ſteh' ich nun, wie eine Vollendete, beſſer und größer da, zwis 
Veen Welt und Gwigfeit, zwifchen Gott und Menfchheit. Ich 
xkenne an dem Fürftentkron feinen Glanz mehr, an der Armut 
Fein Schmach. Die Menfchen find nur darum elend, weil fie den 
Druth nicht Haben, glüdlich zu fein. 

O, Julie! wärft, du bei mir in der fchönen, Höfterlichen Welt 
Louiſiana's; könnt' ich meine Anfichten, meine Hoffnungen, meine 
Seligfeiten mit dir thellen! 

Sch beflage das Vergangene nicht, und nicht das Verlorne. 
Was mic quälte, iſt vergeffen; was ich liebte, ruht unverloren 
in Gottes Arm. Auf meines treuen Herberts Grabe weint das 
Menfchlicde Auge nur Thränen der Dankbarkeit; aber feinen Tod 
beklag' ich nicht. 

D’Aubant will mir Herbert fein — ich führt es, er wird mir mehr. 
Ich lieb' in ihm meine Jugendwelt; ich lieb' in ihm dich, o Julie! 
&r gibt dem Irdiſchen, was mic umfängt, den von mir unter 
taufenb Leiden verfannten Werth wieder. Ja, es if Seligfeit, ein 
Renf zu fein! 
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Mündliche Ucherlieferungen. 


Die glüdlichen Koloniften Ichten lange In beneidenewürdiger— 
Abgefchiedenheit von der übrigen Welt und vergeffen von Europa. — 
Ihre Pflanzungen, meift Indigo und Tabak, erreichten bald den ⸗ 


ſelbſt, was ihnen zu mangeln fehlen, vermehrte nur ben Werth 
ihrer Verhaͤltniſſe. — Täglich ſah d'Aubant Auguſtinen, täglich 
lernte fie neue Tugenden an Thm achten. Gegenfeitiger Umgang 
in der Ginfamfeit warb ihnen zum Bedürfniß. Auguftine liebte 
den edeln Mann, ohne es zu wiffen, ohne es fich zu befennen; 
und d'Aubants Leidenfchaft für die Liebenswürbigfte ihres Gefchlechts 
brannte im ftillen Lichte unauslöfchlich. — Selbft die gute Agathe, 


dem allmäligen Welfen nahe, lebte wieder in fchöner Jugendfülle 
auf, und ein franzöftfcher Offizier, welcher von New: Orleans kam, 


um die Kolonien zu unterfuchen, machte bald in ihr die Erinnerun: 
gen an den romantifchen Janineky dunkler. Nach einem halben 
Sabre der neuen Belanntfchaft war aus Agathen eine Madame 
Desfontaines geworben, und Herr Desfontaines, von fo fh: 
nen Banden gehalten, legte feine Stelle nieder und warb Pflan⸗ 
zer in der glücklichen Kolonie. 

Der Gouverneur von New⸗Orleans, welcher ſchon längfl ver: 
ſprochen hatte, das fo hoch gerühmte Chriſtinenthal zu befuchen, 
erfüllte endlich fein Wort. Er fam, nebft feiner Gemahlin und — 
der reizenden Adelaide, feiner Tochter, und begleitet von einer 
großen Gefolge, in der Mitte Sommers an, um wenigfiens einer 


Monat in der neuen Pflanzung zuzubringen. Ihm zu Ehren wur 


den eine Menge Feiner Feſte veranftaltet, und die harmlofe Freude 
ſchien fich aus der übrigen Melt nur in diefen unbefannten Winkel 
ber Erde geflüchtet zu Haben. — Aber eben dieſer Aufenthalt des 


höchſten Flor. Nichts fehlte ihnen zur Hohen Zufriedenheit; und — 


J 


⸗ 
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Gouverneurs in Chriflinenthal hatte auf bie bisherigen einförmigen 
Berhältniffe d'Aubants und der fürfllichen Pflanzerin einen Gins 
Auf, ven fie felbft nicht erwartet hatten. | 
Anguftinens Heiterkeit verlor fich unvermerft. Agathe fowohl 
als d'Aubant, fanden fie öfter, als gewöhnlich, auf dem Grabs 
Bügel Herberts gelehnt und in traurige Betrachtungen verloren. 
Zwar lächelte fie, fobald ein Freund vor ihr erſchien; zwar bes 
lebte fie noch, wie immer, bie Geſellſchaften Mit ihrem Frohſinn; 
Aber dennoch empfand Feder, ver fie Fannte, daß Ihr Lächeln und 
{Hr Scherz nur gezwungen ſei. Niemand fonnte in das Geheims 
ig ihres ſtummen Grames dringen. 
Inzwifchen dauerten bie Zerftreuungen fort. D’Aubant Hatte 
Weniger Anläffe und Gelegenheiten, Auguftinen zu beobachten.‘ 
x war von der Sorge um die Unterhaltung feiner Gäfte hin⸗ 
Serifen. Die muntere Adelaide umganfelte Ihn unaufhörlich, und 
er Bouverneur Hatte taufend Dinge mit ihm ins Reine zu brin- 
Sen. Die Gemahlin des Gouverneurs bemerkte mit innerm Wohl⸗ 
Segaften, wie ſich Adelaide mit jevem Tage vertrauter an Herrn 
d Aubant ſchloß. Sie theilte ihre kleinen Entdeckungen dem Gou⸗ 
Dexmem mit, und dieſer hatte, fo wie feine Gattin, manchen Grund, 
Miüt den Entdeckungen zufrieden zu fein. Denn bie Feine flatter⸗ 
Hate Adelaide hatte ihr Herz fehon einem Ingenieur, einem jun 
Sen, artigen Mann, ſchenken wollen; das wußten die Neltern, 
Und waren der Schenkung nicht gewogen gewefen. Sie hatten 
Av elaiden ernſtlich die Liebe zum Ingenieur, als einem Mann 
Bügxgerlicher Abkunft, unterfagt; das wußte Adelaide, und fie war 
ihrerſeits dem Berbot nicht gewogen gewefen. — Jetzt ſchien fi 
das Mißverſtaͤndniß fehr angenehm in einer Verbindung d'Aubants 
mit Adelaiden aufzulöfen, und in ber ganzen Kolonie zweifelte 
Fein Menſch weiter daran. | | 
D'Aubant längnete freilich herzhaft, fo oft die Liebenswdruige 
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Desfontaines ihn darum befragte; demungeachtet wollte er nie 
die Wahrheit und das Geheimniß all’ der Heinen Bertraulichkeiten 
verrathen, fo zwifchen ihm und Adelaiden herrſchten. 

An einem ſchönen Nachmittag war die ganze Befellfchaft ber 
Fremden von New⸗Orleans, nothwendig auch d'Aubant, eingeladen 
bei Auguſtinen. Auguſtine ſchien trüber, denn gewöhnlich, fo 
viele Mühe fie ſich auch gab, ihre Schwermuth zu verheimlichen. 
Auch der Gouverneur und feine Gemahlin waren ernfler, denn 
fon. Der flatterhaften Adelaide ſah man fogar rothgeweinte 
Augen an; d'Aubant war fliller. Mit einem Wort, der Genius 
der Freude war treulos entwichen; Jedes lebte mehr in ſich, als 
mit den Andern. Agathe allein hüpfte Harmlos von Einem zum 
Andern, und Fonnte das rätbfelhafte Betragen einer Geſellſchaft 
nicht begreifen, in welcher fonft Muthiwille ned Scherz daheim 
waren; und mochte fie auch forfchen und fragen, wie fie wollte, 
Ciner war geheimnißvoller, al& der Andere. 

Auguſtine ermannte fih. Sie fland im Glauben, daß ihre 
Niedergefchlagenheit, der fie fo wenig Meifterin gewefen, Urfache 
von der unangenehmen Verſtimmung der Uebrigen geworben fei. 
Ihre Säfte Hatten fi) im Garten und Im baranfloßenden Fleinen 
Parke paarweis zerflreut. Sie eilte dahin, nm die Berlornen zu 
fammeln. 

- Indem fie an einer Meinen, von Geblfchen umfangenen Wieſe 
vorüberging, fah fie Adelaiden mit auegebreiteten Armen gegen 
d'Aubant fliegen, welcher mit dem Ingenieur im Gefpräch vertieft 
zu fein fehlen; fah, wie Adelaide den Lebtern umarmte. 

Auguftine wandte fi fehnell ab, um die Glücklichen nicht durch 
ihr Erfcheinen zu ſtören. D’Aubant aber hatte die Fürflin bemerkt. 
&r überließ die freudenberaufchte Tochter des Gouverneurs dent 
Geliebten, und eilte jener nad). 

Sie fand an eine Zypreſſe gelehnt, und flarrte finfter vor fick 


— 183 — 


Bin. Als fie feine Schritte vernahm und ihn erblidte, fehlen fle 
ihm enigegeneilen zu wollen; doch die Kraft gebrach ihr. Sie war 
fehr blaß; fie lächelte ihn an, und ihre Augen waren von zitterns 
den Thränen ſchwer. 

„Ihnen ift nicht wohl?” fragte d'Aubant ängſtlich. 

„Nicht ganz,“ antwortete fie: „aber es wirb vorübergehen.“ 
Sie deutete mit der Hand auf einige bemooste Felſenſtücke, welche 
im Schatten überhängender Gefträuche einen Ruheort bildeten. - 

D’Aubant führte fie dahin. Er ſetzte fich an ihrer Seite nieber. 
Beide ſchwiegen lange. Gr ergriff ihre Hand plöglich mit einer 
Heftigkeit, die fie erſchreckte, und küßte fie mit ungewöhnlicher 
Inbrunſt. „Machen Sie mich nicht unglücklich, Madame!“ rief 
er mit bebender Stimme: „Irgend eine Krankheit, irgend ein Uebel 
nagt an Ihrem Leben.“ | 

Sie fchlug die Augen zu ihm auf, und bemerkte Thränen in ben 
feinigen. „Fürchten Sie nichts!“ erwiederte fie: „Mir ift wieder - 
Wohl. Es war eine Anwandlung — es ift ſchon vorüber.“ 

Kine neue Stille trat wieder ein. 

„Sch habe,” fagte er nach einiger Zeit, „Ihnen frohe Botſchaft 
Bringen wollen. &s iſt mir gelungen, den Gouverneur und feine 
remain zu bewegen, die Ginwilligung in die Verbindung Ade⸗ 

laidens mit dem Ingenieur zu geben. Gs hielt ſchwer. Aber der 
Sonerneur war wohl gezwungen, fein Jawort zu geben, da ſich 
Die beiden jungen Leute aus Lieb’ und Leidenfchaft fchon zu fehr vers 
Befien hatten, und dergleichen Schritte nicht wohl zurückgethan wers 
den fünnen. — Kommen Sie, nehmen Sie Theil an der Freude der 
Zueugen, die jetzt wahrſcheinlich zu den Füßen ihrer Aeltern 
gen.” 

Auguftine fchien von biefer Neuigkeit fehr überrafcht. Sie that 

noch manche Frage, und, am Arm des Chevaliers gelehnt, ging 
e, den Gouverneur zu fuchen. 
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Die vüllere Stille, welche noch vor einer Stunde in dem freun — 
fchaftlichen Kreife geherrfcht hatte, war nun plöglich verfegwunden 
das drüdende Geheimniß von jeder Bruſt gewälzt. Man gab uni 
empfing Glüdwänfche, und überließ fich unbefangener, denn jemals —m 
der Freude. NAugufline, von dem Bergnägen ihrer Bäfte beieelt, — 
wollte das Fer Frönen. Sie lud die benachbarten Pflanzer ein mit — 
ihren Familien; auch ländliche Mufik erfchien, und beim Schimmer —a 
des Mondes und der Sterne wurde ein fröhliches Abenpmahl ges 
rüftet im Freien unter den Balmen. 

Derföhnung, Dankbarkeit, Liebe, Hoffnung und Freundſchaft A 
bewegten jebes Herz. Man tändelte, man fang, man tanzte. Der— 
Klang der Inſtrumente drang weit und melodiſch durch die Stile 
des Abends hin, lockte die Bewohner und Bewohnerinnen ber eni— 
fernten Hütten herbei, und vermehrte mit jeder Stunde das lieb — 
liche Getümmel beim Schein ber wehenden Fackeln und Lampen — 

D’Anbant vermißte von ungefähr Nuguflinen. Sie Hatte ic 
aus dem Gewühl zurückgezogen. Er fand fle nicht weit vom Tanz = 
plaße, auf einer Bank im Garten, von wilden blühenden Gebuͤſche rr 
verdeckt. 

„Darf ich mit Ihnen dieſe Einſamkeit theilen?“ ſagte er. 

„D’Aubant!” fagte fie leife. Er faß ſchon neben Ihr. Er wollte 
reden, ergriff. ihre Hand, und vergaß, indem er diefe Hand an 
feine Lippen zu prefien wagte, feine Worte. 

Beide fihtwiegen. Die Zauberei des ſchönen Abends, die legte" 
Greigniffe, die Muflt in der Berne, fehlenen mächtiger auf bein € 
Herzen zu wirken, nun in beider Bruft die fehöne Ahnung reg er 
geworden: du lebſt nicht ganz ungeliebt. 

Auguſtine, aller Vergangenheit vergeſſend, fah mit traäumend E 
Blicken in die verworrene Abendwelt hinaus. Wohlgerliche athmete? 
alle Stauden. Geſtraͤuche, Hütten und Tänzer ſchwebten im fabe E⸗ 
haften Halblicht des Mondes; und wie Geftirne funfelte der roty € 
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Glanz ber Kerzen durch das vom leifen Odem der Abenbluft ers 
ſchütterte Laub. - | 
Mas fie in diefem Augenblid an d'Aubants Seite empfand, 
glaubte fie noch nie empfunden zu haben, und wie fehr fie ihn liebte, 
ſchien fie nie fo deutlich erfannt zu Haben, als in diefen Augens 
blicken. Aber diefe Augenblidde waren auch bie erften, in welchen 
er, der fonft nie feiner tiefen Ehrfurcht vor der ſchönen Fürften- 
tochter vergefien hatte, die Schranfen der Ehrfurcht brach. Er 
ſchwieg, und zitterte, und feine Lippen glüheten auf ihrer Hand. 
Seine Seele taumelte zwifchen Entzücken und Furcht. Seine Bers 
Wegenheit führte ihn an die Schwellen des Himmels oder der Ver: 
"richtung, und biefe Minuten wurden für ihn entſcheidend. 

Sie wollte ihre Hand ihm entziehen, und vermochte es nicht. 

„D'Aubant!“ fagte fie ſchüchtern. Er drückte ihre Hand an feine 
Von einem Seufzer tiefbewegte Bruſt. Sie ſchwieg; fie wollte den 

eufjzer unterbrüden, welcher dem feinigen antwortete. ‚Aber er 
Oxte ihn, und die Hoffnung der Gegenliebe in ihm. 

Ein Geräufch in der Nähe wedte jählings beide aus ihren Träus 
Men auf. Grfchroden zog Augufline die Hand zurück, zu lange 
IHon die Beute des jungen Mannes. D’Aubant wich voller Chrs 
fuvcht an die Seite. Der alte Gouverneur, von Luſt und Wein 
beſeelt, ſtand vor Ihnen. 

Beide ſchienen dieſe Ueberraſchung ſo wenig erwartet, als ge⸗ 
wnſcht zu haben; fie konnten ihn nicht anreden, und ſich nicht von 
den Gefühlen entftriden, in denen, wie in einem Garne, ihre 
Seelen feit einer Stunde und vielleicht länger kaͤmpfend und vers 
loren lagen. | 

Der Gouverneur fah fie eine Weile an. „Mfo bier?“ fagte 

er lachend: „Und fo ftumm? DO, machen Sie beide mich nicht blind; 
ich habe es laͤngſt bemerkt. Hab’ ich nun fehon gern ober ungern 
heute eine Verlobung machen müflen, Herr Chevalier, {o mu r% 
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auf der tolle noch die zweite, und, wenn morgen ober übermerge 
der Mifflonär kommt, eine Doppelhochzeit geben.“ Ohne weiter Mus 
wort abzuwarten, bog flch der Mann über beide nieder, flug be 
Arme rechts um d’Mubant, links um Auguftinen, preßte beide br 
lich und fo nahe zuſammen, daß beider Lippen fih begegnen mußten 
D’Nlubants Kuß brannte auf Auguftinens fchönen Lippen — Dem 
wußtfeln und Beſonnenhelt waren erlofchen. Sie fühlte, in de— 
Betäubung, des geliebten Mannes Mund glühen an dem ihrigen — 
und unmiflfhrli antwortete Ihm ber füße Gegenkuß. Und in be 
Wirbel unbefannter Wonnen verfanten beide, zitternd, wie wen — 
fle fi aus der todten Brbenwelt in das Leben von Glyfium ve 
zaubert fähen, und ſchuchtern noch beim erften Eintritt zweifelter — 
Der Gouverneur lachte laut auf, ob feines glücklichen Rattan 
und ging mit Mecht triumphlrend davon. Das‘ Lachen rief d' A 
Banto Beflnnung zurüd. Gr furchtete, die der Fürſtentochter fu A⸗ 
dige Hochachtung verleht, Muguflinens Zorn verdient zu haben 
und doch hielt Liebe Ihn immer wieder an des wundervollen Weib $ 
Bruf. — „D’Aubant!“ Iispelte fie bebend, und erwiederte KK FE 
den Kup, der Ihre Rippen verfiegelte. Gr fchlug feine Arme war 
fie. Er fühlte fi von dem fchönften, dem edelſten Wefen, fo er 
jemals in der Welt gefunden, umfangen. Gr war ein Gott. ” 
Gin fröhliches Geraͤuſch drang durch die Gebüfche heran, und 
bie Kerzen Teuchteten näher. Hand in Hand gingen der Chevalier 
und Auguſtine ver herbeiftrömenden Gefellfchaft entgegen. Sie em⸗ 
pfingen, als Neuverlobte, bie Gluͤckwuͤnſche Alter, und Fonnten keine 
Antwort fammeln, und hatten fi ſelbſt noch nicht mit Worten 
geflanden, was fie fühlten und dachten. ‘ 
Den Chevalier flol; diefe Nacht der Schlaf; er fehwebte, wie 
im wilden Fieber. Erf am Morgen ziemlich fpät erquickte ihn ein 
leichter Schlummer. Und da er erwachte, war's ifm ein Naͤhr⸗ 
“en von dem, was geflern gefchehen. 
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Furchtſam machte er ſich auf, um Auguſtinen zu ſehen — um; 
wenn fie vielleicht den fchönen Raufch bereuen würde . . . Doch 
was dann thun, war ihm ja felbft noch bunfel. 

Sie war einfam, noch im häuslichen Gewande; aber fchöner 
war fie nie erſchienen. Bei d'Aubants Eintritt ins Zimmer ſchwamm 
eine fanfte Röthe über ihr Gefiht. Sie erhob fih vom Stuhl, 
and wagte nicht zu ihm aufzufehen. Und doch, fo fagte ihr ganzes 
Weſen, und ber ſtille Ernſt, der fie beherrfchte, daß fie fich bes 
reitet Hatte, ihm ein ernfles Wort zu fprechen über das Befchehene. 

Er fiel zu ihren Füßen nieder — er Fonnte feine Silbe des Srußes 
flammeln. Sie winkte ihm aufzuftehen. Gr erhob fi, und mit 
feinen Augen wollte er in ven ihrigen Gnade oder Fluch Iefen. 
Sie farrte ihn traurig, zärtlich an, und was geſprochen werben 
follie, ward vergefien. Sprachlos, Herz an Herz, vergafen fle 
des ganzen Weltalls; nur in zitternden Seufzern, nur in Thränen 
efgefünlten Glücks redeten ihre Seelen zu einander. j 

Und wie geftern machte auch diesmal der Gouverneur ihrer 

egeifterung ein Ende. Gr trat herein, an feiner Hand ben 

lichen von Andayes, und hinter ihm ein fröhliches Gefolge: 
Agathe mit ihrem Desfontaines, und - andere von ber Begleitung 
es Gouverneurs und aus ber Kolonie. 
Agathe fchlang ſich ſchluchzend um Auguftinen und Füßte fie mit 
her Inbrunft und rief: „Wohl hat mir's immer eine geheime 
Kimme flüftern wollen, und ich wagte es nicht, ihr zu glauben. 
liebe, göttliche Pflanzerin, bift glücklich! ich Fröne dich Hier 
dieſer Mirtenkrone: Chriſtinenthal iſt deine Monardhie; Liebe, 
nd und Seligkeit find deines Hofſtaats Glanz — vergiß nun 
Agathe nicht in d'Aubants Armen.” 
Birklich Heftete Madame Desfontaines die frifche Mirtenkrone 
uguftinens Haupt, von welchem in reizender Unorbnung bie 
I wallten über Achfeln und Naden. — Der ganze Zug ana 
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zur nächſten Kapelle, und tie verwitiwete Jürſtin ward — vers 
mäßlt mit dem Geliebten — Madame d’Anbant. 


Nachſchrift. | 

Und eine Reihe feliger Monde und Jahre blähete dem hoch⸗ 
beglüdten Baar in Louifiana’s Cinſamkeit anf. Tie Geburt einer 
reizenden Tochter erhöhte das Süd der fürflliden Mutter. Sie 
fängte ihr Kind ſelbſt, und unterrichtete es, ſobald es Rammels® 
lernte, in ihrer Mutterfprache , der dentſchen! 

So hatte das erhabene Weib, indem es flegend über die Bo = 
urtheile der Welt, und nur in feine Tugend gehäflt, dahin ging = 
das harte Schickſal unter eigenen Willen gebengt. GSelbftfchöpferf —5 
ihres Wirkungsfreifes in umbefannten Regionen, bereitete fih va — 
muthmaßliche Erbin des größten Reiche der Welt ihr Einfium iu 
ben Hütten barmlofer Pflanzer, und fand fie Hier unter milde u 
Bölferfchaften ein himmliſcheres Loos, als im Falferlichen Bl? 
von Petereburg ihre nie zu Theil werben Fonnte. 

So verfloß der fchönfte und wichtigſte Zeitraum ihres Lebene — 
D’Aubants Pflanzımgen vergrößerten fich mit jedem Jahre. E —# 
herrfchte im Ueberfluß. 

Zwei Umftände aber trafen fpäterhin zufammen, durch welt 
die Blüdlichen veranlaßt wurden, ihren Aufenthalt zu verändern — 
eine Krankheit d’Aubants, welche ohne Berathung mit geſchidte— 
Aerzten in Ihren Folgen gefährlich zu werben drohte, uud die falſche — 
goldbärfiige Politif des neuen Gonverneurs zu Ren: Orleans. 

. " Sie verfauften ihre Pflanzungen mit großem Gewinn, und reife" 
ten beide nach Sranfreich zurück. Die Priuzeffin glaubte in Europe _ 
längft ſchon vergeifen zu fein. Sie famen nach Paris, d'Anban S 
übergab ſich den Aerzten, und nahete bald feiner Genefung. 

Eines Tages ging Augufine mit ihrer Tochter luſtwandeln D 
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| desrch den Garten ver Tuilerien. Beide unterhielten Rich in deut: " 
ſcher Sprache. Graf Moriz, der Marfchall von Sachſen, Hand 
| in der Nähe und bemerkte die Damen. Da fie in feiner Mutter: 
ſprache redeten, wollte er die Gelegenheit nicht verlieren, mit fo 
lebenswürbigen Landsmänninnen Bekanntfchaft anzufnüpfen. Gr 
| bat zu Ihnen und erfannte die Brinzeffin von Wolfenbüttel, wel: 
\ Ger feine Mutter, die Gräfin von Königsmarf, vor mehreren 
Jahren zur Flucht ans St. Petersburg geholfen. Vergebens wollte 
Äh die Ueberraſchte ihm verbergen. Sie war einmal erfannt, und 
der Marſchall bat um die einzige Gnade, ihre Anwefengeit in Paris 
dem König zu melden. — Alle Vorſtellungen der Prinzeffin waren 
dagegen fruchtlos. Sie ergab ſich endlich in feine dringenden Bitten; 
do unter der Bedingung, daß er das Geheimniß nur drei Monate 
lang bewahren folle. Er verſprach's, und erhielt dafür die Erlaubnig, 
daß er ver Prinzeſſin von Zeit zu Zeit ſeine Aufwartung machen dürfte. 
Der Chevalier war inzwiſchen wieder vollkommen geſund ge⸗ 
worden. Und als der Marſchall am Ende des befimmten Viertel⸗ 
ia hrs die Prinzeſſin noch einmal beſuchen wollte, bevor er dem 
König die wichtige Entdeckung machte, war fie mit ihrem Gemahl 
And ihrer Tochter verfchwunden. Doch erfuhr er ,'vaß fie ſich nach 
v> flnbien eingefchifft, und die Infel Bourbon zum Wohnort ges 
Wäplt hätten. | 
Graf Mori; eilte zum König. Diefer, nicht minder durch die 
uıtdefung überraſcht, ließ auf der Stelle, durch feinen Minifter, - 
au Gouverneur der Infel befehlen, den Chevalier d’Mubant und 
Desim Gemahlin mit der ausgezeichnetften Achtung zu behandeln, . 
“rd ihnen in allen Wünſchen vorzueilen. Aber damit noch nicht 
SMafrieden, ſchrieb der König eigenhändig einen Brief an die KR” 
via von Ungarn, wiewohl er mit ihr im Kriege war, und uns 
terrichtete fie von den außerordentlichen Schickſalen ihrer, längft 
| ALS todt beweinten, Tante. 


f 
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Die Antwort der Monarchin enthielt, außer den Empfin 
ihres Dantes, ein beigefügtes Schreiben an Madame d' Aubar 
Königin bat fie, zu ihr an den Hof zu fommen; ber Kör 
Kranfreich werde für ihren Gemahl und für die Tochter, 
mit demfelben erzeugt Hatte, auf das Glaͤnzendſte forgen. - 
die Prinzeffin antwortete ihres hohen Geiftes würbig und im 
Gefühl ihres Glückes. Sie verwarf alle Anträge und blieb in 
Dunkel. Auf der Infel Bourbon war fie noch im Jahr 1 

Nach dem Tode ihres Maunes und ihrer Tochter begab 
wieder nah Curopa. Diele behaupten, daß fie fi nad 9 
martre zurückgezogen habe, wo man fie noch im Jahr 17 
fehen Haben will. 

Andere verfichern, daß. fie den Abend ihres tugenphaften 
in Brüffel gelebt Habe, wo ihr eine anfehnliche Benflon a 
Haufe Braunfchweig ward. Hier war fie aller Armen Tri 
jeder Unglüdliche fanb Hilfe bei ihr, wenn ihn die Welt vi 
Hatte. Bine ungerflörbare, fanfte Heiterkeit ſchwebte in ihr 
ſichtszügen, wie Wieberglanz ihres Innern Seelenfriedene. 
an fiebenzig Jahren bewahrte fie noch Spuren ihrer ehen 
Schönheit; und die Fülle reiner und befeligender Empfind 
- mit denen fie einft die Tage ihrer Jugend durhwanbelte, 
ihr noch im flillen Lebenswinter getreu. 

Und als fie nun, fo wird von ihr erzählt, bie Golde ( 
ſchlagen hörte, welche ihre Seele wieder vereinen follte, n 
vorangegangenen Breund ihres Herzens, mit d'Aubant uni 
Kindern — und als Aller Augen an ihrem Sterbebette we 
wandte fie fih noch mit fanftem Lächeln zu den Klagenden 
ſprach: 

„Ich habe einen ſchönen Traum geträumt; mu 
mid doch zum Leben erwachen!“ 


* 


Agathokles, 
Tyrann von Syrakus. 


einem halben Jahre wohnte in einer der angenehmſten fizis 
en Gegenden, einige Stunden von der reichen Stadt Syrafus, 
milie des griechifchen Bildhauers Mikon. Gin Landhaus, 
ttläufigen Nebengebäuden umgeben, zwiſchen Kornfeldern, 
und Weingärten, Alles von einem Bach bewäflert, ber 
as Thal floß; auf der Höhe Hinter dem Landhaufe die ends 
ısficht über das Meer — ein Eleiner Tempel droben — wer 
ya nicht gern wohnen mögen? Der Sik in dem einfamen 
war von allen Landſtraßen abgelegen. Eben dieſe Entfers . 
om Menfchengewühl Hatte der Bildhauer feinen Söhnen 
len, ba er fie mit Weibern und Kindern von Korinth wegs 
‚um in Sizilien einen Ruheort anzufaufen, wo er in glüds 
Stille ‚den Abend feines Lebens genießen könnte. Gr ſelbſt 
R, nachdem der Ankauf gefchehen, von Korinth abgereifet, 
et von feiner Gemahlin und dem jüngften feiner Söhne. 

war ein rechter Freuden⸗ und Siegeszug, als Mikon in feine 
3efigung einzgog. Denn feine Söhne mit ihren Gattinnen 
ndern waren ihm, feRlich geſchmückt und befränzt , weit ente 
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gegengegangen. Der hohe Greis weinte Freudenihraͤnen unter dem 
Zubel, mit welchem fie ihn umringten. Gr Hatte fein zweiund⸗ 
flebenzigites Jahr. an dem gleichen Tage angetreten, ba er, nah 
langer Trennung, alle feine Lieben wieder beifammen fand. Er 
zählte fie, rief fie alle, groß und Fein, bei Namen und umarmte 
und fegnete fie alle. Das Alter hatte feine Haare gebleicht, aber 
feine Kräfte nicht gefchwädht. in mildes euer glänzte in feinen 
Augen. Tie Farbe ver Geſundheit röthete feine Wangen. Er nahe 
eine Urenfelin auf den ftarfen Arm, und fo, umfchwärmt von feinezz 
Angehörigen, trat er in fein neues Cigenthum. Gr unterſucht 
Alles; fand Alles gut. Seine Töchter, Schwiegertöchter und Ente — 
Iinnen hatten mit einander gewettelfert, die Ihm beflimmten Jim — 
mer mit jeder Anmuth, jeder Bequemlichkeit zu bereichern, die ve 
Alter behagt, oder von der ihnen ahnete, daß er fie gern jeher 
würde. 

Bon nun an genof er den feligen Frieden am eigenen Herde — 
das flille Glück, welches er als fein hHöchfles getwünfct Hatte. de 
war von Syrafus gebürtig. Obgleich er aber feine meiſten Jugend 
freunde alle überlebt Hatte, und in der großen Stadt, die er ff 
fünfzig Jahren nicht gefehen, Keinen mehr kannte, war doch Sizi⸗ 
lien immerbar feine Sehnfucht geblieben, und daß feine Afche ein 
in väterlicher Erde ruhen möge. 

Alle Tage in der Morgenfühle pflegte er einen Gang durch feine 
weitläufigen Befitungen zu machen, um fie und. jede Stelle des 
anmuthigen Thales kennen zu lernen. Solcher einfamen Mandes 
rungen war er von jeher gewohnt. In Griechenland hatte er fe 
felpft beim übelften Wetter nicht verfäumt. Sie gehörten zur Rab: 
rung feiner Kraft. Gewöhnlich begleitete in nur ein Sklave in 
gewiſſer Berne, daß er Im Fall eines Bedürfniſſes Beiſtand zut 
Sant babe. Er überließ fi) da gern ruhigen Betrachtungen und 
Heberlegungen. Sol einen Bang in die Ginfamfeit nannte er 
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gewoͤhnlich ein reinigendes Bab ber Seele. Da waſche fie ſich 
von allen Keinen Kümmerniffen rein, und werde Fräftig, wohls 
thuend, erhaben und ftill, wie die Natur, in deren Hauch fie ſich 
gleichſam anflöfe. 





| Am zwölften Tage feiner Ankunft in Sizilien beflieg er auch 
! bie Anhöhe, an deren Fuß die Gebäude lagen. Noch war er nie 
Hinaufgefommen. 

Droben auf ver Schwelle des Tempels im Fühlen Schatten hoher 
Steineichen und Kaftanienbäume ließ er fi) zum Ausruhen nieder. 
Zu feinen Füßen grünte das Thal mit feinen Gütern. Zwiſchen 
den fetten Fluren krümmte fi der Bach in großen Winbungen 
Bin, als thäte es ihm weh, bie reizende Gegend zu verlaflen, um 
im Schoos des nahen Meeres zu fierben. Weiterhin glänzte ver 
dunkle Spiegel des Ozeans, bis, in unerfpähbarer Ferne, Welle 
und Himmel duftig zufammenrannen. 

T Mikons Blicke durchirrten neugierig und überrafcht die große 
\ anmuthsvolle Landſchaft. Er war im Anfchauen derfelben verloren, 





als ihn ein Geraͤnſch aus dem Thal flörte. Er fah drunten jenfeits 
des Tempels zwei Männer zu Pferde. Einer verfelben flieg ab, 
md übergab fein Roß dem Begleiter, welcher im Schatten eines 
alten Baumes blieb. Der Abgeftiegene fehlen den Fußweg hinauf 
Dad dem Tempel zu wählen. Mikon befchloß, füch nicht flören zu 
laſſen, und nahm -feine vorige Stellung wieder. Als er aber Hinter 
Rd ein ftarfes, männliches Schreiten über den Marmorboden zwi: 
ſchen ven Tempelſäulen hörte, fland er auf. 

Gin Greis, der noch Alter als er felbft zu fein ſchien, in eins 
facher Kriegerkleidung, ging neben dem Altar vorbei, ohne Mifons 
Anweſenheit zu beachten, feitwärts die Stufen nieder gegen das 
Thal hin. Da blieb er fiehen, und betrachtete die Landſchaft mit 


So. Rev. VII. | 7 





verſchraͤnkten Armen. In feiner Stellung war etwas Bebieteriiäget , 
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in ven Zügen feines faltenreichen, hagern, von der Sonne ge 
brannten Geſichts majeftätifcher Ernſt. Finfter hingen graue Augen 
braumen über die tiefliegenden,, lebhaft funfelnden Augen. 

Der alte Krieger wandte fih bald darauf wieder rafch um zum 
Tempel, als wollte er auch diefen betrachten. Da warb er Mifons 
gewahr. Gr ſtutzte. Mifon erhob fich von feinem Sie, ging dem 


Fremdling näher und grüßte. „Es fcheint,“ fagte Mikon, „und 


führt gleiche Abficht zu gleicher Stelle.” 

Der Krieger mufterte den Bildhauer von Kopf zu Fuß; dann 
ſprach er: „Das wundert mich nicht halb fo ſehr, als daß ein Paar 
Grauföpfe,, wie wir, noch auf diefer Höhe zufammentreffen. Wie 
alt biſt du?“ 

„Ginundflebenzig voll und einige Tage dazu. a 


„Wahrhaftig, genau fo alt, wie ich ſelbſt!“ verfeßte ber Kriege - 


mann: „Wo wohnft du?“ 
„Drunten im Thal. Mir gehört ver Landflg.“ 

„Dir? fagte ver Kriegsmann, und Heftete fehärfere Blice auf 
Miton. „Sch follte dich kennen, fehr gut kennen, und weiß doch 
nicht, wo ich dich fah.“ | 

„Bielleicht in Korinth oder Athen. Da habe ich manches Jahr’ 
zehend zugebracht. Ich bin Mifon, ver Bildhauer.“ 

„Mikon?“ fagte der Kriegsmann, und zog nachbenfenb die 
Stirn zufammen. „Aber du bift nicht aus Griechenland?“ 

„Nein, ich bin von Syrafus gebürtig. Hier Iernte ich dad 
Töpferhandwerf, bis mich das Glück nach Korinth führte in die 
Werkſtaͤtte des Bildhauers Kallias. Bei dieſem Meifter lernte ich 
die Kunſt.“ 

Die finftern Züge des grauen Kriegers heiterten ſich bei dieſen 
Worten plöplich auf. Er lächelte dem guten Mifon freundlich zu un? 
reichte ihm die Hand. „Müffen uns denn die Götter noch fo jpät 
zufammenführen?” rief er: „Alter, ſieh mich an. Kennft du mich?“ 
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Milon ſchüttelte ſchweigend den Kopf. 

„Hat mich das Alter fo ſehr verwandelt? Sieh mich e an, Mifon! 
abe ich nicht mit dir bei Lamos, dem Töpfer zu Syrafus, vor 
ehr denn einem halben Jahrhundert, treufleißig Urnen gedreht 
id Lampen aus Thon gefnetet? Kennfl vu mich noch nicht, Alter? 
rinnerſt du dich nicht des Karfinos von Thermä?“ 

„Wie?“ rief Mikon erftaunt: „Du des Karkinos Sohn? Wohl, 
un dämmern mir wieder in deinen Mienen bie Züge des fchönen 
finglinge, den ich fo Herzlich geliebt, deffen ich nie vergaß, und 
eſſen Geftalt ich oft, wenn ich aus dem Marmorblode einen Bachus 
ervorſchlagen follte, oder einen Apollo, im Spiegel meiner Cin⸗ 
ildungskraft ſah.“ 

Die Greiſe umarmten ſich. Dann ließen fich beide auf den 
Stufen des Tempels nieder, ihr Gefpräch fortzufeßen. 

„Weiß du noch,” rief Karkinos, „wie wir beide, den Tag vor 
einer Abreiſe nach Korinth, im Tempel der Glüdsgöttin das Opfer 
Radıten; dann mit einander lange Zeit den ortygifchen Damm auf 
md ab wandelten und. von unferer Zukunft fprachen? Es fcheint, 
Ne Göttin Hat unfer beider Wünſche gutmüthig erhört.“ 

„Sie bat mehr gegeben, als ich vamals bat. Und hätten mir 
Ne Götter weniger verliehen, ich würde darum nicht minder glüd- 
ih fein.“ 

„Du warft immerdar der genligfame Milon, und biſt es ge⸗ 
iehen! fagte Rarfinos lachenv. | 

„Und du,” verfebte Mifon, „warft immer der Ungeftime, Un: 
genügſame, Hochfirebende. Sch erinnere mich wohl noch des Opfers 
md unfers kindiſchen Gefchwähes auf dem ortygifhen Damm. Du 
work damals Kriegsdienſte zu nehmen und nicht zu ruhen, bis 
du Feldherr wäreft. Deine Kleidung fagt mir's, du haſt Wort 
Behalten. Biſt du glücklich, alter Freund?” 
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„Wer it glücklich?“ fagte Karkinos. „Nur die Unfterblicen 
ſind's.“ 

„Bin ich ſchon kein Unſterblicher, bin ich doch ein Glücklicher 
unter den Sterblichen!“ entgegnete Mifon. „Sch Habe Gefunds 
heit und ein zufriedenes Herz bewahrt, bie Menfchen geliebt und 
die Götter gefürchtet: mein Fleiß hat mir anfehnliches Vermögen 
gewonnen. Kinder, Kindeskinder und Urenfel vervielfältigen mein 
Leben.“ 

„Vortrefflich!“ rief Rarkinos. „Erzähle mir von deinen Schid⸗ 
falen, alter Freund. Wie ift dir’s ergangen, feit wir ung trennten!” 


Der Bildhauer lächelte und ſprach: „Du wirft Feine Lange 
weile bei meiner Erzählung finden, denn fie ift bald abgethan. Ich 
fam, mein Glück fuchend, nach Korinth. Da ging ich zu einem 
Töpfer in Arbeit. Zwei Jahre lang blieb ich in feiner Werfflatt- 
Mit unüberwindlichem Hang zur bildenden Kunft füllte ich meine 
Mußeflunden mit Nachzeichnungen göttliher Werke des Meipeld 
oder mit Nachbildungen verfelben aus Thon. Neben uns an wohnte 
der Bildhauer Kallias. Ich war, fo oft ich Eonnte, Zuſchauer 
feiner Arbeit. Seine Kunft entzückte mich; mehr noch die Schön? 
beit feiner Tochter Phais. Sie ward mein Urbild alles Reizel- 
Sie wußte es bald, daß fie es war. Ihre Zärtlichfeit belohnte 
meine flumme Liebe; die Götter blieben uns Hold. 

„Ich hatte eine Aphrodite aus Thon gebildet, und im Feuer 
gehärtet. Diefe Aphrodite — es war die jugendliche Phais, die 
aufblühende fiebenzehnjährige Schönheit — fie war's unwillfürlicd 
geworben. Als mein Meifter, ver Forinthifche Töpfer, das Gebilde 
ſah, lächelte er und ſprach: Iſt das nicht Phais, des Bildhauers 
Kallias Tochter? — Heimlich wies er dem Bildhauer einft, da ich 
nicht im Haufe war, die Aphrodite. Diefem fehlen meine Anlage 
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mr Kunſt zu gefallen. Er ſchwor, Phais müffe mir zum Urbilb 
zefefien haben. Phais bethenerte, daß fie nie einen Augenblid 


mit mir allein gewefen fei. Um fo mehr war dem Kallias meine ” 


Arbeit werth. Da ich ihn folgendes Tages nach meiner Gewohn⸗ 
heit bei der Arbeit befuchte, lud er mich ein, fein Lehrling zu 
werben, und lobte meine Aphrodite. Wer war feliger als ich! 
Er nahm mich in fein Haus. Liebe zur Kunft und Leidenfchaft für 
Phais gaben mir bald eine Vollkommenheit, die feine Erwartungen 
übertraf. Gr gab mir die Tochter. Ich ward die Stübe feines 
Alters, nach feinem Tode Erbe feines Gutes. 

„Ich zog darauf nach Athen, der Stadt der Meifen, der Schule 
der Künſtler. Dort wurden meine Kinder in der Kunft gebilbet, 
bie mir Anfehen und Reichtum gewährte. Ginige meiner Söhne 
liegen fh nachher in Korinth nieder. Gin harmlofes, ehrenvolles 
Üter Frönte meine Tage. Der tägliche Umgang mit einigen der 
weiſeſten Griechen hob und veredelte mein Gemüth. 

„Zuletzt vereinte ich meine ganze Familie wieder in Korinth, 
Der Reichthum, welchen mir Fleiß erworben, Sparfamfeit erhalten 
hatte, warb durch Erbſchaft fo vergrößert, daß ich mit ven Meinigen 
einen alten Lieblingswunfch zu erfüllen befchloß, nämlich in Si: 
ilien, dem Lande meiner Geburt, ein unabhängiges Leben auf 
eigenem Grund und Boden zu führen. Ich bin alt; meine Stuns 
den find gezählt, darum befahl ich den Kindern im vergangenen 
berbſt, nach Syrakus vorauszureifen, eine Länderei anzufaufen, 
wie ich ſie wunſchte, wo mit dem Nützlichen das Anmuthige vers 
eint ware, und dann mich nachkommen zu laſſen. — Sieh' hinab! 
fat das ganze Meine Thal ift mein Cigenthum. — Die Gefchichte 
Ram Ende.“ 

Karkinos drückte feinem alten Freund die Hand und fpradh: „Ich 
beneide dich fat. Aber deine Erzählung war zu Furz.* 

„Was fol ich dir aus dem einförmigen Leben eines Khr Werd, 


— 
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aus dem ſtillen Haufe eines Familienvaters Merkwürdiges bes 
richten? Man lebt da mehr in fih, als außer fh. Weißt bu 
mir mit Worten die ftille Fluth der Klänge aus dem Gefange 
zu befchreiben, ober die Befchichte vom Wechſel deiner Gefühle 
zu geben. Sieh’, fo ift Haus⸗ und Künftlerleben. Große Schid 
fale mangeln, aber fie werben von großen Gefühlen erſetzt; viele 
find das eigenthümliche Leben. Das Neußere ift alltägliches Einer 
lei — von gewöhnlichen Dingen ewiges Wiederfommen. De 
ruhige Spiegel eines See's, was läßt ſich von ihm viel fagen! 
Wenn der Wind leichte Furchen über feine Oberfläche hinweht, 
du fiehft ihn an, und Ihr Anblick fchläfert dich ein. Aber in der 
Tiefe drunten, wohin du nicht fieheft und denkeſt, da lebet und 
und webet, liebet und leidet, geht auf und unter eine ganze 


Welt von Gefchöpfen. — Lieber Alter, foll ich dir meine Leben® 


gefchichte vollenden, fo fomm und betrachte den fehönern Teil 
derfelben mit eigenen Augen in meinen Kindern und Nachkom⸗ 
men. Ich bitte Dich, feige mit mir hinab In das Thal. Er’ 
freue mein Haus mit deiner Gegenwart, und genieße einige Er’ 
frifchungen unter meinem Dache. Dafür will ich auch dich wie? 
der befuchen, in deinem Haufe, unter deinen Kindern, wenn du 
fie haft.” 

„Willſt du das?“ fragte Karfinos und Tächelte fonderbar dazu⸗ 

„Allerdings will ich das! und morgen ſchon,“ antwortete Mifon, 
„denn wir find beide grau und reif, und müflen, was uns noch 
zu thun gelüftet, ſchnell thun, eh' es mit naͤchſtem Sonnenunter⸗ 
gang zu ſpaͤt wird.“ 

„Sch halte dich beim Wort, Mikon!“ rief Karkinos. 

Diefer ftand ſchnell auf, ging durch den Tempel, winfte feinem 
Begleiter, der mit den beiden Roffen unter dem Baume weilte, 
rebete einige Worte zu ihm, und Fam wieder an den Ort zuruck, 
wo Mikon ſaß. Der mit den Pferden ſprengte davon. „Er iſt 


NS 
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einer meiner freigelafienen Diener ,“ fagte Karkinos: „ich hab' ihm 
befohlen, mein Pferd zu deinem Landgut zu führen.” 
Die beiden Greife fliegen. ven Berg abwärts. Der Weg fchlän- 
gelte fi) gemach zwifchen Zelfen, von Weinreben und blühenden 
Gefträuchen umweht, in das Thal nieber. Dort erweiterte er fi 
zu einem Luſtgang zwifchen hohen Bappeln, bie zu einem ges 
räumigen Hofplag führten, von Wirtbfchaftsgebäuden umgeben. — 
Ohnweit derfelben, auf einer milden Anfchwellung des Erdbodens, 
erhabener, als die übrigen Gebäude, fland Mifons Wohnung, 
ringe von einem Säulengang umzogen. Bor dem Eingang fprang 
ein Brunnen, von fieben Palmen majeftätifch überragt. Dort, 
auf dem Teppich des Rafens, fpielten Kinder von allerlei Alter, 
wöhrend unter der Fühlen Vorhalle ein Frühmahl für die ganze 
Familie von fehr einfachen ländlichen Speifen bereitet fand. Man 


[dien nur Vater Mikons Ankunft erwartet zu haben. Denn wie _ | 


fi die beiden Alten näherten, traten viele Perſonen beiverlei 
Geſchlechts aus dem Haufe hervor, über den Rafen, fröhlich gegen 
die Palmen, den allgemeinen Vater zu begrüßen. 

Mifon ſprach zu Karfinos: „Das find meine Kinder!" — Er 
begrügte fie alle, und ftellte fie feinem Freunde vor: vier Söhne 
mit ihren Frauen, fiebenzehn Enkel und Enfelinnen, dazu drei 
Ürenfel. Mutter Phais, in ehrwäürbiger, edler Geflalt, war von 
den Ihrigen umgeben, wie an einem blüthenreichen Rofenftod eine ' 

abbleichende Rofe von grünen, von fchwellenden, von halbaufges 
brochenen Knoſpen, und andern, fihon in vollblätteriger Pracht. 

Nachdem Alle erfahren hatten, wer der Fremdling fei, thaten 
ſich die Großen und Kleinen freundlich zu diefem, als wollten fie 
in ihm Mikons Zugendtage liebkoſen und ehren. Dann lagerte 
man ſich um den Tifch; jedem war fein Plaͤtzchen befannt. 

Sei es die Anmuth oder Seltenheit dieſes Schaufpiele, es 
wirkte ſichtbar auf das Gemüth des Kriegsmannes. Sein Antik 





leuchtete vom Mergnägen, und zuweilen fah man feine Bingen 
mitten im Lächeln von einer Thräue feucht werben. 

„Ja, Milton, mein alter Freund!“ ſprach Karkinos: „ih 
glaube, einen Gluͤcklichern, ale di, trägt Sizilien nit. Aber 
dein Leben in der Nähe des unrubigen Syrafus fcheint mir ges 
wagt, wie eine Hütte, die man zum Schlund des dampfenden Aetne 
daut. Haft du nie von Agathokles gehört, dem Fürſten von Eh 
value? Fürchtef du nicht feine gefährliche Nachbarſchaft?“ 

Miton antwortete: „Schon die Korinther Haben mich warnen 
wollen; aber ich höre von Agathokles, er fei eben fo weife, alt 
firenge. Ich zittere vor ihm nicht. Er, wie ich, find in eines 
Derbängniffee Gewalt. Wir fürchten die Götter, darum tragen 
wir vor den Sterblichen Beine Scheu.“ 

„Aber ſchmerzt dich nicht, daß Agathokles die Freiheit ded 
„Bolte unterdruͤckt und fich zum Gewaltherrn ver Syrakufer, bie 
Syrakuſer zu Sklaven gemacht Hat?“ 

„3% glaube faum, daß er's gethan, Karkinos, wohl aber, daß 
ihn die Syrakufer zum Herrn über fich gefept haben. Denn wie 
liſtig oder gewaltig auch ein Menſch fei, er kann kein ganzes Voll 
In Beffeln fchlagen, fobald dieſes die Feſſeln verabfchent. Die 
Dölker in niederträchtiger Beigheit find es, welche den Tyrannen 
fchaffen, der Tyrann macht Fein freifinniges Volk Inechtifch.“ 

„Giner von Mikons Söhnen fagte: „Unſere Abgeſchiedenheit, 
wie unfer mäßiges Vermögen Tann den Neid eines Agathokles ſo 
wenig, als feinen Argwohn reizen.“ 

Ein anderer der Söhne fügte Hinzu: „Und nicht das Land, 
wo man wohnt, bringt Glüd in das Herz: fondern der Menſch 
bringt Olli in das Land. Wohin wir auch gehen, überall wölbt 
fig ein Himmel über uns, reich an Eegen, wie an Bligen.” 

„Wahrlich!“ rief Karfinos: „Tönnte Agathokles neidiſch fein, 
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o wäre euer Glück das wärbigfle, nach welchem er geizen müßte. 
Aber fein Neid könnt' es weder zerflören, noch gewinnen.“ 

No fprachen die alten Jugendgefpielen viel von ihren Knaben» 
eiten. Die Greife verjüngten ſich in ihren Erinnerungen. Mikon 
wachte manchen Fleinen Zug aus feinem Lebenslauf an; aber nie 
onnt’ er den Karkinos bewegen, auch von fih und feinen Schick⸗ 
alen zu reden. Das alles fparte diefer auf für den folgenden 
Tag, wenn Mifon ihm den Gegenbefuch machen würde. Schon 
vartete fein Diener mit den Rofien manche Stunde im Borbof. 
Br trennte fich, wie es ſchien, ungern von der glüdfeligen Samilie 
es Bildhauers. 


Folgendes Morgens erſchien, wie verabredet worden, ein Bote 
es Karkinos, welcher dem greifen Mikon den Weg durch die 
Straßen von Syrafus zur Wohnung des Jugendfreundes zeigen 
ofte. Milon beflieg ein Maulihier, und nach Gewohnheit von 
inem Sflaven begleitet, machte er fih auf den Weg. 

Als nach einer Stunde die Thürme und Paläfte der Stadt 
hm ſchon .aus der Ferne im Frühlingsfirahl der Sonne entgegen 
&immerten, kamen einige Reiter in großer Eile daher gefprengt. 
Ihre Tracht verrieth, daß fie nicht nur Krieger, fondern Befehls⸗ 
Jaber im fyrafufifchen Heere waren. Ihre Helme, Schwerter und 
Dolche firahlten von Bold. Sie nannten Mifons Namen, und 
ils fie erfuhren, ver Greis auf dem Maulihier ſei Mikon, ver 
Bildhauer von Korinth, näherten fie fich ehrerbietig und ſprachen: 
„Wir haben Befehl, dich zu Agathofles zu führen, dem Herrn 
bon Syrafus.“ 

Der Greis erſchrak und fagte: „Was kann ven Fürften, meinen 
Seren, beivegen, mich vor ſich rufen zu laffen? Doch feinem Bes 
fehl mug ' geborgen. Führet mich zu Agathokles.“ 
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Langſam und fehweigend riiten fie zur Stadt, durch die voll⸗ 
reichen Steaßen; Milton nachbentend und befümmert, daß Karkines 
auf ihn vergebens warten müſſe. 

Als fie zu der Burg des Agathofles gelangten, traten bie Leib 
wachen des Fürſten, vie in den Borböfen fanden, in langen, 
glänzenden Reihen aus einander. Win ſchmetternder Trompeten 
enf begrüßte die Ankommenden. Prächtig gekleivete Diener hoben 
den Greis vom Maulthiere und unterkügten ihn ſorgſam, als er 
die breiten Marmorftiegen hinauf ging, welche links und rei 
von Zünglingen in Foftbarem Waffenſchmuck befekt waren. 

Mikon ward durch einen reich geſchmückten Saal geführt, deſſer— 
Teppiche, defien Wände, deſſen Geräthe und Verzierungen in ver 
ſchwenderiſcher Pracht die Herrlichfeit eines großen Fürſten verfün 
deten, welcher über bie Schäße Syrafufens gebot, die in Griechen⸗ 
Land wie in Afrifa zum allgemeinen Sprichwort geworden waren. — 
Gin goldgeflicter, purpurner Umhang ſchwebte von einer Thür zu 
rück, da man fich ihr näherte. Mikon trat in ein anderes Zimmer, 
welches an Schönheit und Koftbarkeit alles Vorige übertraf. Die 
erſten Räthe, die Feldherren und Großen des Fürſten flanden ſchwei⸗ 
gend und ehrfurchtsvoll in Doppelreihen zu beiden Seiten eines 
erhabenen goldenen Thrones; auf dem Throne faß der Fürft von 
Syrakus, Agathofles, in aller Majeftät feiner Eöniglichen Würde, 

Mit ehrfurchtevollen gefenkten Bliden, doch ohne Furcht, trat 
der Bildhauer zum Throne. Wie er aber die Augen auffchlug, 
erfannte er mit Erſtaunen Karkinos auf dem Throne. 

Diefer winfte den Umftehenden. Sie verließen ſchweigend den 
Saal. Agathofles flieg vom Thron herab, umarmte den beftürzten 
Bildhauer und ſprach: „Ich konnte Dich glängender empfangen, ale 
bu mid: aber, Mikon, nicht fo Schön, als bu mich im Kreife der 
Deinigen empfingſt. Du -zeigteft mir beinen ganzen Reichthum; 
ich wollte auch bir einen Theil meiner Pracht zeigen. Unfere Wege 
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aus der Werffiatt des Töpfers waren verfehieben, fich’, hieh er 
hat mich der meinige geführt.“ 

Der Bildhauer, wie er allmaͤlig vom erſten Erſtaunen genefen 
war, rief: „Agathofles, die Straße des Ruhms ift felten die 
Straße des Glücklichen! Du Haft in der Welt einen großen Na⸗ 
men gewonnen, aber ein langes Leben verloren. “Beide wandern 

wir noch die lebten Schritte unferer Laufbahn; unfere Augen find 
vom zweiundflebenzigjährigen Wachen müde. Sie fchließen fich bald. 
AgatHofles, mögen die Götter dich fegnen, daß du ſchön envef.“ 
Der Fürſt führte feinen Freund nach diefem in feine übrigen 
Zimmer; von da hinaus auf einen offenen Erker, von welchem 
herab man über den Hafen von Syrafus und das weite Meer ſah. 
Während Hier die fürflichen Diener die Fölichften Erfriſchungen 
in goldenen und filbernen Gefchirren auftrugen — doch Mifon, 
alter Gewohnheit treu, genoß nur Brod mit Honig, und frifche 
Milch dazu — fegelten aus dem Hafen zweihundert vier: und ſechs⸗ 
rudrige Schiffe, alle wohlausgerhftet, ins Meer. So halte es der 
König befohlen, feinem Freunde zu Chren. Die mächtige Krieges 
Flotte erregte fowohl durch ihre Größe, als durch die Gewandtheit 
und KRühnheit ihrer Bewegungen, Mikons Bewunderung. „Mit 
ihr,” ſprach Agathofles, „will ich noch diefen Sommer Afrifa er: 
Cchüttern, und das übermüthige Karthago demüthigen. Ein Theil 
Bavon reiht Hin, den Phoͤniziern drüben alle Getreivezufuhr aus 
Sizilien und Sardinien abzuſchneiden. Syrakus fol hinfort durch 
anid den Ozean beherrfchen.”“ 

Nachdem Mifon feine Augen an dem großen, beweglichen Schau: 
Fpiel'ver Flotte gefättigt Hatte, fühete ihn fein fürflicher Freund 
abermals durch eine Reihe von Pracdhtzimmern an das ander Ende 
Der hohen Königsburg. Und wie fie auf einen mit deu theuerfien 
morgenlaͤndiſchen Teppichen belegten und behangenen Brfer hinaus⸗ 

Traten, fahen fle ganz Syrafus umter ihren Fügen, wie ed Au om 
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Gliedern bei den Liebkofungen des Volks, des handertanſendkoͤpfi⸗ 
gen, wankelmüthigen Ungeheners.“ 

. „Di ſchreckt nicht die Höhe, wo wir, nicht die Tiefe, wo 
die Syrafufer fliehen, fondern das Ungewohnte, lieber Milton!“ 
fagte Agathokles. 

„Gedenkſt du nicht Dionyſens,“ entgegnete Mifon, „ber Syra⸗ 
ins vor dir beberrfchte, und wie er durch Timoleon unterging?* 

„Aber Agathofles ift Fein Dionys!“ erwiederte der König: 
„Beinahe achtundzwanzig Jahre beherrfchte ich Sizilien. Wer aber 
fah mich je vor meinen Unterthanen zittern? Nur auf dem Thron 
ihr Fürſt, in ihrer Mitte ihr Mitbürger, haben ſie dort mich fürch⸗ 
tn, bier mich lieben gelernt. Wenn ich zu den öffentlichen Ber- 
ſammlungen gehe, begfeiten mich feine Trabanten. Auf meinen 
Luſtritten zeige ich mich einfam. Aber das iſt die Kunſt der Herr: 
ſchaft, daß Volk und Fürſten eins fein müſſen, wie die vielzweis 
gige Staude, auf deren letztem Gipfel die Blume prangt. Ich 
mit meiner Macht bin nur die Blüthe, welche Syrafus aus feiner 
Geſammtheit Hervorgetrieben hat. Mein Odem iſt Siziliens Leben.“ 

„Bar dies vielleicht nicht einft auch Dinoyfens Traum ?* 
fragte Mikon. . 

„Rein!“ eriwienerte unmwillig der König. „Der Elende, welcher 
fi) Bart und Haare wachſen ließ, weil er nicht ohne Grauſen 
bie Schärfe eines fremden Meffers um feine Kehle fpielen Lafien 
Eonnte, war mit der Welt und feiner eigenen Ehre entzweit. Ich 
weiß gar wohl, Mikon, es gibt Fein liebenswürdiges Volk; auch 
liebe ich das meinige nicht, als nur, Infofern es nothwendig gu 
meiner Größe vorhanden fein muß, wie der Strauch mit Stamm 
und Wurzel und Zweigen für feine Frucht da iſt. Aber fich ſelbſt 
fann man liebenswürbig machen, wenn man Hug genug ik, vXhke 


anderes, als bie Frucht und bie Ehre des Done (ein gu welen. 
36 Bin 5a8! * 
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„Bögen die @ötter beine ruhmvollen Tage, o König, noch mit 

vielen Jahren neuen langes vermehren,” fagte ber Bildhauer. 

„36 zweifle, daß die Götter bir deu Gefallen tun. Mein 
Leben neigt fich zum Gube. Bleidywiel. Mein ganzes Dafein war 
ein zweinubflebenzigjähriges Poſſenſpiel, das mich zuweilen ergögte, 
noch öfter langweilte. Ich hanbhabfe Völferfchaften, wie du den 
Marmor, bald mit Karten Meipelfchlägen, bald ſanft glätten. 
Was haben wir endlich von unferm Treiben? Deine Bildfänlen 
und meine Schöpfungen werden zum Raub ver Zeit. — Möchteſt 
bu ewig unter deinen todten  Bilpfäulen leben, ſtatt unter deines 
Gleichen? Gewiß nit. Eben fo efelt mich das Menſchengeſchlecht 
an; dem es iſt ein feiges, gemeines, ſchwaches Gemaͤcht, biffig 
und fchlichtern und zähmbar, wie ein Thier. GEs ift nicht meines 
Gleichen. In allem Ernſt, Milton, die Bötter hätten mir mehr 
Glück verliehen, wenn es Ihnen gefallen haben würbe, mir wenis 
ger Verſtand zu geben, daß ich mit Aubern hätte träumen und. 
mid; tänfchen Tönnen. Sieh’, ich habe Alles gewonnen, um enbs 
lich Alles zu veradhien. Das Ziel war des vergofienen Schweißes 
nicht werth.” 

„D König,” ſprach Mifon, „dir kann feine Melt mehr genug 
thun, denn du Haft dich felbft verloren!“ 

Agathokles ſank bei diefen Worten in Nachdenken. Nach Ians 
gem Schweigen fagte er: „Es freut mich, mit dir nach einem Um⸗ 
weg von fünfzig Jahren wieder zufammen zu treffen. Mir ift wohl 
‚bei dir. Ich lebe wieder rückwaͤrts in die Kinderjahre hinab. Ich 
werbe dich von Zeit zu Zeit in deiner Einfamfeit befuchen. Da 
plaudern wir zwanglos. Sch bin dir die Befchichte meines Lebens 
fhuldig. Du ſollſt fie hören.“ 

Sie verließen ven Erker. Agathokles bewirthete feinen Jugend⸗ 
freund mit foͤniglicher Pracht. Als ſie am Tiſch ſaßen mit allen 


Großen von Syrakns und den Gejanvten autwirttger Barker u 
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Freiſtaaten, bob Agathokles einen großen goldenen Becher empor 
mb fagte: „Ich habe mein Töpferhanbwert nicht aufgegeben, bie 
i& die Kunſt lernte, ein Gefäß ſolcher Art zu bilden! Und doch 


iſt Alles Scherbenwerk, eins wie das andere!“ 


Der Fürft vom Syralus legte während bes Schmauſes alles 
Gepränge ab. Nichts erinnerte, daß er der König fei. Mit. Iufis 
gen Schwänfen und Nedereien belebte er die Gefellichaft zue Freude 


mb Freimüthigkeit. Er ſchien ſich recht darnach zu fehnen, feines 


Gleichen um fi haben zu Tonnen. Gin lautes Gelächter ranfchte 
gewöhnlich von allen Anweſenden feinen witzigen Einfällen nach; 
aber auch die Trumfenen blieben nüchtern genug, ihn felbft in feinen 
Scherzen zw vergöttern. 

„Sieh, Mifon,“ ſprach Agathokles zum Bildhauer, als diefer 
Abends von ihm fehied, „du Haft mir dein Glück, ich Habe dir 
mein glänzendes Unglüd gezeigt. Du bift reicher, als Agathos 
Hes, vielleicht warft du weißer, als er. Ich fehne mich nach dem 
druuß deines Umgangs. “ 


Wenige Tage nach diefem kam der Fürft von Syrafus, nur 
von einem einzigen Diener begleitet, zum Bildhauer. Cs war 
zwiſchen den wieder vereinten Jugendfreunden ferner Fein Unters 
Ihled des Standes. Agathokles wiederholte von Zeit zu Zeit die 
Befuche. Gr entſtahl fich gern feinen Arbeiten und Sorgen, um 
in Mikons Gefellfchaft ganz frei und er felbft fein zu Fönnen. „Ich 
gleiche auf der Burg von Syrafus, an der Spibe des Heeres, in 
den Berfammlungen des Volks einem Schaufpieler,” fagte er oft, 
„und mehr oder weniger muß dies jeder König fein; um fo ers 
quidender iſt's, wenn ich die laͤſtige Maske anf Augenbtide ab: 
legen darf.” 

Die Gretfe wanbelten gern einfam mit einander. Tre Unter 
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haltungen waren ernſten und hohen Juhalts, wie ihhrem Alter und 
ihren Erfahrungen geziemte. Rikons weiſe Reben erhoben das 
oft niebergefunfene Gemüth des Fürſten. Auch fol Agathokles 
hier den Entſchluß gefaßt Haben, feine königliche Würbe abzulegen, 
fie feinem Sohne zu übergeben, und die legten Tage des Lebens 
in Ginfamfeit und Betrachtung hinzubringen. Doch das Schickſal 
hat feine Wünfcge nicht erfüllt. 

Als fie eines Zages bei einander in einer Fühlen Grotte bes 
Thales faßen — fie war aufs zierlichfie gewölbt, die Wand mit 
ſchimmernden Mufchelfchalen, der Boden mit Marmor Belegt ımb 
mit jeder Heinen Bequemlichkeit ausgeſtattet, weldye dem Alter 
wohlthut — mahnte Mifon den König au die Geſchichte feines 
Lebens. 

Agathoftes fagte: „Sie wird dich nicht minder verbrießen, als 
mid; felbft, wenn gleich aus ganz entgegengeſetzten Urſachen. Denn 
du liebſt die Menschen, wie ich fie im Ganzen verachte; du kennſt 
fie zu wenig, ich zu viel; bu lebſt mehr im Innern deines froms 
men Gemüthes, ich außer mir im Schaffen und Kämpfen; du liebt 
in alfen Sterblidden deine Tngend und Güte, nicht die Sterblichen 
ſelbſt; ich verachte fie aber, weil fie mir feine Ehrfurcht einflößs 
ten, und mich nicht finden ließen, was ich mit brennender Bes 
gier fuchte. 

„Mein Bater Karkinos, der ans Rhegium verbannt worden, 
hatte zu Thermä hier in Sizilien meine Mutter gefunden. Ich war 
die Frucht ihrer Liebe. Der erſte Angenblid meines Lebens war 
zugleich Entweihung alles Heiligkeu in der Ratur. Bein Bater 
wollte mir das faum gewonnene Leben rauben, mir unbefannt, aus 
welchen Urfachen. Man bat mir gefagt, wegen einiger fchiveren 
Träume, die feine Einbildungsfraft beunrnbigten. Daß er einigen 
Rartbagern, die nach Delphi reifen wollten, den Auftrag gegeben, 

626 Drafel über mich zu erforſchen; vab vieiet neklunuet ar , 6, 
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wirde dereinſt großes Tlend über Karthago bringen — iſt ein 
Maͤhrchen, dergleichen das wunberfüdgtige Volk gern erfindet, um 
ſich daran zu ergögen, wie es ih Götter aus Stein und Holz . 
fipneivet, um fle anzubeten.. — Doc Mutterliebe vereitelte des 
Baters Thorheit. Die Mutter Kahl mich des Nachte hinweg, wo 
I5-ausgefebt war, übergab mich ihrem Bruder Heraflides und 
saunte mich, nach ihres eigenen Baters Namen, Agathokles. 

Ich mochte ungefähr ſieben oder acht Sabre alt fein, Tam mein 
Vater zu Heraklides, welcher ihn zu einem Opfer eingeladen hatte. 
Karkinos ſah mich, gewann mich Lieb, und erfuhr nun erſt Yon 
meiner Mutter, daß ich fein eigener Sohn wäre. Grflaunt und 
freudig ſchloß er mich mit väterlicher Zärtlichkeit in feine Arme; 
ließ mich auch nicht wieder von fi. Wir zogen mit einander nad 
Syrakus, wo er leichter Mittel fand, durch Arbeit feiner Hände 
fh, meine Mutter und meinen Bruder Antander zu nähren. 
Er war ein armer Mann. Als Timoleou zu dieſer Zeit Allen, die 
es wänfchten, das ſyrakuſtſche Bürgerrecht gab, ließ Karkinos ſo⸗ 
wohl fich, als mich, in das Bürgerverzeichniß einfchreiten. Se: 
bald ich fähig war, ein Handwerk zu lernen, that er mich zu einem 
Töpfer in die Lehre. Er hatte mich fo Lieb, daß er ſchlechterdings 
wollte, ich müffe nach Ihm Karkinos heißen. Dort in der kothigen 
Werkſtaͤtte unſers Meiflers ernten wir uns kennen, Mikon. Daß 
du einſt ein von ben Griechen ſelbſt bewunderter Bildhauer, ich 
der von Syrakus und dem größten Theil Siziliens werben follte, 
chneten wir beide nicht, ale wir, bei deiner Abreiſe nach Korinth, 
einander weinend das Lebewohl wünfchten. 

„Da du mir fehlteft,. fehlte mir Altes. Mein Bater Rab. 36 
war ſchon im Begriff, mein geringes Erbe zu verkaufen, und dich 
wieder in Griechenland aufzuſuchen, als ein Zufall alles Antwurte, 

„Ih fand eines Tages im Tempel, um den Dyfernven BR 


Mauer. Damas, einer ber reichſten und angefehentten sten on 
HB. Bo, VI: 


204 ” 
. 


fünf an Pracht weiteifernden Gtäbten gebilbei. Es flieg Ortygie 
feitwärts mit ihren Baläflen aus dem Meere; an der Küfle ſteil 
aufwärts das Her; von Gyralns,, der prädstige Alradine, daneben 
die Reuflabi in aufbläfender Schönheit, und die Straßen von Tüchä, 
ringe um den alten Tempel Fortunens; dahinter verloren ſich die 
Hänferreihen nub Gärten Epitäch’s, der Borflabt. 

Gin ungehenres Bollsgetümmel wogte um die Burg her, aus 
allen Straßen zn dem geräumigen Plate vor dem Palafl des Aga- 
tbofles. Ploͤtzlich ſcholl ein Eriegerifcher Klang von Hörnern, Trom⸗ 
meien nnd Pfeifen. Es zog in fchimmernden Orbnungen die ganze 
forafufiiche Heermacht Aber den PBlab am der Burg vorüber. 


Der König dentete feinem Freunde anf den Anführer ber erſte 
Schaaren. „Der Jüngling dort,” fpra er, „iR Archagathos ⸗ 
mein Cukel. Gein Bater fam in Afrika ums Leben. Gr hat meh" 


Tapferkeit und Einficht, als man von feinem Alter erwarten follte. 


Ich babe ihm den Befehl Aber das Heer am Aetna gegeben. Der” 


dort, welcher ſich auf vem ungeſtümen Roſſe nähert, iſt mein Sohn 
Agathollee. Den werd' ih zum Nachfolger und Erben meiner 
Macht ernennen. Jetzt zieht das Heer hinauf in das Lager am 
Aetna.“ 

Milon betrachtete mit ſtummer Bewunderung die vorüberwan⸗ 
delnden Kriegshaufen. So oft eine neu anrückende Schaar den 
Platz berührte, und den König auf dem Erker erblickte, erſcholl don⸗ 
nerndes Jauchzen: „Es Iche Agathokles! Es lebe der König!“ 
und die ungeheure Menge der Zuſchauer wiederholte ben Zuruf. 

Nachdem der Zug vorüber war, fragte Agatholles den Bild; 
baner: „Haft du gehört, wie mich Syrafus liebt?” 

Milton antwortete: „D König, Zeus kann lächeln, wenn fein 
Adler mit den zermalmenden Donnern fpielt; dir tönt das gewals 
tige Frohlocken der Taufende fü, wie ein kindliches Lallen. Ich 
aber ſchwindle an beiner Seite auf dieſer Höhe, nnd bebe in allen 
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@liedern bei den Lieblofungen des Volks, des Hunbertaufenbtäpf 
gen, "wanfelmüthigen Ungeheners.“ 

„Dich ſchreckt nicht die Höhe, wo wir, nicht die Tiefe, wo 
bie Syrafufer ſtehen, fondern das Ungewohnte, lieber Milton!“ 
fagte Agathofles. 

„Gevdenkſt du nicht Dionyfens,“ entgegnete Milton, „ber Syra⸗ 
kus vor dir beherrfchte, und wie er durch Timoleon unterging?“ 

„Aber Agathofles ift Fein Dionys!“ erwieberte der König: 
„Beinahe achtundzwanzig Jahre beherrfchte ich Sizilien. Wer aber 
fah mich je vor meinen Unterthanen zittern? Nur auf dem Thron 
ihr Fürft, in ihrer Mitte ihr Mitbürger, haben fie dort mich fürdhs 
ten, bier mid lieben gelernt. Wenn ich zu den öffentlichen Ver⸗ 
fammlungen gehe, begleiten mich Feine Trabanten. Auf meinen 
Luftritten zeige ich mich einfam. Aber das iſt die Kunſt der Herr: 
ſchaft, daß Volk und Fürſten eins fein müſſen, wie die vielzweis 
gige Staube, auf deren letztem Gipfel die Blume prangt. Ich 
mit meiner Macht bin nur die Blüthe, welche Syrafus aus feiner 
Geſammtheit hervorgetrieben hat. Mein Odem tft Stziliens Leben.“ 

„War dies vielleicht nicht einft auch Dinoyfens Traum ?* 
fragte Mifon. . 

„Rein!“ erwieberte unwillig der König. „Der Blende, welcher 
AH Bart und Haare wachen ließ, weil er nicht ohne Grauſen 
Die Schärfe eines fremden Meſſers um feine Kehle fpielen laſſen 
Eonnte, war mit der Welt und feiner eigenen Ehre entzweit. Ich 


Weiß gar wohl, Mifon, es gibt fein liebenswürdiges Volk; auch 


Liebe ich das meinige nicht, als nur, infofern es nothwendig gu 
meiner Größe vorhanden fein muß, wie der Strauch mit Stamm 
und Wurzel und Zweigen für feine Frucht da if. ber fich ſelbſt 
Tann man liebenswürbig machen, wenn man Hug genug iſt, nichts 
anderes, als die Frucht und die Ehre des Volte ſein zu wollen. 
Ich bin das!“ 
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„Mögen die @ötter beine ruhmvollen Tage, o König, noch mil 
vielen Jahren neuen Glanzes vermehren,” fagte der Bilbhauer. 

„Ich zweifle, daß die Götter dir den Gefallen thun. Mein 
Leben neigt fich zum Ende. Bleichviel. Mein ganzes Dafein war 
ein zweiundfiebenzigjähriges Poſſenſpiel, das mich zuweilen ergögte, 
noch öfter langweilte. Ich hanbhabfe Völferfchaften, wie du den 
Marmor, bald mit harten Meißelfchlägen, bald fanft glättend. 
Was haben wir endlich von unferm Treiben? Deine Bildfäulen 
and meine Schöpfungen werben zum Raub der Zeit. — Möchteſt 
du ewig unter deinen tobten Bülpfänlen Leben, ftatt unter deines 
Gleichen? Gewiß nicht. Eben fo efelt mich das Menſchengeſchlecht 
an; denn es iſt ein feiges, gemeines, ſchwaches Gemächt, biffig 
und fchüchtern und zähmbar, wie ein Thier. Es ift nicht meines 
Gleichen. In allem Ernſt, Mikon, die Götter hätten mir mehr 
Slü verliehen, wenn es ihnen gefallen haben würde, mir wenis 
ger Derfland zu geben, daß ich mit Andern hätte träumen unb 
mich täufchen koͤnnen. Sieh’, ich habe Alles gewonnen, um enbs 
lich Alles zu verachten. Das Stel war des vergofienen Schweißes 
nicht werth.” 

„D König,” ſprach Mikon, „bir kann feine Welt mehr genug 
thun, denn du Haft dich ſelbſt verloren!” 

Agathokles ſank bei diefen Worten in Nachdenken. Nach lans 
gem Schweigen fagte er: „Es freut mich, mit dir nach einem Um: 
weg von fünfzig Jahren wieder zufammen zu treffen. Mir ift wohl 
‚bei dir. Ich Iebe wieder rückwärts in die Kinberjahre hinab. Ich 
werde dich von Zeit zu Zeit in deiner Cinſamkeit befuchen. Da 
plaudern wir zwanglos. Ich bin dir die Gefchichte meines Lebens 
ſchuldig. Du follft fie hören.”- 

Sie verließen den Erker. Agathokles bewirthete feinen Jugend» 
freund mit Töniglicher Pracht. Als fle am Tifch ſaßen mit allen 
Großen von Syrakus und den Geſandten austwärtiger Fürften und 
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Freiſtaaten, bob Agathokles einen großen goldenen Becher empor 
und fagte: „Ich habe mein Töpferhandwerf nicht aufgegeben, bie 
ich die Kunft lernte, ein Gefäß ſolcher Art zu bilden! Und doch 
iſt Alles Scherbenwerk, eins wie das andere!” " 

Der Fürft von Syrafus legte während des Schmauſes alles 
Gepränge ab. Nichts erinnerte, daß er der König ſei. Mit. Iuftt- 
gen Schwänfen und Nedereien belebte er die Gefellfchaft zur Freude 
und Sreimüthigkeit. Er fchien fich recht darnach zu fehnen, feines 
Gleichen um fich Haben zu fünnen. Sin lautes Gelächter ranfchte 
gewöhnlich von allen Anwefenden feinen wisigen Einfällen nad); 
aber auch bie Trunkenen blieben nüchtern genug, ihn ſelbſt in feinen 
Scherzen zu vergöttern. 

„Sieh', Mifon,” fprach Agathofles zum Bilohauer, ala dieſer 
Abends von ihm ſchied, „du Haft mir dein Gläd, ich Habe dir 
mein glänzendes Unglüd gezeigt. Du bift reicher, als Agatho- 
Zles, vielleicht warft du weifer, als er. Ich fehne mich nach dem 
Genuß deines Umgangs. “ 


Menige Tage nach dieſem kam der Fürft von Syrafus, nur 
>on einem einzigen Diener begleitet, zum Bildhauer. Es war 
Z wiſchen den wieder vereinten Jugendfreunden ferner Fein Unters 
Fehied des Standes. Agathokles wiederholte von Zeit zu Zeit die 
Beſuche. Gr entftabl fich gesn feinen Arbeiten und Sorgen, um 
in Mifons Gefellfchaft ganz frei und er ſelbſt fein zu fünnen. „Ich 
Sleihe auf der Burg von Syrakus, an der Spibe bes Heeres, In 
Den Berfammlungen des Volks einem Schaufpieler,“ fagte er oft, 
und mehr oder weniger muß dies jeber König fein; um fo ers 
Auidender iſt's, wenn ich die laͤſtige Maske auf Augenblicke ab⸗ 
legen darf.“ 

Die Greiſe wandelten gern einſam mit einander. Ihre Unter: 
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Haltungen waren ernfien und hohen Inhalts, wie ihrem Alter um 
{hren Erfahrungen geziemte. Rikons weife Reben erhoben das 
oft niedergefunfene Gemüt des Fürſten. Auch fol Agathofles 
bier den Entſchluß gefaßt Haben, feine königliche Würbe abzulegen, 
fie feinem Sohne zu übergeben, und bie legten Tage des Lebens 
in Einfamfeit und Betrachtung Hinzubringen. Doch das Schichkſal 
Hat feine Wünfche nicht erfüllt. 

Als fie eines Tages bei einander in einer Fühlen Grotte des 
Thales ſaßen — fie war aufs zierlichſte gewölbt, die Wand mit 
ſchimmernden Mufchelfchalen, der Boden mit Marmor Belegt und 
mit jener Heinen Bequemlichkeit ausgeftattet, welche dem Alter 
wohlthut — mahnte Mifon den König an bie Geſchichte feines 
Leben®. | 

Agathofles fagte: „Sie wirb dich nicht minder verbrießen, als 
mich felbft, wenn gleich aus ganz entgegengefeßten Urfachen. Denn 
du liebſt die Menschen, wie ich fie im Ganzen verachte; du kennſt 
fie zu wenig, ich zu viel; du lebft mehr Im Innern deines froms 
men Gemüthes, ich außer mir Im Schaffen und Kämpfen; du liebſt 
in allen Sterbliden beine Tugend nnd Güte, nicht die Sterblichen 
felöft; ich verachte fie aber, weil fie mir feine Ehrfurcht einflößs 
ten, und mich nicht finden ließen, was ich mit brennenver Bes 
gier fuchte. . | 

„Mein Bater Karkinos, der aus Rhegium verbannt worden, 
hatte zu Thermä Hier in Sizilien meine Mutter gefunden. Sch war 
die Frucht ihrer Liebe. Der erſte Anugenbli meines Lebens war 
zugleich Entweihung alles Heiligen in der Natur. Mein Bater 
wollte mir pas kaum gewonnene Leben rauben, mir unbefannt, aus 
welchen Urſachen. Man hat mir gefagt, wegen einiger fchiweren 
Träume, bie feine Einbilpungsfraft beunruhigten. Daß er einigen 
Karthagern, die nach Delphi reifen wollten, den Auftrag gegeben, 
das Drafel über mich zu erforfgen; daß dieſes verfündet Habe, ich 
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würde verein großes Elend über Karthago bringen — iſt ein 

Maͤhrchen, dergleichen das wunderſüchtige Volk gern erfindet, um 

fi) daran zu ergögen, wie es fih Götter aus Stein und Holz . 
ſchneidet, um fle anzubeten.. — Doch Mutterliebe vereitelte bes 

Baters Thorheit. Die Mutter fiahl mid) des Nachts hinweg, wo 

id) -ausgefeßt war, bergab mich ihrem Bruder Heraflides und 

nannte mich, nach ihres eigenen Vaters Namen, Agathofles. 

„Ich mochte ungefähr fleben oder acht Sabre alt fein, Fam mein 

Bater zu Heraflides, welcher ihn zu einem Opfer eingeladen hatte. 
Karkinos fah mi, gewann mich lieb, und erfuhr num erſt Yon 
meiner Mutier, Daß ich fein eigener Sohn wäre. Erſtaunt und 
freudig ſchloß er mich mit väterlicher Zärtlichkeit in feine Arme; 
Weg mich auch nicht wieder von ih. Wir zogen mit einander nach 
Syrafus, wo er leichter Mittel fand, durch Arbeit feiner Hände 
fh, meine Mutter und meinen Bruder Antander zu nähren. 
&r war ein armer Mann. Als Timoleou zu dieſer Zeit Allen, die 
es wünfchten, das fyrakuflfche Bürgerrecht gab, ließ Karkinos fo- 
wohl fi, ale mich, in das Bürgerverzeichniß einſchreiben. So⸗ 
bald ich fAhig war, ein Handwerk zu lernen, that er mich zu einem 
Töpfer in die Lehre. Gr hatte mich fo lieh, daß er ſchlechterdings 
wollte, ich müfle nach Ihm Karkinos heißen. Dort in der kothigen 
Werkſtaͤtte unſers Meiſters lernten wir uns fennen, Milton. Daß 
du einft ein von den Griechen ſelbſt bewunderter Bildhauer, ich 
derr von Syrafus und dem größten Theil Siziliens werben folkte, 
ahneten wie beibe nicht, als wir, bei deiner Abreiſe nach Korinth, 
!inander weinen das Lebewohl wünfchten. 

„Da du mir fehlteft, fehlte mir Alles. Mein Vater Rat. Ich 
war ſchon im Begriff, mein geringes Erbe zu verkaufen, und dich 
wieder in Griechenland aufzuſuchen, als ein Zufall alles änderte, 

„Ich fand eines Tages im Tempel, um den Opfernden zuzu⸗ 


hauen. Damas, einer der veihften und angefehenften Bürger von 
ld. Ron. VII. T 
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Syrakus, ging an mir vorkber, beobachtete mich Lange feitwäris, 
und fagte zu feinem Begleiter: „Sieh den Jüngling, wie er fo 
fhön iſt.“ — Meine Eitelleit fand fich nicht wenig geichmeichelt. 
Ich ging gerne wieder zum Tempel, fo oft es die Arbeit des Dieb 
ſters geflattete, um mich bewundern zu laffen. Auch Damas fehlte 
nit. Er fragte um meinen Namen und Stand. Ich nannte mid 
wieder, nach des Vater Tobe, Agathokles, aus Liebe zu meiner 
Mutter. Damas nahm mich in fein Haus, kleidete mich neu, lieh 
mir in allen nutzlichen Wiſſenſchaften Unterricht geben, und in kurzet 
Zeit warb ich fein Liebling, ohne welchen er nicht leben ‚mochte. 
Er. überhäufte mich mit Geſchenken, zog auch meinen Bruder An 
tander aus der Dürftigkeit hervor, und feine verfchiwenderifche rer 
gebigkeit hatte fo wenig Grenzen, als feine Liebe. Da ihn Syrafus 

zum Feldherrn gegen bie Agrigenter wählte, und einer der Ober 
ſten im Heere geftorben war, ernaunte er mich an deſſen Stelle 
über einen Schlagpthaufen von taufend Mann. 

„Die Freiheit Stziliens, der Ruhm von Syrafus war von nım 
an das Lofungswort meiner Seele. Schon als Knabe habe ih 
Thraͤnen des Entzüdens geweint, ba ber Held Timoleon ven Gewalls 
bern Dionys und feinen freiheitsmörberifchen Anhang vernichtete. 
Ich fühlte es, die Welt fei nicht gefchaffen, das Spiel einzeln 
Günftlinge des Gluͤcks zu fein, und bie Bölfer wären nicht vor 
handen, um tobte Werkzeuge einiger Schlauföpfe und Tyrannen zu 
werden. Daflır wollte ich mein Heil und Leben fröhlich wagen. 

„Dafür Hatte ich mich zum Krieger gebildet, immerbar bie 
ſchwerſten Waflen getragen, um ber Stärffle zu werben; auf dem 
GErdboden unter freiem Himmel gefchlafen, und mein weiches Belt 
im Palaſt des Damas verachtet. Meine Waffengenofien hielten mid 
darum hoch, und fprach ich zum Volk, redete Reiner zuverfichtlicher, 
Keiner Fühner, als ih, weil Keiner von dem, was er für wahr 
und recht hielt, überzengter und begeifterter war, als ich. 
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„Wie Damas ſtarb, und feine junge Gemahlin, bie einzige 
Erbin feines ungeheuern Reichthums, wich liebte, vermählte ich 
ni mit ihre. Ich ward einer der reichten Männer von Syrafug, 
ven erfien Befchlechtern der Stadt verwandt. Es waren mir bie 
zeoßen Mittel willfommen für mein großes Siel. Denn ich hatte 
nicht wider die Dürftigen zu Tampfen, fondern wider die Mächtigen, 
aß fie nicht die Freiheit verfchlängen. 

„Keiner war für Syrafus gefährlicher, als der Oberfeldherr 
Sofiftratos. Diefer Mann, der nur Gewalt und Herrfchaft für 
Ehre Hielt, war in: fich felbft der ehrlofefte Menſch. In Kriegen 
hatte er fich auf die abfcheulichfte Art Goldſummen zufammengeflohs 
len. Grundfäge befaß er nicht. Ihm waren Schuld und Unſchuld 
zleichgültig. Nur wollte er gewinnen, er überall voranſtehen, er 
iberall gelten. Wegen feines Stolzes prunfte er mit Demuth; we⸗ 
ven feines unerfättlichen Eigennuges war ber Name Vaterland im⸗ 
ner das dritte Wort feiner Reden; weil er Feigen Gott glaubte, 
pferte er in allen Tempeln. 

„3% diente unter feinem Befehl gegen die Stabt arotona. Die 
Furchtbarkeit dieſes Mannes verbarg ſich mir nicht. Ich warnte 
neine Freunde. Sch fprach: diefer Soflfiratos wird einen neuen. 
Timoleon nöthig machen. Eraberbewies ſich mir allegeit Hold ; freund⸗ 
icher denn Anvern. Immer, wenn.er mich fprach, war er ein gütis 
ver Lächler, ein ewiger Händebrüder; immer wußte er mir etwas 
Berbindliches zu fagen. Er fuchte meine Schwächen, um mich durch 
ie zu unterjochen. Aber Ehre, Freiheit, Vaterland — das lag in 
neiner Bruft; Fein anderes Gefühl. Meine jugendliche Schwärmerei 
ür das Heiligfte, mein Streben, den großen Vorbildern tes griechi- 
chen Alterthums ähnlich zu werben, vereitelte feine Kunfl. 

Zuletzt — ich weiß nicht, was ihm fo unffuges Bertrauen eine 
flößte? — Tieß er mich heller in feine Entwürfe fehen. Er wollte - 
mid) zn feinem Gehülfen wählen; dabei nannte er nie ſich, \onvern 





Gore, Freiheit, Baterland. Wenn er am ränkevollſten war, ſprach 
er am gutmüthigſten; wenn er Berbrechen brhiete im Herzen, ath⸗ 
mete er am meiften Tugend. Da wandte ich mich voll Unwillene 
von ihm. Gr bereute feine Voreiligkeit, änderte feinen Gang um 
ließ mich feinen Haß fühlen. Mas ich Großes oder Rühmliches that, 
wußte er zu verfleinern; Belohnungen, die mir das Bolt zudachte, 
mußte er zu vereiteln. Dazu half ihm der Fleinliche Neid meiner 
Waffengefährten. Denn wo es darauf anlömmt, ein Verbienft nie 
derzureißen, find Hundert Hände bereit ; einem Verdienſte Gerechtig⸗ 
keit zu gewähren, find alle faul. Das iſt ver Kunftgriff der Ty⸗ 
rannei, die Selbſtſucht jedes Binzelnen gegen Einzelne zu bewaf: 
nen, damit in Hader ler fich Alle aufreiben, bis die Blenden 
froh find, von einem @inzigen endlich das Gnadenbrod zu genießen. 
„Run ſcheute ich mich nicht Länger, In offenen Kampf zu treten. 
Die Freiheit von Syrakus ſtand in Gefahr. Soflfiratos Hatte ſich 
Beldherren und Gomeine gewonnen, ihnen bie bürgerliche Obrigkeit 
- der Vaterflabt verächtlich gemacht. Sein Wort galt mehr, ala das 
Geſetz des Landes. „Es ziemt tapfern Männern nicht, zu vollziehen, 
was die daheim gebliebenen Feigen mit Rath ihrer Weiber ber 
ſchließen. Iſt es nicht albern, daß wir für die wunberlichen Ein: 
fälle derer bluten follen-, die nie einem Feinde das Weiße im Auge 
zeigten?" Go ſprach man. Da machte ich mich auf. Da zeigte ih 
meinen Mitbrüdern das Ziel des Softftratos und feinen Schlangen: 
weg. Ich Hagte ihn öffentlich vor dem Volfe an, daß er umgehe, 
fich der oberfien Gewalt zu bemächtigen. Manche flanden auf. 
Manche redeten wie Ih. Der Berräther fah fich verrathen. 
„Mmfonft. Soflfiratos hatte ſchon lange vor mir einem um ben 
‚andern die Hand gedruckt, und im Namen des Vaterlandes beſchwo⸗ 
ren, meine Schritte, forgfältig zu belauern; denn ich triehe ſtille 
Meuterei; ich würbe, und trachte nach Oberbefehl des Heeres, um 
Herr der Stadt zu werben. Nun ich redete, glaubte das Volk, nit 


= 218 — 


bag ich es veiten, fondern ben Anfang zu feiner Unterjochung machen 
wollte. Ich warb verlacht, befchimpft, ausgefloßen, vertrieben, ges 
aͤchtet; jeber fo, ber gerebei hatte, wie ich. Mit Roth retteten 
wir unfer Leben in die bruttiſchen Berge. 

„Nach wenigen Wochen ward Gofifiratos der Alleingewaltige 
von Syrafus; und ber Pöhel, der mich verfolgt Hatte, weil er ges 
fürdpiet, ich ſtrebe nach Tyrannei, kroch nun demuthsvoll zu den 
Füßen feines Herren, vergötterte ihn, und fluchte mir, daß ich es 
einft gewagt, gegen die Plane des Soflftratos zu reden. 

„Mikon, damals weinte ich Thränen der Wuth, umd ich verach? 
tete ein Sefchlecht, welches Feines andern Loofes fähig fein wollte. 
Dennoch fiegte der Glaube wieder an das Beflere im menfchlichen 
Herzen ob. Ich nannte, was in Syrakus gefhah, nur Verwirrung, 
Zurcht der Ueberrafchung , des Schrediens. Ich befchloß , ver Ti⸗ 
moleon meines Baterlandes zu werben, In welchem Soſiſtratos ſei⸗ 
nen Herrfcherfiuhl ſchlau genug damit befeftigte,. daß er aus fechee 
Hundert ber reichten Bürger einen felbfiherrlichen.gewaltigen,, Hohen 
Rath bildete, erblid, in Ehren, Aemtern, Würden und Macht. 

„Aus Armuth trat ich eine Zeit lang In Tarent, ale Sölbner, 
in Dienſt. Bald darauf zog ich alle Landesverwiefene aus Italien 
an mich; daraus machte ich eine verzweifelte Kriegsſchaar. Wo 
Soſiſtrotos Krieg führte, ftand ich mit meinen Tapfern an ber 
Spise feiner Feinde. Mit feinem Glück im Felde aber wanlte 
auch die Anhänglichleit des Volles. Er warb gefhlagen. Da ließ 
ihn das Heer im Stil; da verrieiben ihn feine Freunde; da tries 
ben die Syrafufer feine ſechchundert Gefchöpfe aus der Stadt, und 
die Freiheit ward wieder ausgerufen. Auch ich, fammt allen von 
Soſiſtratos Berbannten, fam wieder ins Baterland zurück. 

„IH fam mit Entzucken. Denn noch erquickte mich, zu glauben, 
edler Geiſt der Freiheit, ungerflörbares Gefühl des Rechts babe 
fein Volk begeiftert. Ach, ich bemerkte meine Shuiung mr V 
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Verbrechen ſei; mich haſſe, weil ich der Freund der Armen ſei, 
denen ih Schug und Hilfe gegen hartherzige Glaͤubiger, gegen 
hochmuũthige Geldverprafier, gegen unmenfehliche Wucherer verlichen 
Hätte. „Bürwahr,“ rief ih, „Syrakus fann nicht gedeihen, fo_ 
lange diefer innere Krieg des Uebermuths und ber Bürgernoth 
dauert. Es iſt ein filller, aber heftiger und alles Leben zerſtören⸗ 
ber Krieg. Er muß geendei fein. Gr kann nur mit dem Unter: 
gang einer Bartei enden. Entweder mäflen die Reichen verfchwins 
den, ober wir müflen one Murren ihre Knechte werben, weil fie 
Geld haben, eben das Geld, welches fie von uns erprefien.” 
Ich hatte noch nicht geendet, als mich ein wildes Geſchrei 
ber Berfammiung unterbrach. Der Tod warb über Defles und Bis . 
ſarchos, und Plünderung der herrfchenben, reichen Gefchlechter aus; 
gerufen. „Führe uns nad) Syrakus!“ ſchrie mir das Heer zu. 
Ich befahl den Trommetern, Lärm zu blafen. Piſarchos, Defles 
und ihre Begleiter wurben niebergehauen. Alles zog beuteluftig nach 
Syrakus. Das Seflndel verbreitete ſich durch die Straßen und in 
die Häufer der Vornehmen. Mord und Raub aller Orten. Ic 
fah mit Schaubern, welcher viehifchen Wildheit entzügelter Pöbel 
fähig if. Bei viertaufend Menfchen verloren an diefem Tage das 
Leben; bei ſechstauſend flüchteten und entrannen mühfam dem Blut⸗ 
babe in die benachbarten Städte. Ich bemühte mich umfonft, den 
folgenden Tag Ordnung herzuftellen. Noch blieb mancher Schulb- 
‚ brief zu verniten, mande Rache zu fältigen. Erſt am dritten 
Tage ſchien die Raferei an Kräften erfchöpft zu fein. 

„Da verfammelte fi das Boll. „Statt eines Tyrannen, ben 
Timoleon vertrieb, hattet ihr fechshundert befommen!“ fprach Ich, 
„nun ift Syrafus von ihnen gereinigt. Ihr feld frei. Ich babe 
den Willen meines Heeres vollzogen. Ich bin froh, dies Geſchaͤft 
geihan zu ſehen. Jetzt, Syrakufer, genießet eure Unabhängigkeit. 

Auch ich trete von meiner Stelle ab, in den Stand des gemeinen 
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er in der Statt Gela. Dahin brach ich auf mit meiner Schaar. 
Eines Nachts gelang es, unbemerft in die von ihm befebte Stadt 
einzubringen — mein Ruf war Softfiratos! Er Fam, aber mit Ueber: 
macht und wohl vorbereitet. In meinem eigenen Heere lebten bie 
Berräther meines Entwurfs, Blende, welche aus Zeigheit immer 
heimlich denen dienen, wider welche fie öffentlich ſtreiten müſſen, 
damit fie auf jeden Fall, es fliege wer wolle, gewinnen und nichts 
fürchten müffen. Mein Haufe warb übermannt.. Nur eine enge 
Pforte in der Stabtmauer blieb zum Rüdweg. Wir fahen unvers 
meidlichen Untergang. Schon hatt’ ich felbft fieben Wunden em⸗ 
pfangen. Ich flritt unter den Lekten, um den Rüdzug ber Andern 
zu deden. Meine Kräfte fingen an zu weichen. Da rettete mid) 
eine Liſt. Ich befahl zwei Trommetern, fich auf beide entgegen: 
geſetzten Seiten der Mauern zu begeben und Lärmen zu blafen. 
Es geſchah. Die Feinde, durch Finfternig und Lärmen getäufcht, 
wähnten, es feien andere Haufen bes fyrafufifchen Heeres in bie 
Stadt gedrungen, veriheilten fich fehnell und zogen in aller @ile 
nach den Gegenden, von wannen der Schall gehört ward. So 
Grachte ich die Meinigen in Sicherbeit, ba alle ſchon an ihrer 
Rettung verzweifelten. 

„Aber diefer unbedeutende Sieg des Soſiſtratos war hinlängs 
Ach, ihn in den Augen der Furchtſamen wieder zu erheben. Man 
Wing an, ehrfurchtsvoll von ihm zu reden, ihn wieder zu bewundern. 
Selbſt der Korinther Akeſtorides, welchem Syrafus den oberften 
Befehl des Heeres anvertrant hatte, ward von der allgemeinen 
Surcht beſiegt; fprach ſchon davon, man müffe einmal dem Blut⸗ 
"ergießen Ende machen, Verfühnung ftiften, mit Soflfiratos in Uns 
Terhandlung treten. Alle bemäntelten ihre Seigheit mit dem Namen 
Wrievensliebe, ver Sehnfucht nach öffentlicher Ruhe. 

„Roc einmal fand ich auf. Ich fuchte noch einmal das Voll 

Für fein Heiligthum zu entflammen. Ich fchalt dfentlid den We⸗ 


ſtoridee. Gabt ihr daflr die Keen des Krieges fo Iange, fe 
beldenmüthig getragen,“ rief ih, „Habt ihr dafür die tapferfien 
eurer Söbne in Kampf und Tod hinausgeſchickt, und die Bewun⸗ 
derung Italiens umb Griechenlands gewonnen, um endlich euern 
unverföhnlichen Feinden, den ſtolzen Karthagern, aus euern blutig 
erworbenen Siegesfrängen eine Triumphlrone zu flechten, und ben 
alten Herrn in Demuth aus ihren Händen wieder aufzunehmen; 
ihn, den ihr einft im Gefühl eures Werthes ausſtießet? Pful 
der Schande! Wer möchte, Fönntet ihr fo tief ſinken, in ver Welt 
ein Syrakufer heißen? _ 

„Es giug mir, lieber Mifon, wie jevem hochſinnigen Feuer 
kopf, der die Leute behandelt, nicht wie fie ind, ſondern wie fe 
fein follten. Was that ich Thor? Sch ſprach zu den Todten, bie 
mich nicht mehr verflanden, und beleibigte die Lebenden. Aleſtori⸗ 
des und alle Großen Körten in meinem Lobe der Tugend, bed 
Muthes, der Freiheit nur Auflagen ihrer eigenen Schande, ihrer 
Beigheit, ihres Tuechtifchen Herzens. Sch ward als Ruheſtörer 
gefcholten, als Parteimann. Es ward Rebe, mid hinrichten 3% 
lagen. Doch fürchtete Akeſtorides, ich möchte noch Freunde ist* 
Bolt und unter den Kriegern haben. Darum befahl er mir, pie 
GStadt zu verlaffen. Sch gehorchte. Aber dem Heimtüdifchen traut € 
ich nicht. Cinem meiner Diener übergab ich mein Roß, mei € 
Kleider, meine Waffen; ich dagegen legte die feinigen an. &® 
entranu ich auf unwegfamen Pfaden ins Gebirg. Folgendes Tage 
hörte ich, der Diener, welcher meine Geflalt angenommen, fe" 
meuchelmörberifchin der Racht umgebracht worben. Bald nachher 
Syrakus Habe den Sofifiratos wieder aufgenommen, und von be 
Serrfchfüchtigen Karthago ehrlofen Frieden empfangen. 





„Diefe Botfchaften zerrifien das alte Blendwerk meiner Urbil = 
der von Menſcheuwertih, Volkstugend und Freiheit. Biele Jahr # 
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hatte ich verfchwenbei, viele Wunden dafür getragen. Ich genas 
ven: meinem Raufche. 

„In zerrifienen Kleidern, ausgefloßen und verlafien lag ich, 
einem Bettler gleich, am Fuße des Aetna und überdachte mein 
Schickſal und die Schande von Syrafus. War ich nicht der Thor, 
der fich in die Schöne feines Traumes verliebt hatte? Wofür 
hatte ich gelebt und gerungen und geduldet? — Zu meinen Yüßen 
kroch ein Käfer am Felſen. Gin Keiner Bogel hüpfte vom Zweig 
nieder und verzebrte den Käfer. Indem er fröhlich zwitfcherte, 
ſchoß ein Ranbvogel aus der Höhe herab und zerriß zu meinen 
Züßen den Mörder des Käfers. 

„Das ifl’s, was die Natur will! rief ich: Fein Gleichgewicht 
fondern ein Kämpfen der Kräfte; die ftärkfte foll herrfchen! 

„Ich fprang auf. Ad, die Bntfagung meiner "jugendlichen 

Hoffnungen koſtete mir einen ſchweren innern Streit. Doch bes 
ſchloſſen war's, mich nicht länger felbft zu täufchen. Ich verachtete 
das Menſchengeſchlecht, welches: nicht reif iſt zur Höhe feiner 
Würde. Es will gemeiftert, es will erzogen fein; es ift Feiner 
Sreiheit und Feiner Ehrfurcht für dieſen großen Gedanken fähig. 
So feld denn Knechte, wenn ihr Knechtfchaft wollet; ich aber kann 
richt euer Mitſklav, ich will frei fein. Und: nur wer herefcht, iſt 
Der Freie bei euch. So will ih Schlachtorbnung und Zweck Ans 
ern. Agathokles foll euer Herr werben, weil ihr ihn nicht zum 
Mitbürger verlangt. Das Spiel, welches mir fo viel Schmerzen 
zuanchte,, foll anfangen, mich zu belufligen. Verſuchen wir’s, wer 
»>on uns der Staͤrkſte if, ob Agathokles oder das vielfüpfige Sys 
Talus mit feinem Sofifiratos? 

„So dachte ih. Nun fammelte ich alle Vertriebenen von Sy 
zafıs, alle, die vor Sofifiratos flohen, im Innern von Sizilien 
“sn mid, und machte Syrafujern wie Karthagern ben Krieg. Das 
Stil trat zu mir. Bald war mein Heer gewaltiger, ald as Kerr ’ 
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der Stadt; bald brachte ic die ſiziliſchen Städte, welche ven 


Kartbagern gehörten, ober felbRRänpig fein wollten, unter meinen 
Befehl, oder in meinen Bun. Kaum bemerkien die Syrakuſer 
mein Blüd, Faum die Karthager ven Schaden, welchen ich ihren 
Beſitungen ſtiftete, als man mit mir unterhandelte. Sofifiratss, 
weil er nicht Regen konnte, mußte aus Furcht vor feinem treulofen 
Bolke die Stadt meiden ; ich aber warb bineingerufen. Die Bürger 
ſchaft führte mich fogleich In den Tempel ber Geres. Da mußte 
ich fchwören, nie etwas wider bie Majelät des ſelbſtherrlichen 
Bolkes zu unternehmen. | 

„Ich fchwor, die Bleichheit der Rechte aller Bürger zu hand⸗ 
haben; aber ſchwor, wie man eine Unmöglichkeit beſchwört. Ein 
Freiſtaat kann nur in Wahrheit beRehen, fo lange unter allen Dir 
gern der Wohlkand nicht allzuungleich if. In dem Wugenblid, 
da der Reichthum in den Händen weniger Einwohner, und bie 
Mehrheit des Volkes arm iſt, trachten jeme, zu ihrer Sicherheit 
gegen den Pöbel, na Gewalt; nnd der Pöbel wird zu Allem um 
Geld fell. Dann ſchwankt das Anfehen der Geſetze, und die Aus 
Übung der Macht fällt Heut denen zu, die beflechen können; mot 
gen denen, die nichts Haben und mit mehrern Kehlen Lärmen. So 
fland es in Syrafus. Die ganze Stadt fand fich in Parteien zer⸗ 
riſſen. Ich ſchmeichelte allen, hielt zu keiner. Dadurch gewam 
ich das Anſehen des Unparteiiſchen. Jede Verbindung warb um 
mich, daß ich ſie vergrößere, ihr Werkzeug werde. Ich gab Hoff 
nung, dafür zahlte man Vertrauen. Man ernannte mich einmuͤthig 
zum Feldherrn der Stadt und zum Beſchützer des Friedens. 

„Nicht das Geld ver Reichen konnte mir nügen,, aber die Mens‘ 
der Unbegüterten. Ich machte mich zum Manne des großen HaW 
fens, dadurch gewann ich die ſtaärkſte Partei zu meinem Gold 
Nun warb ich von den Reichen gehaßt; aber ich färchtete fie nicht 
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mehr. -Sie trachteten mir nach dem Leben. Ich befchloß, mit 
einem Gewaltftreich die Mächtigen zu zerſchmettern. 

„Der Aufruhr des Städtchens Erbita ward mir willfommener 
Vorwand, ein Heer zu verfammeln. Ich rief dazu die ärmſten 
Bürger; jeden, der nichts zu verlieren hatte; Leute aus benadhs 
barten Orten, die mit der bisherigen Herrfchaft von Syrafus uns 
zufrieden gewefen waren; Menfchen, die mit dem bisherigen Rath 
der Sechshundert unzufrieden, ober als’ geplagte Schuldner ber 
Vornehmen lebten, und ſich unter jeder Bebingung gern vom Ber 
zahlen der Schulden frei gemacht hätten. 

„ALS zur Ausführung meines Entwurfes Alles bereit war, zögerte 
ich feine Stunde länger. Bei Timoleons Grabmal befahl ih, Ders 
fammlung meines Kriegsvolfs mit Tagesanbruch zu Halten. Bei 
Timoleons Grabmal! O wie glühte ich fonft im Entzücken beim 
Namen diefes Freiheitshelden! Sch war Schwärmer gewefen, wie 
er, für ein Bild, das fich nie verwirklichen Täßt. Timoleon hatte 
den Dionys geflürzt, und doch nur andern Tyrannen zur Nachfolge 
Bahn gebrochen. Ich war meinen Irrthümern eine Genugthuung, 
meinen vielfährigen Mühen und Leiden ein Verfühnungsopfer ſchul⸗ 
dig. Darum, Uber Timoleons Afche, und nirgends anders, follte 
der Grund zu meiner Alleinherrfchaft in’ Stzilien gelegt werben. 

„Das Heer fland in der Morgenpämmerung verfammelt. Auch 
die Oberhäupter von der Partei des hohen Rathes, Dekles und 
Piſarchos, Hatte ich eingeladen, als hätte ich mit ihnen Abreden 
sunehmen. Ste kamen, begleitet von vierzig ihrer wohlbewafineten 
Anhänger. Deko befier! Ihre Begleitung 'gab mir Stoff zur 
Klage. Und ich Hagte ſte an, daß fie mir nach dem Leben trach⸗ 
teten. Meine Krieger geriethen in Wuth. Ich befänftigte fie. Meine 
lage ſcholl lauter. Ich richtete fie gegen ven Hohen Rath ver 
Sechshundert, der mich Kaffe, weil ich das Bolt gegen ihre Ge⸗ 
walithaten fchüge; mich haſſe, weil in ihren Mugen Liebe ver Balls 
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VBerbredgen fei; mich baffe, weil ich der Freund ver Armen ſei, 
denen ich Schub und Hilfe gegen hartherzige Glänbiger, gegen 
Socymüthige Geldverpraſſer, gegen unmenfehliche Wucherer verlichen 


Hätte. „Bürwahr,“ rief ih, „Syrafns kann nicht gebeiben, fo. 


lange biefer innere Krieg bes Uebernuths und der Bürgernoih 
dauert. Es iſt ein Killer, aber beftiger und alles Leben zerfiören 
der Krieg. Gr muß geenvet fein. Er kaun nur mit dem Unter 
gang einer Bartei enden. Entweder müſſen die Reichen verfchwir 
den, ober wir müflen ohne Nurren ihre Kuechte werben, weil fe 
Geld Haben, eben das Geld, weldes fie von uns erprefien.“ 


„Ich Hatte noch nicht geendet, als mich ein wildes Geſchrei 
der Verſammlung unterbrach. Der Top ward über Dekles und Bir. 


ſarchos, und Plünderung der herrfchenden, reichen Geſchlechter aus 
gerufen. „Bühre uns nach Syrakus!“ fchrie mir das Heer u. 
Ich befahl den Trommetern, Lärm zu blafen. Piſarchos, Defled 
und ihre Begleiter wurben niedergehauen. Alles zog beuteluftig nach 
Syrafus. Das Sefindel verbreitete ſich durch die Straßen und in 
die Häufer der Bornehmen. Mord und Raub aller Orten. 39 
fah mit Schaubern, welcher viehiſchen Wildheit entzügelter Pobel 
fähig iR. Bei viertaufend Menfchen verloren an diefem Tage da 
Leben; bei fechstaufend flüchteten und entrannen mühſam dem Blu’ 
Babe in bie benadybarten Städte. Ich bemühte mich umfonft, den 
folgenden Tag Ordnung herzuſtellen. Noch blieb mancher Schuld⸗ 
brief zu vernichten, mandye Rache zu fättigen. Erſt am dritten 
Tage ſchien vie Raferei an Kräften erfchöpft zu fein. 

„Da verfammelte ſich das Voll. „Statt eines Tyrannen, der 
Timoleon vertrieb, Hattet ihr ſechehundert bekommen!“ fprach ich, 
„nun if Syrafus von ihnen gereinigt. Ihr fein frei. Sch habt 
den Willen meines Heeres vollzogen. Ich bin froh, dies Geſchaͤſt 
gethan zu fehen. Jetzt, Syrakuſer, genießet eure Unabhängigfell- 
Auch ich trete von meiner Stelle ab, in den Stand des gemeint 
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Bürgers zurück. 3)h will Curesgleichen bleiben!” Mit dieſen 
Worten legte ich mein Jeldherrnkleid ab, warf den Nantel um, 
und wollte mich entfernen. 

„Grſt herrſchte die dumpfe Stille des Erſtaunens, dann — ich 
ſah es voraus — erhob fich lautes Geſchrei, ich dürfe ſie nicht 
verlaſſen. Ich müſſe ihr Feldherr bleiben. Se länger ich mich 
weigerte, je höher flieg die Angft aller, bie an Mord und Bes 
taubung der Wohlhabenden Theil genommen hatten. Sie zitterten 
vor Umſchwung der Dinge, vor dem Tag der Rache. „Warum 
wollet ihr mich,” fprach ih, „aus Dankbarkeit zum Opfer wählen? 
Muß ich nicht, aus herkömmlicher Ordnung, die Feldherrnwürde 
mit einem Andern theilen? Bin ich nicht laut Geſetz für die Fehler 
eines Amtögenofien verantwortlich? Wird man nicht gern Gelegens 
heit fuchen, was ein Anderer fündigt, ſchwer an mir zu rächen? 
Mimmermehr gebe ich mich in dieſe Gefahr.” — Da erhob alles 
Bolt die Stimme, übertrug mir die Feldherrnwürde einzig und 
wit unbefcgränfter Gewalt. — So wollte ich's. So follte es kom⸗ 
men. Nun gab ich den Bittenden nach; zugleich erflärte ich, als 
erfter Gebrauch meiner Gewalt: alle Schulden follten aufgehoben, 
und den Armen Ländereien gefchenft werden. Denn bei allzugroßer 
Ungleichheit des Vermögens Tönne feine Freiheit des Volks be: 
fliehen, und nur diefe feſt zu begründen, fei meines Lebens große 
Yufgabe. Alles jauchzte Beifall: Die blinde Menge lief frohlodend 
in- mein Garn. Denn bei PVertheilung der Ländereien und Auf⸗ 
Hebung der Schulden fand in Zukunft das Bolt keine Sicherheit 
des Beſitzes, ale in Aufrechthaltung meiner Gewalt. Und wie biefe 
Maßregel von 'ver.einen Seite die Mittel der Reichen ſchwächte, 
Die Noth des großen Haufens minberte, um fo ficherer war ich 
vor Gewalt, und Nebenbuhlerei ver Vornehmen, wie vor Beſtech⸗ 
lichkeit, Berzweiflung und Aufruhrluft des Pöbels. 

„In der That feffelte ich damit Syrakus unauflostih, Ru 
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Rellte ich die öffentliche Orbnung ber, unb ließ die Wohlthat ver 
Alleinherrfchaft neben dem Scheine ver Freiheit fühlen. Jeder hatie 
freien Zutritt zu mir. Ich trug Fein Diadem, hielt Feine Leib 
wache. Das ganze Volt war burch feine Stellung genöthigt, mein 
Leben, wie meine Herrfchaft zu bewachen. Daß ich Feine Furcht 
zeigte, flößte Andern Furcht ein. Selbſt die, welche mich anfangs 
bafien mochten, empfanden den Vorzug bes feiten, ruhigen Zu⸗ 
flandes von Syrafus vor jenem ſchwankenden Dafein in vergangenen 
Tagen. Die öffentliche Achtung und Dankbarkeit verwifchte bald 


das Andenken ber Zeit, da ich meine Herrfchaft gründete. Ich 


allein war frei, das Volk untertban; fo waren wir beide, was wit 
fein follten und mußten und daher zufrieden. 

„Run trieb ich meine Verſuche weiter. Sobald ich die Eis 
fünfte des Staats auf unläftige Weiſe georbnet, Waffen und Kriege 
bebürfnifie Herbeigefchafft hatte in Menge, bie Zahl der vorkaw 
denen Galeeren vermehrt fah, unterwarf ich mir die meiften Stähle 
Siziliens, die entweber einmal zu Syrafus gehört Hatten, oder 
mir in ihrer Unabhängigfeit gefährlich fchienen.“ 


„Nun babe ich dir, Mifon, den wichtigern Theil von der Ge 
fhichte meines Lebens erzählt. Denn wahrlich wird es dich wenig 
reizen, von meinen Belagerungen, Schlachten, abwechfelnden Rie 
derlagen und Siegen zu hören. Die Grinnerung daran kaun mid 
weber erfreuen, noch betrüben. Es wird nicht an Befchichtfchreibern 
fehlen, welche die Nachwelt von meinen Thaten unterhalten, uud 
meine kriegeriſchen Unternehmungen befcgreiben werben. Der groß 
Saufen liebt vergleichen. Dem Pöbel iR ein Feldherr, welcher 
weite Länder verheert, merkwürbiger, als ein Gefeßgeber, ber el 
Bolt aus dem Schlamm erhebt, oder ein Erfinder, welcher durch 
feine Arbeiten die Summe des Lebensglüdes vermehrt, ober ein 
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Weiſer, der die Geheimniſſe der Natur entfchleiert und die Räthſel 
unfers Geiſtes löfet. Eben dies beurfundet im Allgemeinen bie 
Veraͤchtlichkeit der Menſchen, ihre thieriiche Verſunkenheit, und 
lehrt, wie ſie behandelt ſein müſſen. Ich geſtehe, daß mich nicht 
Chrgeiz, nicht Herrſchſucht in den ewigen Kriegen lockten; denn 
was liegt mir am Lobe derer, die ich felbft verachte? Sondern 
Langeweile in mir ſelbſt, eine unüberwindliche Luft zur Befchäftte 
gung der in mir wohnenden Kräfte, auch Neugier, wie weit ich's 
treiben Fönne und was bie Frucht eines Wagſtücks fein werde, 
führten mich von einer Unternehmung zur andern. Ich ſchätze meine 
gefährlichften Feinde, die Karthager, bei weitem höher, als meine 
erbärmlichen Freunde und Bunbesgenofien, die im Staube kriechen, 
und fich jedem meiner Binfälle demuthsvoll unterziehen. Denn die 
Karthager mit ihrer Macht, mit ihrer folgerechten Beharrlichkeit, 
mit ihrer Klugheit gaben mir doch etwas, meine Kraft zu üben; . 
waren doch im Stande, mir den Genuß von Hoffnungen oder Furcht, 
von Freude oder Schreden zu verfihaffen oder große Leidenfchaiten 
in Bewegung zu feßen, ohne welche meine Seele dem flebenven 
Waſſer eines faulen Sumpfes gleich geworben wäre. 

„Lange und mit wechfelndem Glücke machten mir die Karthager 
die Oberherrfchaft in Sizilien ftreitig Als ich in diefer geficherk 
Rand, was blieb mir zu ihun übrig. Ich entwarf den Plan, jens 
feits des Meeres die flolzge Beherrfcherin des Ozeans felbft anzus 
greifen. Ein Wagſtück! Um fo anziehender für mid. Die kartha⸗ 
giſchen Slotten hielten Sizilien umlagert, felbft den Hafen von 
Syrakus geiverrt. Wie nun, ohne Kriegsfchiffe, ohne geübte Rus 
derer , die vortrefflichſten Seeleute ver Welt verhindern, daß fie mir 
eine Landung in Afrika unmöglich machten? Wie meine Syrafufer 
zu dem Schritt bewegen, jenfeits des Weltmeers zu Fampfen? — — 
Die Aufgabe war reizend. Und wenn ich dir erzähle, wie ich fie 
gelöfet habe, fo beweife ich dir fchon damit, wie man Menihra 
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zu Ullem treiben Tann, wenn man ihre Schwächen zu faſſen ver 
ſteht. Mit dem Gebiß und Zaum bänbigt und zähmt man das 
wildeſte Roß; mit Benußnng der gemeinften Leidenfchaften, der 
berrfchenden Vorurtheile und abergläubigen Vorſtellungen fühst 
man bie halsflarrigen Bölker, wohin man will, gleich Beſtien 
am NRafenring. 

„Sobald ich zur Landung in Afrika Alles vorbereitet hatte — 
doch Niemand, außer mir felbR, wußte von dem Vorhaben — be 
Rellte ich meinen Bruder Antander zum Befehlshaber in der Stadt, 
gab ihm Kinreichende Befapung’und wählte den Kern des Kriege 
volls zu dem großen Abentener aus. Das JFußvolk ließ ich A 
aller Stifte einfchiffen mit feinen Waffen; die Reiterel desgleichen, 
doch ohne Pferde, aber mit dem nöthigen Reitzeng. Pferde wollt? 
ich mir erſt in Afrika erobern. Um in meiner Abweſenheit vet. 
Treue von Syrakus gewiffer zu fein, nahm ich von jeder Familie 
Söhne und Brüber ins Heer auf. Aus Liebe und Furcht für dieke 
tonnten die Zurhelbleibenden nichts Befährliches gegen mid aW 
zetteln. 

„Mit ſechszig Frachtſchiffen erwartefe ich einen bequemen Auges 
blick zur Abfahrt. Die Karthager fperrten mit überlegener Se 
macht die Mündung des Hafens. Es verfloß mancher Tag. in FE 
ch, da einige Laffıhiffe in ver Berne auf dem Meer erſchiene⸗ 
die mit Lebensmitteln nach Syrakus fegeln wollten, machten i — 
die Rarthager auf, jene zu fangen. Sobald die Ausfahrt nur ei17 
Stunde lang offen war, ſchifſte ich mit der größten Anuſtrengurce 
der Ruderer in die weite See hinaus. - Da die Feinde meine gen 
Flotte erblickten, glaubten fie, ich wollte den Kauffahrteiſchiſſe⸗ 
beiftehen, und rüfleten fh zum Treffen. Ich freute mich ih 
Taäuſchung, und fegelte an Ihnen vorbei. Sie fehten mir zu ſp 
nach. Die Laſtſchiffe, von ihnen befreit, fuhren ungehemmt ne 
Gyrafus. - 
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„Rah einer Fahrt von ſechs Tagen und Nächten ſahen wie 
mit dem Morgenroth vor uns die Küfte von Afrika, aber noch hinter 
uns die ganze farthagifche Flotte. Noch wußte auf meinen Schiffen 
Niemand, wohin ich eigentlich wollte. Viele vermutheten , meine 
Abſicht fei nach Italien, und ich mache Umwege, um die Feinde 
zu täufchen. Jetzt rief ich und zeigte auf die Küſte: „Dort, ihre 
Syrakuſer, {ft unfer Ziel und das Ende unferer Fahrt!“ Der 
Feind, in der Hoffnung unfere ganze Seemacht zu erobern, vers 
doppelte feine Anftrengung uns zu erreichen. Die Syrafufer aber 
ruderten mit Kräften, das Land zu gewinnen, um dem Tod im 
Meer oder der Sklaverei zu entfliehen. Bin Ruderer fchrie dem 
andern zu. Go, wetteifernd beide Flotten, kamen wir ans Ufer. 
Die Karthager, da fie uns geborgen und an Kriegsvolf überlegen 
fahen, kehrten zurüd und legten fich in einiger Entfernung vor 
Unter. Ich aber ließ Alles ausfchiffen, die Schiffe ans Geſtade 
zichen, und das Lager mit einem Wall umgeben. | 

„Damit Berzweiflung bewirkte, was Begeifterung nicht vermöge, - 
beat ich den Göttinnen Ceres und Proferpina ein Opfer; dann 
word das Heer verfammelt. Im Prieflergewande und einen Kranz 
anf dem Haupt, trat ich in den horchenden Kreis. „Syrakufer! * 
ſprach ich: ‚Das Geresfeit wird mit Fackeln gefeiert, zum Ge: 
daͤchtniß, wie Ceres, als fie die geraubte Broferpina in der Unter- 
welt zu fuchen ging, an ven Flammen des Netna ihre Fackeln ans 
zundete. Syrakuſer, als wir. von den Karthagern verfolgt wurden, 
that ich den Schupgättinnen Siziliens das Gelübde, -unfere Schiffe 
"ach glücklicher Rettung in brennende Fackeln zu verwandeln. Wir 
Any gerettet. Dankbarkeit erfordert Erfüllung des Gelübdes. So’ 
Mögen unfere Schiffe auflovern. Ich verheiße Euch den Befig einer 
Gönern und zahlreichern Blotte. Denn die Göttinnen haben mir 
im Opfer Sieg und Glüͤck dieſes ganzen Feldzugs verkündet!“ 

„So ſprach ih. Ein Diener überreichte mir eine van, er 
Z3ſch. Row, VII. 


Schiſſehauptmann empfing eine. Ich trat auf das Hinterthell De 
Schifſes, das mich getragen; jeder ber Befehlshaber that wie ic. 
Die Trommeten wurden geblafen. Das ganze Heer erhob ei 
Zeldgeſchreͤ. Alle Schiffe loderten im Feuer auf, während Da 
Heer betete. Nun war keine andere Ausficht, ale obzuflegen „DT 
amzulommen. So wollte ich's. Und unverzüglich brach ich zmit 
gefammter Kriegemacht gegen die karthagiſche Stadt Megalopo lis 
auf. Meine Syrakuſer waren niedergeſchlagen und büfter. et 
betrachteten fich als Verlorne. 

„Wie fie aber Iandeinwärts rückten und nun den reich gebau Ken 
Boben erblichten, von allerlei Pflanzungen und Bärten, vie? 
Baͤchen und Wafjerleitungen verfchönert, richtete ih ihr Mızih 
von neuem auf. Links und rechts fchimmerten Lanbhäufer, die vr! 
Reichtum der Cigenthümer zeugten. Dörfer und Höfe hatten Ueb =" 
Muß an Lebensmitteln aller Art. Auf beiden Geiten des Wegg 
weideten in den Ebenen große Heerden von Rindern, Schafen w 
Pferden. Neberall fah man das Land mit Delbäumen, Wenns" “" 
and Fruchtbäumen verfchievener Gattung bepflanzt. Alles vers" 
dete eine Fülle, einen Wohlftand, eine Gluͤckſeligkeit, welche mei Er 
Kriegern den fhönften Lohn des Sieges verhieß. — 

„Megalopolis, wie die Stadt Tunes, Feines Feindes gewärti 6 
nahm ich mit Sturm und gab fle meinen Soldaten preis. Ku " 
thago war voll Schreckens. Ohne die Kriegsfchaaren der Landſch f 
und der Verbündeten abzuwarten, rücten mir bie Feinde entgege . 
SGSie ſtellten aus ihrer Hauptſtadt allein ſchon ein Heer von vierz 

taufend Mann zu Fuß, taufend Reitern und zweitaufenb Strei ⸗⸗ 
wagen ins Feld. Ich Hatte in Allem kaum vlerzehntauſend Mare 2 
nad Afrika gebracht. 

„Theils vor diefer Nebermacht, theils vor der Reiterei und pe? 
Menge der Wagen erfchrat mein Volk. Ich aber ſprach Muth ie 

und ließ, als das Heer fehlief, eines Morgens viele Eulen im Lag e* 
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ausfliegen. Diefe flatterten über die Schaaren umher, und ſetzten 
ſich auf die Schilder und Helme der Krieger. Das gab diefen Muth. 
Denn da fie mit VBerwunderung die Bögel Minernens erblidten, 
zweifekten fie feinen Augenblid länger am Beiſtand ver Götter. 
So wenig bebarf’s, ein Volk zu leiten. Sie nahmen vie Erfchels 
nung ber Culen als VBorbeveutung des Glüͤcks; ich befahl Angriff; 

Die Karthager wurven in blutiger Schlacht gefchlagen. Ich ließ 
zwei Schiffe von dreißig Rudern bauen, bemannen und mit der 

Stegesbotfhaft nad Syrafus gehen. 

Grreichte ich gleich meinen Zweck in Afrika nicht; Karthago 
anf immer zu lähmen: erjchütierte ich doch den Muth der gewaltigen 
Stadt. Zweihundert afrifanifche Städte eroberte ober zerflörte 
ih. Karthago war nach langem, ververblichem Kampf des Fries 
dens froh. Ich kam, mit der Königswürbe angelhan, nach Sy» 
rakus heim. 

„Doch, Mikon, ich will dich nicht mit der Gefchichte des viel» 
jährigen Krieges, meiner glüdlichen und unglüdlichen Abenteuer, 
meiner Zeldzüge in Italien während des bruttifchen Krieges ers 
müũden. Aber ich fiehe auf einer Höhe, die dir beweist, der Menſch 
Tonne, was er wolle, wenn fein Wille unveränderlich derfelbe if; 
wenn er nichts fürchtet, und den Tob am wenigflen; wenn er, von 
Borurtheilen losgeſeſſelt, ihnen zur rechten Zeit Hulbigung bringt; „ 
wenn er, ohne Leivenfchaften, bie Leidenſchaften der Menfchen vor 
feinen Wagen zu fpannen weiß; wenn er in wohlberechneter Stunde 
tugendhaft oder laſterhaft, wahr over falfch, treu ober meinelbig, 
gütig oder fehredlich fein kann. Sizilien Liegt zu meinen Füßen; 
Afrika zittert; Griechenland bewundert mich, und Die Könige Aſiens 
werben um meine reundfchaft, feit ich in ven Geiwäflesn von 

eyra die ganze Flotte Kaffanders, des Königs von Mazebonien, 
ſchlug und verbrannte. ; 

Ich fpielte mit der Welt, wie ein Gott. Ich zwang Vülter 
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umd Könige, meinen Willen zu ehren. Aber ich werbe alt. eine 
Rolle wird bald ans Ende gefpielt fein. Was ich baute, wir 
wieder einflurgen. Das macht mich mißvergnügt. Ich hatte Feine 
Luſt im Leben, als Anfchauung und Bewunderung meiner eigene? 
Kraft. Wie ift das am Ende fo wenig! Ich bin Heut um nich! 
glüdfeliger, als da ich noch neben Dir in der Werkſtatt des arsse! 
Töpfers arbeitete. Und nun, weifer Mikon, fo verſchieden v on 
diefer Werkftatt hinweg nnfere Lebensbahnen waren: was be 

du vom Agathokles?“ 


Mikon betrachtete ven König mit langem Schweigen. Dann pad 
er: „Agathofles, ih bewundere beine Kraft; nicht die Kraft, zit 
der du einen. Theil der Welt umwälzteſt, fondern mit ber bu gi 
Laſt deines eigenen Lebens trägft.“ 

„Und warum nicht auch bie Kraft des Töpfers, der die koͤn Br 
liche Gewalt von Sizilien an fi riß, und mit feinem Rum ZI 
- Welt füllte?” fragte der Füuͤrſt. 

„Beil dies nicht die Kraft des Agathofles, fondern bie Ma ER 
des Berhängniffes war, twelches fich deiner bebiente. Du haft feier “" 
Augenblick lang das Glück geleitet, fondern das Gluͤck leitete Hit 
Du warft es nicht, der den Pfeilen nach dir zielender Bogen BE e⸗ 
‚bot, dein Herz zu verfehlen, oder dem Abgruude des Weltmeer # 
dein Schiff nicht zu verfchlingen. Als du in Gela- fieben Wund =? 
empfingft, war es nicht beine Klugheit, welche den Schwerte" 
befahl, um Fein Haar tiefer zu fehneiden, damit dein Lebensfadee* 
ungerriffen bleibe. Die Umflände beherrfchten dich. Als geſchict =! 
Schwimmer wicheſt du gefährlichen Klippen aus; aber daß dich d Et 
zerfchmetternde Welle nicht ergriff, war nicht das Werk dein?! 
Kraft. In Karthago geboren, over in Griechenland, wägeft du e #" 
Anderer geworben. Du haft nichts erzwungen, was ſich nicht vr ®® 
ſelbſt darbot; du Haft nichts zertrimmert, was nicht ſchon zum Gie#* 
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ſiurz bereit war. Was du aber gewaltſam bogeft, bleibt nicht ges 
bögen; es fpringt, fobald du bie Hand davon laͤffeſt, gleich einer 
gefrümmten Ruthe, in die alte Lage zurüd. Denn ber größte 
König iſt ein Knecht des Schickſals.“ 

Agathokles Antlitz verfinfterte ſich. „Will du,” ſprach er, 
„rwilift du mir auch noch meinen lebten Werth rauben?“ 

„Ich bewundere bie höhere Kraft in dir, welche dich flarf macht, 
bie Laſt deines Daſeins zu tragen, ben ungeheuern Gedanken: 
zweiunbfiebenzig Jahre von Noth, Sorgen, Anftrengungen — für 
in großes Nichts. Du Haft Afrika verwüftetz es blühet wieder. 
Du Haft dir einen Föniglichen Thron gebaut; er ift Holz mit Tep⸗ 
pichen behangen. Dein Wink gebietet den Füßen und Händen von 
Tauſenden; aber ihre Herzen fihlagen frei und fluchen vielleicht. 
Site find Sflaven des Geſchicks, wie du; aber alle vielleicht ol 
cher, als du.” 

„Und warum, Mifon, warum bin ich nicht glüdlih 

Weil du nicht zu beglüden verſtandeſt. Du verfannteft bie 
Menſchheit, weil du dich felber verfannt haſt. Du verachteteft 
bie Menfchen, weil du dich felber nicht geachtet Hall. O König, 
bas if die Welt, was wir felöft find; und jeder Sterbliche if 
ein Bott in feinem Kreife, wie vielleicht jeder Stern am Htmmel 
eine Sonne in der Welt.” 

„Reinſt du, ich hätte befier gethan, auf Lebenszeit in jugend⸗ 
lichen Träumen zu fehwelgen? Nein, ich trat aus diefer mit Kraft 
hervor, um die Welt kennen zu lernen, wie fie if.“ 

„Wer fich ſelbſt Fennt, der kennt die Welt; Fein Anderer. 
Dar Haft in dir die göttlichen Urbilder des Wahren, des Schönen, 
des Guten. Im dir follteft du fie fehen; es waren bie Strahlen 
deines Geiſtes, die deine innere Sonne nach außen ſenden ſollte. 

Aber du ſuchteſt das Bötiliche außer dir, und fandeſt — Staub. 
68 Liegt in der engen Bruft des Menſchen mehr verborgen, M 
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im ganzen filgtbaren Weltall. Draußen wählte du im Staube „ 
und warft dir felber fremd; und was du erhafchter, blieb Staub - 
Es iſt nichts Wirkliches , ale das Goͤttliche; Alles draußen ift tote 
Traum und fremdes Reih. Dein Wille gehört dir, und ift veine 
Ehre oder Schmach; deine Thgt liegt in der Gewalt der Bötter-“” 

Agathokles lächelte und ſprach: „In wenigen Tagen werbe üch 
Karthago's Seemacht vernichten; in wenigen Wochen iſt mir Afrifa 
zinsbar. Dann komme ich wieder zu dir, und bringe die Antwort : 
in weflen Gewalt die That liegt?“ 


Der Fürft kehrte nach Syrafus zurüd. - 

Drei Tage nach biefem Geſpraͤch erfuhr Mikon den Tod ve?® 
Agathofles und feines Sohnes, dem er das Erbe feiner Macht €’ 
Aimmt Hatte. Denn Archagathos, des Königs Enkel, wer! 
her im Feldlager bei Aetna fand, war unwillig geworden, de 
er den Oberbefehl der Land: und Seemacht an den Sohn des Fis *” 
fien übergeben follte. Er Ind ben jungern Agathofles zu eine ⸗ 
Opfer ein, veranftaltete ein prächtiges Gaſtmahl, und töbteten ihr "® 
ba er trunfen warb, in der Nacht. Zugleich Hatte er den Mine? 
von Aegefta, den Liebling des Königs, berevet, diefen, als de 1 
Unterjocher Aegeſta's, mit Gift aus dem Wege gu räumen. ! 

Als Agathokles eines Tages nach der Mahlzeit vom Tifche auff 
fland und fch nach feiner Gewohnheit mit einer Feder die Zaͤhn⸗ 
reinigen wollte, reichte ihm Mänon die Fever. Sie war an be 
Spite vergiftet. Schneller Schmerz und toͤdtliche Faͤulniß de 
Sahnfleifches, die immer welter um ſich griff, wurden bie Jolg 
In kurzer Zeit verlor Agathofles die Sprache, und warb fo fchingg 
daß er fi nicht regen Fonute. Man eilte fogleih mit ihm ! 
Scheiterhaufen, obwohl er noch athmete, und verbrannte ihn; 
ihn fein Bewußtſein noch nicht verlafien. u 


! 
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Nach dem Tode des Tyrannen flellten die Syrafufer alsbald 
ühre Bolfsherrfchaft und Freiheit wieder her; zerflörten alle Bild: 
Fänlen, die fie dem Agathofles errichtet hatten, und erklärten feine 
zzefammten Befigungen dem Staate verfallen. Auch Archagathos 
zenoß den erwarteten Lohn feiner Schandthat nicht. Denn Mänon, 
wach Herrfchaft gelüflend, räumte auch ihn aus dem Wege. Gin 
Slüchtling, rettete fi zuletzt aber ber Mörder felbft nach Afrifa. 

Mkion, als er dies Alles hörte, ſprach zu feinen Kindern:. 
„ &8 waltet ein heiliges Schidfal. Es vergehen die Werfe der 
Sterblichen mit ihnen; nur das Göttliche ſtirbt nicht. Nicht der 
ZTod, aber das Leben kann eine Schande fein; das aber iſt die 
S chande: Geifl und Odem gehabt und nicht gelebt zu Haben. Der 
EDille iſt unfer, die That gehört den Göttern. Weil Agathokles 
imn feinem Wahnfinne Göttern gleichen wollte, ward, er weniger, 
318 ein Menſch. Er firebte nach dem Unmöglichen; bildete fidh ein, 
zar haben, was ihm nicht gehörte, und verlor, was fein wahres 
Eigen war. 


Der Pflanzer in Cube. 


1. 


Die merkwürbigern oder größern Menfchen des Zeitalters fürn: 
im Auge des vorurtheillofen Weltbeobachtere, noch immer die" 
gen, welde, je nachdem das Schicfal das Spiel der Begeben I 
ten mifchte, zufällig eine bebeutfame Stellung, oder gar eine 
genannte Unvergänglichkeit des Namens gewannen. — Kein Ste * 
licher ift das Alles ſelbſt, was er, als Werkzeug des Verhaͤ ad 
niffes, wird; er glänzt nur durch den Wiederſchein der ihn umr r 
genden Berhältniffe; und feine Größe verſchwindet mit ihnen. Pe 
mander Homer oder Shalefpeare verbirbt unbemerft im Aft 
oder Schulflaub, ‚ohne ſich je ganz zu erkennen, oder ohne daß ; 
das Schilfal kennen wollte. Mehr als ein Cäfar, oder Na 
Ieon, fchlägt fein Leben lang nur das KRalbfell der Tromme 
und im bäurifchen Zwilchkittel geht mancher koͤnigliche Geiſt ei le 
ber, während Purpur und Krone den Leib einer Taglöhnerfee 
vergöttern. . j 
Unter den Sterblicden, die mir auf bem Lebenswege Dr 
neten, ſteht auch einer, der im Aeußern ganz unfcheinbar, vo” 
Wenigen nur gefannt, aber von biefen verehrt, durch Hoheit 
Denkart und Stärke des Gemüths meine Aufmerkfamfeit feſſel 
Er wohnt nicht in Curopa, ſondern auf einer der weſtindiſche 
Inſeln; if da Pflanzer in einer weiten, aber fruchtbaren Einſa ce⸗ 
feit, allein mit feinen Sklaven, die ihn wie einen Vater lieber - 
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Wie ein Robinfon wird er dort ſich und Allen Alles; Schieds⸗ 
richter in den Zwiſten feiner Nachbarn, die ihn anrufen, Lehrer 
der Jugend, Priefler der Erwachfenen, Arzt der Kranken, Raths 
geber der Unglüdlichen, Heiland aller Leidenden. Bon @eburt 
ein Schweizer, if er, Republikaner unter feinem Dache, treuer 
Unterthan des fpanifchen Zepters; Mitglied der evangelifchen Kixche, 
Wir) er von den Bekennern der römifchsapoftolifchen, wie der Beſte 
Unter ihnen, geachtet. Er iſt einer der Chriften, welche, ents 
wachſen dem bürftigen Ideenkreis der verſchiedenen Sekten, mit 
Chriſto das Höhere des göttlichen Glaubens und Wiſſens ergriffen 
Haben und darin ihre Seligkeit fühlen. 
So ift er'mir von einigen feiner Freunde, die aus Amerifafamen, 
und mich zu verfchievdenen Zeiten befuchten, gefchildert worben. 
Nach dem Allem, was hier von ihm gefagt ift, erwarte man 
Run feine Erzählung feiner etwa wunberhaften Lebensereigniffe und 
Abenteuer, an welchen es ihm übrigens nicht gefehlt Haben mag, 
da er einft, als junger Mann, einen guten Theil des nörblichen 
Amerika's und der Antillen durchfchwärmte. Sch möchte den Lefern 
nur einige Bruchflüce feiner Briefe mittheilen, welche ſchon das 
durch ein gewiſſes Intereffe erhalten, daB fie uns mit der einfachen 
Lebensweife eines weſtindiſchen Pflanzers, mit Gigenthümlichkeiten 
einer Inſel näher befannt machen, welche, meines Wiſſens, feit 
Alexander von Humboldt Niemand näher geſchildert Hat. 


Nebenher offenbart fi darin der rein menfchliche, große Sinn 


eines Mannes, der, in einfieblerifcher Abgefchievenheit von der 
übrigen Welt, die fhönfte Welt in ſich ſelbſt trägt und ſie aus 
feinem Innern ins vergängliche Leben für den Augenblid flüchtig 
hinausbaut, wie die Spinne ihr wunderbares Gewebe. 
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- . 2. 

Bevor ich die brleflichen Mittheilungen gebe, fei mir nod er 
laubt, zu erzählen, auf welche unerwartete Weife ich mil dem 
weſtindiſchen Pflanzer in Verbindung Fam. 

@iner meiner freundfehaftlichen Bekannten, mit welchem ich, 
außer gefelligen Berhältnifien, feine nähere Berührung hatte, wat 
geftorben. Nach feinem Tode fand fid ein verſchloſſener, ſchon vor 
mehreren Jahren von ihm gefchriebener Brief vor, worin er mid 
erfuchte, Vormund und Beiſtand feiner hinterlafienen Familie zu 
werben. 

An einem fehönen Sommertage des Jahres 1823 teilte mis 
die Tränfliche Wittwe, nicht ohne Beflürzung, ein aus ber HR’ 
vannah an ihren verfiorbenen Gemahl eingelaufenes Schreiben 
mit, worin demfelben von einem feiner Freunde in Cuba bie Ur 
kunft von beffen inngem Sohn, einem Mulatten, angekündigt wird: 
der nun auf der Weberfahrt von Weſtindien nach Curopa ſei. DA 
Knabe follte in der Schweiz erzogen und unterrichtet werden. DI 
beiden Freunde hatten fchon, in früherm Briefwechſel, die nöthie! 

* Mebereinkunft wegen ber fernern Pflege und Beflimmung des je 
gen Weſtindiers abgeſchloſſen. Mir blieb nichts übrig, als P 
von dem Verſtorbenen eingegangenen Verpflichtungen zu ergülle* 
ö Der kaum neunjährige Knabe traf glücklich bei mir, von feis® 
weiten Reife, ein; ein bäbfches, wildes Kind, deſſen unbänds SH 
Lebhaftigfeit, deſſen plöpliche Mebergänge von liefſter Traurig =" 
zur ausgelaſſenen Freude, das heiße afrikaniſche Gehlüt verraitẽ 
haben wurden, wenn es auch. fein ſchlanker Wuchs, feine geſchm € 
ige Beweglichkeit, feine farbige Haut und das feingefräufelte Faug⸗⸗ 
haar nicht verkündet hätten. Er war der Sohn einer jungen ges 
gerin, Agrippina Conga, beren Reize den weltbůͤrgerlich e 
Pflanzer auf Cuba gefeſſelt hatteu. Aus ber allgemeinen 5009 
achtung zu ſchließen, mit welcher fie, noch fehr jung, bei ihr E 
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ſchiffung in der Havannah, nachher in der Kolonie, von ſaͤmmt⸗ 
m Negern behandelt wurde, fo wie nach ihren eigenen Anden⸗ 
gen, ſcheint fie die Tochter oder Berwanbtin eines Föniglichen 
Glechts aus dem Innern Afrika’s gewefen zu fein. Mehr als 
Herkunfi, zog nachher ihre. Schönheit die Bewunderung an, 
felbft ein europäifches Auge konnte, ohne von der fehwarzen 
be der Sammethaut beleidigt zu werben, die Liebenswürbigfeit - 
afrifanifchen Grazie anerkennen, deren Wangen, „tie duch 
Sinfterniß eines getrübten Himmels das Morgenroth,“ glühten. 
Nein Erfles war, den Vater über das Schickſal feines Kindes 
eruhigen, welches er auf dem Ozean wußte, während er fchon 

Tod feines Freundes erfahren Hatte, und dies Kind feiner Liebe 
fremd und allein in einen andern Welttheil Hingeworfen ftehen 
e. Die Lage des Mannes fchien mir eine ber fchredlichften, 
ein Bater empfangen kann. Ich fagte ihm Alles, was ich vom 
felö wußte, um ihm Vertrauen zu einem Unbelannten eins 
‚en. 

‚Das Schickſal ſchenkte mir einſt,“ antwortete er, „in ſchoͤner, 
lthaͤtiger Laune unerwartet einen getreuen, aufgeklaͤrten, bie⸗ 
Freund. Es hat ihm gefallen, mir dieſen, eben ſo unerwartet, 
inem der wichtigſten Augenblicke meines Lebens zu rauben. Und 
‚ als bereuete es ſelbſt die anſcheinende Härte, überraſcht es 
beinah' ohne Seitverluft mit dem ebelften Erſatz. Sch unters 
je mich, wie ich foll, in Demuth feinen Fuügungen und em⸗ 
ge mit dankbarem Herzen feine Wohlthat, entfchlofien, fe 
ſtlos zu genießen, fo lange es dem gütigen Lenker. der Schickſale 
Nig fein. mag. 

.I3H kann mich bei Ihrer Aengflichkeit, ſich zu legitimiren, 

Laͤchelns nicht enthalten. Glauben Sie mir, daß wir Schweizer 
‚wenn wir auch beinah’ zu Ihren Antipoden gehören, Ihren 
nen nicht kennen follten und wohl noch mehr, als ven Ramen! 


Aber ich Inne Gie yerfünlih. Ih fah Sie 1888 zu Baſel in 
einer Gefeliigeit. In biefer befumb ſich Damals ein mubebenien 
ber, Yen unbelaunier junger Daun; uub biefer junge Maut 
wer ip.” - 
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meiner ſchweizeriſchen Freunde und im Auſchaun der Naturfchor⸗ 
Heiten meines Baterlandes zubringen zu fünnen. Bein leifer Vuuſch 
wird es immer bleiben, nod einmal dahin zu ziehen. Darf 1 
mid) aber mit der Hoffnung ſchmeicheln, diefen Wunfch je erh! 
zu fehen? Ic denle, nein! Und Alles zufammen gerechnet, wei 
weiß denn, ob die Grfällung des Geuufies wicht einen bitiern Kach⸗ 
geſchmack hinterlaffen würde? | | 
Möge mein Sohn ſtati meiner das Leben bes alten Welttheile 
fehen, und ſich dort für die Sufunft des neuen ausbilden, dem er 
eigentlich angehört, Es wäre freilich wünfchenswerih, wenn mit 
bier in Weindien unter unfern Angen gute Erzichungsanfalie® 
befäßen, nad fo bie vielfältigen und wichtigen Bortheile genießen 
Tönnten, die für uns daraus erwachfen mäffen. Das Klima in der 
Nachhbarſchaft des Wendekreiſes ſcheint aber den Gelehrten und der 


2) Dem Jura in ver Sqhwei,. 
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Belchrfamkeit durchaus abhold zu fein. Bon fo vielen Berfuchen, 
diefelben in die englifchen, franzöfifchen und andern Kolonien zu 
verpflangen, weiß ich wenigftens feinen, ber je gelungen wäre. - 
Sinige der ſüdlichen Staaten Nordamerika's haben Eoftfpielige 
Safitute errichtet, und wenden alles Mögliche an, um biefelben 
im Krebit zu erhalten; aber auch bort hat es biäher damit gar 
nicht recht glücken wollen. Und wenn es anders nicht den Aeltern - 
hurchaus an Mitteln gebricht, fo laflen fie ihre Söhne, nachdem 
diefe die Kinderſchulen durchlaufen haben, in ben nörblichen Pros 
vinzen erziehen. 

Dennoch würbe hier in Cuba, wegen befonberer, anderswo 
nicht obwaltender Umflände, ein Verſuch von der Art, wie Sie 
denſelben befchreiben, vielleicht gemacht worben, und auch gelun- 
gen fein, wenn nicht über das Weltmeer herüber die politifche 
Nkotelung eingetreten wäre, welche unter den Fittigen der hei⸗ 
gen Allianz ganz Europa fühlt. In dem fehönen Frankreich fo- 
tar find, wie ich Höre, die freres ignorantins und bie Jefuiten 
m Behuf der Erziehung angenommen. Wer in Spanien dazu 
erlangt wird, mag Ihnen befier befannt fein, ale mir. Hier aber 
Ws von jeher gehalten worden, wie im Mutterlande. 

Rechnen Sie dazu noch eine Art von’ nationaler Giferfucht ober 
lelmehr Scheelfucht gegen Fremde, von welcher die einheimifchen 
Gelehrten, d. 1. die Geiſtlichen, noch weniger frei find, wie das 
Sof und der Pöbel, fo werden Sie ſich mit einemmale richtig 
vorkellen Eönnen, welche Rolle befiere Schulanſtalten durch her⸗ 
beigerufene Maͤnner in dieſem Lande ſpielen wuͤrden. 

Ich ſelbſt bin Hier nicht ganz ohne Bücher. Es iſt meinem 
Seife Bebürfniß, mit den beflen Geiflern zu Ieben und zu ver- 
ehren, die auf dem Erdball erfchienen find. Müßt’ ich fie ent- 
behren, würd' ich im weiten Erdball einfam wohnen, und biefes 
als einen Berbannungeort betrachten, in welchen ich aus ver erten 
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Heimath, dem Nichts, verkoßen bin. Zwar meine Blbliothek iR 
Heinz; fle enthält aber doch etwas Weniges von Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, geichichtlichen, naturwiffenfchaftlichen, mathematifchen, aſtre⸗ 
nomifchen und andern Werfen. Bon bentfchen Büchern befite id 
nichts, ale über Moral und Religion. Laffen Sie mir aber noch 
Langsdorfs und Vega's fämmtliche mathematiſche Schriften, 
. Käfiners Gefchichte der Mathematik u. f. w. zulommen: fo bin 
ich reich. 


4. 


Meine Pflanzer⸗Lebensart hat ſich in achtzehn Jahren mehr 
mals verändert, nur nie in ihrer wefprünglichen Abgeſchiederheit. 
Sch Habe in dieſer weftinbifchen Cinſamkeit das Gefühl, welches 
man auf den Gipfeln Hoher Berge hat. Ich fiehe Gott und de 
Ratur näher, je entfernter ich mich von den thörichten Qualen 
der Menfchen fehe, welche fle fich mit leivenfchaftlicher Verſtandes⸗ 
verblendung erfchaffen. Eben darum muß es felbh unter den Wil⸗ 
ben behaglicher wohnen fein, als unter dem durch die geſellſchaft⸗ 
lichen Berhältniffe erfünftelten und verfchrobenen Leuten. Den! 
jene find, wie alle Kinder, noch natürlich. Ich verſtehe Hier Ron’ 
feau’s Gedanken befier, als in Curopa. 

Im Anfang glich meine Lebensweife einer-Robinfonade. Alles 
fehlte; für Alles mußt’ ich erfinden. Im dritten Jahre hätte viele! 
Zufland, mit meiner erſten Kaffee⸗Aernte, wohl wenigitens ein 
Tünde von Ziviliſation annehmen follen; aber durch den verderb⸗ 
chen Einfluß des fpantfchen Krieges und des berüchtigten KW 
tinentalfyhems, wurbe im Gegentheil jede Blüthe meines Außer! 
Glüds zerflört, bis zum allgemeinen Frieden. Don ba erft hat 
ſich meine Lage fo verbefiert, daß mir heute in dieſem Venrth 
nichts mehr zu wünſchen übrig bleibt. . 
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Die Pflichten meines Gewerbes befchäftigen mich unabläffig, 
ganze Jahr durch, Feier⸗ und Werktage, von früh Morgens 
Nachts. Ich genieße erſt von Abends acht Uhr an täglich, 
r in Kleidern, einer vorbereitenben Ruhe von wenigen Stun: 
; dann kann ich zwei bis drei Stunden ohne Nachtheil der Ges 
dheit, ungeflört mir felbft leben, daß der Geiſt feiner froh werbe. 
Und Morgens ift mein Erfles, daß ich in meinen Lehnſtuhl, im 
blingswinfel meines Schlaffämmerchens, in gänzlicher, körper⸗ 
er Unthätigfeit figend, eine Cigarre rauche und eine Schaale 
tern, Falten Kaffee's trinke; Alles im Finſtern, vor Sonnen: 
gang. Das foll mein Betrachtungsftünnchen fein. Da lab id 
elt und Leben, das Vergangene, das Kommende, traumhaft an 
: vorübergleiten. Gin flärfendes Seelenbad! Aber es bünft 
h, auf den vom langen Liegen fchlaff gewordenen Körper wirft 
fe Ruhe wohlthuend ein. 

Mit erſtem Glimmern des Tageslichts werden meine Leute auf 
e verſchiedenen Arbeitspläße vertheilt. Dann geh’ ich zum Kranfens 
uch. Hab’ ich diefen vollendet, begeb’ ich mich zu Zuß oder zu 
erde durch die Pflanzungen zu den Arbeitern, das Nöthige ans 
wonen. Ich verweile bei ihnen bis zum Frühſtück, um 9 und 
Uhr. Auf diefes folgt meine Siefle; dann mancherlei häusliche 
{chäftigung, abermaliger Befuch der Arbeitenven bis zum Mits 
zomahl, um 3 oder 4 Uhr. - Noch zum drittenmale befichtige ich, 
8 meine Leute mit ihrem Tagewerke geleiftet haben; gehe noch 
mal an das Lager der Kranfen; es werden bie erforberlichen 
lichen Schreibereien beforgt und die Anordnung für den Fünfs 
m Tag getroffen. 

Das iſt das Bild vom Binerlei meiner Tage. Beſuche, un- 
meidlicher Briefwechfel und etwa ein anhaltendes Regenwetter 
d die einzigen Adenahmen. Die flille. Wiederholung meines 
jung, wie der Sonne Lauf, läßt mir faum mehr no N won: 
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ſchen übrig, als einen biedern, aufgeklaͤrten Frennd in unmittel⸗ 
barer Nachbarſchaft, mit dem ich hoͤhere Gedanken wechſeln könnte; 
meinen Geiſt auszubilden. Er fehlt mir! 

Anfangs auf die Befellichaft meiner Schwarzen allein beſchraͤnkt, > 
beſaß ich mehrere Jahre hindurch nur zwei Bücher, ein Bänt- 
en mathematifcher Abhandlungen und Eicero’s Reden, welde 
ih, wie Ste wohl denken können, aͤußerſt liebgewonnen. Und zer= 
fest, wie fie nun ausfehen, bewahre ich fie jebt dennoch wie Res 
liquien auf. Nein, Sie haben feine Vorflellung davon, wenn man 
Sabre lang für Geiſtesnahrung nur auf eiu paar Schüffeln befegränft 
bleibt, wie man da jeden einzelnen Gedanken, ich möchte fagen, 
jedes Wort des Schriftftellers durſtig ausfaugt, um das eigene 
Gedankenleben zu friften, damit es nicht flerbe. Und man gewinnt 
dabei noch lernend viel. Lefen if nur Anregen der Geiſtesthaͤtig⸗ 
keit, und nur das Selbſtgedachte und das Durchdachte iſt das Ger 
lernte. Vielleſerei ift Vielfchwelgerei, welche ungefunde Säfte er⸗ 
zeugt, geiftige Aufgebunfenheit und Matiheit. — Die Engländer 
Gatten mir, ſchon im Jahr 1803, meine Heine tragbare Bibliothel, 
nebft Allem, was ich damals von Eſſekten in biefer Melt beſaß, 
aus Irrthum auf meiner Flucht von St. Domingo abgenommel- 

Die politifhen Bewegungen in Cuba flören mich am wenig 
fen. Ihre freundfchaftlichen Beforgniffe von Befahren für mid 
möüfjen mir fehmeichelhaft fein, aber bis jetzt Hat ſie nichts gerecht⸗ 
fertigt. Ich Habe nun vier Staatsveränderungen in dieſem Lande 
erlebt, welche aber nicht nur ohne Blutvergießen, ſondern auch 
auf bie. glimpflicäfte Art von der Welt abgelaufen find. Wie 
überall in unferm Jahrhundert, bilden die Menfchenfreunde und 
einfichtsvollen Geiſter auch Hier die Minderheit; Adel und Geil 
liche, mit dem Pöbel in nathrliher Wahlverwandiſchaft Rechen 
erbrüden durch ihre Maſſe, was Beſſeres auffommen möchte. 

Unfere Ereolen, welche die Mehrheit ver hieſigen ſpaniſchen 
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Ginwohner ausmachen, find zwar, wie beinahe alle Creolen, ein 
flͤchtiges, heftiges, prahlendes und hochmüthiges Bölkchen, aber 
im Grunde weder boshaft noch blutdürſtig, ausgenommen bie Hefe 
des Bolfs, die aber auch aller Orten die nämliche if. Die allers 
größte Zahl iſt hochſt unwiſſend, und von Kindsbeinen auf gewohnt, 
blindlings zu gehorchen umd zu verehrten, was ihre Väter fchen 
verehrt haben. Eben fo allgemein ifl es ihnen angeerbt, auo⸗ 
ſchließlich mit Vergnügen gemeinfler Art die Zeit zu töpten und 


Geld zu erwerben, ohne fih um etwas Höheres zu befümmern. 


Bei den aus dem Mutterlande herüberpofaunten und hochklingen⸗ 
den Gortess Worten von Vaterlandsliebe, Volksrechten, Konfli⸗ 
kutionen, Heldenfinn u. f. w. fpitten freilich einige die Ohren. Weil 
Re aber im Grund nicht viel aus denfelben zu machen wußten, 
und weil eine neue Drbnung der Dinge, gut over fehlecht, nicht 
ohne wiederkehrende Verwirrungen bei einem Volke einzuführen 
war, welches erft noch das Buchftabiren zu lernen Hat: fo wurben 
Re des wenig einträglichen Spieles überbrüffig, und jedesmal bald 
geneigt, fich die Wiedereinſetzung alter Legimitäten ganz gleichs 
müthig gefallen zu laffen. Der Menſch Übrigens iſt unter ver heißen, 
wie unter der Falten Zone ein Gewohnheitsthier. 

Die Hiefigen europäifchen Spanier bewegen ſich ungefähr 
wie ihre Brüder in Europa, doch vielleicht etwas gelaffener, weit 
ſchlaffer. 

Sie machen aber bei weitem die kleinere Zahl aus; werden 


. von den Creolen mit einiger Ciferſucht beobachtet und laſſen ſich 


auch gern etwas Kränkendes gefallen, wenn man ihnen nur nicht 
das Geld: Erwerben erfchwert. 

In politifcher Hinficht wird von den Negern wegen ber. bes 
traͤchtlichen Volkszahl ver Weißen nicht eher zu fürchten fein, bie 
ſich die Weißen felber entzweien und eine Partei biefelben gegen 
die andere bewaffnet, wie das ehemals in &t. Domingo ver 

di. Nov. VM. 8* | 
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Jall war. Doch das iſt in Cuba, meines Dafürkaltene, noch 
lange nicht zu beforgen. In Amerifa und Weſtindien bildet bie 
Sauifarbe der. Menfchen ein Kaftenwefen, wie irgenb in Curopa 
der adellde Stammbaum, ober der Priefterrod. Hier gleicht der 
Greole dem neuen Abel; tief ſteht der Mulatte unter. diefem”), 
und der Mulatte ficht flolz anf den Neger nieder. Kaftenflol; if 
eine Sumpfpflanze, aus dem Schlamme unferer eigenen Thiernatur 
aufgefchoffen. Wir müffen jene gelaften erbulden, bis bie mora⸗ 
liſche Entfündigung unfere Geſchlechts fie verfchwinden mad. 





0. 


Ich ſchreibe Ihnen aus Sta. Therefa, der Pflanzung eine? 
meiner Freunde. Jährlich drei- bis fünfmal komme ich Hierher 
auf Befuch, ober zur Infpeftion, bald auf längere, bald auf für 
zere Zeit. Wir haben in hiefiger Gegend nur eine amerikaniſche 
Familie ald Nachbarn, mit der wir feit zwanzig Jahren in trat 
licher Bekanntfchaft leben. Die Weihnachts und Ofterfelern ſind 
unfere eigentlichen Befte, in denen wir uns gemeinfam bes DA 
eins freuen. 
Sta. Thereſa Liegt am öfllichen Abhange einer Gebirgskette, 
welche fi von hieraus ungefähr 50 Stunden bis nahe ans äußert 
weſtliche Ende der Infel erſtreckt. Berge und Thäler dieſer Berg⸗ 


*) Als ich im Frühjahr 1830 den Sohn des Pflanzers zur Rücklehr in 
feine Heimath nad Havre begleitete, und ich mid) dort eines Abend⸗ 
mit ihm zur Wirthstafel ſetzte, gerieth ein an derſelben beſindlichet 
nordamerikaniſcher Schiffskapitän bei der Erſcheinung veß 
jungen Mulatten, und über den dadurch verletzten Anſtand, in ſolche 
Verlegenheit und Unruhe, daß er den Tiſch und feine Gemahlis 

verließ, die ihn vergebens heimlich zurückhalten wollte. 
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ichen in ihrer äußern Form dem öſtlichen Jura von Solo⸗ 
is Brugg; und deswegen, und dem Vaterlande zu Ehren, 
ch meine Pflanzung die Kolonie am Jura. Sie liegt 
ven weſtlich von ber Havannah und drei Stunden wen⸗ 
8 Sta. Thereſa. 

wünfchen nähere Kunde von meiner Pflanzung. Bohlen 
Denfen Sie fi einen Raum von ungefähr 700 Juchart 
(jede von 35,000 bis 40,000 Geviertſchuhen) oder, wie 
nennen, von 161, Geviert:Gavaleries. Davon find nun 
145 Juchart mit Kaffee bepflanzt und etwa 45 Juchart 
nömitteln und Viehfutter. Das Uebrige iſt noch ein im⸗ 
7 Wald. Zwei große Bäche und eine Menge Fleinere, 
ıellen von vortrefflidem Wafler, erfrifchen das Ganze. 
mbedeutende Flächen. ausgenommen, iſt alles Hügelland. 
nen fehon angepflanzten 162,000 Kaffeebäumen haben vor 
ren 31,000 ältere und 54,000 jüngere Bäume mir 57,000 
affee und letztes Jahr 40,000 Pfund von verſchiedenen 
en eingelragen. 

Borlefe des Kaffee's fängt Hier in den Bergen Güde 
er Anfang Auguſts an; die eigentliche Aernte aber Ende 
ers, oder Anfang Oftobers, und die Nachlefe Ende Des 
oder Anfang Februars, und diefe dauert oft bis in den 
In den Zwifchenräumen biefer Zeiten befchäftigt fich der 
mit den vielen andern Arbeiten, unter denen das Aus 
| Unfrauts die beträchtlichfle ift. Se nach der mehr oder 
ſüdlichen Verflachung der Berge, muß dies Gefchäft jährs 
fr bis fünfzehnmal wiederholt werben. Außerdem muß 
Zwifchenzeiten das Trodnen und Mahlen des Kaffee's 
men fein; d. i., der Pflanzer Iäßt die ausgeirodnete . 
von welcher die zwei Kaffeebohnen den Kern bilden, durch 
Ichſen ober Pferden im Kreife herumgetriebenes, Hölyeınrd, 
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aber ſtarkes Rab zerfnirfchen; dann Alles durch die Siäwingmühle- 


laufen; nachher auf Tiſchen fortiren, vollends reinigen und fom 


endlich, iu Säden verpackt, nach der Stabt Savannah verlaben__ 

Dies iſt nicht die einzige Sorge des weſtindiſchen Pflanzers _ 
Er ſetzt, an die Stelfe der abfterbenden, friſche Bäume in feinem 
Kaffeepflanzungen; erweitert biefe; macht nene Anlagen. Er be - 
forgt die Anfaaten der Yutterfräuter und menfchlichen Nahrung — 
mittel. Der Reis bringt ihm jährlich eine, die Bohnen und de es 
Türkenforn jährlich zwei regelmäßige Aernten. Er macht Waıl>= 
ſtücke urbar zum Anban. Er unterhält feine verſchiedenen Gebärz = 
lichkeiten, Wege, Einhägungen u. f. w., kurz, er hat immer voll⸗ 
auf zu fhaffen, und genug, um nur alle Arbeiten zweckmaͤßig am⸗ 
zuordnen. In dem unaufhörlihen Wechfel der Thaͤtigkeit beſteht 
die Annehmlichkeit des weftindifchen Pflanzerlebens, welches ich 
noch dem europälfchen vorziehen möchte, weil hier Alles ofne Unter: 
laß lebendig und rege ift, und Feine tobte Jahreszeit dazwiſchen 
tritt. Hier fchläft die ewig fchöne Natur nie. | 

Die Zahl meiner erroachfenen und arbeitsfähigen Neger belänft 
fi gegenwärtig nur auf 25 Manns⸗ und 25 Weibsperfonen, VE 
von 9 Paare verheirathet find. Creolen von 1 bis 13 Jahren gl 
es bei mir nur 11, weil alle die afrifanifchen Mädchen, als ch 
fie erhielt, noch fehr jung waren. Im Laufe von 18 Jahren ball | 
ich das feltene Glück, nut drei Afrifaner durch den Top zu ver 
lieren; einen Greio vor Alterefchwäche und zwei Mäpchen an krili⸗ 
ſchen Weiberkrankheiten. Dennoch fehlte es nie an häufigen Kranken. 
Alte, fon aus Afrika hergebrachte Schaden oder. Würmer, oder 
Katarrhe find die gewöhnlichften Uebel verfelben. 

Alte find gute, getaufte, römich-Fatholifche Chriſten, die regel’ 
mäßig jeden Abend Betflunden halten. Wer fich verheirathen 
will, dem ſteht's frei. Die Unkoften der Zeremonie find gering. 
Es verfteht ſich, daß dieſe der Herr beflreitet. 
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Jeder Familie mit ihren kleinſten Kindern habe ich ein eignes, 
zeinlihes Zimmer gegeben, deren brei ein beſonderes Gebäude 
emsmachen. Alle biefe Gebäude ſtehen immer ſechszig Schuh von 
einander entfernt. Die Unverheiratheten beivohnen, jebes Ges 
Fichlecht abgefondert, ein befonderes, geräumiges Gebäude, und 
werden des Nachts, zu befierer Erhaltung ber Zucht und Ehrs 
Barfeit, unter Schloß. und Riegel gehalten. Die Berheiratheten 
müflen um halb eilf Uhr Nachts in ihren Zimmern fein, wo fie fi 
»infchliegen mögen, wenn es ihnen gefällt. Diefe Leute fchlafen - 
im erhöhten, hölzernen Bettgeftellen, weich und mit-guten wollenen 
Deden verfehen. 

Die Männer erhalten jährlich an Kleidungsſtücken zwei Arbeites 
Hemden und zwei Paar Langhofen von guter ruſſiſcher oder deuts 
ſcher Leinwand; dazu noch ein wollenes Hemd; bie Weiber. zwei 
Lange, bis an die Füße reichende Hemden von der nämlichen Lein⸗ 
wand und ebenfalls ein Wollenhemb. Schuhe und Strümpfe find, 
wie in Afrika, außer der Mode. Mur wenn es bie Noth erforbert, 
gibt man ihnen Schuhe. Luruskleiver und Putzſachen, die ihnen 
weniger, als den ärmern Klaſſen in Europa mangeln, fhaffen fie 
füch entweder felber an, oder erhalten fie als Geſchenke, ale Bes 
Iohnungen ihres Wohlverhaltens, oder bei Hochzeiten und Taufen. 

Tabak und Pfeifen haben alle meine Neger frei. Man kocht 
täglich zwei Gemüfe- Mahlzeiten für fie. Nachtefien und Frühſlück 
beforgen fie fich felber Abends in zwei abgefonberten Negerfüchen. 
Mile‘ zwei Tage erhält jede Perſon ein Viertelpfund Zleifch, ober 

auch Fiſch. Branntwein empfangen fie zur Erquickung nach firenger 
Arbeit, ober fo oft fie naß geworben find und bei großer Kälte. 
Bundern Sie fich nicht, wenn ich von großer Kälte inner ben 
Wendefreifen rede. Wie verflehen darunter, wenn Mittags in ber 
Sonne das Fahrenheits-Thermometer, obgleich nur für kurze Dauer, 
auf 62 Brad finft (oder 12 bis 130 Reaumur). Sie ſehen varamd, 


daß unfere fogenannten Sklaven weniger barben, als zahlio 
europäifche Bauernfamilien zwifchen dem bortigen Pradhtaufwaı 
der Städte. Mit dem, was meine -70 Neger und Mulatten uı 
Greolen wegwerfen ober vergeuden, Tönnte man orbentlich no 
eben fo viele dürftige Europäer erhalten. Denn DER, Frücht 
Lebensmittel aller Art, wie fle die Pflanzung hervorbringt, g 
nießen fie nach Herzensluſt und Belieben des Gaumens. Seb 
und Jede hat ohnehin einen eigenen Fleinen Küchengarten, 40( 
bis 5000 Beviertfchuh groß. Da fäet und pflanzet man ſich, we 
behagt, und fchaltet mit dem was wächst, nah Willfhr. 

An Werktagen beginnt bie Arbeit der Schwarzen mit der erflı 
Tageshelle, und endet bei Anbrucdh der Nacht. Zweimal wirh f 
duch Frückſtück und Mittagobrod, jedesmal eine Stunde lang 
unterbrochen. Leichtere, alltägliche Nebengefchäfte, wie Zutragı 
von Lebensmitteln, Holz, Waffer, Butter u. f. w. werben, Bi 
guter Witterung, bis um 8 Uhr Abends fortgefegt. Am Son 
abend hört, mit Bintritt der Dunkelheit, alle Arbeit auf; es wir 
Branntwein ausgetheilt; man zieht die Staatsfleiver an; man tanz! 
fingt und trommelt bis gegen Mitternacht. An Sonns und Fein 
tagen wird zwar auch, doch nur bis 11 Uhr Morgens gearbeitel 

Meine Schwarzen find ein fröhliches, forgenlofes Bölkdger 
Und, Alles wohl erwogen, ihren Urfprung, ihre Geiſtesfähigkeiter 
ihre gegenwärtige Lage unter meiner Herrfchaft halte ich für we 
glädliher, als die Armere Volksklaſſe in europäifchen Länder 
Ihre Tugenden und Lafler find zwar die von Wilden, unb ba; 
gefellen ſich noch alle die dem vererbten Sklavenſtand anklebend 
Gebrechen und Fehler; dennoch, foll ich es Ihnen geftehen? de 
noch will ich Lieber mit ihnen zu thun haben, als mit der niebrig« 
Volkoklaſſe des alten Welttheils, die freilich freier, aber auch ve 
derbter und wüſter iſt. Für das, was fie find, ober das, fi 
was ich fie halte, lebe ich vergnügt genug unter ihnen, und mı 
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aͤußerſt ſelten ſeh' ich mich gezwungen, Rrenge Strafen gegen fie 
zu verordnen. 

Da haben Sie nun das Bild vom Thun und Treiben eines 
weſtindiſchen Pflanzers, der in aller Form, Herr und Freund, 
Arzt und Richter, Lehrer und Verforger, kurz Alles in Allem für 
feine Kolonie if und. fein muß. 


6. j 
Havanna, 1826. 


Seit vierzehn Tagen bin ich nun zum erfienmal wieder zum 
Beſuch in diefe Stadt gezogen. Unterwegs und hier hab’ ich große 
Veränderungen angetroffen. Die Einwohner der Infel haben in 
dieſem Zeitraum vielleicht größere Fortſchritte im allgemeinen 
Wohlſtand, in gefchmadvoller Auswahl ihrer Lebensbequemlich- 
teilen und in glänzender Glättung ihrer Sitten gethan, als in 
dem unmittelbar vorher verfloſſenen Halbjahrhundert. 

Was mir am beſten gefallen bat, iſt die Menge ber Schulen, 
He nun aller Orten, auch in ven kleinſten Dörfern, angelegt wors 
den find. Darunter find viele fogenannte Lanfafterfche. Auch fehlt's 
nicht an Erziehungsanftalten, die man font Penſtonate hieß. Der 
Geiſt des Volls ſcheint fich ungemein verwandelt zu haben, und 
‚An guter, altkatholifcher Chriſt muß ohne Zweifel mit frommem 

ern wahrnehmen, daß auf das zu den Sinnen fprechende 
Aeufere der kirchlichen Uebungen gegenwärtig nicht mehr fo viel, 
wie eiuft gehalten wird; daß die feierlichen Betumgänge nicht nur 
Minder zahlreich geichehen, fondern auch nur vom niebrigften Poͤbel 
begleitet find; daß die Geiſilichkeit, befonders aber die Moͤnche 
u Nonnen, ein Großes von ihrem vormaligen Heiligenglanz und 
Siapup verloren haben. 

Vie Eurz und flüchtig auch die zwei konſtitutionellen Zeiträume 

niens in Cuba waren, mäffen fie doch unerwartet tief ta Var 


Bollsieben eingewirkt haben. Nicht minder mag die Tolerang 
des hiefigen Bifchofs, dem wir auch mehrere gemeinnägige Aw 
Ralten verbanfen, zu biefen mich überraſchenden Beränberungen 
beigetragen haben. 

Bon den ungehenern Baldungen, die fi ehemals zwiſchen 
meiner Niederlaſſung am Cuba⸗Jura, und ber Stadt, in einer 
Länge von ungefähr 22 Stunden ausſtreckten, ſieht man nur noch 
“wenige einzelne, zerfireute Gehölze. Das Land iſt urbar gemacht 
worden unb wird weit verflänviger angebaut, denn ehemals. Hubſche 
Dörfer find angebaut werben, wo ich vorzeiten nur an wenigen. 
elenden Hütten vorbeigefommen war. Dörfer find zu Staͤdtche 
erwachfen und die Stadt felber ift, durch Unlegung einer neuem 
Vorſtadt, vielleicht um ein gutes Fünftel vergrößert. Die naͤm— 
liche erfreuliche Berwanblung foll man auch bis auf dreißig Stum= 
den oflwärts von hier antreffen, und fehr wahrfcheinlich wärbe fi) 
diefelbe noch weit allgemeiner verbreitet haben, wären nicht die 
niedrigen Preiſe unfrer Kolonialerzengniſſe und der philantropiſche 
Sturmlauf gegen den Sklavenhandel dazwiſchen getreten. 

Das Regierungéweſen der Juſel IR übrigens noch ganz all⸗ 
fpanifch, mit den nämlichen Gebrechen und Mängeln und. mit DR 
nämlichen Borzügen, welche vemfelben feit Philippe ın. gel 
angellebt haben mögen. Die größern, vorlbergehenven Wohl⸗ 
thaten hat man eher einzelnen weiſen Maͤnnern, als der zieh" 
der Formen zu banken. Das Finanzs und Kameralweſen lefpet' 
feit Eosreigung ber fübamerifanifchen Provinzen, fortwährend unter 
Rarfen Spannungen und Erfchlaffungen. Alle Ausgaben find noqh 
die nämlichen, wie in. frühern Zeiten, ober vielleicht, wegen Ber⸗ 
mehrung des Militärs und andrer Mittel, noch beträchtlicher 8 
worben; tie Einnahmen aber flehen, ungeachtet der Bervielfältigus"d 
ver ſteuerbringenden Grjeugnifie des Landes, und ungeachtet bet 
höhern Abgaben von benfelben, weit geringer da, denn for! 
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is iſt nothwendige Folge vom Ausbleiben ber weiland reichen 

bſidien aus Mexiko. — Im Juſtizweſen wird fortwährend. 
h der alte Schlendrian geſchlendert, und es bedürfte, um gut 

werben, weiter nichts, als eine Verbeſſerung bis auf die Wurzel 

ab. Die Bolizei, obfchon dieſe etwas befier gehandhabt wird, 

vielleicht vor eben Jahren, ift bei weitem nicht fo wirklſam, 

ih fie bei meiner Ankunft in Cuba gefehen, und doch war 

on damals nur wenig Rühmliches an ihr zu preifen. 

Die Handlung und unfer Bflanzenwefen leiden indeſſen unter 
ı finfenden Preifen der Kolonialwaaren außerorbentlih. Die 
koſten bleiben die nämlichen für ihre Erzeugung. Die Grſchütte⸗ 
ıg in England wirkte anf den hiefigen Handel ſchwer zürück, 
b wir Bilanzer zahlen nun 15, flatt 5, vom Hundert Abgabe 
n unferm Kaflee. 

Wäre ich noch jünger, wird’ ih mich in Nordamerika aus 
Rebeln wünſchen. Das Klima dort ift freilih, von einem Ende 
3 Sreiftaates zum andern, hoͤchſt unfreunblich und felbft gefähr« 
h durch feine augerorventliche Veraͤnderlichkeit. Sitten und Geiſt 
3 Volks find wahrfcheinlich weit von der Borflellung abweichend, 
> man ſich davon in der Entfernung macht. Ich ſelbſt habe 
ehrere Jahre dort zugebracht und wackere, alte Freunde und ches 
alige Kollegen am Ohioſtrom zurüdgelafien, die unfere Schweiz 
s denfelben politifhen Gründen verließen, welche mi 
s Ihr verbannten. 

In dem einzigen, fehe umftändlichen Brief, welchen mir einer 
fer Freunde nach feinem fünfzehnjährigen Aufenthalt. in Ius 
ana gefchrieben, bezeugt er in jeder andern Hinſicht Infriedens 
Ü mit feiner Lage. Das fo fehr in den. amerikaniſchen Sitten 
a den unfrigen Abſtechende, und beſonders die Schlafiheit ber 
ande, welche fonft wohl Freundſchaft und Blntsverwandifchaft 
knüpfen pflegen, zwingen ihm aber doch Die Aeugerung akı 


„Wire er zuser davon unteridhiel geweien, er wire gewiß ni 
Singezogen fein.“ 

Dagegen iR es aber ein nen aufbikhendes Land, ein * 
jungfräulidger Beben (äriving, wie vie Cingebornen ſagen), volle 
Gilfsquelien für den armen Yrembling, und um wieviel mehr für 
denjenigen, der mit nicht ganz leeren Händen dahinzicht. Es wirh 
ein wahres, gelobtes Laub, we er alles Unentbehrlicde im 
Ueberfing Hat und für Kinder und Kindeskinder bie vielver 
foregenbfien Richerlaffungen vorbereiten kann. Es iſt dort das 
einzige uns befannte Laub unter der Gomne, too. ber Menfch (aber 
bis jept nur der weiße!) ganz frei atmen und feine ihm vom 
Schöpfer zuerlannten Rechte, ohne Furcht genießen darf; wo 
man von den gefährlichen und gehäffigen Geburtsvorrechten nicht⸗ 
weiß, welche in andern Ländern den Weißen bevollmächtigen,, feinen 
weißen Nitmenfchen nieberzuhalten im Gtaube. Bisher haben Hd 
diefe Freiſtaaten, zur Ehre ihrer Geſchichte, umvergleichlich wohl 
gehalten. Die Zukunft ſetzt die Geſchichte fort; nicht aber de⸗⸗ 
ſelben Geiſt der Sterblichen. 





7. 
Cusco, in ver Jurapflanzung, 1828. 


Die Juſel Cuba if für die Einwohner derſelben in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht beinah' eben fo fehr terra incognita, wie fR! 
bie weit entfernten Guropäer. Humboldts Werk belehrt viele 
Lehtern von weit mehr Dingen, als jene wiffen. Wir beſthen no 
keine nur einigermaßen Genüge leiſtende Karte des Cilandes. Lebl⸗ 
Hin wurde mit der Entwerfung einer genauen See⸗Karte loͤblichet 
Anfang gemacht; dabei aber wird es auch wohl bleiben und dieſes 
durchaus nothwendige, fa wenfenferunblie Bert wahrſcheinlich 
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u Bude gebracht werben, wie viele andere enelanũdioe Unters 
ungen der Regierung ſchon dies Schidfal Hatten. 

tan Hat von ber erſten Konfitutionszeit her angefangen, 
Afche Erfahrungen zu fammeln und bie und da etwas davon 
entlichen Blättern bekannt werben zu laſſen; alles aber äußerſt 
Mändig und fehlerhaft. Mit Naturkunde befchäftigen ſich 
icht einzelne Liebhaber. Allein wir haben Feine eigentlichen‘ 
Ber und Naturforſcher. Der botanifhe Garten in der 
annah iſt eine neuere Anflalt und befindet fich einfiweilen 
im Zuftande der Kindheit. Das Nämliche gilt auch von ber 
igſt begonnenen Akademie der ſchönen Künſte. 

aͤtte ſich das konſtitutionelle Weſen behaupten koönnen, Vieles 
e nun anders fein. Da man aber doch hier überhaupt minder 
dem Machtgebot jener Gewalt lebt, welche Spanien in die 
Finſterniß zurückzudraͤngen und darin zu erhalten fucht: fo 
man fpäter viel Gutes von der begonnenen Erziehungsver⸗ 
ung, vom lebhaften Geiſt und der Wißbegierbe des Volks, 
sen Reifen der Infelbewohner im Ausland, von ihrem täglich 
breiteten Verkehr, erwarten. 

te Stadt Savannah iſt ungefähr vom Umfange der Stadt 
l, ein unregelmäßiges Fünfeck, wovon drei Seiten am Hafen, 
zwei den Kaftellen del Moro und Eavannas gegenüber: 
1. Gegen bie Landfeite iſt fie mit einer einfachen Befeftungss 
umgürtet. Die Straßen find ziemlich gerade gezogen, nach 
Her Hauptflrichen des Kompaſſes, einige aber auch, wie bie 
er alten Reicheftänte, zum Theil mit Trottoirs verfehen, und 
h’ alle mit weichen GSteinatten entweder regelmäßig, ober 
macabamifch gepflaftert, aber fchlecht nivellict und noch nach⸗ 
er gereinigt. Folglich find mehrere unbequem, ungefund durch 
ſtigkeit, Hiße und Ausbünflung, beim Regenwetter Eothig. 
als mögen biefelben wohl mit Cichenholz oder andern waurrs 


! 
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derblichen Holzarten belegt gewefen fein. Bon dieſen urfprünglichen 
Grundlagen wirb aber heutiges Tages Feine Spur mehr erblidt, 

Die Häufer find beinahe durchgehende von Mauerwerk erbaut; 
und die neuern Paläfte der Reichen gewöhnlich fehr geſchmacvoll; 
aber nicht höher als ein Stockwerk über die Grundflur und mei⸗ 
ſtens mit einem Ebendach bedeckt, wie im fühlichen Spanien, auf 
welchem die Ginwohner fich des Abends Bewegung geben und 
feifche Luft einathmen. | 

Die Vorflänte der Havannah find beinahe um das Doppelte 
ausgebehnter, als die Stabt felber und faft täglich erweitern Rt 
fi. Die Altern Ouartiere verfelben zeigen aber immerfort ein 
abfcheuliches Aeußere; Hütten, efelhaft, wie man fie kaum In 
polnischen oder ruffifchen Dörfern zu Geficht befommt. Unter hun⸗ 
dert Gebäuden ift kaum ein ganz gemeines Wohnhaus zu erbliden; 
die übrigen find aus allen Arten brennbarer Materialien zufammew. _; 
gefickt. Bricht da Feuer aus, lodert das ganze Gaſſenwerk mt : 
auf. Bor wenigen Monaten brannten mit einemmale 400 Ge⸗ 
bäude nieder. Wirb dann wieder nen aufgebaut, fo entwirft mat 
vortreffliche Pläne, gebietet deren Ausführung durch firenge Ber 
orbnungen, und, fiehe da! — fie bleiben unbefolgt. Die ſchoͤn⸗ 
fien Gebäude mögen das Poſthaus und der Palafl des Gouver⸗ 
neues fein. Bon den Kirchen ift, neben europätfchen, nichts zu 
rühmen. Die Kirche des Benebiktinerklofters, welche vie pracht⸗ 
vollſte Hätte werben follen, fteht vielleicht feit einem Jahrhundert 
unvollendet da, und in einem Theil derſelben wird, wie ehemals 
im Tempel von Jeruſalem, öffentlich Geldmarkt und Wucher 
getrieben, alldieweil im andern Gottesdienſt gehalten wird. 

Der Hafen iſt eine herrliche, weit ausgedehnte Bucht, groß 
geung, bie flärfften Kriegsflotten aufzunehmen und ziemlich Ad 
zu fielen. Man läßt aber ven Bingang jet täglich mehr durch 
bie Ausfpülungen der Straßen von den Regengüffen verſchlammen. 
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den iſt er durch die zwei ſchon genannten und für um 
ih gehaltenen Kaftelle, nebft einigen Batterien, — bie 
bſt aber auf der Landſeite von Oſten bis wieber gegen. 
durch eine geringere Feſtung, mehrere Eleinere Kaftelle 
rien gedeckt. 

ihl der Einwohner von der Stadt und ben Vorftäbten., 
aller Farben und Klafien zufammengenommen, mag fich 
ig wohl auf 80,000 Seelen belaufen. Die Umgegenven 
t, bis auf. eine bis drei englifche Meilen, bilden ein 
Stunden langes ununterbrochenes Amphitheater, wo auf 
teen fich dem Lanpfchaftsmaler Stoff zu den anziehen: 
ellungen anbieten würde. Letzthin fällte man die Hohe, 
e Ceiba, in deren Schatten, wie die (mir etwas un: 
ige) Volksſage geht, der weſtindiſche Apoftel Las Caſas 
Mefie geleien haben fol. Die Cei ba (Bombax pyra- 
ft ein ungeheurer Baum, der größte in den Antillen, 
leichtem Holz die Indianer ihre. Canoe's ehemals von 
ück verfertigten. Nun iſt an die Stelle des Gefällten 
Ne erbaut, wozu man das Geld durch Unterfchriften ſam⸗ 
Bekanntlich fol der Leichnam des Chriſtoforo Co⸗ 
on Hayti nach Cuba gebracht worden fein. Ich Habe 
er über bie Ruheſtätte feiner Gebeine, noch über feinen 
nfel noch vorhanden fein follenden Nachkömmling etwas 
sides erfahren können. 


- Eusco, 1828. 
ange Oberfläche der Inſel muß in ältern Zeiten, und 
glich in verſchiedenen Zeiträumen, zum Behnf von Schen- 
in Freisförmige Abtheilungen von Ländereien zerkuadrkk 
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worden fein, welche Haciendas genannt werben. Dieſe Hacker 
das ſind einfache, oder doppelte, d. h. von 400 Bis 800 Corbele⸗ 
Durchmeſſer; (jedes Cordel zu 24 Bares, jede Bar zu 3 Schuh 
fpan. oder gleich 313% Zoll franz. Maß). Nun find 324 Geviert⸗ 
Cordels gleich einer Eavaleria, (Benennung eines großen Land⸗ 
maßes von ungefähr 45 Iuchart,, jede zu 35,000 Schub). Die ein 
fache Haclenda Hat ungefähr 370 Gavalerien, oder 16,650 Zudatt, 
‚die doppelte 1140 Cavalerien, ober 66,000 Juchart. 

Schon feit langer Zeit muß der König nach und nach vie Ha⸗ 
eiendas verſchenkt Haben. Die Schenfungstitel hießen Braria”. 
In dieſen Titeln behielten fich die fpanifchen Monarchen anfang? 
vor, daß feine Hacienda zerſtuͤckelt, nur zur Viehzucht benupt wer 
den, und jeder Eigenthümer verfelben, oder Haciendolo, jähr 
Lich eine beftimmte Anzahl Schlachtvieh an das Fönigliche Provlant 
amt abliefern folle. Spaͤterhin warb auch ver Haciendolo verpflich⸗ 
tet, zur Beförderung vom Anbau des Tabaks, deſſen Monopol dem 
König gehörte, Pflanzern Land dazu, längs Baͤchen und Fluͤſſen, 
gegen einen ſehr mäßigen Jahreszins, zu überlaſſen. 

Noch fpäter aber warb den Haciendolo's, da ſich die Berölfe 
sung mehrte, geftattet, ihre Haciendas in kleine Silios (Bauer? 
höfe von einer halben bie zwei Gavalerias Landes) und in Potri⸗ 
696 (eingehägten, in Wieſe verwandelten Waldtoben zur Viel 
zücht) abtheilen, veräußern oder verpachten zu fönnen. Sie wat! 
aber zu jährlichen Abgaben dafür an die koͤnigliche Schapfamm 
verpflichtet. - Diefe Zerfiücdelungen wurden bei "Binführung der 
Sucerpflanzungen, und endlich am Ende des 18. Jahrhunderté, 
als man auch Kaffeepflanzungen begann, noch häufiger. 

Die urfprüngliche Ausmeſſung der Haciendas und bie Regiſtratur 
darlıber war fo nachläffig gehalten worden, daß Bei fpätern Vermeſ⸗ 
fungen manche Haciendas im Flaͤchenraum arg zuſammenſchrumpften⸗ 
manche ganz verfchwanben. Daraus erwuchs eine Menge von Pro⸗ 
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en einige ſchon über.ein Jahrhundert dauern, und wahr⸗ 
noch ein paar Jahrhunderte fortdauern werben. 
aciendas und Potricos werden oft mit dem darauf bes 
Bichftand auf mehrere Jahre verpachtet. Aber von Ders 
er Zuder s und Kaffeepflanzungen ift mir fein Beifpiel 
iefe werben verfauft. 

Tiche Theil der Infel Cuba, da wo ſich derfelbe vom 
ft bis Cap Ernz am meiſten dem norbweftlichen Hochs 
St. Domingo, beim Cap Four, nähert, von dem e8 
gewaltfame Naturthat abgerifien zu fein fcheint, iſt der 
Il des ganzen Landes, fo viel ich im Vorbeifahren bemerkt 
bie es auch Humboldt angibt. Dort fleigt das Hochland 
: ans dem Abgrund des Meeres, in Bergen von 2000 bie 
Höhe, empor. GEs ift Hier der Anfang einer Cordillera, 
om Cap Mayfi durch die ganze Infel bis wenige Meilen 
Intonio ausflredt. Ste wirb nur einmal, etwas weils 
vannah, durch eine Fläche von 8 bis 10 Stunden, vom 
am Meer, unterbrochen, und damit in eine öftliche und 
ergfette getheilt. Die öftliche ſtuft ſich nach Werften zu 
ab, bis fie fich in leichte Hügel verliert. Die weftliche 
eich anfangs, und zwar In der Gegend meiner Pflanzuns 
rgen, deren höchfte @ipfel jedoch nur 1200 bis 1500 Fuß 
Spiegel des Meeres. emporfiehen. Sie nähern fich bald 
en Küfte, an welcher fie dann bis ans Ende fortlaufen. 
umboldt ſpricht von Granitfelfen, die er in der öfls 
lung gefehen habe. In der weſtlichen fand ich davon 
; nur weiche Gebirgsarten, befonders den Kalkſtein. 
re Form der Berge, noch der innere Bau, laflen, fo- 
yeobachten Anlaß Hatte, Urgebirg vermutben: wohl ges 
nrerfchütterungen, von denen Alles bunt durch einander 
ard. Es fehlt nicht an einer Menge Schweielauelen, 
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an Erdpech von verſchiedenen Arten, an Stellen, bie an vormalig — 
vulfanifche Krater oder deren Nähe mahnen könnten; aber fon 
find nirgends Bullane. Im öſtlichen Theil Cuba's verfpurt man . 
aber äußerk felten, Erbflöße,- wahrſcheinlich Fortſetzung von SE 
Domingo, wo häufig Erbbeben, und befonders in ber Begenb vommm 
Bort au Prince, beträchtliche Verwuſtungen anrichten. 

Die oben erwähnten Flächen, welche die Bergkette unterbrecher 
werben gewöhnli Ehanares, auch Chanos genannt. Der let « 
Name ift eigentlich ein merikanifcher und ſüdamerikaniſcher Yu - 
druck für den gleichen Begriff. 

Landjeen und eigentliche Flüſſe haben wir Feine; nur Pfüßen — 
Waldfiröme und Bäche, die in ber Regenzeit Seen und Fliferz 
ähnlich werden. Aber Quellen find in Bergen zahlreich, und auch 
in einigen Ehanares, die hier aber nur von den Bächen herrührene, 
welche fich im Bebirg unter der Erde verloren haben. Wo Quellen 
fehlen, find die Ziehbrunnen koſtbare Stellvertreter, weil dat 
Trinkwaſſer oft 400 Schub und tiefer aus der Erde hervorgehoben 
werden muß. In einer Tiefe von 100 bis 150 Schuh finden ſich 
Beim Brunnengraben häufig Berfleinerungen von Seefiſchen um) 
Muſcheln der heutigen bekannten Gattungen. ' 

Ob der ungeheure Halbkreis, in welchem fich die Antillen, von 
den hundert Mündungen des Orinoco bis zur Küfte Yucatantı 
um das Garaibenmeer ſchwingen, einft dem Feſtlande zugehoͤrie, 
wie es faft alle Verhältniffe andenten; ob und wann der Det 
wüthenb die ganze Mitte des Weltiheils ausfraß bis zum Keller 
gerippe von Darien - ? Bine Frage, wie dieſe, gehört zu jenen 
andern großen Fragen, ‚welche durch ihr bloßes Dafein die Erhaben⸗ 

heit des Menfchengeiftes, aber auch feinen tiefen Stand in der 
Reihe der Wefen beflätigen. Das Fragen iſt dem Menfchen erlaubt; 
die Antwort liegt verloren unter den Geheimnifien der Guigfel 


Hermingarda. 


Nah einer alten Handſchrift ans dem ſechszehnten Jahrhundert. 





Der Bruderzwif*). 


— — — — — — — — — — - — — — — — auf den 
erg um. Dann ſetzte ſich Graf Ulrich auf einen Felſenſtein, 
b winfte mir, daß ich desgleichen thäte. Ich aber flellte mich - 
ihn, betrachtete ihn lange und ſprach: „Lieber Ulrih, was 
ht in dir vor? Du ſchleichſt umher, wie ein Nachtgeift, und 
{HR mir aus, wie ein Mörder. Haben wir nicht von Kindes: 
nen an wie Swillinge uns geliebt, die unter einem Herzen ‚ger 
en, und von einer Bruft gefogen? Haben wir nicht, als wir 
Iden waren, alle Wecken mit einander getheilt? War ich nicht 





An der Handſchrift fehlten ganz im Anfange verfelben ohngefähr act 

bis zehn DOuartblätter, fo wie am Enve einige. Das Uebrige, ob⸗ 
wohl von Näffe oder Staub beſchädigt, war vennod ziemlich lesbar 
behalten. Das Ganze, ohne die hier dazu gefügten Kapitelüberfchrif- 
ten, mag als ein Gemälde der frommen und wüſten Lebensweife jenes 
Zeitalters, zumal Italiens, gelten. Am Rande ver Bflattfeiten ſtand 
immer die Zahl des Jahres, in dem fi die Geſchichte zutrnug. Die 
erfte Jahreszahl ift 1589. \ 
zih. Non, VI. . 9 
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‚dein, warft du nicht mein Schatten? Wie, du geireuer Weher — 

willſt du den Breisnamen deiner Väter an mir verläugnen, un 
mir untreu werden? So rede, wenn du es noch redlich meint 
und fchließe mir dein Herz auf.” 

Da fprang er jäh vom Gig auf, griff meine Hand, drückte —€ 
gewaltig, und fah mir mit funkelnden Augen ins Antlitz, als wollt e 
er mich verzehren. 

„Was fäumeR du? friſch auf und ſprich!“ fagte ich ncchmalec. 

Er antwortete: „Wohlen, Bafian, fo laß vom Fraͤulei — 
Sibylla. Das Fränlein iſt mir vom Vater erfohren, und (F 
liebe es über alles Gut. Aber es hat Abneigung, weil es bi 
gefehen und dir im Herzen den Vorzug gegeben. Darım verſpric 
mir, das Fräulein zu laſſen.“ 

„Oho!“ rief ih: „Sollte uns ein Mäpchen trennen? RE 
nichten! Das Fräulein von Grota iſt mir Ehren und Liebe werth ‚ 
umd ein Schimpf wäre es, wenn ber Stein, den es berührt, nic — 
warm würde, gefchweige der Menſch. Doch gebe ich dir mei— 
Wort, daß ich dem Fräulein nicht fürber nachgehe. Auch it e — 
mir unbefannt, ob es mit Vorzug gibt; wohl weiß ich, vu Ja 
den Borzug in meinem Herzen vor allen Männern und Jungfrauen. — 

Da fchloß er mich In feine Arme, und wir gingen wieder hin EB 
zum Schloſſe. Unterwegs vertraute er mir, daß er mit dem Grafe e* 
Sigismund gefprochen, ihm feine Liebe zum Fräulein offenbar — 
und daß der alte Herr ihn umarmt und gefüßt und geſprocher 
habe: „Mein Sohn, fle iſt die Deine, und foll es fein. Au 
deine Mutter felig war eine Grota. Wirb um bes Fräuleine Gunſt.“ 

Dies erzählte er mir. Als wir aber zum Schloffe Famen, er” 
ſchloß ich mich in meine Kammer und dachte an das, was mir 
Graf Ulrich gefagt, und am meiften, daß mir das ſchöne Fraͤu⸗ 
lein den Borzug gegeben. Da fühlte ich erſt, dag mir Sibylle 
unendlich theuer fei, und fle kam mir liebreigender vor, als jemald- 


! 
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befchloß zwar, ihr nicht mehr nachzugehen; aber als die Glocke 
Tafel läntete, trat ich doch eilig zum Spiegel und betrachtete 

„daß ich der wunderfehönen Jungfran gefällig erfcheinen möchte. 
y hätte ich gerne errathen mögen, ob ich in Geſtalt und Ge⸗ 
e wirklich den Grafen Ulrich übertreffe? 
Bei Tiſche war Ulrich ſehr aufgeräumt und ſprachſelig; auch 
ganze Geſellſchaft. Aber ich fah nicht vom Teller auf. Und 
das Fräulein mich zuleßt anrebete und ſprach: „was ift dem 
n begegnet?” entbrannte mein Herz, und es beflel mich ein 
een, daß ich Faum antworten konnte. Auch entfernte ich mid 
sich nach aufgehobener Tafel, und wollte an dem Kurzweil der 
ellſchaft keinen Antheil nehmen, obſchon mich ſogar Graf 
ch bat. | 
5o hielt ich mein Wort zwei Tage lang, aber ben dritten 
ing es von felbfl. " 
Denn als ich am Abend im gemauerten Gartenhäuslein ober- 
des Schlofjes allein faß, und mich am Gefang der Bögel im 
n Wald ergöbte, auch fonft vielfältig träumte, hörte ich deut⸗ 
ein leifes Weinen und Seufzen unfern von mir. Ich trat 
ald aus der Hütte, und fah das Fräulein auf einem Städ- 
efallener Mauern drei Schritte. von mir fiben und die Augen 
nen. Bei meinem Anblick erhob es fich jählings und wollte 
m. Sch aber ergriff die ſchöne Hand und küßte dieſelbe ehr⸗ 
Hig und ſprach: „Will das gnäbige Fränlein feinen treneften 
zer fliehen?“ — Darauf folgte es mir in das Gartenhäuslein, 
feste fi auf die Bank darin, ohne zu reden. - && verbarg 
? Thränen und wollte ſcheinen, als fet ihm nichts wiberfahren, 
auch auf mein dringendes Fragen nur den Beſcheid: „Das 
iſchenherz iſt nicht allezeit wohlauf. Der Herr wird ed am 
m wiſſen. Auch mag es Ihm gleich gelten, ob ich w ober 
en Sinnes fei!” 
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Da vermaß ich mich hoch und theuer, daB wir alles, was ihre 
holdfelige Berfon angehe, wichtiger ſei, als betreffe es mein eigene? 
Wehe und Wohl, und ich jede Thräne ihren ſchoͤnen Augen zu et 

fparen einen Strom meines Herzblutes vergießen möchte. 
Sie glaubte mir aber nicht, und gab zu verfiehen, daß ich da? 
Gegentheil meiner Worte im Herzen trage. Das habe ich felt drei 
Tagen beiviefen, da ich fie abfichtlich meine und meinen Zorn wider 
fie nicht habe verbergen Fönnen, wiewohl. fie unfchulbig fel. 

Da vergaß ich mein Wort an Ulrih, und was um mid her 
war. Ich Iniete vor dem Fräulein, bedeckte feine Hand mit mel’ 
nen Küſſen, und fagte: „Habe ich Zorn und Haß geiviefen, fü 
‚wußte mein Herz nur vom Gegentheil.“ 

Gie antwortete nicht; ich redete nicht. Ich weiß nicht, wa 
geſchah. Wir Hatten uns mit den Armen umfangen und Mund Al 
Mund gedrückt. Ich lag dann ohne Bewußtfeln an ihrer Braf; 
fie eben fo an der meinigen. Und als meine Sinne wieber gen® 


fen, und der Gefang der Vögel in mein Ohr drang, und basgeb | 


dene Sonnenlicht durch die grünen Zweige von der Hütte wieder 
ſichtbar wurde, erflaunte ich ſelbſt, mich vor dem Fraͤulein auf ben 
Knien, und mich von ihrem Arm umfchlungen zu fühlen. 





Ulrich that mir leid. Doch folhes Abenteuer mag einm@r 


fellen von fünfundzwanzig Jahren wohl gelegen fein. Der Grei 
an meiner Stelle hätte nicht anders gethan. 

Nach vielem Gekoſe traten wir vor die Hütte hinaus und ſahen 
in die Tiefe Hinab, wo die Mur zwifchen grünen Matten wie ein 
breites Silberband fich zwifchen ven Bergen hinauswand, und hoch 
an den Gebirgen die Bauern fröhlich arbeiteten. Die ganze Welt 
dünkte uns um eins ſchoͤner. 

Da erfah ich Graf Ulrich, der des Wegs zum Schloß auf eb 
nem Roß zuricdfam; und ich erfchraf höchlich, und trat zurhd. 


Das Fräulein von Grota fragte mich: warum ich erblafie? und 
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antwortete: „IR er nicht Cuer Bräutigam?" Da warb fie 
fer und fenfte die Augen zur Erde, und bie Fraͤge gereute mich. 
Wie fie in die Hütte zurkdging, ihr dort gelaffenes Tuch zu 
Sen, eilte ich ihr nach und fchloß fie abermals in meine Arme, 
ewohl fie ſich Rräubte. „Geht,“ fagte fie mit weggelehrtem Ans 
ücht, „wir thun unrecht. Ihr wiſſet, was Ihr mir leider feib, 
b wer ich leider bin.“ Auch wollte fie mich nicht ferner anhören, 
idern fagte: „Wliehet, ober ich fliehe aus Diefer Gegend. Es 
nicht zu ändern. Meine Mutter hat mich dem Grafen Sigies - 
ind für feinen Sohn zugefagt. Es muß Unglüd vermieden wer⸗ 
n. Aber Ener Andenken foll mir theuer und werth bleiben.” 
Bei diefen Worten gingen ihr die fchönen Augen in Thränen 
er, und. wir nahmen in zärtlichen Liebfofungen von einander Abs 
ied. Sie flieg den gewöhnlichen Weg zum Schloß nieder, ich 
er von ber andern Seite in den. Wald hinauf, daß uns Uri 
ht beifammen fehe. Als wir noch gutes Gewiſſen Hatten, waren 
8 Fräulein und ich wohl ohne Furcht neben einander gegangen. 
Der Graf Hatte ung gleihwohl droben am Gartenhäuslein ers 
dt, und er war unfreunblich mit mir, wie ich's verbiente. Ich 
hm mir vor, ihm abzubitten, aber er mied es, mich unter vier 
igen zu fehen. Da gelobte ich im Herzen, ich wolle das Fräu⸗ 
a nie wieder allein finden, und dem Freunde ohne Anfloß wan⸗ 

In. Und auf daß das Fräulein mich nicht mißdeute, wolle ich's 
m felbft bei erfiem Anlaß jagen! | 
Der Anlaß fand fi von felbft, und ich fagte der Braut des. 
tafen, wie er mit mir auf dem Berge gefprochen, und wir ſchie⸗ 
2 auf ewig unter Thränen und Küffen von einander, mit Ders 
chen, uns nie wieder allein zu begegnen. Aber einen Tag um _ 
a andern Hatte bald ich, bald fie noch etwas dem Abichiebe beis 
fügen, damit er deſto Fräftiger fei, und wir mußten uns fuchen 
d ließen uns finden. Cine Trennung war beweglicher, ala vie 


andere; aber wir Hörten nicht auf Abſchled zu nehmen, well wi 
nicht von einander laſſen fonnten. 

Ulrich aber war fo bitter und böfe, daß er mir Bein Bort mehr 
gönnen mochte, und als ich ihn einf bei der Hand nahm, meine 
Echuld' zu befennen, fließ er mich unfanft zurick, und fpra = 
„Meineidiger!“ 

Ein Anderer, als er, hätte die Schmaͤhung nicht ungeſtraf & 
ansftoßen duͤrfen. Aber ich fühlte fein derzeleld: und meine Sub 
darum nahm ich's Bin, 





Der Auftrag. 


Fünf Tage nach diefem warb ich vor den Grafen Sigiemunmuill 
beſchieden. Er faß in feinem Zimmer allein vor einem großen Buc 


U. 


"und las. Als ich Kereintrat, winkte er mir, näher zu fommen — 
er aber verfchloß die Thür Hinter mir. - 
- Dann feßte er fich wieder und ſprach: „Ihr thut nicht meh mr 
wohl bei einander, du und Ulrich. Es muß anders werben, u 
ſoll jetzt geſchehen. Baflian, du bifl mir lieb, wie mein Schar - 
Ich habe dich feit deinem fünften Jahre in meinem Haufe erzogeik „ 
und in allen Wiffenfchaften unterrichten laſſen, die einem Cde E⸗ 
mann wohl anflehen. Du’ Haft mit Ulrich die hohen Schulen bes 
ſucht; du biſt fähig, in Dienft Fatferl. Majeftät zu treten. Ich 
wollte euch beide zuvor noch drei Jahre auf Reifen fenden; denn 
Reifen find die wahre hohe Schule des Menſchen. Allein ulrich 
liebt das Fraͤulein von Grota, und ich ſehe gern, daß er fi ver⸗ 
mählt. Gr bleibt. Du aber follft reifen.“ 

„Snädiger Herr, je eher, je lieber!“ rief ich, und war ubet 
mir vor Freuden; denn ich dachte, wie Ulrich ſich mit mir mM? 
durch Abweienheit ausföhnen Fönne. Auch war ih von Kindheit 
an begierig, fremde Länder und Menfchen kennen zu lernen, 
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ußte keine größere Luft, ale in der Welt umher zu ſchwärmen, 
ei wie ein Bogel, von Land zu Land. 

Als der alte Herr meine Freude fah, warb er noch freundlicher, 
ıd nahm meine Hand, fagend: „Baflian, du bift nicht reich. 
u weißt es, deine Mutter hinterließ dir nichts, als bie verſchul⸗ 
ten Güter deines Baters. Aber ich will für dich forgen, und 
te.ich fterben, ehe du heim kommſt, fo bevenft dich mein letzter 
Hille. Ich bin es dir und deiner Mutter ſchuldig. An Reiſegeld 
Il es dir nicht gebrechen. Es muß Alles Zweck und Ziel Haben. 
h gebe dir einen Auftrag, an dem mir viel liegt. Vertraue ihu 
er Niemanden anders, und verrathe ihn Feinem in meinem Haufe.“ 

Dies verſprach id. Damit genügte ihm aber nicht. Er las 
it feierlicder Stimme einen gefchriebenen Cidſchwur ab, in wel. 
em fand, daß ich nicht heimfehren wolle, bis ich den Auftrag 
llzogen. Sch trug Fein Bedenken und ſchwor mit anfgehobenen 
ingern, was Graf Sigismund von mir verlangte, den ih Urſache 
itte, als meinen Bater zu lieben, obwohl ich ihn nicht fo nennen 
rfte. 

“Er ſchien mit meiner Entfchlofienheit fehr zufrieden, und lobte 
ih höchlich. Dann fragte er mid, ob ich jemals von einem 
piritus familiaris gehört habe? 

Ich erwiederte: „Wohl, auf der Hohen Schule Habe ich da⸗ 
n vernommen, daß es ein kleiner Kobold ſei, ber in ein Flaͤfch⸗ 
en gebannt zu fein pflege, und dem Beflger in allen Dingen 
oßen Bortheil bringe; feinen Sedel allezeit mit Gelb fülle; feine 
efalt anmuthig mache, und feinen Leib fe gegen Hieb, Stich 
id Schuß.“ | 

„Dem ift alſo!“ fagte der Graf. „Es geht die Rede, man 
ze ihn nur im Welfchland.. Durch einen Freund hat ihn von 
riher einft mein Oheim Beit von Welz, Eberitein empfans 
Im, der große Kriegsheld, dem weder die Kugeln, nach das EL 
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der Venetianer ſchaden fonnien. Als kaiferlicher Oberlaubeshanpt= 
mann in Kaͤrnthen Kat er das Herzogthum viele Jahre Fräftig be 
fehhst, daß alle Kun und Wuth des Feindes zu Schanden war — 
Ihm dankt unfer Haus no heut’ Glanz unb Reihikum, und di E 
kraͤftige Krone, mit welcher kaiſerliche Majeflät das Wappen feine == 
geizeuen Welzer geziert.“ 

- Da konnte ich mich nicht überwinden, zu fragen: wo der Spir_ — 
tus familiaris des kaiſerlichen Oberlandeshauptmanne Hingefommen EB 

Graf Sigiemund erwieberte: „Gr war in einem goldenen Kaͤſt — 
lein, und fiel meinem Oheim unverfehens in die Donau, als et 
in feinem achtzigſten Jahre wie ein raſcher Zunggefell dei Wieme-"* 
hber die Brüde fprengte. Run er das Kleinod verloren, erfrauft — 
mein Obelm und verfchieb felig in ven Armen feines Beichtvaters — 

Noch Vieles erzählte mir Graf Sigismund von den Tugenteee 
des Gpiritus familiaris, welchen Beit von Welz⸗Gberſtein befeflen — 
und trug mir anf, fofort nach Welfchland zu gehen, und alle Ri — 
anzuwenden, im und feinem Haufe den Geiſt zu verſchaffen, e — 
fofle, was es wolle. 

Wohl fam mir ein Grauen an, mid) mit foldden wunberbarezz 
nad unheimlichen Dingen zu befafien. Doch hatte ich mein Wort 
von mir gegeben, und ich freute mich des Reiſens. Auch erhielt 
ich Briefe nach Augsburg, wo ich Wechjel erhalten follte, mb 
Empfehlungen nach allen. Stäpten in Italien, wohin ich geräte. 

Als die Nachricht von meiner nahen Abreife im Schlefe ber 
kannt wurde, warb auch Ulrich wieber freundlich mit mir, und 
bat um Berzeihung, daß er mir gezürnt Habe. Sch aber fagte Ihm, 
daß, wenn mir nicht fein Vater vom Reifen gefprochen, ich um 
deſſen guäbige Brlaubni dazu gebeten haben. würbe, weil ich 
leineswegs ber Ruhe eines Freundes Gefahr bringen wolle. 
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“ | . Die Abreife 


| Benige Tage nachher ward das Fräulein von Groia dem Grafen 
; Uli verlobt. Es waren Fremde zugegen, und man lebte hoch. 
Die Braut ſchien auch gefälliger, als font, gegen ihren Fünftigen 
Seemahl zu fein, aber in ihren Augen fland verborgenes Leiden 

geſchrieben. Es wußte Fein Anderer um bie Urſache, als ich. 
Den gleichen Tag beurlaubte ich mich von allen Bekannten und 

Sreunden, weil ich folgenden Morgen in aller Frühe das Schloß 
Berlafien und in die Fremde gehen wollte. Wir ſchieden fpät Nackte 
au einander. Der Abſchied koſtete und allen Thränen, felbfi dem 
Stefen Sigismund. Aber dem Zräulein mußte ich heimlich ver⸗ 
ſmMrechen, es, wenn Altes fchlafe, noch einen Augenblick zu fehen, 

m ihm das fchmerzliche Valet zu fagen. 

Und als Altes fchlief, ging ich durch das Schloß zu dem wohl⸗ 
Befannten Zimmer, deſſen Thür nur angelehnt war. Das Fräus 
. Kegn faß beim dunfeln Schein einer Lampe und weinte. Ich tröftete 
“2229 verbieß, oft in Briefen an Grafen Sigiemund von mir. Nach⸗ 
zieht zu geben. 

Der Morgen graute, als wir endlich im Eenf v von einander 
ſchieden: denn mein Knecht Thorhaimer führte ſchon die Roſſe 
anf den Schloßhof vor. Wie ih Faum in meinem Zimmer anges 
kommen war, erfchien ein Diener, ver mich wedten ſollte, und brachte 
wir ein Dorgenefien. Balb darauf kam auch Graf Sigismund, 
und mit ihm fein Sohn Ulrich, die mir noch einmal das Lebewohl 
Beingen wollten. Ich aber war fo befchämit, daß ich vor Alrich 
die Augen niederſchlug, und mein Gewiſſen machte mir viele. Bors 

| Würfe. Der alte Herr fegnete mich, und gab mir viele heilfame 
| Lehren, was ein junger Menſch auf Reifen zu bedenken habe, um 
wicht in Schaden zu kommen. Sch aber hörte von Allem wenig, 
und war wie im Traum. Ich dankte meinem Vater, un wüniäie 





dem Grafen Ulrich eine glädfelige Che, welcher Wunſch auch Zi 
meiner Freude erfullt worden iR, wie ich lange nachher in Italic - 
vernommen habe. 





Reife über Augsburg in die Schweiz 


Am 14. Juli 1588 reifete ich alfo ab, ohne zu willen, ob IH 
das Land wiederfehen werde, wo ich bie angenehmen Tage mein —* 
Jugend gelebt Hatte. Auch machte mir der Eid bange, ben 
wegen des Spiritus familiaris geſchworen hatte. Doch war die — 
bald vergefien, als nun "Schloß und Thal hinter mir Tagen, uuiiiii® 
ich gutes Gluͤck zu ſuchen in das blaue Weite hinauszog. 

In Augsburg ruhte ich einige Tage aus, denn die Roſſe ˖hatter 
es nicht minder nöthig. Ich gab die Briefe des Grafen Sigi 
mund ab, und empfing andere für Genua, Padua, Venedig uni ® 
andere Städte. Auch befah ich alle Merkwürdigkeiten der reice — 
und großen Haudelsſtadt Beſonders erflaunte ich über vie Progiil. 
des Haufes derer von Fugger, wo ich alltäglidh eingeladen war — 
und mir wie einem Blutsverwandten Ehre erwieien wurde. He 
Marr von Fugger zeigte mir feine Foflbaren Münzfammlungen— 
Aber noch Ffünftlicher dünkten mir feine Gärten, die er mich 
der Stadt angelegt. Das Wafler wird in einem Baͤchlein bahlm 4 
geleitet, und mit unbegreiflicder Kunft, weil das Baͤchlein tiefem } 
liegt, in bie Höhe getrieben, daß es im Garten aus vielen zier⸗ “ 
lien Gpringbrunnen hervorfprubelt. Dann fließt es in Fleineze 
Kanälen zur Bewäflerung der blumenreichen Beete umher, die iz 
. Himmelfhönen Farben prangen. 2 

Bon da Fam ih nad Stuttgard, einer zierlihen Stadt am 
Nedar, mit einem fchönen Schloß. Ich hatte die Gnade, beim 
Herzog Ludwig vorgeftellt zu werben, ber mich einlud, eine 
Konzerte feiner wohlbeftellten Kapelle beizuwohnen. 
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In Lindau erfreute mich ver Aublick des Rofwikers See’. 
Durch welchen der Rhein fließt, ohne fein Waſſer mit dem Waller 
Des See's zu vermifchen. Die hohen Berge der Schweiz ſchweben 
kwie bunte Teppiche zwifchen Erde und Himmel. Ich Eonnte des 
Schauens mich nicht erfättigen, und ber Thorhaimer wollte gar 
eicht glauben, daß man über die hohen Gebirge wegreifen könne. 

Man rieth mir, die Pferde in Lindau zu laſſen, over fie zu 
»erfaufen, weil ich an Berge und Seen fommen würde, lıber welche 
"eine: Pferde geführt würden. Da verkaufte Thorhaimer unfere 
seiden Gaule, und weinte bitterlich, als er von den guten Tihieren 
Abſchied nahm. oo 

Wir fuhren in einem großen Schiffe über den Koftniger- See, 
wie über einen ungeheuern Spiegel, deſſen Wiederfchein am Boden 
res Schiffes wie an den Rudern ein hellgrünes Licht warf. Auch 
be ich nie vorher fo fihon geträumt, als bier zwifchen See un 
Bolten, während bie hohen Gebirge an mir vorübertanzten. 

In Koſtnitz wollte man mir zeigen, wo vor zweihundert Jahren‘ 
de Rirchenverfammlung den Johannes Huf wegen Keberel vers: 
Ammte. Mochte es aber nicht fehen, noch begreifen, wie fromme 
Bäter in fo.fchöner Landſchaft ans Verbrennen ver Menſchen venfen 
omnten. Gottes Barmherzigkeit ift wohl größer, als Menſchen⸗ 
Sharmen. - 

Nach einigen Tagen erreichten wir auf einem Wägelein bie alte 
mb gelehrte Stadt Zurich. Bin gewiffer Wilhelm Stufius 
Aſelbſt zeigte mir die Merkwürdigkeiten diefer Hauptflabt bes 
Schweizerlandes, und auch die Häufer, wo Conrad Geßner 
ab Joſias Simler geboren waren. Zwar von der hohen Schule 
her hatte ich große Ehrfurcht für dieſe berühmten Männer getragen, 
Doch dunkt' es mich. thöricht, daß mir deren Häufer gewiefen worden. 

Der See, an welchem bie. Stat liegt, iſt noch reizender, ale 
der Koftniger; ſolche Pracht von Dörfern, Gärten und Bergen 


fdwimmi einem da um bie Uingen. Uns ich hätte wohl allezeit 
bier wohnen mögen, weun mid nicht der Epiritus familiaris an 
Velſchland gemahnt. Ich fuhr den ganzen See entlang, und ſchlief 
am andern nude deſſelben in einem ſchlechten Wirthohauſe. 

Da es am Abend ein Gewitter gab, wollten wir uns bes fol 
genden Morgens nicht an einen andern See begeben, über wel⸗ 
den man muß, um nah Chur im Sraubünhner Lande zu ge 
langen. Deun es Hürmte fehr und war regneriſch, und jener Set 
iR von ſchroffen Belsbergen wie mit Mauern umgeben, daß was 
ſchwerlich in der Roth lanten kann. Allein ein fpanifcher Haupt” 
mann, ber nach Genua und mit uns über das Waffer wollte, ſprach 
mir Muth ein. So lieh ich mir's gefallen, und wir fliegen eitt- 

Das Schifflein war fehr gebrechlih, von faulem Tannenholä ' ge 
und fo Klein, daß wir beifammen fipen unten. Als wir uss® 

3 





mitten auf dem Gee befanden, erhoben ch Wind und Wellen 
Regen fürchterlich, daß wir glaubten, verinfen zu müffen. Ser ® 
die drei Gchifflente verzagten. Der fpanifhe Hauptmann aber lach 
ob unferer Furchtſamkeit, und fagt zu mir in italtenifcher Sprache 
es dünle ihn, iu einer Wiege gefchaufelt zu werben. Dann hüllt 
ex ſich in feinen roten Mantel und fang in Wind und Wetter — 
wuth ein fpanifches luſtiges Lieblein. . 

Der Mann machte mir in feiner Vermeſſenheit faft Granfen— 
denn ber Tod flartte und aus jeder Welle an. „Herr Hauptmann ⸗ 
ſprach ich, „feld Ihr Eures Lebens fo gefidert, daß Ihr C 
wicht auf das letzte Stundlein vorbereiten möge?” Darauf an ⸗ 
wortete der Spanier: „Habet guten Muth, es wird uns fein Uns" 
gläd widerfahren. Im Aenßerſten biete ich Such ein Pläbchen au 
meinem Scharlachmantel an; ich will Ihn über die Wellen ſchlagen — 
wie ein Bloß, und wir fahren fiher darauf Hin.“ 

Dei dieſen Worten kreuzigte fich TIhorhaimer, der im Stillem? 


Eu} 
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fein Rofenkränzlein gezogen: hatte. Ich that desgleichen, und ems 
pfahl meine Seele Gott und den lieben Heiligen. 

Da fielen uns die Wogen in großen Stößen an, daß das * 
lein krachte, und einer der Ruderlente über Bord ſtürzte und im 
Gebraufe des -Waflers verſchwand. Wir Uebrigen fließen großes 
Gefchrei aus. Der Hauptmann aber nahm den Mantel von feinen 
Schultern, und warf ihn ins Waſſer, jedoch behielt er einen-Zipfel 
in der Hand. Zu unferer Verwunderung hing plöglich der in ben 
See gefallene Schiffer daran, und der Hauptmann zog ihn fammt 
feinem Mantel ins Schif. 

Unterbefien waren wir dem Ufer nahe gefommen. Als Thor⸗ 
haimer eine elfenplatte erfah, legte er in ver Eile Wamms und 
Bruſtlatz ab, bereit in den See zu fpringen, indem er mir zus 
Forte: „Mir nach, gnädiger Herr, und haltet Cuch an meinem 
Bürtel.“ — Der Hauptmann aber wehrte es ihm. „Wenn Ihr 
Zutrauen habt, fo bringe ich Cuch ans. Land!” fagte er, riß das 
Steuer an ſich, und führte das Schiff wunderfchnell in ein Felſen⸗ 
sd, das vorher Niemand gefehen. Da warfen wir fehnell unfere 
Wänzel ans Ufer und fprangen nach. Der Hauptmann wandte das 
Schiff, ſtach in den See und rief: „Adio! wir ſehen uns im Welſch⸗ 
and wieder.” 

Zum Glück gewahrten wir Stufen, wie in Felfen gehauen; da 
Riegen wir mühſelig hinauf an ben. Berg. Und obwohl wir ges 
Etefelt waren und in Mänteln, vom Regen durchweicht, und ber 
Sturmwind uns von den Feloklippen in ben See zu fehleubern 
xohte, wanderten wir doch hochvergnügt, weil wir feiten Boden 
enter den Füßen fühlten. Unterwegs Fam uns diefen Berg herab 
"in elender Wagen entgegen, mit Ochſen befpannt, ber nach dem 
Abgrund fuhr, worüber wir uns fehr verwunderten. J 

Und als wir die Augen ſchaudernd hinabſenkten zum finftern 
Ser, fahen wir bes. Spaniers Rantel in der Ferne Uber ven 


Waller ausgebreitet, daß wir glauben mußten, das Schifflein fi | imb « 
untergegangen. Rum gerente es mich, daß ich mich nicht an den Scch⸗ 
feltfamen Hauptmann näher gemacht, oder mich wenigſtens ſeines 3 
Weges erkundigt Hatte. Denn der mochte ſchon einen Spiritus ms, 
femiliarie Haben. J im 

Unfern der Höhe des Berges fanden wir ein Haus. Diefak | # 


nahmen uns freundlich auf, gaben uns Speiſe und Trauk, und * 
trockneten unſere naſſen Kleider an dem warmen Ofen. Auch ver⸗ ii 


weilten wir wegen bes Negens den Tag hier und die Nacht. ce 


Weg durch Graubünden nad Italien. 


Unfere Wirtheleute Hatten für ein Schifflein geforgt, daß w # 
ven folgenden Tag gegen Abend abfahren fonnten. Wind, Wert € 
und Gee waren flll. Wir fliegen beufelben Bergweg zurüd, we ” 
Gen wir binaufgegangen waren, und das Schiff wartete an ve 
felben Stelle, wo uns der Spanier Tage zuvor verlafien Hatte. 

Als wir das Land erreicht, zog ich Überall forgfältige N 
gungen um ben Hauptmann ein. Doc hatte ihn Niemand geſeh 
Auch in der Stadt Chur erfuhr ich im Wirthohaus von feiner A 
kunſt nichts. Thorhaimer fagte: . „Den Großſprecher nebft feine 
Saubermantel frefien die Fiſche. Gott babe feine Seele FE 

Hart hinter dem Stäptlein ging’s durch einen hohlen Berg 
weg binauf ins Hohe Gebirg. Wir Hatten jeder ein Saumroß, un 
für das Gepaͤck ein drittes, nebft Führern, die den Weg durch ie“ 
Wildniß fannten. Es war uns angft und weh, als wir fo ho 
famen, daß wegen ber harten Kälte Fein Baum mehr gedeihe 
mochte, und Schnee und Eis um uns lag, welches die Strahlere [fr 
der Sonne feit Anbeginn der Welt noch nicht geſchmolzen. Do [ag 
begegneten wir oft einzelnen Reifenden, die aus Italien ins deutſche 
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Land gingen, und weit hinauf im Gebirg freundliche ‚Dörflein mit 
PWirihehänfern und aller Bequemlichkeit. 

Als wir auf einen der hoͤchſten Berge bes Gedbodene gelangt 
waren, fiel ein fo flarfer Schnee vom Himmel, daß wir baven 
wie im flrengften Winter bedeckt wurben, obwohl es Mitte Auguftd 
war, Wir danften Gott von Herzen, ald wir das Dorf Poschiavo 
erreicht hatten, in einem freundlichen Thal. Bon dannen famen 
wir an einem ſchoͤnen See entlang durch eine finftere, enge Schlucht 
in das große Thal Veltlin, welches den Graubünbnern angehört. 
Der Podeſta des Ortes gab uns zehn bewaffnete Männer zum Ge: 
Ieite über den Berg bis zur venetianifchen Grenze, wegen ver 
Dielen Räuber und Mörder, die dort das Reifen unflcher machen. 
Doc ftieß uns Fein Uebel zu, und wir langten wohlbehalten in 
Brescia an. 

Gott, der Herr, Kat nicht vergeblich Fels und Abgrund: zwi⸗ 
ſchen vie welfchen und deutſchen Völker gewälzt, denn fie wären 
bei offener Hausthür nimmermehr freundliche Nachbarsleute mit . 
ĩ nander gewefen, oder die Welfchen fchon gar längft von den Deuts 
en in allen Meeren erfäuft. Es ift da kein Treu und Glauben 
Loch Aufrichtigfeit leicht zu finden. Sie haben das Herz Talt, aber 
ke Luft heiß; im deutfchen Land iſt's umgefehrt. Daher mögen 
te Melfchen den Deutfchen wohl, aber die Deutfchen haben heis 
ige Scheu vor ihnen. Auch ift beftändig Haß zwifchen ben Frans 
Ofen und Jtalienern; denn die Franzoſen find Geden und leicht: 
ĩmnig bis in das vierzigſte Jahr, dann aber werden ſie geſetzt und 
Hrbar, und übertreffen den Deutſchen an Annehmlichkeit. Det 
Staliener hingegen ift gefällig, fo lang er jung tft, und hat offenes 
Semüth, aber im Alter verfchlofien, unbammherzig und ohne Liebe 
Seinesgleichen. Der Dentfche beherzt, der Franzoſe verwegen, 
auch wenn's nicht Noth ift, der Italiener ränfefüchtig:: wie mögen 
die drei zufammentreffen ? 


Ich hatte große Gehafudht nad) meinem Baterlandg Heim, und 
verwänfchte im Herzen den Gpiritus familiaris, welchen ich dem 
Grafen Sigismund verſprochen. Doch zog mich mein Derbängnis 
verwärte, wiewohl es vor meiner Gerle dalag, wie ein ſchweres 
Ungläd. Ich empfahl mich der gottlichen Obſorge Im dieſem freu 
ven Laube, und reifete nach Berona, wohin ich Empfehlungen 
an den Grafen Bevilacqua hatte. 





Das Bild 
Berona If eine alte, große Stadt, voller Reichthum und 


Roth. In den engen, krummen Bäßchen if wuflcyer wandeln,  jm 


wie in einem Srrgarten. Thorhaimer Hatte fig in einem Tage 
dreimal darin verloren, und nur mit großer Mühe das Wirth 
hans wieder gefunden, fintemal er der Sprache des Landes nicht 
wohl kundig war. 

Raven ich mid mit Kleidern und dem feinſten Linnen ner 
verſehen, um wiederum anftänbig auftreten zu können, auch be? 
Thorhaimer mit frifcher Leibtracht auegeſtattet, befuchte ich ne® 
Grafen Bevilacqua. Er mar ſchon ziemlich bei Jahren, fehr ern®* 
Haft von Geberden, jedoch ungemein höflich. Weit umber galt 
er für den reichften Herrn. Da er nie verheiratet gewefen, font 

er großen Aufwand treiben, ohne Sorgen wegeu der Erben. Au 
gedachte er, wie er mir fagte, feine Tage in Rom zu befchließers- 
"Sein Haus war mit den koſtbarſten Bilpfänlen und Gemälret 
geſchmuͤckt von den größten Meiflern der Welt. Doch hatte def 
Graf, welcher alle Künfte liebte, an Feiner ein fo empfindliche? 
Bergnligen, als an der edeln Tonkunft. In jeder Woche gab et 
preimal in feinem Palaft Konzert. Dazu waren allezeit Herren um 
Frauen von den erften veroneſiſchen Befchlechtern eingeladen; des⸗ 





ü 
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gleichen alle Fremde von Rang, an benen es in Verona nie Man: 


gel Hatte. Dreißig bis vierzig der allerreigenpften Stimmen und 
geübteſten Tonkünſtler wetteifern mit einander, weſſen Kehle ober 
muflfaliiches Inſtrument den Vorzug verdiene. Wer zugegen war, 
befien Gemuͤth war voll Himmel. 

Der Graf Hatte mich mit vieler Artigkeit empfangen, daß man 
wohl ſah, er habe lange Zeit an großen Höfen gelebta Gr nöthigte 
mich zu feiner Tafel; ich mußte feinen Konzerten beimohnen, fo 
oft ich Eonnte, und er führte mich in verfchlebene angefehene binſer 
ein, die mit ihm befreundet waren. 


Sn ver That aber war Bevilacqua ein rechtſchaffener Mann, 


au welchem ich immer größeres Dertrauen faßte. Auch warb er 
mir von Tag zu Tag, ohne mein Verdienſt, gewogener, fo daß 
‚er den Antrag machte, ich follie über Winter in Beroma bleiben 
und ihn im Frühjahr nach Rom begleiten. Er wußte es anch fo 
gut anzuſtellen, daß mir Woche an Woche ſchnell verfirih, und 
der Winter unvermerkt anrädte. Jedoch gleicht der Winter diefer 
Länder nur einem Kühlen Herbſt mit fchönen Tagen. 

Als der Graf an den Hof von Mantua reifete, mußte ih 
ihn dahin begleiten. Der Herzog von Vincenzo war ein Her 
Don etwa achtundzwanzig Jahren, fehr gnäbig und gefprädig. 


Seine Gemahlin Eleonore Hingegen kalt und ſtolz. Sie war. 


Die Tochter des verfiorbenen Großherzogs von Florenz, und muͤtter⸗ 
licher Seits veutfcher Herkunft vom Erzhaus Oeſierreich. 

Allein der ganze Hof und feine Herrlichkeit vergnägte mich nicht 
fo fehr, als die Bilvergallerie des Herzogs. Sie war zwar Hein, 
enihielt aber nach ber Verficherung der Kenner große Schätze — 
und für mich den allergrößten. 

Denn wie ich das erſtemal länge ven Bildern hinſchritt, ſah 
ich am der gegenüberſtehenden Wand ein Gemaälde von eigenthüm⸗ 
Ucher Pracht und Lieblichkeit, darob ich ale Wilder vergaß. &* 
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war eine Muiter Gottes von überirdiſcher Schönheit und voll gött; 


licher Wehmutb. Sie ſchien um den geliebten Sohn zu lagen, 
hatte aber die warme Fülle einer ebenzehnjährigen Jungfrau. Ihr 
Blick drang in meine Bruft wie ein Lichtſtrahl, und ich warb ber- 
maßen ergriffen, daß ich mich felber nicht mehr fühlte. Kaum 
hatte ich Muth genug, einige Schritte näher zu thun; fo große 
Ehrfurcht erfüllte mich ; und ich würde vor ber Gebenedeiten nieder: 
gefunfen fein, wenn ich nicht bedacht, daß es doch nur ein Bilh kei. 

Als der Graf Bevilacqua und ber Kämmerer bes Herzogs mit 


- ‚andere Stüde zeigen wollten, fehlen mir Alles gering und nichtig; 


und ich Fehrte jedesmal zu ber Gebenedeiten zurück. Da folgte 
mir Bevilacqua und ſprach: „Es ift nicht Übel, Doch von feinem 
Meifter, und in ver falfchen Manier einiger Neuen aus ver vönl 
ſchen Schule.“ Ich gerieth in Erflaunen, wie er von Manier un 
Schulen reden möge, wo die Allerheiligfe glänzte. „Wer if and 
ver Kunſtler, welcher in die Himmel geftiegen, und dort vie Göll⸗ 
liche gefehen und gemalt?” ſprach ich, zum Kämmerer gewandt, 
„denn ohne Offenbarung if ſolche Malerei nicht gebenkhar; and 
hat im Staube ver Erde nie ein Gefchöpf wandeln mögen, wie 


dieſe Geftalt aus ven Gegenden über den Sternen.“ 


Der Kämmerer erwiederte: „Der Herzog habe das Stud, well 
es ihm mwohlgefallen, von einem neapolitanifchen Maler in Florenz 
erhandelt. Der Maler heiße Sclavant, wie auf dem Bilde ſtehe— 
fei aber nicht im Anfehen.” 

Ich mochte mich von dem Gemälde nicht trennen, ob es gleich 
Andern weniger geflel, denn mir, und pries im Stillen dee HF 


zogs guten Geſchmack. Sonft hatte ich wohl auch fehöne Frauen 


beivundert; und was ich an ihnen reizend gefunden, war doch zu⸗ 
legt nur Fleiſch und Blut. ber hier fah ich nicht mehr Fleiih 
und Blut, fondern eine Seele aus dem Himmel niedergeſtiegen, 
ſchamhaft in irdiſchen Staub gehüllt, einen jungfräulichen Leib, 
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on Goͤttlichkeit durchſtrömt! Liebe und Helligkeit im WVefen, 
enieden nirgends fein mag. 


Der Spanien, 


m nun an erfchien ich mir felbft wie ein” anderer Menſch, 
‚a8 ich ſah, ſchien mir anders und goͤttlicher. Ich war fo 
t, daß ih das ganze Herzogtfum Mantua für das einzige 
ingegeben Hätte, wenn mir Wahl zwifchen beiden gegeben 
Mohin ih Fam, in Mantua und Verona, fah ich nur bie 
eiligfte vor. mir. Sogar des Nachts Tam fie mir in Trän- 
or. Sch war ganz unempfindlich gegen die Schönheit ans 
Srauenzimmer geworben, und obwohl es nicht an Reizungen 
‚ genäigte doch ein Gedanke an bie Gebenedeite, um die 
eVeroneſerin unerträglich zu finden. 
der war es mir unausfprechlicdhe Freude, als Graf Bevilac- 
gte: er wolle mir die Kopie von Sclavani’s Madonna ver: 
n; nur müfle ich den Winter in Verona ausharren, denn 
rühjahr ende ber Künftler die Arbeit Taum. Er fagte das 
mr, um mich zu überrafhen. Denn am Neujahrstag 1590 
er mir ein Fleines Käfthen von Cbenholz, mit: Elfenbein 
jold ausgelegt, und als ich es eröfinete, fand ich das Bild 
: Allerheiligften,, unter Glas. in golvener Cinfaſſung, faum 
re Größe dreier Daumenbreiten, und auf das allerähnlichfte 
en. Ich war erſt erflarrt von Berwunberung, Entzücken und 
ht, als ich die Göttliche mit ihrem Blick voll zarter Weh⸗ 
and. Sch flellte das Biln auf den Tiſch, Fniete Davor nie- 
etete mit großer Inbrunſt und zerfloß in Thränen. Anfange 
ih es gar nicht, meine Lippen auf das Glas zu drüden, 
m Rufe fehlen mir Unheiligfeit zu fein. Ich hing das Ge⸗ 
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mälde mit einer feivenen Schnur um den Hals, und trug es von 
da an immerdar an der Bruſt, als mein allerfößlichftes Kleiner. 

Ginige Tage nachher begab ſich Bevilacqua gen Mantua, and 
ich begleitete ihn wieder nad meiner Gewohnheit. Dann fuhren 
wir zu Hof, dem Herzog und der Frau Herzogin die üblichen 
Glückwuͤnſche abzuflatten. Wir wurden angewiefen, im Borfaalt 
zu warten, weil der Herzog ein wichtiges Gefchäft habe. Man faglt |. 
uns, er habe fich feit zwei Stunden in feinem Arbeitegimmer mit r 
"einem Fremden verfchloffen. 

Bir mußten wohl eine halbe Stunde warten, daß uns die Jeit 
lang dauerte. Endlich trat der Herzog hervor, und Hatte den Freu⸗ 
den an der Hand. Hilf Himmel! Als ich diefen näher betrachtele, 
war es Fein Anderer, denn ber fpanifche Hauptmann, welchen id 
voriges Jahr auf dem Schweizerfee kennen gelernt; eben die hagere, 
lange Geſtalt, das bleichgelbe, eingefallene Antlitz, die tiefen 
Augen, die große Adlernafe — Alles war er wieder; nur halt 
er feine Hauptmannsfleiver gegen einen Gallarock vertaufcht, und 
fintt des Uebermuths, welchen er auf dem Gee zeigte, war in — 
feiner Geberde nichts, denn die unterthaͤnigſte Aufmerkſamkeit gegen 
den Fuͤrſten. 

Der Herzog, Indem er uns Im Vorbeigehen freundlich, doch 
flüchtig begrüßte, führte den Spanier zur Thhre, ſprach dam 
wieder leiſe und vertraulich mit ihm, begleitete ihn hinaus, und 
kam erft nach einigen Minuten suche, um unfere Wönfche zu ver⸗ 
nehmen. 

„SH bin Buch fehr dankbar für Eure Zuneigung, die Ihr mir 
zu erkennen gebet,“ fagte der Herzog zu mir: „doch wäre mir led, 
von Euch den Beweis zu empfangen. “Ich ſchatze die Deutſchen 
über Alles Hoch; fie find aufrichtig, geiren und mannlich; im Krieg 
aber nicht minder tapfer, als die Schweizer. Wollet Ihr in meine 
Dienfte treten, fo gebe ich Euch eine Oberftelle In der Leibwache!“ 
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Graf Bevilacqua und ich waren gleich fehr yon dem Antrag 
des Herzogs überraſcht. Ob mir gleich die Stelle ehrenvoll fchien, 
und das Zutrauen des Fürſten ſchmeichelhaft, konnte ich mich ben: 
noch zu Feiner Annahme entfchließen. Ich gab baher vor, buch 
mein Wort und Berfprechen an die väterlige Heimath gebunden 
wm fein, daß ich nicht wiflen Fönne, wann ich zurückkehren müfe. 
Bigentlih aber lag mir der Spanier jebt mehr denn jemals im: 
Sinn, und ber Spiritus famillaris des Grafen Sigismund 
Belzer. Der Herzog aber ließ fich nicht abwenbig machen, unff 
gab mir drei Monate Bedenkzeit, währenn ich nach Haus berich⸗ 
ten ſolle. 

Sobald wir vom Schloſſerkamen, fragte ih Bevilacqua, ob 
er den Spanier kenne? Gr antwortete: Nein! wolle aber auf 
mein Berlangen Erkundigungen um ihn einziehen. Da erzählte ich, 
was mir mit bemfelben auf dem See begegnet fei, und wie er in 
allem Sturm in die Fluth hinausgeftoßen, bis man nichts mehr 
vom Schifflein, fondern nur noch den rothen Mantel über den 
Beten ſchwimmend gefehen habe. Die Geſchichte erregte dem 
Grafen Bevilacqua faſt Granfen. Er fagte, er traue ihm nichts 
Gutes zu. Solch ein Menſch koͤnne wohl mit böfen Geiſtern Ums 
gang pflegen. Darauf wagte ich ihn zu fragen, ob’ er auch ſchon 
von einem Spiritus familiarias gehört? — Allerdings,“ fagte er, 
„auch ich Habe in meiner Jugend einen Mann gefannt, der zu 
Renpel wohnte und einen folchen gehabt Haben fol. Diefer Mann 
Bar ber Hundert Jahre alt, und befaß 'unermeßliche Reichthümer- 
& Hat den Armen viel Gutes geihan, und die Klöfter reichlich 
beſchenkt. Zuweilen begleitete ihn ein ſchneeweißes Hünblein, wel: 
des vielen Leuten verbächtig war. Wenn ber alte Herr zur Mefie 
ging, blieb das Hünblein vor der Rirchihlie liegen, und folgte ihm 
nie nach. Eines Tages fiel ein großer ſchwarzer Hund das kleine 
Thier vor ber Kirche an und töbtete es. In demfelben Augen- 
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biicle warb der Greis ohnmächtig mitten in feiner Andacht, und 
genas nie wieder. Er farb drei Tage nachher, und von feinen Reid 
thumern bat man nie erfahren, wohin fie gekommen fein mögen.“ 
Ich Hörte dieſer Erzaͤhlung mit großer Aufmerkſamkeit zu, und 
dem, was ber Graf Bevilacqua noch ferner über bie Sache ſprach, 


denn er war ein fehr gelehrter Mann, nnd Diele glaubten von 


ihm, er habe Erfahrung in den geheimen Wiffenfchaften, weil er 
ohne große Erbfchaft großen Reichthum befite. Doch überzeugte 
ich mich bald, daß Bevilacqua nichts von geheimer Wiſſenſchaft 
hatte. „Es gibt zwar,“ fagte er, „gute und böfe Geiſter; aber 
oft find fie fehwer zu unterſcheiden, weil auch Kinder der Finſterniß 
als Engel des Lichts Tommen. Böſe Geiſter dienen den Menſchen 
nur um den gefährlichfien Sold; gute @eifter foll man aber nicht 
zur Dienfifertigkeit zwingen.” 

Wir verweilten eine ganze Woche zu Mantua und am Heft. 
Der vermeinte Spanier aber war nirgends mehr zu finden. Dos 
erfuhren wir, er fei nichts weniger denn ein Spanier ober ein 
Hauptmann im Dienfte der Krone von Spanien, fondern aus einem 
der altvornehmften Gefchlechter Italiens entfproffen, Namens Alr 
fonfo PBiccolomint. Er fet Herr von Montes Marciatt 
in der Marca von Ancona, und lange Zeit in Frankreich gewelet, 
wo er tapfer die Partei des berzoge von Guiſe in dortigen Un⸗ 
ruhen gehalten. 

Der Graf Bevilacqͤua, in Staatshändeln feiner Zeit gehnblid 
erfahren, vertraute mir, daß der Herzog von Mantua, gleich wie 
die meiften italieniſchen Fürften, dem Könige von Frankreich ab’ 
geneigt gewefen, der im Auguſt vorigen Jahres von dem Dominl 
fanermöndh Clemens meuchelmörberifch umgebracht worden. Da 
ber, feßte der Graf Hinzu, könne er fich wohl die vertraulichen Zu⸗ 
fammenfünfte des Piccolomini mit dem Herzog Bincenzo deutet: 


| 
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Der Befund. 


Sieben Tage nach unferer Zurückkunft in Verona brachte mir 
ehr reich gefleiveter Diener ein verfiegeltes Hanbfchreiben des 
gens in das Zimmer, als ich vom Bette aufgeflanden war. 
nannte mir dabei den Namen feiner Herrfchaft, welchen .ich 
wohl verftand, und ging fort. Bon dem Brieflein war der 
alt folgendergeflalt: ich ſei eingeladen, von freundfchaftlicher 
b, einer Perfon den Beſuch zu machen, die mich hochichäke. 
8 mir an der Bekanntſchaft gelegen, möge ich mich an der 
ptpforte der Kirche San Giorgio Abends neun Uhr finden laflen, 
man mich abrufen werde. Ä | 
Im Anfang befchloß ich, nicht zu gehen. Da ich aber immer 
as Wiederfinden des Piccolomini glaubte, zweifelte ich zulegt 
}, bie Ginladung komme von ihm. Unftreitig hatte er mid 
Rantua fo gut erkannt, als ich ihn. Auch mochte er Urfache 
n, unbefannt bleiben zu wollen. 
Abends verließ ich die Geſellſchaft im Palaſt Bepilacqua früs 
als meine Gewohnheit war, und begab mich nach Haufe. Nach⸗ 
ich mich umgefleidet und in den Mantel gehüllt, befahl ich 
Vorficht dem Thorhaimer, fich zu bewaffnen und mich nach 
ı Giorgio zu begleiten. Gr folle aber jeberzeit in einiger Ents 
ung von mir bleiben und auf das Haus wohl Acht haben, in 
Ges ich gehen würde, auf daß wir es bei Tage wieder fänden. 
Teich befahl ich ihm, wenn er mich nicht bis zwölf Uhr fpätes- 
5 zurheffommen fähe, daß er Lärm machen und bie Schaar⸗ 
bier fuchen möge. 
Es war fehr finftere Nacht, und wir warteten bis zehn Uhr, 
e daß Jemand zum Vorſchein kam. Da warb Ich verbroffen und 
Glaubens, irgend Biner habe mir einen Boffen fpielen wollen, 
beſchloß, den Rüdweg zu nehmen. In gleiher Zeit ang 
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eine Magb an mir vorüber, blieb ſtehen, ſah nach mir, und fragte 
leife, ob ich einen Brief empfangen, daß ich Hier warten mälle? 
Ich antwortete Sa. Daranf bat fie mich, ihr getroft zu, folgen. 
Ich huftete und gab damit verabrebetermaßen dem Thorhaimer dat 
Zeichen. 

Das Mägdlein, behend auf den Füßen, führte mich über ben 
Platz in ein Haus, der Kirche gegenüber. Da warb es fo dumlel, 
daß man bie Hand nicht vor den Augen ſah. Die Magd ergriff 
meine Hand, und leitete mich, bis wie wieder auf eine Straße 
famen, und von da wieder in ein anderes Haus, welches wir Hills 
fchweigend auf bie gleiche Art durchgingen. Wie wir num ven 
neuem eine Straße entlang gingen, fagte das Maͤgdlein, ich follte 
mir die Zeit nicht Iang werden laffen, denn wir feien an Ort und 
Stelle. In der That ließ fie mich wieder in ein Haus treten, wo 
ich durch einen ſchwach erleuchteien Bang, Über einen geräumige" 
Hof, und dann zwei Treppen hoch flieg. Ich ward in ein große® 
Prachtzimmer gebracht, two zwei Wachsfergen auf fllbernen Leud)⸗ 
tern ziemlich dunfel brannten. Da Niemand im Zimmer war, ſau ⸗ 
berte ich die Lichter, um Keller zu fehen. 

Bald darauf that fich leiſe eine Thür auf, und ein zartes, fun" 
ges Frauenzimmer blickte fchlichtern herein." Die junge Dame ſchier1 
bei meinem Anblick erfchroden, und fagte: „DO Bott! ſeid IH 
es?“ Dann trat fie einen Schritt näher und verfchloß die Thhr 
hinter fih, und mit reizender Verwirrung fagte fie: „So ſpaͤt 
habe ich Euch nicht mehr erwarten Fönnen. Die erbetene Stunde 
war längft vorüber. Ich war im Begriff, mich. zu entkleiden.“ 
Und fie war in der That nur leicht und nachläfflg angethan, nicht 
als wollte fie Befuch empfahen; darum aber nicht minder fchön. 

Ich mußte mich an ihrer Seite auf ein Ruhebett nieverlaffen, 
und ich fragte mit vieler Ehrfurcht, weswegen fie mich befchieben? 
Sie erzählte, wie fie von mir gehört, ich ſei ein Deutſcher und 
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mit den Welzern und Kärnthen. Gil habe einige Zeit 
jelebt, und eine Frau von Welzer-Spiegelfeld gekannt. 
fie von mir Nachricht über diefelbe zu vernehmen. 
weile ich ihren Fragen über die Welzer Beſcheid that, 
in Krevenztifchlein mit Wein und Konfeft vor das Rubes 
diefem Gefchäfte aber konnte fie nicht verhindern, daß 
borgene ans Licht kam, welches fie jedoch fogleich fchams 
erhüllen bereit war. Aber ich verlor mehr als einmal 
und warb fo verwirrt, daß ich nicht wußte, was ich 
w Gehen und Kommen, das Spiel ihrer weißen Arme, 
jewegungen und Reize brachten meine Sinne in Aufruhr. 
nge Dame fchien meine Unruhe und Verlegenheit zu bes 
mn fie fragte: ob mir nicht wohl fet, daß ich oft mitten 
ede abbreche? — Ich hatte Muth genug, ihr zu erwies 
4 Fein Wunder, wenn ver beredteſte Mann vor ber Liebens⸗ 
ihres Befchlechts verftumme. — Sie antwortete mit ans 
Lächeln: „Ihr ſeld zwar auch ein fehöner Mann, aber 
in Weib aus der Faſſung bringen.” — Und alfo gerieth 
aͤch auf neue Gegenflände gefährlicher Art. Die Dame 
h wiffen, ob ich ſchon geltebt Habe, und der Ermwählten 
rzend treu ſei. — Da drückte mich von ungefähr das 
Madonna auf meiner Brufl. Ich aber wähnte, es fel 
Ingefähr; und die Heilige Wehmuth der Gebenedeiten 
ich. — Als die Neugierige ihre Frage wieberholte, gab 
wort: „Hätte ich geliebt, fo würde ich nie davon reden.” — 
e meine Denkart, und fagte: „Sie wünſche keinen andern 
zu ihren Füßen zu fehen, als einen, der mir gleiche.” — 
fie mir mit beſcheidenem, doch durchbringendem Blid 
en. Vielleicht wäre ich zu jeder andern Stunde ſchwach 
efen, zu ihren Füßen zu fallen. Doch. Tonnte ich nicht 
ie Allerheiligſte vor diefer Irdiſchen vemitkigm. 


Unfer Geſpraͤch flodte. Die Dame fehlen verbroffen zu fein, 
oder in Berlegenheit. Da ſtand ich auf, um mich von bannen zu ' 
begeben. Mittlerweile ich ‚meinen Hut nahm, entftand ein Ge 
töfe im Nebenzimmer. Die Dame fuhr erfchroden auf, ergriff 
mich und ſprach: „Um Gotteswillen, Herr, verberget Euch, font 
werdet Ihr unglücklich. Ich bin verrathen.“ 

Ich feghttelte den Kopf und fagte: „Warum mich verbergen! 
Ich Habe doch fein Uebels gethan!“ Das Getöfe warb flärke. 
Ih hörte Männerflimmen: Die Dame, ward ängitlicher, un 
wollte mich in die Thür Hineintreiben, aus der fie gekommen war. 
„Suer Leben ift in Gefahr!“ ſchrie fie. 

Da traten fünf oder ſechs Kerle herein, und als fie mich fahen, 
zuckten fie das Schwert und riefen: „Macht den beutfchen Hund 
nieber! Gut, daß wir ihn erwiſcht Haben!“ — Ich flellte mich 
an die Wand, zog meinen Degen und ſprach: „Was wollet Ihr 
von mir? Ich bin hieher befchieden, und feld Ihr Meuchel 
moͤrder, fo befommt Ihr mein Leben nicht umfonfl.” — Als ſic 
von diefen Worten erfchroden fchienen, und unter einander lie 
tebeten, erhob ich die Stimme lauter denn vorher, und fragte — 
ob fie mich wollten ziehen laſſen? Darauf flürzten drei Meuchel⸗ 
. mörder gegen mid. Es entſtand ein Gefecht; ich ſchützte michc c̃ 
mit Mühe gegen ihre Streiche. Da trat die Dame zwiſchen uns. — 
Man ſprach abermals leife unter einander, davon ich nichts vers — 
fand. Doch daͤuchte mich, als hörte ich den Namen des Herrn 
von Monte: Marciano nennen. Ich mag mich auch leichtlich geirrt 
haben. 

Nach einer Weile fagte die Dame: „Ihr feid frei, Herr.” 
Und einige der Meuchelmörber fprachen: „Siehet von binnen; aber 
verlaffet Verona, wenn Cuch das Leben theuer iſt.“ | 

Dann ergriff die Dame einen Leuchter, und zundete mir vor, bis 
an die Treppe, leiſe ſprechend: „Ihr ſeid ein waderer Mann.“ — 
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antwortete: „Aber wer Ihr ſeid, weiß ich nicht.“ — Ste 
portete: „Unſchuldig.“ 

Die Magd ließ fich wieder fehen, und führte mich ven gleichen 
z zurück, welchen ich gefommen war, bis zu dem Thorhaimer, 
die Zeit lang geworben. Ich war Über die Begebenhett voller 
n und Unruhe. Aın folgenden Tage erzählte ich dem Grafen 
tlacqua das Abenteuer. Er. war fehr erflaunt, und begriff 
t, was die Spiegelfechterei gefollt; doch gebot ex mir, gegen 
rmann zu fehweigen, um mir größeres Ungläd zu erfbaren. 


Ein anderer Befug. 


Zwei Tage nach jenem Vorfall ſaß ich ſpaͤt gegen Mitternacht 
neinem Zimmer, denn ich war Faum von einem Feſte gefom- 
‚„ welches Bevilacqua am Namenstage einer ihm theuern fehr 
ven und liebenswürdigen Verwandtin gegeben hatte. Mir ſum⸗ 
noch das Getön der Geigen, und ich war fo munter, das Fein 
laf in meine Augen fam. Da nahm ich meih Tagebuch, um 
in zu fohreiben, und legte das Bild von Sclavani’s Madonne 
mir auf den Tiſch. 

Indem ich fchrieb, erhob fich draußen ein gewaltiger Sturm: 
dD gegen die Fenſter. Darauf bewegte fich der Erdboden unter 
sen Züßen, Tifh und Stuhl wankten, und das ganze Haus 
hte ein feltfames Getoͤſe. Mit großem Entſetzen fprang ich 
und rief Thorhaimern. Im gleichen Augenblid fiel mein Degen, 
an einem Nagel der Wand hing, mit großem Gepraflel von 
R zu Boden. Ich war erfchroden, daß mir die Kniee wankten. 
e nun warb Alles wieder fill im Haufe. Nur der Sturm 
te auf den Gaflen. Als ich Thorhaimern in feiner Kammer 
uchte, fand ich ihn fehlafend. Darum wollte ich den SKK: 
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lichen nicht wecken, und ging zuehdl. Ich öffnete ein Fenſter; auf- 
den Gtraßen war Alles tobt und leer. 

Aun febte ih mich zum halber[ofdjenen Fener des Kamins. 
IH war voller Furcht, und gedachte abermals Thorhaimern zu 
rufen, weil ich nicht allein bleiben mochte. Da kniſterte es draußen, 
wie von leifen Fußiritien. Es ſchlich zu meiner Thür und pochte 
dreimal. Mich überfiel ein Grauſen, ich wußte nicht warum? 
Doch rief ih beherzt: Herein, wer braußen ſteht!“ — Die Thüre 
ging auf. Xeife trat ein Mann herein, ver mich grüßte. Als ich 
ihn näher betrachtete, war es fein Anderer, denn ber Spanier, 
oder vielmehr Herr Alfonfo Piccolomini. 

Er ſprach: es freme ihn, mich noch außer dem Bette zu Knden. 

Er wohne mit mir im gleichen Wirthshauſe, und wolle nicht abs 

reiſen, ohne mich vorher begrüßt zu Haben. 

Mir that es wohl, einen Menſchen zu fehen, und fragte: o 

. ee von dem Borgefalleuen etwas empfunden habe? — Gr ants 
wortete ganz gleichgültig: „Es war vielleicht ein Erdbeben. Was 
iſt's mehr.” 

Da fiel mir feine Gelaffenheit auf dem Schweizerfee und ber 
bewußte roihe Mantel ein; und ich nahm mir alebald vor, ihn 
wegen des Spiritus familiaris zu erforfchen. 

Ihr feld immerdar umerfihrodlen,” fagte ich, „auch wenn Ihr 
nicht den rothen Mantel traget, ber Euch über die Wellen fehift. 
Saget mir, wie madet Ihr das?“ L 

Gr zudte die Achfeln, als wolle er nicht Rebe fiehen. Ich 
aber drang mehr und mehr in ihn, bis ich das Gefpräch anf den 
Spiritus familiaris gebracht. 

Da ging er ſchweigend mit großen Schritten im Zimmer auf 
md ab, blieb einige Male ftehen, und ging wieder. Cadlich kehrte 
es Rh jählingd zu mie mit ber Trage: „Da Ihr es denn erraten 

 Jabet, fo antwortet: habet over Todet Ir at“ 
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„IH ſuche ihn. Könnet Ihr mir rathen? — Denn ich glaube, 
Ihr befiget ihn.“ 

„Wenn Ihr mannlich ſeid, und die Probe beſteht, mag Cuch 
werden, was mir geworden iſt.“ 

„Wer hat ihn? Wie kauft man ſolches Gut?“ 

„Um kein Geld. Wer den Geiſt bezwingen will, muß ſich zu 
vor ſelbſt bezwingen. Ihr müffet Allem, was Ihr habet und liebet, 
entfagen, um des Einen willen, dann werbet Ihr durch ihn Alles 
haben. Könnet Ihr das?“ 

„Wenn's vonnöthen ifl.“ 

„Und müſſet lang um ihn dienen und feine Gefahr fchenen. 
Doch Hilft Euch der Yeuergeifi dienen. Den Spiritus familiaris 

Tann Cuch Niemand geben, als der Feuergeiſt.“ 

„Wer ift der Feuergeiſt?“ 

„Bin Geiſt des obern Lufifreifes; auch leicht zu haben. Wer 

ihn hat, defien Leben iſt wider alle Topesgefahr in Wafler und . 
Geuer, Luft und Erde geborgen.- Schwert und, Kugel mögen ver- 
legen, aber nie töbten.” 

„Wie lang muß ich dem Feuergeiſt dienen?“ 

„Dreimal fieben Monde, dreimal fieben Wochen, dreimal Heben 
Tage, dreimal fieben Stunden.” 

„Und was verleiht mir der Spiritus familiaris für den langen 
Dienh?“ 

„LZeben, fo lang Ihr wollet; Geld, fo viel Ihr bedurfet; alle 
Drewen/ die Ihr begehret, und Kenntniß großer Geheimniſſe, 
Die mehr als Leben, Geld und Freude werth ſind.“ 

Er ſprach darauf Vieles von der Beſchaffenheit der Geiſter und 
Son der Gefahr, mit böſen in Gemeinſchaft zu kommen; desgleichen 
Warnte er mich, meine Wünfche nicht jeglichem zu eröffnen. And 
Tagte ex mir Vieles, deſſen Sinn ich nicht begriff. 

Seine Worte machten einen wunderbaren Eindad am mein 
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Gemuͤih. Doch glaubte ich, daß es wohlgethan ſei, ihn ſelbſt zu 
verſuchen, und ſprach: „Da Ihr, Herr Alfonſo, mich alſo warnet 
vor Betrügern, woran ſoll ich den Wahrhaften erkennen?“ 

„An guten Zeichen, die er Euch gibt.“ 

„So forbere ich von Cuch felbft ein gutes Zeichen.“ 

„Sch Habe es Euch auf dem See gegeben, da ich Euer Leben 
rettete. Seid ihr deß noch nicht zufrieden?“ 

„Lafiet Ihr es bei dem bewenven?“ j 

„Nein, Baſtiano, noch eins! Ihr fellet ein anderes Haben.“ 
Dann ging er zum Tifche, Löfchte die Kerzen aus, und verbedte 
die Blamme des Kamins. Dann fprach er einige Worte lee, 
und ich fah ein bleiches Flämmlein aus feiner Hand fleigen, wo 
durch fein Antlitz fchwach erhellt war; es gli dem Antlig eine 
längft Dewefeten. „Gut!“ ſprach er. Das Blämmlein verging- 
Gr zündete die Kerze wieder beim Kamin an. 
„Hier Habt Ihr ein Zeichen!“ ſprach Piccolomini zu mir: „Ent 

weichet aus Berona. Ihr habet Feinde. Bor achtundvierzig Stu—⸗ 

den war Euer Leben in Noth. Der Ghifiliert will Euch übel, 


weil feine Gemahlin Euch wohl will. Doch hat er nod nichte 


wider Cuch unternommen. Borgeftern waret Ihr in Gefahr durch 
die venetianifchen Spione. Doc wurbet Ihr durch Lift und Liebe 
einer edeln Frau gerettet. Sie felbft Hat mir es vertraut.” 
Ich gerieth bei dieſen Morten in große Beflürzung. 
„Was habe ich mit den Benetianern?” rief ich. 
„Daß Ihr unbefonnen über die Landesregierung geſprochen habet, 
und von Guerer Gefahr im Gebirg von Tirano und Brescia.” 
Ich erinnerte mich defien. Da-ging Piccolomint am Tiſch vor 
über und fah die Madonna Sclayani’d. — Er nahm das Bild un 
warf es gleichghltig nach einiger Betrachtung auf die Selte. 
„Gebt mir noch ein Zeichen!” rief ich und trat vor ihn. 
„Gs ſei!“ 
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met Ihr ein Weſen in die Welt hineinzaubern, wie dies? 
rum ſollte ich nicht? Wer Hat dies Bildniß gemacht? 
» Ihr dazu gefommen?” 

ſagte es ihm. Dann fragte er: wen das Konterfei vor« 
nd wo die Perfon lebe, welcher es gleiht? — 

lch eine lebte nie, oder im Reich Himmlifcher Seligkeit, 
der Einbildungskraft des künſtleriſchen Meifters.“ 

r follet einer folcden begegnen; aber auch nur begegnen 
‚r dann zufrieden mit meiner Kunft, Don Baſtiano?“ 
welcher Zeit wollet Ihe mir ein Wefen zeigen, diefer 
chen gleich?“ | 
jet Morgen gen Peschiera,“ fagte Piccolomint, „da findet 
h. Euer Wille foll erfüllt werden. Doch Mittags ſeid 
Hera. Und daß Ihr mich bei Euch fahet, verſchweige 
in. Gute Nacht!“ 

ing davon, und hinterließ mich in unbeſchreiblicher Unruhe. 





Die Bildſäule. 


konnte nicht ſchlafen. Das Erdbeben, Don Alfonſo's Be: 
8 Geſpräch, dann die Hoffnung, die Meberirbifche zu er- 
die Beforgniß vor den DBenetianern, dies Alles machte 
it franf. So ſchwach und müde ich am folgenden Morgen 
be ich dennoch mit Thorhaimern gen Peschiera. 

Herr von Monte: Marciano fland nach einer Biertel: 
mn Wirthshauſe zu Peschtera vor mir. Ich mußte Thor: 
und mein Buhrwerf zuridlafien, nnd in den Wagen bes 
nini fleigen. Bor dem: Thore der Stadt verband er mir 
en, unter dem Borgeben, er wiſſe nit, ob ich auch ver 
n genug ſei. Gr führe .mich, fagte er, auf das Landgut 
iner $reunde. 
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Die Fahrt dauerte lange. Als wir ausfliegen, war es begin⸗ 


nende Nacht und fehr fühl, Da wir Schritte gegen uns kommen 


hörten, riß er mir das Band von den Augen. Ich befand mid 
in einem unbefannten Haufe, worin geoße Pracht zu herrfchen fchien. 
Der Schein der Kerzen blendete mich. Bin reichgelleineter Diener 
führte uns in einen Saal, wo zwei Edelleute, die ſchon bei Jah- 
zen fein mochten, am Kaminfeuer beifammen faßen und Zrüdte 
fpeifeten. Als beide den Piccolomini erkannten, eilten fie ihm 
mit den Bezengungen des Erſtaunens und ber Freude entgegen. 


Ich vernahm, daß man fich gegenfeitig feit zwei Jahren nicht ge 
fehen. Auch Piccolomint verbarg nicht, daß ihm dies Wiederſehen 


Freude mache. Er flellte mich ihnen als einem. Freund vor, wel 
her die Kunſt liebe, und ihr zu Gefallen aus dem beutfchen Lande 
in die italieniſchen Städte gereifet fei. Dann fragte er: ob bie 
drei florentinifchen Bilvfäulen noch vorhanden wären? Der Aelteſte 
der Epelleute, welchen er Don Andreazzi nannte, bejahte es. 
Nun bat er um Grlaubniß, daß man fie mir fehen laſſe. Die 
Herren lachten und ſprachen: „Wie möget Ihr die Schöneit eine? 
Kunftwerks beim Schein der Lampen würbigen? Geduldet Eu 
bis zur morgenden Tageshelle. Bei Nacht fieht man keine Gr 
mälbe und Bilbfäulen. 

Don Alfonfo aber ſprach: „Ss thut mir leid, denn wir bir 
fen bei Euch nicht übernachten; wenn die Roſſe ausgernht haben, 
feßen wir die Reife fort. Doc nach vier Wochen fehen wir und 
auf längere Zeit.“ 

Als er fih nun durch Fein Bitten abwenbig machen ließ, br 
fahl Andreazzi ven Dienern, welche Grfrifchungen für uns brachten, 
ven Bartenfaal zu erleuchten, auch das Nachtmahl zu befchleuni 
gen. Mit großer Höflichfeit drangen unfere gefälligen Wirthe in 


mich, daß ich Piccolomint ſolle allein reifen Laffen, um ihre kleine 


Gallerie von Kunftwerfen mit Muße und am Tage zu’ fchauen. 
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in ich ſchlug es unter allerlei Vorwand aus. Zwar bei meiner. 
großen Ermüdung wäre mir die Ruhe allhier willfommen ges 
m, wenn ich nicht noch begieriger gewefen, zu erfahren, wie 
olomint mir fein Verfprechen erfüllen würbe. 

Nachdem wir einige Erfrifchungen genofien, und über die wech⸗ 
ven Gefpräcdhe ein paar Stunden vergangen waren, äußerte 
olomini nochmals feinen Wunfch wegen der Bildfäulen, welche, 
er vorgab, ich zu jehen vor Ungebuld brenne. Ich wußte nicht, 
um er mir dieſen Wunfch andichtete, und achtete es für einen 
wand, daß wir einfehren und die Roſſe ausruhen laſſen konnten. 
Infere Wirthe führten uns alfo aus dem Zimmer, eine breite 
ppe hinauf, durch einen langen Korridor; dann in einen großen 
rleuchteten Saal, deſſen Wände mit Gemälden behangen waren. 
einer geräumigen Nifche der Wand flanden drei Hohe, mars 
ne Bildfäulen, weibliche Geftalten in Lebensgröße, die eine 
einem Anker, die andere mit einem Buch, die dritte mit 
m Kranz, vorftellend die chriftlichen Haupttugenden, Glauben, 
e und Hoffnung. Da id} nun an den Gemälden vorüberging, 
gepriefenen Bildfäulen zu fchauen, ſchlug mein Herz gewaltig: 
" Denn der wanfende ungewiſſe Schein der Lichter ſchien gleich" 
den Marmor zu beleben. Nie habe ich ein größeres Meifters 
' der Kunft zuvor gefehen gehabt, fo wahrhaft bünfte mich 
8. An einer diefer Statuen fehlte die Hand. Don Andreazzi 
icherte, die größten Bildhauer hätten ſich geweigert, dieje Hand 
tfegen, weil fie nichts fo Vollfommenes und Mürdiges auszu⸗ 
en wüßten, daß es nicht fchändlicher zum Ganzen ftehe, als 
Sehler. Indem er dies fprach, gähnte er überlaut, und Elagte 
: Schläfrigfeit, vermeinend, der Weihrauch betäube ihn, den 
Diener wider feinen Willen angezündet. In der That flanden 
faft in einer Wolfe von Rauch. Piccolomint aber ergriff mich 
der Hand, drüdte fie mir heimlich, und ſagte fehnell und Ielie 
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zu mir: „Betrachtet die Liebe!” - Damit führte er mich Hari mm 
die Niſche der Bildfäulen. 

Und wie ich dahand, ergriff mich ein gewaltiges Zittern, ven 
ich erfannte In der mittelften Bilvfäule abermals die Geſtalt dee 
Himmlifchen, welche ih in der Gallerie des Herzogs von Mobenz 
gefehen, und davon ich bie Kopie befaß. Sie war es gay — 
ach, aber nur Stein. 

„Ih verfprah Euch,” fagte Piccolomini, „She folltet ige 
begegnen. So Habe id} denn Wort gehalten.“ 

Es ward mir zu Muth, als follten meine Sinne vergehen. Ich 
Hätte nieberfinfen mögen und der Weberirbifchen den Fuß küſſen. 
Meine Augen wurben voller Thränen. Und ich rief einmal um 
das andere: „IR es möglich! iſt es möglich!” Da rip mid der 
Herr von Monte⸗Marciano gewaltfam an fi, und indem er einen 
Sammer mit der Hand vom Tiſch nahm, fragte er: „Glaube 
Ihr an die Macht des Spiritus familiaris? Ich will die Bilnfäulen 
mit dem Hammer zerfchlagen, daß die Stücke zu Boden fallen, 
und in einem Augenblick follen fie unverfehrt wieder vor Cuch 
ſtehen.“ — Er bob den Hammer, um alfo zu thun; aber ich hielt 
feinen Arın, rufend: „Mas beginnet Ihr doch? Zeiget ein anbered, 
und gebet dieſem Stein Leben, fo thut Ihr mehr, als das.” 

Er lächelte, und fagte dann: „Es fol gefchehen; aber 
ſchrecket nicht zu faſt.“ Damit führte er mid) aus dem Saal, denn 
der Weihrauch betäubte uns; die Andern waren ſchon voraus er 
gangen. 

Als wir zu thnen kamen in das vorige Zimmer, entſchuldigien 
fie ſich vielmals, uns vergeſſen zu haben, und fchalten auf ben 
unverfiänbigen Diener. 
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Das Gaſtmahl. 


Nach dieſem wurden wir in den Speiſeſaal geführt, wo ein 
under Tifch mit den auserlefenften Speifen und Weinen bereitet 
kand, alles im koͤſtlichſten Geſchirr. Wir fegten uns fogleich, und 
"in munteres Gefpräch würzte die Luft des Gaumens. Sch aber 
Blih einem Träumer, denn ich Fonnte die ſchöne Bildſäule nicht 
Vergeffen. Und als mich Don Andreazzi fragte, wie mir die drei 
Huldgöttinnen gefallen? fagte ich: ich würbe die Kunſt bes ges 
ſammten Altertfums für ein einziges Stüd von den dreien hinweg 
geben. Ich mochte nicht mehr fagen, denn ich fürchtete, die Herren 
dürften meiner Gemüthsbewegung fpotten. 

Obgleich vier Wachskerzen auf dem Tifch brannten, war e8 
doch nicht Hell genug, denn die Kerzen brannten trübe. Aber das 
that mir gar wohl, denn ich hätte mich vor Allen verbergen und 
nur der Himmlifchen allein gevenfen mögen. Da fehmälte Don 
Andreazzi und ließ vier andere Kerzen anzünden. Aber wie bies 
jelben -zu uns geftellt wurden, glimmten fie fogleich trübe. 

Indem gefchah ein fchwerer Fall, wie es ſchien in einem Zim⸗ 
mer neben dem, wo wir zu Tifche ſaßen; Alle fuhren erfchroden 
wmf, aber ich blieb ruhig, denn mein Herz war wohl von ganz ans 
ern Dingen verfchlungen. Als fie noch darüber fprachen, iſt ein 
Diener gekommen, ber meldete: in der Gallerie ſei die mittelfte 
ver Bildfäulen von felbit umgefallen und aus der Nifche hervor⸗ 
ſeſtürzt. — Da warf mir der Herr von Mentes-Marciano einen 
Blick zu, und gab mir dadurch zu erfennen, daß nun gefchehe, was 
ch begehrt. Don Andreazzi aber, der mir gegenüber faß, war 
löglich erfchroden, und verließ feinen Sitz, um zu fehen, wie 
ih das Unglüd zugetragen, und ob Schaden an der Statue ges 
heben fei. Sch bebte von innerlichem Zrofte, und Eonnte feine 
Speije mehr nehmen; auch fehlte mir aller Muth zum Reben. 
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Mitterweile hörten wir an dem einen Ende des Speiſeſaals 
ſehr ſchwere Tritte; und als ich die Augen dahin richtete, erblickte 
ich die Bildfäule der Himmliſchen, und fie ſchritt mit langſamem 
Gange vorwärts. Auch Piccolomini bat fie gleich bemerkt. Aber 
der Freund des Don Andreazzi, defien Name mir entfallen, fchien 
mit Taubheit und Blindheit gefchlagen zu fein; denn er hörte nichts, 
wiewohl der Fußboden mit jedem Schritt der Bildſäule bidmete; 
ſah auch nit um, von wannen dad Getöfe kam, fondern füllte 
meinen Becher, und ermahnte mid zum Trinfen, fagend: „Die 
Herren Deutichen verfhmähen fonit unfere Weine nicht!“ — Allein 
es ift mir alle Kraft gewicdhen, und obwohl mir die Zunge troden 
ward, wie ein Scherben, mochte ich den Becher nicht aufheben, 
fondern ich ftarrte unaufhörlich die wandelnde Bildfäule an. Schritt 
um Schritt fam fie näher, blieb am leeren Stuhl vor mir flehen, 
und obwohl fie hart am Freunde des Don Andreazzi fland, bemerfte 
er doch ihr Dafein nicht, fondern fah gleich einem Blinden gleich⸗ 
gültig Über Alles Hin, und ſprach Luflig lebhaft fort, und Picco⸗ 
‚ Iomint mußte ihm antworten. Als er bemerfte, wie ernfihaft ih 
geworden, feßte er mir nur eifriger mit Trinfen zu; auch Picco 
lomini alfo, der mir den Becher aufbrang, ſagend: ich ſei blaß 

und nicht recht wohl. 

Schweren Schrittes war die ſteinerne Geſtalt am Tiſch vorbei. 
O wie ſoll ih ausdrücken die Würde, Holdſeligkeit und ſüße Bes 
trübniß in den Geberden dieſes ſchönen Antlitzes! Und wie ſoll 
ich ſagen, was meine Seele empfunden hat? Ich war fortan meiner 
ſelbſt unbewußt, und ſah nicht mehr, was um mich war und ſprach, 
ſondern allein die Himmelsgeſtalt, die mich mit Grauen, Wolluſt 
und Schrecken erfüllte. Ich gedachte aufzuſpringen, und die Wun⸗ 
dergeſtalt oder das Gaukelſpiel noch einmal ſo nahe zu betrachten; 
doch find mir die Knie eingebrochen, als wären meine Sehnen 
zerfchnitten. Der Herr von Monte »Marciano winfte mit gebieten 


& 


— 293 — 


den Augen , daß ich feine Bewegung made. Und alfo verlor fidy 
die Bildſaͤule im Hintergrunde des Speifefaals, ohne daß ich in der 
daſelbſt herrſchenden Verſchattung wahrnahm, wohin fie gefommen. 

Bald darauf trat Don Andreazzi lachend herein, und fagte: er 
babe lange feinen Diener zwingen fönnen, mit ihm in bie Gals 
lerie zu gehen; denn die Bilvfäule fei in der Gallerfe umgewan- 
delt, wie etliche verfichern, die es gefehen haben wollen. Als er 
endlich den Herzhafteften mit fi genommen, wäre bie Bildfäule in 
der Nifche zwiſchen beiden andern unverrüdt auf der alten Stelle 
geitanden, alfo, daß die Diener entweder voll Weines oder Narr: 
beit gewefen fein müßten, um ſich fo thörichte Dinge einzubilden. 
Sch aber wußte wohl, was davon zu halten ſei; doch äußerte ich, 
wie billig, meine Gefinnungen nicht, aus Furcht vor Piccolomini, 
der unfere Wirthe lautlachend in ihrem Irrthum beitärfte. Der 
Mein machte das Gefpräc lebendig, und des Scherzes und Ges 
lächters war fein Ende, bis um Mitternacht. 

Da hörten wir den Wagen vorfahren, und wir nahmen freund: 
lihen Abſchied von Don Andreazzi; auch mußte ich diefem ver: 
heißen, wieder bei ihm einzufehren, wiewohl ich nicht wußte, wo 
ich mich befand. Darauf fliegen wir, der Herr von Monte⸗Mar⸗ 
ciano und ich, in den Wagen und fuhren nach PBeschiera. 





Der Bertrag. 


Als wir allein waren, verband mir Don Alfonfo abermals die 
Augen, wie zuvor, da wir gefommen waren. Doch that es nicht 
Noth, denn der Schlaf trieb mir die Augen mit Gewalt zu, alfo, 
dag ich, nach kurzem Gefprädy, wie gefühllos hinſank. Auch bin 
ich nicht erwacht, bis vor den Thoren des Stäbtleins Peschiera, 
wo mich mein Begleiter rüttelte, und mir die Binde vom Geſicht 
nahm. "Da war fehon der Tag im Anbruch. 
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Wie ich nun die Stabt wieder fah und das Wirthshaus, und 


bald darauf auch den Thorhaimer, meinte ich nichts anderes, als 
es fei Alles ein Traum gewefen, was ich in vergangener Nacht 
gefehen. Aber Don Alfonfo nahm mich auf bie Seite, und ſprach: 
„In einigen Stunden reife ich von hier wieder ab, und laffe Eud) 
allein, Baſtiano. Ihr habet die Macht des Spiritus familiaris 
erfahren. Bei Euch ſteht es nun, ihn zu erhalten, und mich wieber 
zu ſeheu.“ 

War alſo doch fein Traum, noch Blendwert was ich erfahren?“ 
rief ich. 

„88 find nur Kleinigkeiten geweſen, die ich Euch zeigte. Be⸗ 
denfet Euch, was Ihr nun beginnen wollt.“ 

„Es iſt fchon fo gut als bedacht. Ich will mit dem Feuergeiſt 
dienen dreimal fieben Monden, fieben Wochen, fleben Tage. Aber 
wie verfchaffe ich mir den Feuergeiſt?“ 

„Das werdet Ihr feiner Zeit vernehmen. Sept. begehre ih 
von Euch drei Dinge, ohne die Ihr felbft den Feuergeiſt nicht ger 
winnet. Diefe drei find: Verſchwiegenheit, Aufrichtigfeit des Hers 
zens, und Selbftverläugnung. Wollet Ihr die gewähren?“ 

Als ich zugefagt hatte, fuhr er fort: „So machet Cure Prüfung. 
Ihr follet fchweigen gegen Jedermann von dem, was Buch wider 
fahren ift, wie von dem, was Ihr fuchet. Ein Wort raubt Cuch 
Alles. Dann follet Ihr mir angeben, wie viel Ihr Gelder er 
heben Fönnet; doch taufend Goldſtücke müfjet Ihr bereit halten, 
fie dem zu geben, der Euch das Geheimniß bes Feuergeiftes vers 
Faufen wird.” 

Sch erfchraf und ſprach: „So viel Geldes habe ich nicht; weiß 
es auch nicht zu ſchaffen vor zwei Monaten." Gr zudte die Achfeln 
und fagte: „Am erften Tag des Maien findet Ihr mich hier wieder, 
Baſtiano. Waret Ihr bis dahin verfchwiegen, und habet Ihr die 


Summe aufgettieben, fo fommet gen Peschiera, mich aus dieſem 
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Haufe abzuholen. Alles Andere wird ſich dann finden. Doch fage' 
ih Such, daß Ihr nicht fo bald nach Deutfchland zurückkommen 
werdet, fintemal Euch andere Dinge zu thun aufgehoben find. Ihr 
werdet hinausgehen ins Feld, und Cuch als tapferer Kavalier 
im Krieg herumtummeln, und luſtigs Leben führen zwifchen Leib 
und Freud.” 

Darauf verſprach ich ihm, nach Haufe zu fehreiben wegen ber 
großen Geldfumme, und follte ich diefelbe bis zur bemelbeten Friſt 
empfahen, mich gehorfam in Peschiera einzuftellen, und das Vebrige 
zu erwarten. 

Alfo verabrebeten wir Alles miteinander; darauf ſchied er von 
mir, und, wie er Hoffte, auf Wiederſehen. Ich begab mich aber 
mit Thorhaimern nach Verona, und fehrieb fogleich den glüdlichen 
Erfolg meiner Bemühungen nach Deutichland, mit infländigem 
Berlangen,, die nothiwendige Geldfumme vor dem erflen Tag bes 
Maien zu erhalten, wenn nicht Alles verloren fein folle. 

In Berona hatte Niemand meine Abwefenheit bemerkt. Auch 
ftelfte ich mich gegen Bevilacqua und alle meine Freunde, als fei 
nichts vorgefallen. 

Sch vertrieb mir die Zeit mit Luftbarkeiten. aller Art, woran 
es nicht fehlte. Auch Hatte ich Fein Unglüd bei ven Weibern, dem 
fie haben die Deutfchen gern, und glauben, der Deutfche fei treuer, 
als der Welfche. Doch bütete ich mich wohl vor der Donna Mas 
thilde, des Ghiflliere Gemahlin, wiewohl fie Feine Anlodungen 
fparte. Denn Don Alfonfo hatte mir wahr gefprochen, und nicht 
vergeblich gewarnt, wie ich nachher erfuhr. 

.. Als nun. die fehöne Jahreszeit anrückte, warb mir bange, ich 
fei vom alten Welzer vergeffen worden. Denn es kam weder Brief 
no Geld. Auch rüftete ſich Bevilacqua zur Reife nah Rom, 
und bat mich inftänbiglich, ihn zu begleiten. ‘Aber ich blieb unter 
alferlei Vorwand in Berona zurück, und er reifete allein tahim at‘, 


jedoch gab ich das Verſprechen, ihn dort aufzuſuchen, wenn mich 
der Weg durchführe, denn ich würde eine große Reiſe durch Italien 
während der Sommerszeit thun. 


ein Mord 


Am fiebenundzwanzigſten Tag des Aprils hatte ich großes Glüd 
und Unglüd zugleih. Denn an diefem Tage empfing ich einen 
ſchweren Brief mit Wechfeln und Anweifungen, Geld zu erheben, 
mehr als ich vonnöthen hatte. Der alte Graf war ob dem Wohl: 
gelingen meiner Nachſuchungen Hocherfreut; doch gebot er mir, zu 
trachten, den Spiritus familiaris früher zu Handen zu befommen, 
als im Vertrag mit Don Ulfonfo ausgemacht war, und follte es 
auch noch einmal fo viel koſten. 

Da rief ich Thorhaimern, und gab ihm Befehl, Alles zur Ab⸗ 
reife zu rüflen; gab ihm Geld, unfere Schulden zu tilgen, und 
. noch mehr, um fi gütlich zu thun. Denn ich war außer mir vor 
Zreuden, alfo nahe am Ziel zu fein und dem Herrn von Monte 
Marciano Mort Halten zu Fönnen. 

Darauf eilte ich, Abfchied von meinen veroneflfchen Freunden 
zunehmen, und ging auch hinaus vor das Thor, wo Don Ghifiliete 
ein feines Landgut befaß, um ihm und feiner fehönen Frau Lebe 
wohl zu fagen. Als ich dahin fam, führte mich eine Magd zu 
ihrer Frau; denn der Herr war nicht anwefend. Wie ich nun mil 
Donna Mathilve allein war, und ihr fagte, daß ich Verona zu 
verlaffen gebächte, konnte fle ihre Beſtürzung nicht verbergen, und 
der Glanz ihrer Augen erlofch in Thraͤnen. Ich gerieth in große 
Bangigkeit, da ich die. fchöne Frau weinen fah. Und als fie ihrem 
Schmerz Gewalt anthat, und mich durch die Thränen anblidte, 
indem fie lächelte und mir die Hand bot, ward mein ganzes Hey 
innig bewegt; tenn fie war der Madonna des Meifters Sclafan! 


‚fat ähnlich worben. Auch hätte ich den fehen mögen, ver hier 
wideritanden hätte. Ich dog meine Knie und Füßte ehrerbietig bie 
zarte Hand. i | 

Darauf fprach fie: „Don Baſtiano, Ihr habet diefe Thränen 
nicht verdient; denn Ihr liebet mich nicht, und ſcheidet mit Freu⸗ 
ven aus Derona. Aber ich kann es nicht ändern. Gott md bie 
Heiligen wollen Euch geleiten.“ 

„Ich ſcheide nicht mit Freuden,“ antwortete ich, „und am 
wenigften von Euch, holpfelige Frau; aber meines Bleibens kann 
niht in Verona fein; und es ift meine Heimath fern von bier. 
Darum, well ih doch muß, wenn auch nicht mit Lufl und Willen, 
vergönnet, daß ich mich Cuerm Angedenfen empfehle.“ 

Sie bob mich auf und fprah: „So aehet denn. Ihr habet 
bier nichts verloren. Cuer Andenken ift nur allzumohl verwahrt; 
möchte alfo das meinige in Eurer Bruſt fein. Aber ihr Männer 
ohne Herz und Breundfchaft gehet Falt wie Salamander durch die 
Bluthen, in denen die Frauen vergehen. Hinterlaffet mir nur das 
Mort, mich noch einmal zu fehen, bevor Ihr aus Italien ziehet.” - 

Ich gab ihr das Wort, und fie verlangte ein Unterpfand, und 
ſchnitt mit der Scheere mir eine Haarlode vom Hanpt. Da ver: 
lor fie das Weinen, und fah mich mit flammenven Augen an, daß 
es mir tief in die Seele fuhr, und fprah: „O Tönnte ich doch, 
wie dad gelbe Haar, Cuch Alles rauben und nehmen, dies Gold, 
diefe blauen Augen, diefen Mund, diefe Geberden, dieſe Seele; 
Euch haͤßlich machen, daß Jede vor Euch flöhe, ich würde End 
doch Lieb Haben.” Und mit diefen Worten legte fie fich leife wei: 
nend an meine Brufl. 

Es that mir recht im Herzensgrund weh; ich hielt fle feit in 
meinem Arm; da ward fie ſtumm und fill, und hatte bie ſchwarzen 
Augen ſanft gefchloffen. Sie feufzte wieder und ſprach: „Könnte 
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ich nur fischen!“ — Dann ſtieß fie mich zurkdf, und Tante: a 
fegöner Berräther, und brich mir dad Herz.” 

Da vergaß ich alle meine Gelubde, meine Borfäke, den Er . 
ritus familiaris und Sclafant’s Heilige; ich warb zur Feuerflamme, 
und ſchwur: Sch gebe nit! Das fchwur ich bei allen Heiligen, 
und nahm die Donna Mathilde gewaltfam in meinen Arm, und 
wiederholte ihr den Schwur. 

Indem ging die Thür auf, und es gefchah zu gleicher Zeit ein 
Musketenſchuß, ver das Jeuſter, an dem wir landen, zerfplitterte. 
Don Ghifllieri fland an der Thür, bleich wie ein Geſpenſt, mit 
hellffunfelnden Augen. 

„Ungeheuer!“ ſchrie ihm Donna Mathilde entgegen, „will 
du auch diefen ermorben, fo ermorbe mich denn zuvor.“ 

„Ba, Vermaladeite,“ fehrie Don Shiflieri, „fehlt' die Kugel, 
trifft ihn das Eiſen.“ Damit Hatte er die Büchſe zur Erbe ger 
worfen, und den Degen gezogen, um mich zu übermannen. 3% 
trat ihm aber mit gezücktem Degen entgegen, und rief: Don Ghi⸗ 
- filieri, mäßiget Eure Wuth; denn ich befchwöre Euch, es iſt nichts 
Unerlaubtes gefchehen. Ich fomme, Valet zu fagen, und werde 
Verona nicht wieder fehen. Donna Mathilde if die Cdelſte und 
Meinfte ihres Geſchlechts, und Ihr feid ein wahnfinniger Mörber.” 

Da er aber immerfort auf mich einprang, und Donna Nathilte 
mit ihren Armen mich Hinderte, warf ich fie zurück, und wehtte 
mich tapfer. Der Unglüdfelige fah im Zorn nicht, was er that, 
und Tief blindlings in meinen Degen, indem er mich zu durch⸗ 
bohren gedachte. Als er in feinem Blute Häglich niederſtuͤrzte, ſchrie 
Donna Mathilde aus Leibeskräften um Hilfe. Dann kamen ihre 
Mägde und Diener, die Diener aber alle bewaffnet; einige der 
felben hoben ihren Herrn auf und trugen ihn hinaus. Da hörte 
ih Ihn fagen: „Laßt ihn nicht entwifchen.” 

Ich warb plöglich rudlings zu Boden gerifien; Andere knieten 
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auf mich nieber und entriffen mir den blutigen Degen. Donna 
Mathilde fuhr mit entſetzlichem Geſchrei durch das Gemach und 
wollte es wehren, daß man mich baände. Aber fie banden mir den⸗ 
noch Hände und Füße, daß ich ganz In ihrer Gewalt war, und 
trugen- mid hinaus in ein finfteres Kämmerlein, wo ich viele 
Stunden auf einem harten Bett liegen blieb. 

Da Hatte ich Zeit, mein Schickſal zu überlegen, welches jetzt 
anfing, mid zu verfolgen; und ich empfahl mich Gott und den 
lieben Heiligen, und bereuete alle meine Sünden: von Herzenss 
grund”). 

Als es ſchon dunkle Nacht geworden, brachte man mir Tranf 
und Speife, Löfete meine Bande und fagte, ich fel ein Gefangener 
und müfje vor Gericht; denn Don Ghifilieri fei nach einer halben 
Stunde Todes verbliden und ich ale Mörder deſſelben angeklagt. 
Daranf legten fie mir eine Kette an Hand und Fuß, führten mid 
hinaus in einen Wagen, und brachten mich zur Stadt in ein Ge⸗ 
fängniß. Neben dem Wagen gingen mehrere bewafinete Gerichtes 
Inechte. 


" Der Tag su Peschiera. ' 


Der Kertermeifter war ein harter und unbeweglicher Mann, denn 
er geftattete mir nicht, weber den Thorhaimer zu fehen, noch dem⸗ 
felben zu fchreiben; doch verhieß er mir, daß wenn das Urtheil 
über mich ausgefällt fein würde, folle ich fprechen, wen ich wolle, 
and) Geräth empfangen, meinen Verwandten zu fchreiben. Bis 
dahin folle ich mich ruhig verhalten, und meine Seele vorbereiten, 
denn ich werde ſchwerlich mit dem Leben entkommen, da bie ganze 
Familie des Don Ghiſtlieri meine Hinrichtung verlangen müffe. 





*) Hier folgen im Driginal einige andädtige Betrachtungen mit Gebeten 
untermifät, vie gegen das Vorhergehende wunderli genug abichen, 
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Dieſer Zuſpruch erfüllte mich mit großem Schrecken; denn ich 
kannte die Macht der Familie Ghiſilieri und die Strenge der Ge⸗ 
fege bei den Venetianern. Zudem hatte ich feinen, der fich meiner 
erbarmen konnte, als Thorhalmern, oder höchftens Donna Mathilde. 
Allein ich durfte auf jenen nicht Hoffen, und noch minder, daß bie 
leßtere fich für den Mörder ihres Gemahls verwenden werde. Auch 
iſt es von beiden nicht gefchehen. 

Die erite Nacht im Kerker verftrich mir langfanı unter Kummer 
nnd Schrecken, und ich Eonnte Fein Auge fehließen. Um die Mitter⸗ 
nachtoſtunde hörte ich von Zeit zu Zeit an den Hängfchlöffen vor 
der Kerkerthür rütteln; oder Fußſtapfen neben mir hingehen; oder 
ein ſtilles Seufzen neben mir, wie eines Menfchen, ver ferben 
will. Beſtändig war mir Don Ghiſilieri's blutiger Leib vor dem 
Geſicht, und ich konnte es nicht wegwifchen. Ich brachte daran die 
Nacht im Gebet zu, und erwartete mit Ungebuld das Tageslidt. 

Am andern Morgen fragte ich den Kerkermeifter, ob er vor 
der Thür gewefen in der Nacht, und von wannen das ängfllihe 
Seufzen möge zu mir gebrungen fein? Er ſchüttelte den Kopf und 
ſprach: er fei nie vor der Thür gewefen und Niemand. Doch follte 
ich nicht zagen, denn es fei noch feinem Leides in diefem Gemach 
widerfahren,, wiewohl alle geklagt häften, die vor mir darin ge 
weſen. Dies nächtliche Nebel fei entſtanden, ſeit ber Bergamasfer 
Muggieri fich darin mit eigener Hand erbroffelt habe. Diefer Ruggieri 
hatte einen Möndy erfchlagen und die Kirche zu Maroflica beraubt. 

Da bat ich ihn, er möge mir ein anderes Gemach geben; © 
aber weigerte es und ließ mich wieder allein. 

So verging ein Tag nach dem andern; und ich erwartete immel, 
vor das Gericht geftellt zu werden. Allein erſt am dritten Tage" 
fuhr ih, daß die Richter nicht verfammelt wären um ber Perlen 
willen, und ich mein Schidfal in Geduld erwarten müſſe. Dat 
brachte mic) in große Betrübniß, denn ich wünfchte zulegt lieber 
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n Tod, als in dieſem Aufenthalt Länger zu fein. In jeder 
acht vernahm ich das ängſtliche Geräufch und Seufzen, und ich 
laubte oft einen finftern Schatten in dem Gefängniß auf und ab 
andeln zu fehen, daß es mir die Haare bergan trieb. 

Am allertraurigfien fing ich die Nacht vor dem erften Tag des 
Raien an, fintemal der Kerfermeifter mir gefagt, ich werde an 
iefem Tage.vor das Gericht geftellt werden, Rebe und Antwort 
geben. Nun erwartete mich Don Alfonfo Piccolomint in gleicher 
eit zu Peschiera, mir den Zeuergeift zu fchaffen. Sch warf mich 
uf die Knie und meinte und betete zu allen Heiligen. Da z09 
h au das Madonnenbild von Sclafani hervor, und warf mid 
or ihm nieder, und flehte mit Inbrunft um Erlöfung und Gnade; 
mn ich war mir bewußt, Don Ghifllieri’d Leben nicht muths 
illigerweife geraubt zu haben. Da warb mir wunderbar aller 
schmerz geftillt, und ich ſtand freudiglidy von den Knien auf, und 
at das heilige Bild wieder an meine Bruſt. Auch fehlief ich 
inft ein, wie ich noch in feiner Nacht gefchlafen hatte. 

Jedoch um Mitternacht erwachte ich wieder; denn es ließ fich 
bermals ein feltfames Getöfe neben mir hören. Ich horchte, und 
ernahm mit Entſetzen aus der großen Stille das Seufzen des 
sterbenden. Da empfahl ich mich Gott und der heiligen Jung» 
au und der Madonna Sclafant’s; dann ſchloß ich Die Augen. Doch 
iht lange. Es berührte Jemand meinen Fuß, und eine unbes 
ınnte Stimme rief: „Don Baſtiano, her!“ und ein Hund brummte 
nd bellte vor meines Kerfers Thür. Da warb es wieder fill. 
ber ich fuhr mit großem Entſetzen vom Lager auf. 

Da ih nun um mich ber fah, erblidte ich am Fußboden in der 
Rauer ein Loch, und eine menfchliche Geftalt Fam dadurch hervor, 
tgend: „Don Baſtiano, her, Ihr feid frei. Schlüpfet durch, mir 
ach.” Das däauchtete mir eine füße Muſik; und ich legte mich 
uf den Erdboden, und kroch rüdlings, mit den Füßen voran, - 
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durch das Loch. Als mich aber der enge Raum und die Kette Hins 
derten, mich weiter zu bewegen, warb ich mit Gewalt bei den 
Zhpen herausgezogen. Ta fland ich auf einer hohen, zerfallenen 
- Mauer, neben einem runden Thürmlein, worin mein Gemach ges 
wefen. Und ein flarfer Mann Ihpfte einen vieredfigten Stein in 
das Loch der Thurmwand, und fehte es mit andern behauenen 
©teinen zu, wie e8 zuvor gewefen. Dann fchlang er mir ein Geil 
um den Leib, band es feft und fagte: ich folle von der Mauer 
fteigen und mich auf ihn verlafien. Das that ich auch. So lieh 
er mich zur Erde. Wie ich den Boden berührte, empfing mid ein 
Anderer, der mich nahm und das Seil löfete. Nachdem er mid 
durch einige kleine Krautgärten geführt, famen wir auf bie Land: 
fitaße zu einer Kapelle, wo zwei Roſſe angebunden flanden. Er 
Ieftete mich in die Kapelle; da feilte er mir beim Schein ber 
heiligen Ampel die Kette mit leichter Mühe von Hand und Buß, 
und deutete, ich folle eines von ben Roſſen befteigen, welches 
auch geihah. 

Nun jagten wir die Landſträße entlang bei Sternenlicht; et 
voran, ich nach. Ich dankte Gott und der Heiligen Jungfrau In 
meinem Herzen für die gnädige Erhörung meiner Bitte, umd ſo⸗ 
bald mein Befreier langfamer zu veiten anfing, machte ich mid 
zu ihm, und ſprach: „Gi, Lieber, Ihr habet mich aus großer 
Noth erlöst; wer feid Ihr, oder wer ſendet Euch? und wem muß 
ich für meine Rettung danken?“ Gr aber winfte mir bloß mit dei 
Sand, ihm zu folgen, und gab dem Gaul die Spornen in beitt 
Seiten. 

So habe ich mich in derfelben Nacht oft an ihn gemacht, und 
ihm die gleiche Frage gethan; er aber Hat mir niemals Beſcheld 
gegeben, fondern mir wie bas erfie Mal gewinft, und fchärfer ge 
sritten. Als ich ihm nun Feine Rede abgetvinnen konnte, ſtellte ich 
meine Neugier zufrieden, und folgte ihm nach, ohne zu willen, 
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wohin. Ich aber war fo wohlgemuth, wie feit langer ; Zeit nie, 
und hätte fingen mögen und jauchzen. Die Nacht war lieblih 
warm, und bie ganze Luft vom Duft der wohltiechenden Blumen 
gewärzt. 

Wie die Sterne über uns zu erbleichen anfngen, und zu uns 
ferer Rechten die Gebirgsgipfel hell wurden, verboppelte mein uns 
befannter Grlöfer feine Gile, bis wir ein Waͤldchen von Eichen 
hinter einem Dorfe erreicht Hatten. Da ritt er langfamer, und 
kam zu mir, und deutete, ich folle voran, wie ich auch that. De 
ih ihn aber weder neben noch Hinter mir ferner hörte, ſah ich 
mich nach ihm um, und er war verfehwunden. ‚Sch wartete lange, 
und meinte, er werde wo verweilt haben, und noch fommen; ritt 
and deßhalb eine Strede Wegs zurüd. Allein mein Harren blieb - 
eitel; darum fegte ich meine Straße fort, und war nur auf eigehe 
Sicherheit bedacht. Doch -ging es von nun an langfam, denn das 
Roß war fehr ermübet. 

Mit Tagesanbruch warb ich eine Stadt gewahr, die vor mir 
Yag, und als ich näher Fam, fah ich, daß es Peschiera ‚war. 
Da flug mein Herz hoch von Freuden, denn ich gedachte fogleich, 
es fei der erfie Tag des Maien, unb der Herr von Montes Mars 
Ciano dba. | 

Auch Hatte ich nicht geirtt. Denn wie ih zum Wirthehaus 
Fam, und in ein Zimmer geführt warb, trat mir Don Alfonfo. in 
Schlafkleidern entgegen, ſprechend: „Willlommen, Don Baftiano, 
Ihr habet ſchon einen fcharfen Risk. gethan; aber auch ich bin dieſe 
Nacht erfi von Mailand gekommen. Ich gehe, mich anzufleiven, 
denn für Euch if Hier fein Siumene. In diefer Stunde tritt der 
Kerkermieifter in Euer Befängnif, und da er Euch nicht findet, 
bringt er Verona in Aufruhr. Zum Glüͤck iſt Donna Mathilde In 
einem Kloſter; auf fie fällt alfo Fein Verdacht wegen Eurer Flucht. . 
Ihr fehet denn alfo, daß ein Spiritus familiaris fein gemeint 
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Ding fei, weil wir auch unfern Freunden Beiſtand leiften Türmen. 
Schidet Euch nur zur weitern Reife an.“ 

Ich fiel ihm um den Hals nnd banfte ihm, daß er mein nit 
vergefien,, und fragte, ob er mir den Beuergeift geben würde, wie 
er verfprocdhen; die Geldſumme fei dafür in Bereitſchaft. Er ſchlug 
das Geld aus, und fagte, er habe nichts zu verlaufen; er wolle 
mich aber zu dem Manne führen, der mir ihn ablaffen wolle. Dann 
gebot er mir, meine Klelver zu ändern, auf daß ich nicht durch 
fie den Benetianern verrathen würde. Bei viefen Morten führte 
ex mich aus dem Zimmer, weil der Wirth hereinkam, und brachte 
mich in das Gemach, wo er gefchlafen hatte. 

Da kam der Thorhaimer mit Freubengefchrei gegen mich und 
fiel vor mir auf die Knie und Füßte meine Hände, indem er vor 
Freuden laut weinte. „Gottlob, daß ich Buch wiederfehe, benn 
hier erwarte ich Euch fchon feit zwei Tagen, und ich verzweifelte 
fall.“ So ſprach er. Und da uns Don Alfonfo allein ließ, er 
fuhr ich von Thorhaimern, wie befielden Abends, da ich Don 
@piflieri erkoden, ein fremder Menfh zu ihm gekommen, de 
ihm in meinem Namen befohlen, eilfertig alle Habſchaft aufzu⸗ 
yaden und gen Peschiera zu flüchten, wohln auch ich zum erfen 
Tag des Maien kommen und ihn abholen werde. Er Habe dem 
nach mit großer Furcht und Bangigfeit gefolget, wie ich befohlen, 
und Tag und Nacht für mich gebetet. 

. Diefe Rede Thorhaimers machte mir allerlei Gedanken. Doch 
ließ ich ihn bei ſeinem Irrthum und ſagte gar nicht, was ich ver⸗ 
muthete, ſondern ſprach nur: „Du haft wohlgethan, Thorhaimer!“ 

Nach dieſem iſt Don Alfonſo wieder hereingetreten, mit Klei⸗ 
dern aller Art, und einer kleinen Salbenbüchſe. Er gebot mit, 
mein Haar mit der Salbe zu ſchwaͤrzen, und die Kleider anzulegen, 
die er gebracht. Sch gehorchte denn auch, und ſchien mir in ber 
Kleidung ein ganz anderer Menfch zu fein. Es mar aber ein grünes 
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Banıms, roth durchbrochen, ein fcharlachfarbenes Leiblein mit gols 
denen Nefteln, und ein Baretlein mit ſchwarzen Federn. Auch 
färbte ich mir Haupthaar, Bart und Augenbraunen. 

So ritten wir nad) wenigen Stunden wieder von Beschiera aus, 
hinter dem Herrn von Monte: Marciano ber, als wären wir feine 
Leibfuechte oder Reifige, die er geworben. 


Die Einfievdelei. 


Wir ritten aber den ganzen Tag, ohne Aufhören, und hielten 
nur an, wenn wir unfern Rofien Zeit gönnen mußten zum Futter. 
Des Abends kehrten wir in ein einfam gelegenes Berghäuslein 
neben einem Wald ein, wo und der Bauer mit fchledhtem Wein 
und grober Reiskoſt bewirthete. Auch mußten wir drei neben eins 
ander auf Strohlager fchlafen, weil fein Bett vorhanden. Aber 
ih that einen füßen Schlaf nichts defto minder, und vergaß alles 
überflandene Ungemach. O güldene Freiheit, wie werth biſt du! 

Am andern Tage ſetzten wir unfere Reife gar gemädhlich fort, 
dem appenninifchen Gebirg entgegen, und hielt uns Niemand auf 
und an. Aber wir weilten in Feiner Stadt, fondern Don Alfonfo 
umging fie jevesmal. Am Abend des dritten Tages blieben wir 
in einem Dorfe, am Ufer eines großen Fluffes gelegen. Da vers 
nahm ich mit Erſtaunen, dies fei der Po, welchen wir doch fchon 
den Tag vorher hatten Hinter und liegen lafien. Ich Hatte alfo 
nicht darauf geachtet, daß wir auf unferm Weg einen großen Kreis 
befchrieben. 

Don Alfonfo verließ uns hier, und fam erſt in der Nacht fpät 
zurüd, Wie Thorhaimer des Morgens die Pferde rüftete, fagte 
Don Alfonfo, es fei nicht vonnöthen; wir würden diefen Tag hier 
verweilen, um ben armen Thieren Ruhe zu laffen. Das war em 
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guten Thorhaimer gar recht. Ich erfußr aber ein Anderes, naͤu⸗ 
lich, daß ich nahe daran fei, den Feuergeiſt zu erhalten. 

Nachdem wir uns mit Speife erquict, fagte der Piccolominl, 
er wolle mich zum Zeitvertreib In der Gegend herumführen, und 
da er mich allein hatte, fagte er: „Nehmet die Geldſumme, um , 
folget mir, Don Baftiano, wir find am Ziel.“ Ich zeigte ihm 
die Eumme in Wechfelbriefen auf Genua und Venedig. Da er 
bie Bapiere gelefen, fagte er mit zufriedenem Angeficht, es gefalle 
ibm wohl; ich folle Alles zu mir thun. 

So gingen wir fort, bis wir zu einem Walde famen, in wel 
then wir hinein mußten. Don Alfonfo wußte guten Befcheid, denn 
die Wege waren fchlecht, oft gar unfenntlih. Endlich famen wit 
in ein dichtes Bebüfch, und erblickten hohe eingefallene Mauern, 
wie von einem ehemals hier geflandenen Klofler. Neben den Trüms 
mern und einer Felswand war ein fauberes Fleines Haus, darauf 
ein Krenz; unfern eine Kapelle. 

- Als Biccolomini an die Hausthür gepocht, ward uns dieſelbe 
von einem alten Walbbruder geöffnet, der uns hinein ließ. Der 
Waldbruder war von gar ehrwärbigem Anfehen, und Hatte eine 
aufrechte, majeftätifche Geſtalt, und rafchen Gang, wie man von 
feinem Hohen Alter nicht hätte erwarten follen. Da fagte ihm 
Don Mlfonfo fein Begehren, wie ich den Benergeift verlange md 
daflır zahlen würde, was er fordern möge. 

„Ich bin von Cuern Wünfchen unterrichtet,” fagte der Bald: 
bruder zu mir, „und will Curer Bitte nicht entgegen fein. Gehe 
in die Kapelle und leget die Kauffumme auf den Altar; dann ver⸗ 
richtet Buer Gebet daſelbſt und kommet wieber, wenn Ihr die 
@lode läuten Höret.“ -- 

Ich that auch, wie er es geheißen; ging in die Kapelle, legle 
die Summe auf den Altar, und verrichtete mit bußfertigem Sim 
meine Andacht. Da erfcholl in der Kapelle ein entfekliches Gebräll, 
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welches weber mit eines Mannes noch eines wilden Thieres Stimme 
zu vergleichen war. GEs erfchütterte mich durch Mark und Bein. 
Aber da die Glocke nicht läutete, blieb ich vor dem Altar, und 
date, es könne mir auf fo geheiligter Stätte der böfe Feind nihts 
haben. Auch gefchah nichts weiter; doch graufete mir. 

Gndlih tönte das Glödlein filberhell über der Kapelle, und 
ih ging hinaus. Der Waldbruder erwartete mich an der Thür 
feiner Klaufe, und nahm mid) bei der Hand. Wir gingen in bie 
verfallenen Kloftermauern. Da führte er mich in eine Zelle, vie 
noch ziemlich wohl erhalten war. Darin fland Biccolomini mit 
entblößtem Degen. Gin blauer Teppich hing im Hintergrunde der 
Jelle von der Wand herab. Mit dem Rüden dicht an viefen Teps 
pich ftellte mich der Cinſiedler; vor mir ein Rauchgefäß, welches 
Bohlgerüche dampfte: Keiner redete. Der Ginfiebler und Piceo⸗ 
lomini ſprachen nur durch Zeichen. Auch mir ward gedeutet zu 
ſchweigen. 

Darauf find die beiden vor mir ſtehend zum Raucigefäß getre— 
ten, und Haben jeder ein kriſtallenes Flaͤſchlein hervorzogen aus 
dem Wamms und Buſen, und ſolches in die Wolken des Weih⸗ 
rauchs geſteckt. In gleicher Zeit geſchah ein ungeheurer Fall, daß 
die ganze Erde zitterte und der Kalk von den Wänden der Selle 
leg. Es war eine alte Mauer, welche unweit der Zelle geflanden, 
und nun zufammengeflürzt war, daß der Staub hoch ging und bie 
Luft verfinfterte. Piccolomini und der Einſiedler blieben dabei gar 
gelaffen, als fei nichts gefchehen. Mir warb dabei nicht wohl, 
denn ich meinte, die Zelle könne über uns zufammenflürgen. Doc 
lieg ich's nicht verfpüren. 

Nach einiger Weile find die beiden abermals zum Rauchgefäß 
gegangen, und haben ihre Fläfchlein darüber gehalten. Da ge 
ſchah Hinter mir ein entfegliches Gebrüll, wie von einem Unthier; 
auch merkte ich ein Schnauben und Wehen im Nacken. EI war 


dies Gebrüll, wie es mich fchon in der Kapelle vor dem Altar 
geſchreckt Hatte. Weil aber der Einfiebler, desgleichen Don Alfonfe 
gar ruhig verblieben, mochte ich auch weber Angſt noch Neugier 
verratben, wiewohl mir insgeheim das Herz bebte. Ich vermuthete 
wohl, man wolle meine Unerfchrocdenheit erprkfen, oder der Feuer 
geift fcheue fich, in meinen Dienſt zu gehen. 

Als die beiden ihre Flaͤſchlein zum dritten Male in, ven Kauch 


Rießen, hat es mich Hinten am Wamms gefaßt, von der Erbe in 


bie Höhe gezogen, und dreimal gewaltig gerüttelt, wie einem Kind⸗ 
lein ein flarker Mannsarm mag. Ich griff vergeblich nach meinem 
Schwert, dieweil ich vermeinte, ich ſchwebe in Befahr — aber ih 
war wehrlos. Doch warb ich alsbald gemach zu Boden gelaflen. 
* Darauf wandte ih mid um, und fah mit Graufen unter dem 
blauen Teppich hervorgegangen einen Blephanten, der den Rüffel 
vor mir fenkte, dann ihn wieder gegen mich ſtreckte mit einem 
Släfchlein von Kriſtall, gleichwie dee Einſiedler und Biccolomial 
batten. 

Da winkte dieſer mir freundlich, es dem Elephanten abzuneh: 
men, welches ich fofort that. Darauf ergriffen mich beide, und 
eiffen mich mit großer Eile aus der Selle nach der Klaufe, wo 
: wir noch lange das Geſchrei der Beſtie hörten. 


Undeutungen, 


Wie wir nun allein waren, find wir um einen fchlechten Liſch 
gefeffen auf hölzernen Bänklein. Weber dem Tifch war das aller⸗ 
föftlichfte Linnen mit goldenen Franzen ausgebreitet; darauf fan 
den die Tieblichften Gerichte in goldenen und filbernen Schüfleln, 
wie man nur bei großen Fürften flieht. Auch die Becher waren 
von ſchwerem Gold, und der Wein gleich Del und Feuer, als Ih 
noch keinen getrunken Habe. 


r 
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Wie wir beifammen fpeifeten, belobte der Einſiedler Höchlich 


mein berzhaftes Wefen und fprach mir zu, fortan nichts mehr zu 


fürchten, da ich den Feuerg eiſt im Släfchlein befige. Dies Fläfch- 
lein war aber ohne alle Oeffnung, mit feltener Kunft gemacht, und 
darin nichts, als ein goldgelber Staub, worüber es ſchwebte, wie 
ein bewegliches Rauchwölflein. Dann fagte er mir, ich müſſe es 
forgfältig verwahren, und nie von meinem Leibe laffen; denn fo 
lange ich es auf mir trage, werde mir nichts ſchaden, und in der 
Gefahr, worin zehntaufend untergehen, toürbe ih allein ſchadlos 
davon fommen möüflen. 

Darüber war ich gar erfreut; auch habe ich empfunden, von 
dem Augenblid, als ich es getragen, daß alle Bangigfeit aus mir 
gewichen war, und ich neues Leben und neuen Muth gehabt, wie 
nie zuvor. Eben fo bat fich erwahrt, daß mir fein Mebel hat wehs 
thun können, und Alles, was mir zugeftoßen ift, verlor feine Macht 
an mir, wie ich erzählen werde. In den vielen Gefechten, bie 
ih beflanden, hat mir weder die Schärfe des Schwerts, noch die 
Lanze, noch das Gefhüg eine Wunde zufügen mögen, daher ich 
oft tollfühn in alle Gefahr gegangen bin, ohne Schaden. 

Die einzige Gefahr, die mir drohe, ſprach der Einflebler, fei, 
daß ich meines Kleinodes verluftig ginge durch eigene Bahrläfflgs 
feit,, ober durch Feindes Gewalt in Gefangenfchaft. Darum folle 
ih unverzagt fein in allem Kampf, und nicht den Tod fcheuen, 
wohl aber Grgebung. Wenn ich dreimal fieben Monate, fieben 
Wochen, fieben Tage um den Spiritus familiaris gedient, Fönne 
er mir nicht entgehen. oo. 

Als ich nun fragte, wie ich- dienen folle? erwieberte Piccos 
lomini: mit mir gegen des Papftes Tyrannei, und für Herflellung 
römifcher Freiheit. Papſt Sirtus Habe große Gewalt geübt an 
Edeln und Unedeln; mit feinem Geiz die Güter der Kirche vers 
föplungen, und getrachtet nach Gut und Leben,. wenn einer wa 
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babe. Wer aber wider ihn rede, werbe verbannt, alfo, daß Stelle 
voller Unglädlicden fei, alle von guten Häufern und Stämmers 
die nicht willen, wohin ihr Haupt legen. Es feien mehr dem 
taufend vergleichen Berbannte, welche trofllos umberirren, umi 
fich ihr Xeben mit dem Schwert in der Kauft ſchirmen. Darum 
müfle des Papſtes Graufamfeit gezähmt, und fein Hochmuth ge⸗ 
beugt werben, daß er nicht ganz MWelfchland verzehre. 

Auf diefes ſprach mir der Einflevler zu, daß ich Piccolomini 
nicht verlafien folle; diefer werde mich nach vollendeter Dienfheit 
auf den Berg Oftenfara führen, wo ich den Spiritus familiarid 
erbliden und empfangen würde. Dann möge ich mit bemielben 
nach Deutfchland heimziehen, und in Zülle leben, gleich einem 
großen Fürften. Doch, fügte der @infieler hinzu, wird es Euch 
darum Feine Roth thun, fondern Ihr werdet allen Reichtgum und 
Glanz verfchmähen, um der Freude willen, die Ihr fobann ge 
nießen fönnt. Worin diefe beficht, kann ich Euch nicht offenbaten, 
weil fich dem Tauben die wunderbare Macht ver Mufik verſchließt, 
und der Blindgeborne die Pracht der Farben nicht erfennt, von 
der man ihm reden möchte. 

Als ich nun gelobte, zu thun, was mir Piccolomini gelben 
werde, gebot mir der Alte, den Feuergeiſt auf den Altar ver 8% 
pelle zu legen und mit darauf gelegter Hand mein Gelübde zu 
beiheuern. Wir begaben uns alfo nochmals in die Kapelle, wo ich 
einen fchweren Eid ablegte. Nachdem dies gefchehen, fagte der 
Ginfienler: Ziehet nun in Frieden! Gedenket meines Wortes; 
es wird Euch wohl gehen, fofern Ihr den Feuergeiſt nicht ver 
liert; Ihr verliert das Kleinod, wenn Ihr deſſen Beſitz einem Ars 
bern verrathet, oder Don Alfonfo verlafiet. Ihr traget eine ges 
beime Liebe im Herzen; ber Feuergeiſt wird Euch zum Ziele leiten.“ 

Darauf verabſchiedete uns der Greis; wir gingen durch den 
Wald wieder des Wegs, den wir gefonmmen waren. Unterwegs 
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ſagte mir Don Alfonſo, man behaupte, ber Cinſiedler babe ein 
Aller von mehr denn hundert und zwölf Jahren, welches mir fchier 
unglaublich vorgefommen ift, fintemal berfelbe kaum fechszig alt 
zu fein ſchien. Auch fagte mir Don Alfonfo, wir wollten nun ein 
Herrenleben führen, voll Saus und Braus in Krieg und Feld, 
wie es einem tapfern Kavalier wohl anflehe, der die Mönche nicht 
ſcheue und fich in feiner Jugend etwas verfuchen wolle. 


Reife nad Bologna 


As ich mich Abends auf mein Lager hinſtreckte und mein Ge⸗ 
bet verrichtet Hatte, fiel mir bei, das Fläfchlein,, worin der Feuers 
geit, in einen breiten Gurt von ledernen Riemen zu verbergen, 
md foldden auf dem bloßen Leib zu tragen, um meines Kleinods 
deſto ficherer zu fein. Da aber die Ampel erlofchen und Altes finfter 
ar, wollte ich es bis zum folgenden Tag verfchieben. Erſtaunt 
griff ich Darnac) und fand das Fläfchlein, welches ganz heit ſchim⸗ 
merte von darin verborgenem Licht. Diefer Anblid erfüllte mich 
nit großem Bergnügen, und ich betrachtete das Spiel des Feuer⸗ 
geiftes eine Stunde lang und darüber mit Wohlgefallen. Dann 
that ich das Flaͤſchlein in den Leibgurt, wie ich vorher Willens 
geweien, und befefligte denfelben um meinen Leib. Ä 

Am andern Morgen berichtete ich dem Piccolomini, was. id) 
gefehen Hatte; er aber fagte mir, dies fei ihm nicht nen. Ich 
folle aber allezeit um Mitternacht darauf achten. Se heller der 
Teuergeift ftrahle, je mehr bebeute es mir Glüd. 

Wir ritten darauf fort und Thorkaimer mit uns. Piccolomini 
fegte, wir wollen jest nad Monte: Marclano ins Land Apulien 
ziehen, wo feine Herrfchaft gelegen fei; da gebenke er Truppen 
an werben, und dann fich mit mir an die Spige aller Banniktten 


- 
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zu flellen. Borerfi aber müßten wir gen Bologna, da habe er 
große Summen Geldes liegen, die er erheben wolle. Auch wäre 
ich daſelbſt tapfere Männer kennen lernen, bie von unferm Bund 
wider den Bapf wären. 

Als wir nun nach Bologna kamen, kehrten wir in das Haus 
eines Shelmannes, Don Aldovrandi, ein, ber nahe an dem 
ſchönen Kloſter der Dominifaner in einem weitläufigen Palaſt 
wohnte. Don Aldovrandi beiwirthete uns gar gaffreunblich fünf 
Tage lang, und ich Hatte die befte Belegenheit, die Merkwürdig⸗ 
keiten der großen Stabt zu beirachten. Und obwohl ich von früh 
Morgens bis Abends auf den Straßen, in den Kirchen, Schaufpielen, 
Bärten und vörnehmflen Gebäuden war, Habe ich doch nur den 
allerkleinften Theil des bolognefifchen Reichthums fehen können. 

Am Abend des vierten Tages ließ mich Piccolomini rufen. Wie 
ich in fein Gemach trat, waren zwei Fremde bei ihm, deren einer 
Marcode Sciarra, ber andere Battiftella del Aratro war. 
Als ihnen Piccolomini fagte, wer ich ſei, grüßten fle mich freunds 
li, ſagend: es freue fie, daß ein beutfcher Kavalier zu ihnen 
trete. Der Papft müfle mir wohl eine Million geben zum Zehr⸗ 
pfennig, wenn ich ins Baterland heimkehre. Der Marco war ein 
Heiner, magerer Mann, fchwärzlichen Angefichts und verwilderten 
Blides. Gr war ſchon feit Jahre und Tag das Haupt der Bers 
bannten, ein verwegener Menſch, deſſen Lift und Glück nichts bei: 
fam. Mit feinen Truppen hatte er das ganze neapolitanifche Land 
durchzogen, und zweitaufend Mann. in die Flucht gefchlagen, welche 
der Bicefönig Don Zuniga wider ihn geſchickt Hatte. 

Wir machten alfo Belanntfchaft, und. verfprachen tapfer Hand 
in Hand zu fchlagen für die gute Sache der Vertriebenen. Die 
beiden Herren verließen uns erft fpät nach Mitternacht; auch fahen 
wir fie in Bologna nicht wieder, wo fie nur eine Zufammenfunft 
mit Biccolomini gehabt, und Geld zu neuen Werbungen geholt 
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Gatten. Biccolomini aber fchien fehr erfreut, und er berichtete 
mir, wie alle Berbannte nach feiner Ankunft ſchmachten, und be⸗ 
gehren, daß er ihr Oberhaupt und Anführer werde. Auch habe er 
fi nun mit Pierconto de Montalto ausgeglichen, mit welchem 
er lange in Feindfchaft gelebt. | 


guy 2 


Eines Morgens, welches am ſecheten Tag unſers Aufenthaltes 
in Bologna gewefen, Fam mit Sonnenaufgang Don Alfonjo zu 
mir ins Zimmer gelaufen, da ich noch fchlief, und rührte mich uns 
fanft, in dem er ſchrie: „Auf, auf, Don Baftlano! Der Feind if 
da, wir müffen fliehen, ehe man uns auffängt. Ich kleidete mich 
ſchnell an; und eilte mit Alfonfo und Thorhatimern, ohne dem 
Herrn Aldovrandi Balet zu fagen, zur Hinterthür hinaus durch 
ſchmale @äßlein und ein Pförtlein der Stadtmauer und viele Gärs 
ten, bis wir ins Freie famen. Da fanden wir brei Pferde bet 
einem Kreuz im Gebüſch, die aber nicht diefelben waren, die wir 
fonft geritten hatten, und ſechs beiwafinete Leute zu Pferde dabei, 
die unferer warteten. 

Wir faßen blißfchnell auf und jagten mit verhängtem Zagel 
davon. Als wir aber ein Waͤldlein erreicht Hatten, hielten wir 
gleih Schritt, und ließen die Pferde verfchnaufen. - Da kamen wir 
zu einer Kapelle an einem Kreuzweg, wo fich viele Straßen trenn> 
ten. Da überfiel uns ein Hinterhalt von päpftlichen Reitern, bet 
zwanzig ander Zahl, die ihre Büchfen von allen Seiten auf uns 
abfchoffen. Piccolomini lachte und ſprach: „IR das nicht der Knabe 
Dttavio Eefis, den die Pfaffen abfenden? Gr begegnet aber 
dem unrechten Mann, ich will ihn zeichnen. Faſſe nur jeder von 
uns zwei Mann, die übrigen bleiben nicht fliehen!“ 

Indem wie nun Iangfam mit gezudtem Schwert gegen dir Ku 
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pelle ritten, wo die Bäpfllichen uns ben Weg zu verrennen gedach⸗ 
ten, und wie fich links und rechts die Straßen im Walde vor uns 
aufthaten, fahen wir alle biefe Straßen mit Soldaten bebeckt, alfo, 
daß wir von jeder Seite umgeben waren. Und da die Schufie 
rings um uns ber fielen, wollte man ſtutzig werben, und fich zurück 
ziehen. Ich fragte aber PBiccolomini, welches ber Weg wäre, ben 

“wir zu ziehen hätten? Gr zeigte mir venfelben mit ver Hand. Dar⸗ 
auf ſprach ich: fo laßt uns die Bahn fegen! und jagte voran, vem 
Haufen, der an der Kapelle land, vorbei, dem andern zu, wels 
cher mitten in jener Straße anf uns wartete. Die übrigen folg- 
ten mir. Da kam ee fchon bei der Kapelle zum Gefecht, alfo daß 
ich wieber umkehrte, den Andern hinter mir zu Hilfe. 

Die Feinde waren uns zwar an Zahl Überlegen, doch nicht an 
Muth, und es gab manchen blutigen Hieb. Im Handgemenge vers 
lor ich unfere Leute aus dem Geſicht, und ich ſchlug mich umſonſt 
durch den Haufen, und rief nach ben Unfrigen. Denn es war 
das Getümmel, der Staub und die Menfchenmenge fo groß, daß 
mau fih nicht erfannte. Als ihrer viele gegen mich allein ans 
rannten, und ich befürchten mußte, übermannt und vom Pferse 
geriffien zu werben, zahlte ih Ferſengeld. Drei Reiter von ten 
Paͤpſtlichen verfolgten mid; da wandte ich mich, hieb dem Bors 
dern über das Geflcht, worauf bie beiden Andern Reißaus nah⸗ 
men. Indem rannte und jagte Alles vom Kreuzweg davon, in 
gleiche Straße hinein, wo noch Gefecht zu fein fchien, alfo daß ich 
ſchloß, es feien bie Unfrigen auf ber Flucht. Sie thaten gar wohl 
daran, aber ich war übel von ihnen getrennt. Ich achtete, beffer 
fei, meines Wegs allein zu ziehen gen Apulien, und Don Als 
foufo in Monte⸗Marciauo zu fuchen. So wandte ich mein Rof, 
und ritt bebenbe davon durch das Wäldleln. 

Wie es Abend warb, Tam ich in das Städtlein Forli. De 
Saufte ih mir andere Kleivung, wei or ia ck Antntnewäß 
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erſcheinen könne, und wuſch mein Haar von der ſchwarzen Farbe 
rein. Um den guten Thorhaimer habe ich viel im Stillen geflagt: 
Er war mir werth. Ich Fonnte doch gute dentfche Mutterſprache 
mit {hm reden. Und dann haben wir viel von Haufe gefprochen, 
vom alten Herrn Grafen Sigismund, bei dem er fünfzehn. Jahre 
lang treulich gebient; vom Grafen Ulrich, den er aber nie fo. lieb 
gehabe, als mi. Er hat mir oft erzählt, wie Ulrich und ich ale 
kleine Kinblein an. einander gehangen, ich aber immer ein Wild⸗ 
fang gewefen von Haus aus, der auf alle Berggipfel und Tauns 
bäume zu oberfl geflettert, darauf mich denn Ulrich feinem Vater 
verflagt. Auch fagte der Thorhaimer mir oft, es habe das ganze 
Schloß darım gewußt, wie ich dem Fräulein von Grota lieber ger 
weſen fei, als Graf Ulrich; und wie jeder gefagt, es wäre befier, 
man thäte ven Junker Sebaſtian mit dem Fräulein zufammen. Das 
Alles wußte er mir zu fagen, und ich hörte den Alten gern er- 
zählen; denn es war immer das Gleiche, und doch immer etwas. 
aus dem. Haufe. Nun fehlte mir der Thorhaimer; ich wußte auch 
nicht, ob er gerettet, gefangen ober tobt? Dep grämte ich mich 
ſehr. Und war er verwundet, wer pflegte ſein? 
Darum wartete ich auf Mitternacht; dann zog ich das Flaͤſch⸗ 
lein aus dem Leibgurt, und es leuchtete köſtlich ſchön, wie eine 
kleine Sonne. Dies nahm ich für ein gutes Zeichen, den Thor⸗ 
haimer wieder zu finden; und ich ward ruhig und fhlief feht ein. 


Ballfahrt nad Loretto. 


Wie mich nun der Schneider mit allem verſorgt, weſſen ich be⸗ 
dürftig geweſen, reifete ich nach der Stadt Ancona, am Meere ges 
legen. Diefes ft eine Iuftige Stadt, und ich Bin viel daſelbſt am 
Hafen aufs und abgegangen, das Bellimmel ver Schiäleste u 
Sihauen, und das weite Meer. Da ging mich die Luk.an, va 
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einem Schiffe zu fragen, das nach Apulien fegeln möchte; aber 
es war keines vorhanden. “ 

Run vernahm ih im Wirkhehans, wo viel Volle aus allerlei 
Ländern war, daß ich mich nur noch wenige Stunden von ver Stabt 
Loretto befinde. Diefe Nachricht erfüllte mein Herz mit. großer 
Freude, venn es hatte Graf Sigismund mir fehr empfohlen, bas 
hellige Haus zu befuchen, und meine Begierde Rand laͤngſt vars 
nach. Ich beſchloß demnach zu dem heiligen Orte zu wallfahrten, 
und Ablaß für meine Stuben zu nehmen. 

In der Morgenfrühe reifete ich von Aucona dahin, jebod zu 
Fuß, mein Ro an dem Saum führend, mit bußfertigem Gemüth. 

Jede halbe Stunde betete ich mit lauter Stimme ven Rofenfranz. 
Ich begegnete vielem Volk, das freudig mit Ablaß zurückkehrte; 
doch noch Mehrere wallfahrteten dahin, wie id. Und da einige 
Herren zu Roß hinter mir famen, und fahen, wie ich zu Fuß ging, 
ſchaͤmten fie fich, fliegen behend ab, und nahmen ihre Roſſe am 
Zaum und beteten, wie ih. So kamen wir zu guter Zeit in ben 
Dirt, und es waren der Fremden fo viel, daß ich mit großer Mühe 
Unterfommen fand. Darauf begab ich mich alfobald in bie Kirche, 
worin das Heilige Haus befindlich, welches die Heiligen Engel aus 
dem Lande Baliläa hieher getragen, um es ben Ungläubigen zu 
entreißen. | 

Und wie ich die Stufen erfliegen, und bie Kirche betreten, ers 
geiff mich große Andacht; denn es war, als firahlie der Himmel 
vor mir aufgethan, nun ich das heilige Haus erfah, worin die 
Jungfrau gewohnt. Darum fiel ih auf die Knie und berührte 
mit der Stien den Boden, bis ich drei Ave's gebetet. Dann rüdte 
ich auf den Knien bis zum heiligen Haufe. Da füßte ich das ſil⸗ 
bene Gitterwerk, und fah mit großer Ehrfurcht das Bildniß der 
heiligen Jungfrau. Es war himmelblau befleivet, und das Kinds 

Jen in Ihren Armen wmit rotem Bewanve. Wer \i Tamnie ven 
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Glanz der filbernen Ampeln und der Diamanten und Suwelen kaum 
ertragen, wie gern ich auch das dadurch ganz bunfel gewordene 
intlig der heiligen Jungfrau erlannt Hätte. 

Darum zog ich das Bildniß meiner Madonna von Scelafeui ° 
aus dem Bufen, legte es auf die Heilige Schwelle, und betete. 
Da überfiel mich bei vem Anblid der Gochgebenebeiten eine unauss 
fpeechliche Wehmuth, daß ich weinte, wie ein Kind. Und ich füßse 
die heilige Schwelle, und blieb lange mit der Stimm am Boben, 
um den Leuten meine Beirkbniß zu verbergen. Denn es beteten 
Biele hinter und neben mir, 


Die Erfheinung ber Heiligen Jungfrau, 


Als ich mich wieder aufrichtete, hatte ich .ein großes Schrecken, 
amd doch ein freudiges. Denn wie ich mein Bild von ber Heiligen 
Schwelle nahm, und es inbrünfligli an meinen Mund drückte, 
feufzte zu meiner Seite eine kniende Jungfrau laut auf: o Gott! 
alſo, daß Ich mich nach ihr umfah. — Ich fehreibe es aber, wie 
es mir wiberfahren. 

Wie ich nun mein Geficht zu ihr wandte, erblickte ich die Mas 
donna Sclafani's lebendig, im vollen Glanz ihrer Himmelsfhön 
heit. Ihre Augen betrachteten mich; ein heiliger Schmerz lag in 
ihren Geberden; und ber ihre Wangen fielen zwei Tränen, wie 
durchſichtiges Silber. Sie war fchneeweiß gekleidet, und um ihr 
Haupt war die Fülle der Saarloden von einem bimmelblauen Tuch 
zufammengehalten, mit Gold durchwirkt. Je länger ich fie auſah, 
je helleres Licht väuchte mir um ihr herrliches Haupt zu ſchweben, 
welches fo glänzend war, daß von den Strahlen die ganze Kirche 
und das heilige Haus bedeckt wurde. Sch vernahm ferne Gefänge 
wie vom Himmel, und Stimmen der Engel, und ein Saufen ve: 
geifgen, tie von ben Gthrmen der göttligen Mair. Dar. 
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verwandelte ich dieſe Geſtalt der Heiligen in einen einzigen Strahl, 
der mich blendete. Die Kirche wanfte, der Boden wiegte fi} wei 
unter meinen Knien, wie eine Wolle. Sch verlor Lit, Athem 
uud Leben, und flarb eines ſüßen Todes zu den Füßen der übers 
irbifgeu Königin der Himmel. 

Ich wußte nichts mehr von mir, bis mich ein ſeltſames Getöfe 
aufwedie und ein Gemurmel von vielen Stinmen. Da ſchlug ic 
die Augen auf, und fah zahllofe Menfchen, die um mich Her Inielen 
oder uengierig auf mich fchauten. Sch lag anf einem harten Stein 
von den Stufen dranfen vor der Kirchthür, und ein alter Mann 
fragte mid) um mein Wohlfein. 

Da mir nun gar wohl und leicht ums Herz war, fland ich von dem 
Erdboden auf, und wußte nicht, was mir gefchehen. Der alte Mann 
aber führte mich gar freundlich durch die Menge der Lente die Stu 
en hinab zur Straße, und gegen mein Wirthshaus, welches id 
ihm beichrieb. Wie wir auf ber Straße wandelten, und ih bei 
mir nachdenfend wurde, erinnerte ich mich wieder bes Gefchehenen, 
und wie mir in der Kirche die Hochgebenebeite erfchienen ſei. Das 
verbreitete über mich ein ſtilles Graufen, venn ich wußte nun nicht 
gewiß, ob ich geträumt oder gefehen habe. Da fiel mir mein. 
Bildniß ein, wie ich es von ber heiligen Schwelle aufgehoben. 

Aber üch fand es nicht mehr, welches mir große Traurigkeit vers 

urfady#e. Das bewog mich, umzukehren, denn das Bildniß wollte 

id nicht miſſen um viele taufend Gulden. Jeden fragte ich darum, 

und (ach fragte durch die ganze Kirche, und fuchte es vor vem hei 
ligen Haus und vor der Kirchthir, wo ich gelegen war. 

Dass es nun Nacht geworben war, ging ich betrübt zu meiner 
Pofues- zung, denn ih hatte meinen ſchönſten Schat eingebüßt, und 
Keine u Hoffnung; ihn wieder zu fehen. Weil mich der Kummer 

Mlfo Var ael2es>, daß ich nicht zu Nacht Ipeiien konnte, trat die Wirthin 
ap.  eäne betagte, wohlmeinenpe Tran, wad \taglr, war un 
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» hart am Herzen liege? Da fie erfuhr, wie ich mein Geiigtänd 
erloren, und ich taufend Gulden dem zahlen wolle, welcher ei 


ir wieder Ichafle, ſprach fie mir guten Muth ein. Sie lieh es 


m folgenden Morgen durch die ganze Stadt verkünden und in allen . 
jaufern, auch an den Kirchthüren, und zeigte es felbit der Geile 


chkeit an, und den Beichtoätern von allen Nationen, in der Hoff⸗ 
ung, daß der Bund oder der Raub in einer Beichte laut werben 
öchte. 

Allein da der Tag verging, und ſich Niemand mi zu tröften 
ingefunden, warf ich mich fchmerzvoll auf mein Lager und weinte 


itterlih. Um Mitternacht aber leuchtete der Feuergeiſt im Flaͤſch⸗ 


in fo vergnüglich, daß ich alles Gute Hoffen konnte. Darum bes 
ab ich mich zur Ruhe. Und ich träumte die ganze Nacht von nichts 
nderm , als der Gebenedeiten, tie fie mir in ihrem heiligen Haufe 
mndervoll erfchienen war. Doch hatte ich Niemandem offenbaret, 
as mir gefthehen. 


J Die zweite Erſcheinung. 


eil ich auf die Verheißung des Feuergeiſtes vertraute, vers 
hich auch den andern Tag das Wirthshaus nicht, Hoffend, es 
der Ueberbringer meines Kleinods erfcheinen. Doc, erfchien 
nd. 
ging ich zur Kirche mit großer Niedergefchlagenheit bes 
s, und betete wieder vor der heiligen Schwelle,‘ wo ich 
äflichtes auf Erben verloren und das Allergöttlichie mit 
ugen erblidt hatte. Und Ach Eniete auf derſelben Stätte, 
ie Himmelsfönigin fihtbar geworben war, und flehte mit 
brunft um tie Gnade abermals; doch mein Gebet war 











wi 
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Rich mich eine Frau leiſe an den Arm, ſprechend: „Herr, ich 
weiß, was Ihr ſuchet; folge mir nach, doch in weiter Entfernung, 
bis ich ſtillſtehen und Ench winken werde.” Die Matrone ging 
mit. diefen Worten von mir; fie hatte verfchleiertes Antlitz, und 
einen fegiwarzen, großen Mantel umgethan, wie viele Wallfahrer 
weiblichen Geſchlechts zu tragen pflegen. 

Da fprang ich hoch vor Freuden, und folgte der Pilgerfran 
von fern, wie fie geboten hatte. Oft übernahm mich die Unges 
geduld vergeflalt, daß ich ihr mit fchnellen Schritten nahe fam, 
um fie zu fragen, ob fie das Bild gefunden; und dann erinnerte 
ich mich ihres Befehle, und blieb wieder zurüd. 

Nachdem fie aus dem Zleden gegangen den Hügel hinab zwi- 
ſchen Gärten, blieb fie unter einem hohen Baum ftehen, und febte 
ih dann auf ein fleinernes Bänklein neben einer Kapelle, vie 
unter dem Baum aufgebaut war. Da winkte fie mir, und ich lief 
fo ſchnell, daß ich athemlos zu ihr Fam, und kaum die Frage 
ſprechen mochte, weldye ich unterwegs ſchon taufenpmal leife gethan. 

Sie ſprach: „Ich Habe das Bild gefunden mit einer goldenen 
Kette daran, und Habe es Buch felbft überliefern wollen, doch 
. gegen ein Bebing.“ 

Als ich dies hörte, rief ih: „Dank fei Gott und feiner heiligen 
Mutter und Eu! Es foll Euch Euer ehrliches Gemuͤth nicht 
gereuen, und ich gebe Euch, was ich verheißen und mehr.“ — 
Und ſtracks fuchte ich mein Gelvfädlein hervor, um ihr an Gelb 
zu geben, was ich bei mir trug, verfprach ihr aber, das Fehlende 
. morgenben Tages zu bringen, wohin fie wolle. 

Sie weigerte fih, das Geld zu nehmen, und fagte: „Ich gebe 
das Bild um fein Geld hin, und Ihr empfanget es nicht, es fei 
denn, daß Ihr mir faget, wer ed Buch gegeben, ober wie Ihr 
dazu gefommen? denn ich muß es willen.“ 

Da erzählte ich ihr, vwoie \dy aus Deakiialann gen Aeruma ae 
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kommen, zu Don Bevilacqua, und gen Mantua, wo ich die Mas 

donna in ber berzoglichen Gallerie bewundert. Wie ich darauf Feine 
Nuhe mehr genofien, bis mir Bevilacgua eine Kopie von dem Bilve 
der Gebenedeiten verſchafft. Seitdem trage ich daſſelbe allezeit 
‚auf meinem ‚Herzen, und verehre es wie mein allerkoftbarftes Gut; 
ja, ich wolle viel lieber als Bettler wieder über die Alpen nach 
Denutſchland hinwandern, denn das Bild in Welſchland zurücklaſſen. 

Als ich dies gefagt, fragte fie nochmals, ob ich reblich fei? 
Und dies betheuerte ich. 

Darauf that fie den Mantel auf, als wollte fie mir das Bild 
geben, zog ihn aber jäͤhlings wieder um ſich zuſammen, als ge⸗ 
rente fie es, und fragte noch einmal, ob ich redlich ſei, und wie 
ih heiße, von wannen ich Fomme, und wohin ich gebenfe? 

Ich legte die Hand auf mein Herz und betheuerte zum andern 
Mal, daß ih Wahrheit fage, nannte auch meinen Namen und 
von wannen ich komme; dann fagte ich, daß ich gebenfe, nad 
Apulien an reifen, des Vergnügens willen. Denn. idy feheute mich 
doch, in diefem Stück die lautere Wahrheit zu befennen. . 

Nachdem ich fo geredet, fehwieg fie geraume Zeit, als benfe 
fie meinen Worten nach. Dann ſchlug fie den Mantel auf, und 
ich fah wohl, daß ich mich geirrt hatte in ihrer Geftalt; fie fchien 
nichts minder, denn alt zu fein, fondern eine ſchlanke Jungfrau. 
Als fle aber mein Bild aus ihrem Bufen ziehen wollte, und das 
Schleiertuch vom Geflcht auf die Seite warf, erblidte ich vie @er 
benedeite wieder, wie fie in dem heiligen Haufe mir erfchienen war. 

. Da überfiel mi ein großes Zittern und ein Entzücken, daß 
ich's nicht beſchreiben mag. Und ich ſank zu ihren Füßen, denn 
ih konnte nicht glauben, daß fie etwas Irbifches fei. 


BI. Rev, VII. a 
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Berkörperung des Geiſtigen. 


Sie reichte mir das Bild, das nur ihr ſchwaches Conterfei und 
lebloſes Ebenbild war, und lächelte ob meinem Grflaunen un 
"Sntzüden. 

Dann fagte fie mit holpfeliger Anmut: „Don Baſtiano, ſtehet 
auf; es geziemt Cuch nicht, vor mie zu Enten. Auch möchte id 

nicht, das Euch Menfchen in diefer Stellung fähen. Stehet auf, 
oder ich fliehe!“ So gehordhte ich ihr, fand auf, konnte aber 
nicht reden, fo ganz außer mir war ich; fondern einer Bildſaͤule 
gleich blieb ich aufrecht vor ihr, und betrachtete ſchweigend bie 
Pracht und Heiligkeit ihres Antliges. 

Ste fagte und lächelte wieder mit unnennbarem Liebreiz: „Ihr 
habet wohl Recht, Euch zu verwundern, daß Ihr zu Cuerm Bild 
eine Berfon gefunden, ber’ es gleichet, und daß Ihr anflatt ver 
Heiligen nur ein flerbliches Weib gefunden, gleichwie ich in große 
Verwirrung gerathen bin, da ich dies Bild in Euern Händen er⸗ 
blickte, ale Ihr in der Kirche neben mir gebetet habt. Ich nahm 
es zu mir, als Euch übel wurbe und Ihr ohnmaͤchtig nieverfielet 
zu meinem großen Entſetzen. Denn ich fürdhtete, das Bild werde 
in andere Hände gerathen ober zerireien, weil gar großes Gebräng 
von Leuten um Euch entfland, die Euch hinaus trugen. Ich bes 
kenne auch, daß id Euch das Bild vorenthalten wollte. Da Ihr 
aber es in ganz Loretto aller Orten Habt anskünden laſſen, und 
ich einfah, wie viel Cuch daran gelegen fei, fuchte ich Euch wie 
der in der Kirche, um es Cuch zuzuftellen. Schon geflern fuchte 
ih Euch dafelbft vergebens. Nehmet es denn, wenn es Cuch ver: 
gnügt, und entweihet es niemals.” 

IH nahm das Bild aus ihrer zarten Hand, und drückte das 
Wiebergefundene an mein Gerz unb hielt es hoch gen Himmel; 

es fchoffen Thränen in meine Augen, aher veuen Tanaır In vuhh 
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"Darauf that fie die Frage: „Lafiet wiffen, was biefem Bilde 
für Euch fo großen Werth gegeben?“ 

Ich antwortete zitternd: „Was anders, denn bie Helligkeit. 
und Anmuth, welche in Euch wohnet.“ 

Sie betrachtete mich lange zweifelhaftig, und fagte: „Ihr ſeid 
nicht wahrhaft. Wo habet Ihr Die Berfon gefehen., der es gleicht?“ 

„Das wiſſet Ihr am beften,“ gegenrebete ih: „in dem heili- 
gen Haufe, und nun hier, wo Ihr fihet, und fanft nirgends, wer 
der in meinen Träumen.” 

„Nirgends ſonſt?“ fragte fie abermals. 

Ih antwortete: „Ich habe nimmer geglaubt, ‚unter dem Him- 
mel fo viel vereintem Liebreiz zu begegnen. Gott iſt Zeuge.” 

Dann fragte fie: „Und Ihr wiſſet auch den Namen ber Perſon 
nicht, der es gleichet?“ 

Ich erwiederte ihr: „Könnte ich ihn wiflen, da Ihr mir nicht 
ſaget, wie Ihr heißet? Ich nannte das Urbild meine Heilige, 
meine Anbetungswürbige, und dies ſeid Ihr.“ 

Da fenkte fie pas Haupt und zog das Schleiertuch vor ihr fihönes 
Antlis. Sch aber flchte mit gefalteten. Händen: „Gntzieht mir 
Eure holdſeligen Blicke nicht. Habe ich gefündiget, entfündiget 
mich wieder durch Euer Anfchauen. Ihr fein meine Heilige! Neh⸗ 
met mich, in Cuern Dienfl. Verſtoßet mich nicht!" — Sie fland 
auf, als wollte fie ſich entfernen. Aber ich ließ nicht ab mit Fle⸗ 
ben und Bitten, bis fie mich erhörte und ihr Antlit noch einmal 
enthällte. 

„Ihr irret Such,” fagte fie, „ich bin keine bellige. 

„Oder wie ſoll ich Cuch nennen?“ 

„Hermingarba di Solis.“ 

„Darf ich mich. nicht Euerm Dienfte weihent O gewähret mir 
wie Gnade!" 

„IB Habe nicht über mid) ſelbſt zu gebieten." 
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„Bon wen Ihr abhängt, von vem hängt mein Leben ab.“ 
„Zur mwäret übel berathen, guter Fremdling. Gehabt Eud 
wohl. Berlaßt mid. Und wo Ihr mich erbliden möget in Lo: 
retto, verrathet mit feinem Juden des Mundes, mit leinem Augen- 
gruß, daß Ihr mich Tennet.“ | 
Sie wollte gehen. Ich wagte es, ihren Mäntel zu halten, 
und ſprach: „Fraͤulein, Ihr wollet mich unglücklich machen. Ich 
ſoll Cuch nie wieder finden? O Fräulein, machet mich zum ge 
ringften der Knechte Eures Haufes. Nur in Eurer Nähe mag ich 
das Leben noch lieben.“ | 

Da warf fie mir einen langen, düſtern Blick zu; dann verhülite 
fie ihr Geficht ins Schleiertuch, und ihre Geſtalt in den Mantel 
und ſprach: „Laffet mich allein gehen; Cure Begleitung koͤnnte 
mir Schaden bringen.“ 

Und als ich fragte: „Zürnet Ihr mein?“ reichte fie mir bie 
Hand und ſprach: „Nein! — Bleibet fern von mir. Gehabt Euch 
wohl." — Ich küßte kniend ihre Hand, die fle mir ſchnell eutriß. 
Sie entflod mit behendem Schritt. Ich war vom Schmerz betäubt. 
In der Gerne folgte ich ihre zum Fleden zurkd. Ste ging zur 

- Kieche; ich verfolgte fie im Haufen der Betenden. Begleitei von 
einer Matrone, ihr gleich gefleivet, verlieh fie die Kirche nad 
einem halben Stündlein. Ich folgte und fah das Haus, in wels 
ches fie ging. | 


Ein Sähritt näher 
Nun fehlte ich Teinen Tag mehr in der Kirche, und ging fleißig 
die Straße auf und ab, wo bie wunderherrliche Hermingarbe wohnte. 
Aber es glückte mir nie, fie, wieder zu fehen. So flreng warb fie 
gehalten. Denn ich hatte durch Heitige Kowe(lchaft endlich erfah⸗ 
zen, baß fie gen Loretto zus Wallfahrt getommen mit Varer SU 
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mutter unb ihrem Stiefbruber, weldden man Domenico nannte, 
und daß fie hart bewacht fei, auch viel leide. 

Dies ging mir gar zu Herzen, und ich grämte mich faſt ab, 
und genoß feine Ruhe Tag und Nacht. 

Wie ich eines Morgens auf der Straße geflanden vor Hermin- 
- garbens Herbetge, iſt Don Domenico aus dem Haufe geireien, 
and Hat mich mit ranher Stimme angeredet: „Ihr feiv ein müßt: 
ger Geſell, daß Ihr allſtündlich Hier wandert und gaffet. Was 
fuchet Ihr?“ 

„Herr, ich habe meine. Herrſchaft verloren und ſuche Dienſt. 
Ih bin ein Deutſcher, und habe nicht, wovon heimreiſen. So 
meine Perfon Euch aber anftändig, fo wit ich Euch um Nahrung 
und Kleider dienen mit Treue und Ehren, und Ihr follet mich 
fortan nicht mehr müßig in allen Gaſſen finden.” 

Diefe Iifligen Worte gab mir, glaube ich, der Feuergeiſt ein; 
benn fie fchlugen nicht fehl, und ich wußte meine Reben fo gut 
zu ftellen, daß Don Domenico endlich ſprach: „Ich habe Euch in 
ber That gehalten: für das, was Ihr fein; auch fehe ich mich ſchon 
ſeit Langem nad) einem getreuen Diener um, der bie Roſſe wohl 
su pflegen weiß, und behend ift zu allerlei Aufträgen. Suchet 
Ihr alfo Dienft, fo Tann er Eud werben, und wenn Ihr treu ſeid 
ab fleißig, wirb es Cuch nicht gereuen bei mir.“ 
Darauf wurben wir fehnell Handels einig, und er führte mich 
das Haus, wo Hermingarbe wohnte. Als ich aber die Schwelle 
tat, hätte ich nieberfinten mögen, um mit Entzücken den Boden . 
füſſen, welchen ihr Fuß betreten. Domenico führte mich in ein _ 

er; da faßen zwei Frauen, beide verfchleiert. Ich erkannte 
er einen die Göttliche, Domenico aber redete mit der andern, 
es die GStiefmutier war. Ich weiß nicht, was fie reveten, 
ich ſchlug Die Augen zu Boden, um mid niät zu wertalgen, 
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und zitterte am ganzen Leib, und verſtand nicht, was man mir 
fagte, fo voll Verwirrung war ich. 

Und es gereuete mich ſchier, das kecke Abentener eingegangen 
zu fein, obwohl ich freubig heimſprang, meine ritterlichen Kleider 
einpadte, und mit meinem Roß in den Dienft des Domenico ging, 
wie in ein Himmelreich. Aber fo oft ich Hermingarden fah, warb 
ich ſprachlos, und ich fürdhtete, mich zu verraihen. Am folgenden 
Tag, da ih zur Stiefmutter Fam, von ihr Aufträge zu vernehmen, 
fand ich die Göttliche bei ihr im einfachen Morgenkleide und ſchleier⸗ 
los. Und da mich Hermingarbe erblidte, glühte ihr fehönes Antlig 
von fchamhafter Röthe; und die Heilige verbarg ihr Angeſicht vor 
der Stiefmutter, wie eine Suͤnderin. 

Am fünften Tage meines Dienfles warb ich berufen‘, und bie 
Stiefmutter befahl mir, Alles zur Abreife zu rüften. Das that 
ih, und vollzog, was mir befohlen worden. Am Abend -biefes 
Tages befahl mir Domenico, das Haus nicht zu verlafien, um zu 
verhüten, baß fi) Hermingarbe, feine Schwefter, nicht aus ben 
Zimmern entferne; denn er und feine Mutter wollten noch einmal 
zum heiligen Haufe gehen. Sch verhieß Gehorfam in allen Din 
gen, und er ging mit feiner Mutter fort. Sch blieb aber im Bor: 
faal und hütete Hermingarben. 


Erklärungen. 


Nah einer Viertelſtunde trat ſie gar ſchüchtern und fittiglich 
aus ihrem Zimmer und fah mich Iange fehweigend an. Dann ſprach 
fie mit leiſer Stimme: „Don Baſtiano, warum habet Ihr mir 
das gethan?“ 

IH antwortete und ſprach: „Fräulein, mein Leben iſt nur 
für @ug!“ x - 
„3temt es auch einem erein Rikter , Kueitisiiente u \etunt" 
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„Für Cu, Fräulein, was Ihr wollt; ich verlange feinen an» 
"dern Sold, als nur in Eurer Nähe. zu athmen.“ 

„Was wollet Ihr? Ihr fehet, daß ich eine unglüdfelige Ges 
fangene bin. Mein Stiefbruber und feine Mutter hafien mid. Ich 
bin fehr elend.“ 

„D Fraͤulein, faget das nicht, fo lange mein Blut und Gut 
Euch helfen kann. Der Himmel aber wäre treulos an ſich ſelbſt, 
wenn er Cuch verließe.“ 

Da ich dieſe Worte geſprochen, zerfloß ſie ſtillweinend in Thraͤ⸗ 
nen. Da vermochte ich's nicht länger über mich, und fiel weinend 
der Göttlicden zu Füßen und rief: „Tödtet mich lieber, ala daß 
ih Cure Thraͤnen fehen muß.“ 

Sie ging von mir mit raſchen Schritten, verriegelte die Shi 
des Borfaals, kehrte zurüd, und bob mich vom Boden. „Sie 
fommen vielleicht bald zurück, alſo — vertraue ich mid) Hlindlinge 
Euerm Herzen. Es muß gefihehen, Gott und die heilige Jung: 
frau mögen mir helfen! Habet Ihr Muth, Don Baftiano?” 

-„Bür Euch zu jedem Tod, Fräulein.” . 

„Schwört Ihr, mich nicht zu verrathen, wenn Ihr nicht helfen 
koͤnnet?“ 

Ich küßte ihre Hand und ſprach: „Bei dem Heiligſten, was 
ih unterm Himmel kenne, bei Cuch feröft! “ 

Sie erröthete und wand ihre Hand aus der meinigen. Sch aber 
hielt fie mit Inbrunſt fe, und fragte: „Sürnet Ihe mir darum? 
Gebietet mir, was Ihr wollet, nur nicht, daß ich aufhöte, Cuch 
anzubeten.“ 

Sie ließ ihre Hand in der meinigen, und ſah mich milde ſeit⸗ 
waͤrts an, und ſprach: „Baſtiano, Ihr ſeid wohl ein rechtſchaffener 
Kavalier. Ich ſchäͤtza Eure Freundſchaft. Ich will mich ihr vers 
frauen.“ 


Darauf erzäßlte ſie mic aolenbliche Dinge, wie —* KE Kitts 


heit in die Gewalt ihrer gotilofen Stiefmutter gekommen, welche 
nebft Don Domenico vielen Aufwand made, ohne Vermögen zu 
haben. Wie beide allerlei reiches Voll unter allerlei Vorwand 
auszuplündern verftehen, und felbft fich dazu der Stieftochter be: 
dienen, wiewohl dieſe voller Abfcheu gegen deren fchändliches Ges 
werbe gewefen. So feien jebt Mutter und Bruber bereit, fie an 
den Kardinal Btuliano zu verfuppeln, der ihnen große Summen 
und Leibgedinge verheißen, wenn fie Hermingarden vermöchten, 
Re feinem Willen zu ergeben, und feine Liebe anzuhören. Do: 
menico, ein gefährlicher und boshafter Mann, habe ihr mit dem 
unfehlbaren Tode gedroht, wenn fie nicht gehorche. Darauf Hätte 
Hermingarde nur angehalten, daß fie zuvor noch. eine Wallfahrt 
zum heiligen Haufe von Xoretto tun dürfe, wo fie Gelübde Löfen 
wolle; nad) dem gebenfe fie ihr Wort zu geben, doch nie zuvor. 
Ste habe aber dies Begehren nur darum geflellt, daß fie Zeit 
oder Gelegenheit zum Entweichen gewönne. Jedoch außer dem einen 
Male, da fle zum Kreuz gegangen,. mir das Bild zurückzugeben, 
fei es ihr nie gelungen, der firengen Aufficht zu entfchlüpfen. 
„Run aber,” fuhr fie fort, „glaube ich, vie Heilige Jungfrau 
hat meine taufend Seufzer und Thränen erhört, und Euch mir 
gefandt. Anch ſeid Ihe mir allezeit im Stum gelegen, fett ich 
Cuch gefehen, und Habe Euch nicht vergefien. Doch konnte ich 
mich Cuch nie offenbaren, aus Furcht, mich und Euch ins Unglüd 
zu flürzen. Gott und der Heiligen Jungfrau aber fei Dank, daß 
fie uns dieſen Augenblid gegeben.” 
Nach diefem erklärte fie mir, fle wolle bieſe Nacht enifliehen 
oder ſterben. Wenn ich fie aber zu einer Frau unweit Montefias⸗ 
cone am BolfenersGee bringen wolle, die als Magd im Haufe 
” ihres Baters gebient, und fehr rechifcheffen fei, werbe fie mir 
. Jebenslang erkenntlich fein. Dort hoffe fle verborgen zu Ieben und 
ben Neqhſtellungen ihrer ——— v vlnr. 
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Ich ſprach ihr Ruth zu, und verhieß, Alles zur Flucht zu des 
reiten, und ihrer von Mitternacht an auf der Treppe zu warten. 

Da fah ich ihr fehönes Antlik zum erftenmal lächeln, und ihr 
Blick erhob ſich dankend zum Himmel; dann fah fle mich mit Wohl⸗ 
gefallen an; brücte meine Hand, und fpradh: „So vertraue ih 
Cuch! Bott wird Euch Iohnen. Wartet mein, ich komme gewiß.“ 

Damit fehieden wir, denn wir fürdhteten bie Rhafehe ber 
Herrſchaft. 


Die Entführung. 


Ih hatte in der Dunkelheit mein und Domenico's Roß aus 
bem Stall gezogen mit unterbundenen Hufen, daß man den Schlag 
der Füße nicht höre. Und wie ich harrend nad Mitternacht auf 
der Treppe des Haufes faß, trat Hinter mir leife eine Manns» 
geflalt aus dem Dunfel hervor. Deß erfchraf ich fehr, und fragte: 
wer da gehe? -- - 

‚ &8 war aber Hermingarbe in Kleidern ihres Bruders, mit 
einem Bündel unter dem Arm. Freudig führte ich fie in eine enge 
Gaſſe des Fleckens, wo die Pferde angebunden flanden, hob fie 
auf mein Roß, und ſchwang mich auf dasjenige ihres Bruders. 
So trabten wir fehweigend von bannen. 

Ale wir im Freien waren, rief fie: „Bott hat Wunder an mir 

gethan; denn meine Stiefmutter fchlief neben mir, wie eine Todte, 
und hörte nicht, als ich von Ihrer Seite wich.” 
Wir ritten ſcharf, und ale es Morgen warb, hatten wir ſchon 
das Staͤdtlein Fabriano vor uns. Ich aber konnte mich nicht ſatt 
ſchauen an ber wunderbaren Schönheit des zarten Knaben, der mir 
mit Hermingardens Geberden zur Seite ritt. Kein Liebesgott wird 
von den Malern fchöner abgebilbet. - 

And In ben Dörfern, wo wir weilten, und za erieägen IM 


und die Rofen auslöfchen und den Schnee ihrer Haut 
follte, überfiel mich ein Zittern, und ich konnte nicht. 

„Ich bin unglücklich,“ fagte fe. 

„Und ich noch nnglülicher!* fenfzte ih, „wie follte ih alle 
fündigen, und Gottes fönfles Werk verunflalten?” 

Da ſchlug fie die Angen nieder, und ich Tonnte nicht mehr reden. 

„Rehmet,“ ſprach fie, „bie Blätter — machet mich nufeund 
U, fonft find wir fchnell verrathen.” 

Daranf nahm ich die zerriebenen Blätter. Wie ih aber meine 
‚Hand an ihre Wangen legte, verſchwand unter ver Berührung alle 
meine Beflunumg. Ich umfing die Himmliſche mit meinen Armen, 
und hielt fie und zitierte, und ſtammelte nur leife! „‚Hermingarbe‘ 
Hermingarde!“ Und wie fie nicht antwortete, und mid mit ihren 
Armen aufrecht hielt — denn ich wankte, wie einer Ohnmacht 
nah’ — zerfloffien Erde und Himmel vor meinen Augen in einen 
wunderbaren Glanz, und ich war wie getöbtet vom Enizüden und 
wie losgebunden von dem Stanbe dieſes Xeibes. Ach, ich wußte 
nicht, daß meine Lippen an Hermingardens Lippen hingen; daß 
die Goltuͤche mit ihren Thraͤnen meine Wangen bethaute. Und 
ale ich zu Sinnen genas, ſtand fie paar mir wie eine Vertlärte; 
ich ſelbſt ward mar wie eine Gottheik , vie Welten zu vergeben 
dat. Da hielt ich Alles fir dans Team. . 
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„Liebft du mich aufrichtig, Baſtiano? Willſt du mich nicht vers 
laſſen?“ Alto fragte ſie, und ich antwortete: „Meine Seele ver⸗ 
läßt eher das Leben, denn. dich." — Da fchwuren wir, und gaben 
Seele um Seele im Kuffe. Dann reichte fie mir wieber bie Blätter, 
und ich mußte ihr Antlik braungelb färben. — O welde Mühe, 
weiche Seligkeit! — Des Eichwaldes bei Affifft gedenke ich wohl 
mein Lebtage. 

Darauf nahmen wir abermals unfere Roffe zur Sand, und 
feßten unfern Weg fort. 


ungläüäfg. 

Als wir nun am andern Tage zu einem Waͤldlein kamen, vers 
mochte fle es nicht Länger, und ſprach: „Liebfter Bafiano, ich bin 
nicht vermögend, Euch zu folgen auf viefem Roffe, und ich bin 
gar ſehr ermüdet. Gilet in die Stabi hinauf, und fuchet ein 
Waͤgelein für uns beide. Ich will im Schatten diefer Eichen ger 
Lagert bleiben; bis Ihr wienerfommt. Ich bitte Ench, erfüllet meis 
er Wunſch, denn ich kann nicht weiter.” 

Da Half ich ihr vom Pferde, und führte fie ins Gebüſch zum 
Wohatten gegen vie heißen Sonnenftrahlen. Dann nahm ich den 
lichſten Abfchied von ihr, und ſchwang mich wieber aufs Roß, 
ritt behend den Weg zum Stäbtlein Trevi, welches auf 
m hohen Hügel vor uns lag. 
Rady langem Suchen und vieler Mühe gelang es mir endlich, 
weres Geld ein altes, fchlechtes Reifewägelein zu erhandeln, 
; id meinen müben Saul fpannte. Aber kaum war ich auf 
uben, fteinigten Weg einige tauſend Schritte gefahren, 
san ſchon ein Rab gebrochen, alfo, daß ich zu Fuß in bie 
rũckkehren mußte... Erſt gegen Sonnenuntergang Tower 
leg zum Eichwaͤldlein verfolgen. 
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Wie ich aber zur Gielle kam, wo ich Hermingarben gelaflen, 
war fie verſchwunden. Ich rief ihren Namen; ich fnchte durch das 
ganze Wäldlein, denn es war nicht groß und fehr Licht; ich kehrte 
zu der Stelle zurück, wo fie in Gras und Kräutern gelegen war; 
ich lief ine Freie; ich flieg jenfeits des Wälpleins auf einen Hügel; 
ich fragte die Landleute und Reifenden; ich fuchte bie in bie fin- 
ſtere Nacht — und fah und hörte nichts mehr von der Berlormen. 

Da warb id) von großer Berzweiflung ergriffen, und ich warf 
mid) auf den Boden, und zerranfte mein Saar; denn ich zweifelte 
fortan nicht länger, ihr Stiefbruber Don Domenico habe fie ent 
det und fortgeführt. Sch bin geworben wie ein Wahnfinniger, 
und weiß nicht, was ih geihan. Endlich in fpäter Nacht ſpannte 
ih mein Roß aus, legte den Sattel auf, und ritt bis zu einem 
elenden Dörflein an der Straße, wo ich Herberg fand. Aber wo 
nach ich forſchte, fand ich nit. - Und als ich mein Fläfeglein zog, 
um den Fenergeiſt zu fragen, war er gar ſchwach, und Leuchtete 
fa nicht mehr, was mich faſt betrübte. Sch fchloß des Radıts 
fein Auge. ° 

Drei Tage lang babe ich in der ganzen Gegend mein Korfchen 
fortgefeßt; dann den Weg nad Montefinscone und zum Bolfener: 
See gewählt. Auch erfragte ich gar bald pie Wohnung der Martha 
Balbino, jenes getreuen Weibes, weldjes lange Seit im Haufe 
von Hermingarbens Aeltern als Magd gevient hatte. Diefe Marika 
wohnte im einer ſchlechten Hütte, einfam auf einem Hügel, am 
See gelegen, eine Stunde von der Stabt MRontefiascone, in luſtiger 

_ Gegend. Denn ver ganze See if mit Bergen und Wälbern aus 
muthig umfchlofen; auch Fein bequemerer Ort, ſich vor der Welt 
zu verbergen, als dieſe Ginfamleit. 

Jedoch die Nartha, ſchon eine betagte Fran, Hatte fett vielen 

Japren nidts von Hermindarben vernommen; und als ich ihr das 
SPtdjal bes Eräuleins erzählte, und wie Ar take zu Var Teig 


‘ 
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sollen ‚: weinte fie antröflich. Kun war auch Gier fein Bleibens 
ke mich, und ich gab der Frau ein Gefcheuf und eilte nach Rom, 
en Aufenthalt des Kardinals Giuliano zu erfragen; denn ich Eonnte 
soht denken, Don Domenico habe feine Stieffchwefter ihm ver- 
uppelt und zugefchleppt. 

In Rom vernahm ih, der Karbinal ſei vor wenigen Tagen 
en Napoli verreifet. Da Hatte ich Feine Ruhe, ſondern Taufte 
in frifches Roß, und miethete mir einen Knecht zur Bedienung. 
der Knecht war von Geburt ein Römer und hieß Giuſeppe; 
ber ich klagte um Thorhaimern fort und fort, denn die Menfchen 
mb treulos und mögen feine Mühe ertragen. 

Und ich grämte mich um mein Schidfal alfo ab, daß ich weder 
Spetfe noch Trank genießen Eonnte, und Feine Freude, ſehen mochte. 
luch blieb der Yeuergeift trübe;; ; das deutete noch auch auf viel 


ingemach. 


Die Sängerin. 


Ich war fo hinfällig, daß ich mich kaum auf dem Roſſe Halten 
nochte. Wie ich nun am andern Tag unferer Ahreife von Rom 
et einem Brünnlein abgefliegen war, wo Giuſeppe die Roſſe traͤnkte, 
mb ich mich neben der Straße am Boden Iagerte, kam ein vor- 
ehmer Herr des Wegs geritten, von vieler Dienerfchaft in Eofl: 
arer Kleivung begleitet. Er hielt vor mir an, und grüßte mid 
reundlich, und da er mein bleiches Geſicht fah, fragte er leut: - 
elig nach meinen Umftänden. Ich war fo matt, daß ich kaum Aut; 
vort leiſten mochte. Ginſeppe aber fagte, ich fei ein reicher Ka⸗ 
alier aus Deutſchland, der gen Napoli wolle, aber ſchwerlich 
ahin gelangen:werbe, fintemal ich todeskrank ſei, und dennoch 
ule Arznei verſchmaͤße. . 

Da fileg ber Herr ab, und ſpach mir garteramviie Nr N 
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ich in feinem Lanbhanfe ausruhen und meiner Gefunbheit 
folle; zudem verficherte er, daß die Wege gen Napoli we 


. vielen Räuber und Banditen gar unflcher wären, alfo be 


Don Karlo Spinelli nichts wider fie ausgerichtet habe, 
der Bizefönig von Napoli gegen fie ins Feld gefchidt. 

Ich dankte ihm gar Höflih, und erfuhr, er ſei der Bi 
Colleferro ans dem Haufe Bamfilio, und folgte ihm zu 
Landfig, der nicht gar fern gelegen war. Sch empfing in den 
prächtige Simmer, und alle Dienerfchaft war auf meine 
bereit. Auch befuchte mich der Arzt des Bringen, und | 
Stärkungen, alfo, vaß ich bei fo guter Pflege in wenigen 
hergeftellt war. 

Darlıber hatte der Bring große Freude, und ich mußte 
von meinen Reifen und von Deutfchland erzählen. Auch n 
mich nicht fo bald von fih laſſen, da er die Ankunft fett 
vermählten Schwefter erwartete, welcher er große Feſte a 
zubereitet Hatte. Da gelobte ich dem evelmüthigen Prinze 
acht Tage lang bei ihm zu verweilen, und an feinen Fefl: 
zu nehmen. 

Noch den gleichen Tag erfchlen feine Schwerter mit ih 
mahl, dem Herzog von Monteleone, und überaus zahl 
glänzendem Gefolg. An Köchen, Komödianten, Spielleute 
gern und Sängerinnen war Fein Mangel, und für alle $ 
den weitläufigen Gebaͤuden des Prinzen. Alles ging mi 
Licher Pracht zu, und ich hätte wohl vergnügt fein Fonne: 
1 nit um Hermingardens Verluſt getrauert. Auch bir 
Helfeit6 gegangen, um mich fatt zu weinen, wenn Jedern 
an den Luſtbarkeiten ergößte. Denn bie Breudenbezeug: 
wieler Menfchen machten mich viel trauriger. Ich that 
zum Shein, als nähme ich Theil an den Bergnügung 

ſtellte mich amigewedier, old \äy wer. 
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Den erſten Abend, als in einem großen Gartenſaal Muſik auf⸗ 
geführt ward, bin ich auch dahin gebracht worden. Aber ich hielt 
mich weit von den Andern zurück; denn ich wollte verbergen, wie 
weh' mir zu Muthe war. Auch vernahm ich nichts von dem, was 
auf dem Theater vorging, und ſaß mit niedergeſchlagenen Augen 
in einem Winkel des Saals, und dachte an die unglückſelige Her⸗ 
mingarbe. Indem enifland- eine große Stille, denn eine def vor: 
nehmſten Sängerinnen ließ fi hören. Ste hatte auch eine foldye 
zauberifche Stimme, daß ich ſelbſt davon ganz durchdrungen warb, 
und fie nur mit der Stimme eines Engels oder meiner verlornen 

‘und angebeteten Göttin vergleichen Tonnte. 

Darum mochte ich mich nicht enthalten, die Augen aufzufchlagen, 
um die Sängerin zu bewundern. Aber da warb es, mir, als fei 
ih wahnfinnig; denn ich erfannte in der Sängerin auf dem Theater 
bie vielbeweinte Hermingarbe. 

Da konnte ich mich vor Entzücken und Erflaunen nicht mäßigen, 
und fprang auf, und ich wäre zum Theater gelaufen, wenn mir nicht 
dev Anblick fo vieler vornehmen Anwefenvden Ehrfurcht eingeflößt. 
Ich verließ aber meine Stelle, und drang bis zur Bühne vor, um 
mich zu überzeugen, ob ich mich nicht betrogen habe. Und fie war 
es! Ich zitterte an allen Glievern, und fühlte, daß ich nahe 
baran fei, den Athem und alle Befinnung zu verlieren. Sie fah 
mich zuweilen mit Aufmerkfamfeit an, doch ftörte fie dies in ihrem 
Geſang nicht, und ich verwunderte mich über ihre Macht und Ber- 
ſtellungsgabe. Auch bemerkte ich wohl, daß fie nicht gekannt fein 
wolle; denn fie trug hier den Namen Donna Lucia, und hatte 
vorgegeben, fie komme von Florenz. So ſagte mir jeder, den ich 
nach der Saͤngerin befragt. 
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pelle ritten, wo die Bäpftlichen uns den Weg zu verrennen gedach⸗ 
tem, und wie fi links und rechts bie Straßen tm Walde vor uud 
auftbaten „ fahen wir alle dieſe Straßen mit Soldaten bevedt; alſe, 
daß wir von jeder Seite umgeben waren. Und da die Schüft 
rings um ung her fielen, wollte man ſtutzig werben, und ſich zurüd⸗ 
ziehen. Ich fragte aber Piccolomini, welches der Weg wäre, ben 

wir zu ziehen Hätten? Er zeigte mir denſelben mit der Hand. Dav 
auf fprach ich: fo laßt uns die Bahn fegen! und jagte voran, dem 
Saufen, der an der Kapelle ſtand, vorbei, dem andern zu, wel 
her mitten in jener Straße auf uns wartete. Die übrigen folge 
ten mir. Da kam es fchon bei der Kapelle zum Gefecht, alfo daß 
ich wieber umfehrte, den Andern Hinter mir zu Hilfe. 

Die Feinde waren und zwar an Zahl überlegen, doch nicht an 
Muth, und es gab manchen blutigen Hieb. Im Handgemenge ver 
Lor ich unfere Leute aus dem Geficht, und ich fchlug mich umſonſt 
durch den Haufen, und rief nach den Unfrigen. Denn es wat 
das Setümmel, der Staub und die Menfchenmenge fo groß, daß 
man fich nicht erkannte. Als ihrer viele gegen mich allein aw 
tannten, und ich befürchten mußte, übermannt und vom Pferde 
geriffen zu werben, zahlte ich Ferfengeld. Drei Reiter von ten 
Bäpftlichen verfolgten mich; da wandte ich mich, hieb dem Bors 
dern über das Geficht, worauf die beiden Andern Reißaus nah: 
men. Indem rannte und jagte Alles vom Kreuzweg davon, in 
gleiche Straße hinein, wo noch Gefecht zu fein fehlen, alfo daß ich 
ſchloß, es feien die Unfrigen auf der Flucht. Sie thaten gar wohl 
daran, aber ich war übel von ihnen getrennt. Ich achtete, befier 
fei, meines Wegs allein zu ziehen gen Apulien, und Don Als 
fonfo in Monte-Rarciano zu ſuchen. So wandte ich mein Roß, 
und ritt behende davon durch das Wäldleln. 

Wie es Abend ward, Tam ich in das Stäbtlein Forli. De 
Faufte ich mir andere Kleidung, auf daß ich wohl flandesgemäß 
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erfcheinen Tönne, und wufch mein Haar von der ſchwarzen Farbe 
rein. Um den guten Thorhatmer babe ich viel im Stillen geflagt: 
Er war mir werth. Ich Fonnte doch gute deutfche Mutterſprache 
mit ihm reden. Und dann haben wir viel von Haufe gefprochen, 
som alten Herrn Grafen Sigismund, bei dem er fünfzehn Jahre 
ang treulich gedient; vom Grafen Ulrich, den er aber nie fo lieb 
vehabe, als mich. Gr hat mir oft erzählt, wie Ulrich und ich ale 
leine Kindlein an einander gehangen, ich aber immer ein Wild⸗ 
ang gewefen von Haus aus, der auf alle Berggipfel und Tann⸗ 
Haume zu oberft geflettert, darauf mich denn Ulrich feinem Bater 
verflagt. Auch fagte der Thorhaimer mir oft, es habe das ganze 
Schloß darum gewußt, wie ich dem Fräulein von Grota lieber ges 
vefen fet, als Graf Ulrich, und wie jeber gefagt, es wäre befier, 
nan thäte den Junker Sebaflian mit dem Fräulein zufammen. Das 
Nlles wußte er mir zu fagen, und ich hörte den Alten gern er: 
Hählen; denn es war immer das Gleiche, und doch immer etwas 
aus dem Haufe. Nun fehlte mir der Thorhaimer; ich wußte auch 
nicht, ob er gerettet, gefangen ober tobt? Deß grämte ich mich 
fehr. Und war er verwundet, wer pflegte fein? | 
Darum wartete ich auf Mitternacht; dann zug ich das Flaͤſch⸗ 
lein aus dem Leibgurt, und es Teuchtete köſtlich ſchön, wie eine 
Heine Sonne. Dies nahm ich für ein gutes Zeichen, den Thor» 
haimer wieder zu finden; und ich warb ruhig und fchlief feit ein. 


Wallfahrt nah Loretto. 


Wie mich num der Schneider mit allem verforgt , weffen ich bes 
bürftig gewefen, reifete ich nach der Stabt Ancona, am Meere ges 
legen. Diefes tft eine Iuflige Stadt, und ich bin viel daſelbſt am 
Hafen auf» und abgegangen, das Gefimmel der Schifflente zu 
fchauen, und das weite Meer. Da ging mich die Luk an, wad 
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einem Schiffe zu fragen, das nach Apulien fegeln möchte; aber 
es war keines vorhanden. 

Nun vernahm ich im Wirthéhaus, wo viel Volle aus allerlei 
Ländern war, daß ich mich nur noch wenige Stunben von der Stabt 
Loretto befinde. Diefe Nachricht erfüllte mein Herz mit. großer 
Freude, venn es hatte Graf Sigiemund mir fehr empfohlen, das 
heilige Haus zu befuchen, und meine Begierde fand längft dar 
nach. Ich beſchloß demnach zu dem Heiligen Orte zu wallfahrten, 
und Ablaß für meine Sünden zu nehmen. 

In der Morgenfrühe reifete ich von Ancona dahin, jedoch zu 
FJuß, mein Roß an dem Zaum führend, mit bußfertigem Gemüth. 
Zede halbe Stunde betete ich mit lauter Stimme den Rofenfranz. 
Ich begegnete vielem Volk, das freudig mit Ablaß zurüdfehrte; 
boch noch Mehrere wallfahrteten dahin, wie ih. Und da einige 
Herren zu Roß hinter mir famen, und fahen, wie ich zu Fuß ging, 
ſchaͤmten fie ſich, fliegen behend ab, und nahmen ihre Roſſe am 
Zaum und beteten, wie ih. So famen wir zu guter Zeit in den 
Drt, und es waren der Fremden fo viel, daß ich mit großer Mühe 
Unterfommen fand. Darauf begab ich mich alfobald in die Kirche, 
worin das Heilige Haus befindlich, welches die heiligen Engel aus 
dem Lande Galiläa hieher getragen, um es den Ungläubigen zu 
entreißen. | 

Und wie ich die Stufen erfliegen, und bie Kirche betreten, ers 
geiff mich große Andacht; denn es war, als firahlte der Himmel 
vor mir aufgethan, nun ich das Heilige Haus erfah, worin die 
Jungfrau gewohnt. Darum fiel ich auf die Knie und berührte 
mit der Stirn den Boden, bis ich drei Ave's gebetet. Dann rüdte 
id) auf ben Knien bie zum heiligen Haufe. Da Füßte ich das fils 
berne Gitterwerk, und fah mit großer Ghrfurcht das Bildniß der 
heiligen Jungfrau. Es war himmelblau bekleidet, und das Kinds 
lein in ihren Armen mit rothem Gewande. Aber ich konnte den 
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Glanz der fllbernen Ampeln und der Diamanten und Juwelen fauın 


eriragen, wie gern ich auch das dadurch ganz bunfel gewordene 


Antlitz der heiligen Jungfrau erkannt hätte. 


Darum zog ich das Bildniß meiner Madonna von Selafani ° 


aus dem Buſen, legte es auf bie heilige Schwelle, und betete. 
Da überfiel mich bei dem Anblid der Hochgebenebeiten eine unauss 
fprechliche Wehmuth, daß ich weinte, wie ein Kind. Und ich Füßte 
die Heilige Schwelle, und blieb lange mit der Stirn am Boden, 
um den Leuten meine Betrübniß zu verbergen. Denn es beteten 
Biele hinter und neben mir. 


Die Erſcheinung der heiligen Jungfrau. 


Als ich mich wieder aufrichtete, hatte ich ein großes Schreden, 
und doch ein freubiges. Denn wie ich mein Bild von ber heiligen 


Schwelle nahm, und es inbrünftiglid an meinen Mund drüdte, 


feufzte zu meiner Seite eine Iniende Jungfrau laut auf: o Gott! 
alſo, daß ich mich nach ihr umſah. — Ich ſchreibe es aber, wie 
es mir widerfahren. 

Wie ich nun mein Geficht zu ihr wandte, erblickte ich die Mar 
donna Sclafani's lebendig, im vollen Glanz ihrer Himmelsfchöns 
heit. Ihre Augen betrachteten mich; ein heiliger Schmerz lag in 
ihren Geberden; und über ihre Wangen fielen zwei Tihränen, wie 
durchſichtiges Silber. Ste war fchneeweiß geHleivet, und um ihr 
Haupt war die Fülle der Haarloden von einem himmelblauen Tuch 
zufammengehalten, mit Gold durchwirkt. Je länger ich fie anſah, 
je belleres Licht däuchte mir um ihr herrliches Haupt zu ſchweben, 


welches fo glänzend war, baß von den Strahlen die gahze Kirche 


und das heilige Haus bedeckt wurde. Ich vernahm ferne Gefänge 
wie vom Himmel, und Stimmen der Gngel, und ein Saufen das 


zwifgen, wie von den Stürmen ber göttlichen Macht. Doaxamk . 
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verwandelte Ach dieſe Geſtalt der Heiligen in einen einzigen Strahl, 
der mich blendete. Die Kirche wanfte, der Boden wiegte fi weich 
unter meinen Knien, wie eine Wolfe. Ich verlor. Licht, Athem 
wad Leben, und flarb eines füßen Todes zu den Füßen der übers 
irdifehen Königin der Himmel. 

Ich wußte nichts mehr von mir, bis mich ein feltfames Getöfe 
aufweckte und ein Gemurmel von vielen Stinmen. Da fchlug ih 
die Augen auf, und fah zahllofe Menfchen, die um mich Her knieten 
oder neugierig auf mich fchauten. Ich lag auf einem harten Stein 
von den Stufen draußen vor der Kirchthür, und ein alter Mann 
fragte mid um mein Wohlfein. 

Da mir nun gar wohl und leicht ums Herz war, fland ic) von dem 
Erdboden auf, und wußte nicht, wad mir gefchehen. Der alte Mann 
aber führte mich gar freundlich durch die Menge der Lente vie Stu: 
fen hinab zur Straße, und gegen mein Wirthéshaus, welches ich 
ihm bejchrieb. Wie wir auf der Straße wanbelten, und ich bei 
mir nachdenkend wurde, erinnerte ich mich wieder des Gefchehenen, 
und wie mir in der Kirche die Hochgebenebeite erfchienen fei.- Das 
verbreitete über mich ein flilles Graufen, denn ich wußte nun nicht 
gewiß, ob ich geträumt oder gefehen babe. Da fiel mir mein. 
Bildniß ein, wie ich es von der heiligen Schwelle aufgehoben. 
Aber ich fand es nicht mehr, welches mir große Traurigkeit vers 
urſachte. Das bewog mich, umzufchren, denn das Bildniß wollte 
ich nicht miſſen um viele taufend Gulden. Jeden fragte ich darum, 
und Id) fragte durch die ganze Kirche, und fuchte es vor dem heis 
ligen Haus und vor der Kirchthür, wo ich gelegen war. 

Da es nun Nacht geworden war, ging ich betrübt zu meiner 
Wohnung, denn ich hatte meinen fchönften Schatz eingebüßt, und 
feine Hoffnung, ihn wieder zu fehen. Weil mich der Kummer 
alfo plagte, daß ich nicht zu Nacht fveifen Fonnte, trat die Wirthin 
zu air, eine betagte, wohlmeinende Stau, und fragte, was mir 
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fo hart am Herzen liege? Da fie erfuhr, wie ich. mein Heiligthum 
verloren, und ich taufend Gulden dem zahlen wolle, welcher es 
mir wieder fchaffe, ſprach fie mir guten Muth ein. Sie ließ es - 
am folgenden Morgen durch bie ganze Stadt verkünden und in allen 
Häufern, aud an den Kirchthüren, und zeigte es felbit der Geiſt⸗ 
lichkeit an, und den Beichtvätern von allen Nationen, in der Hofls 
nung, daß der Fund oder der Raub in einer Beichte laut werben 
möchte. 

Allein da der Tag verging, und ſich Niemand mi zu trößen 
eingefunden, warf ich mich fchmerzvoll auf mein Lager und weinte 
bitterlih. Um Mitternacht aber leuchtete der Feuergeift im Flaͤſch⸗ 
lein fo vergnüglih, daß ich alles Gute hoffen konnte. Darum be⸗ 
.gab ich mich zur Ruhe. Und ich träumte die ganze Nacht von nichte 
andern, als der Gebenebeiten, wie fie mir in ihrem heiligen Haufe 
wundervoll erfchienen war. Doch hatte ich Niemandem offenbaret, 
was mir gefchehen. 


Die zweite Erfheinung - 


Weil ih auf die Verheißung des Feuergeiſtes vertraute, vers 
ließ ich auch den andern Tag das Wirthehaus nicht, Hoffend, es 

erde der Meberbringer meines Kleinods erfcheinen. Doch erſchien 
- Niemand. 

Da ging ich zur Kirche mit großer Nievergefchlagenheit des 
Gemüths, und betete wieder vor ber heiligen Schwelle wo I 
mein Köſtlichſtes auf Erden verloren und das Allergöttlichſte mit 
meinen Augen erblidt hatte. Und ich kniete auf berfelben Stätte, 
wo mir die Himmelsfönigin fihtbar geworden war, und flehte milt 
heißer Inbrunſt un tie Gnade abermals; doch mein Gebet war 
umſonſt. 

Nach verrichteter Andacht, wie ich zur Kirche austreten wollte, 


Reg mich eine Frau leiſe an den Arm, fprechend: „Herr, id 
weiß, was Ihr fuchet; folget mir nach, doc in weiter Eutfernung, 
bis ich flllliehen und Euch winken werde.” Die Matrone ging 
wit. diefen Worten von mir; fie hatte verfchleiertes Autlitz, md 
einen ſchwarzen, großen Mantel umgethan, wie viele Wallfahrer 
weiblichen Gefchlechts zu tragen pflegen. 

Da fprang ich Hoch vor Freuden, und folgte der Pilgerftan 
von fern, wie fie geboten Hatte. Oft übernahm mich die Unge 
geduld dergeflalt, daß ich ihr mit fehnellen Schritten nahe kam, 
um fie zu fragen, ob fie das Bild gefunden; und dann erinnerit 
ich mich ihres Befehle, und blieb wieder zuräd. 

Nachdem fie aus dem Flecken gegangen den Hügel hinab zwi 
ſchen Gärten, blieb fie unter einem hohen Baum fiehen, und fehle 
fi dann auf ein fteinernes Bänklein neben einer Kapelle, bie 
unter dem Baum aufgebaut war. Da winkte fie mir, und ich lief 
fo fohnell, dag ich athemlos zu ihr Fam, und kaum die Frage 
fprechen mochte, welche ich unterwegs ſchon tauſendmal leiſe gethan. 

Sie ſprach: „Ich Habe das Bild gefunden mit einer goldenen 
Kette daran, und Habe es Euch felbft überliefern wollen, doch 
. gegen ein Bebing.“ 

Als ich dies hörte, rief ih: „Dank ſei Gott und ſeiner heiligen 
Mutter und Cuch!“ Es ſoll Euch Euer ehrliches Gemüth nicht 
gereuen, und ich gebe Cuch, was ich verheißen und mehr.“ — 
Und ſtracks ſuchte ich mein Geldſaͤcklein hervor, um ihr an Geld 
zu geben, was ich bei mir trug, verſprach ihr aber, das Fehlende 
morgenden Tages zu bringen, wohin fie wolle. 

Sie weigerte fi, das Geld zu nehmen, und fagte: „Sch gebe 
das Bild um Fein Geld Hin, und Ihr empfanget es nicht, es fei 
denn, daß Ihr mir faget, wer ed Eud) gegeben, oder wie Ihr 
dazu gefommen? denn id) muß es wiſſen.“ 

Da erzählte ich ihr, wie ich ans Deutfchland gen Verona ge: 
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zu Don Bevilacqua, und gen Dantua, wo ich die Mas 
der herzoglichen Gallerie bewundert. Wie ich darauf Feine 
r genofien, bis mir Bevilacqua eine Kopie-von dem Bilde 
nedeiten verſchafft. Seitvem trage ich daſſelbe allezeit 
m Herzen, und verehre es wie mein allerfoftbarftes Gut; 
olle viel lieber als Bettler wieder über vie Alpen nach 
ab hinwandern, denn das Bild in Welfchland zurücklafſen. 
5 dies gefagt, fragte fie nochmals, ob ich reblich fei? 
betheuerte ich. | | 
f that fie den Mantel auf, als wollte fie mir das Bild 
g ihn aber jählings wieder um fich zufammen, als ge- 
ꝛo, und fragte noch einmal, ob ich redlich fei, und wie 
von wannen ich komme, und wohin ich gebenfe? 
gte die Hand auf mein Herz und betheuerte zum andern 
ich Wahrheit fage, nannte auch meinen Namen und 
en ich komme; dann fagte ih, daß ich gedenke, nad 
n reifen, des Bergnügens willen. Denn idy fcheute mich 
ieſem Stud die lautere Wahrheit zu befennen. . 
em ich fo geredet, ſchwieg fie geraume Zeit, als denke 
ı Worten nah. Dann fchlug fie den Mantel auf, und 
bl, daß ich mich geirrt hatte in ihrer Geſtalt; fie ſchien 
der, denn alt zu fein, fondern eine fchlante Jungfrau. 
jer mein Bild aus ihrem Bufen ziehen wollte, und das 
ch vom Geſicht auf die Seite warf, erblickte ich die Ger 
wieder, wie fie An dem heiligen Haufe mir erfchienen war. 
yerfiel mich ein großes Zittern und ein Entzüden, daß 

befgreiben mag. Und ich fank zu ihren Füßen, denn 
nicht glauben, daß fie etwas Irdiſches fe. 


w. VIL Aa 
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Berkörperung des Geiſtigen. 


Sie reichte mir das Bild, das nur ihr ſchwaches Conterfei und 
lebloſes Ebenbild war, und lächelte ob meinem Erſtaunen un 
CEntzuücken. 

Dann ſagte fie mit holdſeliger Anmuth: „Don Baſtlano, flehel 
auf; es geziemt Euch nicht, vor mie zu Enten. Auch möchte Id 
nicht, das Euch Menfchen in diefer Stellung fähen. Stehet af, 
oder ich fliehe!“ So gehorchte ih ihr, fland auf, konnte aber 
nicht reden, fo ganz außer mie war ich; fondern einer Bilpfäule 
gleich blieb ich aufrecht vor ihr, und betrachtete ſchweigend bie 
Pracht und Heiligkeit ihres Antlikes. 

Sie fagte und lächelte wieder mit unnennbarem Liebreiz: „IH 
habet wohl Recht, Euch zu verwwundern, daß Ihr zu Euerm Bild 
eine Berfon gefunden, der’ es gleihet, und daß Ihr anftatt der 
Heiligen nur ein fterbliches Weib gefunden, gleichwie ich In große 
Berwirrung gerathen bin, da ich dies Bild in Euern Händen er 
blickte, als Ihr in ber Kirche neben mir gebetet Habt. Ich nahm 


es zu mir, als Buch Übel wurde und Ihe ohnmächtig niederfielet 


zu meinem großen Gntfegen. Denn ich fürchtete, das Bild werde 
in andere Hände geraten oder zerireien, weil gar großes Gebräng 
von Leuten um Cuch entfland, die Euch hinaus trugen. Ich be 
kenne au, daß ich Euch das Bild vorenthalten wollte. Da Ih 
aber es in ganz Loretto aller Orten habt auskünden laſſen, und 
ih einfah, wie viel Cuch daran gelegen fei, fuchte ich Euch wie 
der in der Kirche, um es Cuch zuzuftellen. Schon geftern fuchte 
ich Euch dafelbft vergebens. Nehmet es denn, wenn es Euch ver 
gnügt, und entweihet es niemals,“ 

Sch nahm das Bild aus ihrer zarten Hand, und drückte das 
Wiedergefundene an mein Herz und hielt es hoch gen Himmel; 
es ſchoſſen Thränen in meine Augen, aber reven fonnte ich nicht 





| 
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Darauf that fie die Frage: „Laflet wifien, was biefem Bilde 
Gr Euch fo großen Werth gegeben?” 

Ich antwortete zitternd: „Was anders, denn die Heiligkeit, 
ınd Anmuth, welche in Euch wohnet.” 

Sie betrachtete mich lange zweifelhaftig, und fagte: „Ihr feld 
sicht wahrhaft. Wo habet Ihr die Perfon gefehen-, ver es gleicht?“ 

„Das wiſſet Ihr am beften,” gegenrebete ich: „in dem heili- 
ven Haufe, und nun bier, wo Ihr fißet, und fonft nirgends, we: 
er in meinen Träumen.” 

„Nirgends fonft?” fragte fle abermals. 

Ich antwortete: „Ich habe nimmer geglaubt, ‚unter dem Him- 
nel fo viel vereintem Liebreiz zu begegnen. Bott ift Zeuge.“ 

Dann fragte fie: „Und Ihr wifjet auch den Namen der Perſon 
icht, der es gleichet?“ 

Sch erwiederte ihr: „Könnte ich ihn wiflen, ba Ihr mir nicht 
aget, wie Ihr heiße? Ich nannte das Urbild meine Heilige, 
neine Anbetungswürdige, und dies ſeid Ihr.“ 

Da fenkte fie das Haupt und zog das Schleiertuch vor ihr fchönes 
Antlig. Sch aber flchte mit gefalteten. Händen: „Gntzieht mir 
Eure holdſeligen Blide nicht. Habe ich geſündiget, entfündiget 
mich wieder durch Euer Anfchauen. Ihr fein meine Heilige! Neh⸗ 
met mich, in Guern Dienfl. Verſtoßet mich nit!" — Sie flanb 
af, als wollte fie fich entfernen. Aber ich Tieß nicht ab mit Fle⸗ 
ben und Bitten, bis fie mich erhörte und ihr Antlitz noch einmal 
enthüllte. 

„Ihr irret Euch,” ſagte fie, „ich bin Feine beilige. 

„Oder wie fol ich Cuch nennen?“ 

„Hermingarba di Solis.“ 

„Darf ich mich. nicht Euerm Dienfte weih'n? O gewähret mix 
ie Gnade!“ 

„Ich habe nicht über mich felb zu gebieten.“ 
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„Bon wen Ihr abhängt, von vem hängt mein Leben ab.“ 
„Ihre wäret übel berathen, guter Fremdling. Gehabt Cuch 
wohl. Berlaßt mid. Und wo Ihr mich erblicden möget in Lo⸗ 
retto, verrathet mit feinem Juden des Mundes, mit keinem Augen 
gruß, daß Ihr mich kennet.“ | 
Ste wollte gehen. Ich wagte es, ihren Mäntel zu halten, 


und ſprach: „Bräulein, Ihr wollet mich unglücklich machen. Ich 


fol Euch nie wieder finden? O Fräulein, machet mich zum ge 
ringſten der Knechte Eures Haufes. Nur in Eurer Nähe mag id 
das Leben noch lieben.“ 

Da warf fie mir einen langen, düſtern Blick zu; dann verhlllte 
fie ihr Geſicht ins Schleiertuch, und ihre Geſtalt in den Mantel 
und ſprach: „Laffet mich allein gehen; Gure Begleitung koͤnnie 
mir Schaden bringen.“ 

Und ale ich fragte: „Zürnet Ihr mein?“ reichte fie mir die 
Hand und ſprach: „Nein! — Bleibet fern von mir. Gehabt Cuch 
wohl.” — Ich küßte kniend ihre Hand, die fie mir ſchnell entriß 
Sie entfloh mit behendem Schritt. Ich war vom Schmerz betäudt. 
In der Berne folgte ich ihr zum Flecken zurkd. Sie ging zur 
Kirche; ich verfolgte fie im Haufen der Betenden. Beglettel von 
einer Matrone, ihr gleich gekleidet, verließ fie die Kirche nah 
einem halben Stünblein. Ich folgte und fah das Haus, in web 
ches fie ging. 


Ein Säritt näher. 


Nun fehlte ich' keinen Tag mehr in der Kirche, und ging fleißig 
die Straße auf und ab, wo die wunderherrliche Hermingarde wohnte. 
Aber es glückte mir nie, fie. wieder zu ſehen. So ſtreng ward ſie 
gehalten. Denn ich hatte durch fleißige Kundſchaft endlich erfah⸗ 
ren, daß fie gen Loretto zur Wallfahrt gefommen mit ihrer Stief- 
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mutter und ihrem Stiefbruder, welchen man Domenico nannte, 
und daß ſie hart bewacht ſei, auch viel leide. 

Dies ging mir gar zu Herzen, und ich graͤmte mich faſt ab, 
und genoß feine Ruhe Tag und Nacht. 

Wie ich eines Morgens anf der Straße geftanden vor Hermin- 
gardens Herbefge, iſt Don Domenico aus dem Haufe getreten, 
und bat mid) mit rauher Stimme angerevet: „Ihr ſeid ein müßi⸗ 
ger Geſell, daB Ihr allſtündlich hier wandert und gaffet. Was 
fuchet Ihr?“ 

„Kerr, ich habe meine Herrſchaft verloren und fuche Dienfl. 
Ich bin ein Deutfcher, und habe nicht, wovon heimreifen. So 
meine Perfon Euch aber anftändig, fo will ich Euch um Nahrung 
und Kleider dienen mit Treue und Ehren, und Ihr follet mich 
Fortan nicht mehr müßig in allen Gaſſen finden.” | 

Diefe liſtigen Worte gab mir, glaube ich, der Feuergeiſt ein; 
benn fie fehlugen nicht fehl, und ich wußte meine Reden fo gut 
au flellen, daß Don Domenico endlich fprach: „Ich habe Cuch in 
der That gehalten. für das, was Ihr feld; auch fehe ich mich ſchon 
feit Langem nach einem getreuen Diener um, der die Roſſe wohl 
m pflegen weiß, und behend ift zu allerlei Aufträgen. Suchet 
Ihr alfo Dienft, fo Tann er Euch werben, und wenn Ihr treu feid 
md fleißig, wird es Euch nicht gereuen bei mir.” 

Darauf wurden wir fehnell Handels einig, und er führte mich 
in das Haus, wo Hermingarde wohnte. Als ich aber die Schwelle 
betrat, Hätte ich nieberfinfen mögen, um mit Entzücken den Boden . 
zu küſſen, welchen ihr Fuß betreten. Domenico führte mid in ein 
Zimmer; da faßen zwei Frauen, beide verfchleiert. Ich erkannte 
in der einen die Göttliche; Domenico aber redete mit der andern, 
welches die Stiefmutter war. Ich weiß nicht, was fie redeten, 
denn ich fchlug die Augen zu Boden, um mich nicht zu verrathen, 
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und zitterte am ganzen Leib, und verfland nicht, was man mit 
fagte, fo voll Verwirrung war id. 

Und es gereuete mich fehler, das kecke Abentener eingegangen 
zu fein, obwohl ich freudig heimſprang, meine ritterlichen Kleider 
einpadte, und mit meinem Roß in den Dienft des Domenico ging, 
wie in ein Himmelreich. Aber fo oft ich Hermingarven fah, ward 
ih ſprachlos, und ich fürchtete, mich zu verratben. Am folgenden 
Tag, da ich zur Stiefmutter kam, von ihr Aufträge zu vernehmen, 
fand ich die Göttliche bei ihr im einfachen Morgenkleide und ſchleier⸗ 
los. Und da mich Hermingarde erblickte, glühte ihr ſchoͤnes Antlih 
von Tchamhafter Röthe; und die Heilige verbarg ihr Angeficht vor 
der Stiefmutter, wie eine Sünderin. 

Am fünften Tage meines Dienfles warb ich berufen, und die 
Stiefmutter befahl mir, Alles zur Abreiſe zu rüſten. Das that 
ih, und vollzog, was mir befohlen worden. Am Abend dieſes 
Tages befahl mir Domenico, das Haus nicht zu verlaffen, um zu 
verhüten, daß fih Hermingarve, feine Schwefter, nicht aus den 
Zimmern entferne; denn er und feine Mutter wollten noch einmal 
zum heiligen Haufe gehen. Ich verhieß Gehorfam in allen Din 
gen, und er ging mit feiner Mutter fort. Ich blieb aber im Vor⸗ 
faal und hütete Hermingarben. 


Erklärungen. 


Nach einer Viertelſtunde trat fie gar ſchüchtern und ſittigllch 
aus ihrem Zimmer und fah mich Iange ſchweigend an. Dann ſprach 
fie mit leiſer Stimme: „Don Baſtlano, warum habet Ihr mit 
das geihan?“ 

Ih antwortete und ſprach: „Fräulein, mein Lehen if nut 
für Bud!“ . 

Ziemt es auch einem ebeln Ritter, Knechtsdienſte zu leiſten? 
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„Sur Buch, Fräulein, was Ihr wollt; ich verlange feinen an» 
dern Sold, als nur in Eurer Nähe zu athmen.“ 

„Bas wollet Ihr? Ihr fehet, daß ich eine unglüdfelige Ge: 
fangene bin. Mein Stiefbruber und feine Mutter hafien mid. Ich 
bin fehr elend.“ 

„O Fraͤulein, faget das nicht, fo lange mein Blut und Gut 
Cuch helfen kann. Der Himmel aber wäre treulos an ſich ſelbſt, 
wenn er Euch verließe.“ 

Da ich diefe Worte gefprochen, zerfloß fie ftillweinend in Thräs 
nen. Da vermochte ich's nicht Länger über mich, und fiel weinend 
der Göttlichen zu Füßen und rief: „Tödtet mich lieber, als daß 
ih Eure Thränen feher muß.” 

Sie ging von mir mit rafchen Schritten, verriegelte die Thür 
des Borfaals, kehrte zurüd, und hob mich vom Boden. „Sie 
Fommen vielleicht bald zurück, alfo — vertraue ich mich blindlings 
@uerm Herzen. Es muß gefchehen, Gott und die heilige Jung: 
frau mögen mir helfen! Habet Ihr Muth, Don Baſtiano?“ 

„Für Euch zu jedem Tod, Bräulein.”. 

„Schwört Ihr, mich nicht zu verrathen, wenn Ihr nicht Helfen 
könnet?“ 

Ich küßte ihre Hand und ſprach: „Bei dem Heiligſten, was 
ich unterm Himmel kenne, bei Cuch ſelbſt!“ 

Sie erröthete und wand ihre Hand aus der meinigen. Ich aber 
hielt fie mit Inbrunſt feſt, und fragte: „Zürnet Ihr mir darum? 
Gebietet mir, was Ihr wollet, nur nicht, daß ich aufhöke, Cuch 
anzubeten.“ 

Sie ließ ihre Sand in der meinigen, und fah mich milde ſeit⸗ 
waͤrts an, und ſprach: „Baſtiano, Ihr ſeid wohl ein rechtſchaffener 
Kavalier. Ich ſchätze Cure Freundſchaft. Ich will mich ihr ver⸗ 
trauen.“ 

Darauf erzaͤhlte fie mir anglanbliche Dinge, wie ke wi Ks 
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heit in die Gewalt ihrer gottloſen Stiefmutter gekommen, welche 
nebſt Don Domenico vielen Aufwand mache, ohne Vermögen zu 
haben. Wie beide allerlei reiches Volk unter allerlei Vorwand 
auszuplündern verſtehen, und felbft fich dazu der Stieftochter be 
dienen, wiewohl diefe voller Abſchen gegen deren fchändliches Ge⸗ 
werbe gewefen. So feien jeßt Mutter und Bruder bereit, fie at 
den Kardinal Giuliano zu verluppeln, der ihnen große Summer® 
und Leibgedinge verheißen, wenn fie Hermingarben vermöchten « 
ſich feinem Willen zu ergeben, und feine Liebe anzuhören. Der“ 
menico, ein gefährlicher und boshafter Mann, babe ihr mit ver” 
unfehlbaren Tode gedroht, wenn fie nicht gehorche. Darauf hatt 
Hermingarbe nur angehalten, daß fie zuvor noch. eine Wallfah 
zum heiligen Haufe von Loretto thun bürfe, wo fie Gelübde loſer 
wolle; nach dem gebenfe fie ihr Wort zu.geben, doch nie zuvor — 
Sie Habe aber dies Begehren nur darum geftellt, daß fie Seit 
oder Gelegenheit zum Entweichen gewönne. Jedoch außer dem einen 
Male, da fie zum Kreuz gegangen, mir das Bild zurückzugeben, 
fei es ihr nie gelungen, der firengen Aufficht zu entfchlüpfen. 

„Nun aber,” fahr fie fort, „glaube ich, die heilige Jungfrau 
bat meine taufend Seufjzer und Thränen erhört, und Buch mir- 
gefandt. Auch feid Ihr mir allezeit im Sinn gelegen, feit ic 
Cuch gefehen, und babe Euch nicht vergefien. Doch konnte ih 
mich Cuch nie offenbaren, aus Furcht, mich und Euch ins Ungläd 
zu fiärgen. Gott und ber heiligen Jungfrau aber fei Dank, daß 
fie uns dieſen Augenblid gegeben.“ 

Nach diefem erklärte fie mir, fie wolle biefe Nacht entfliehen 





‚ „der flerben. Wenn ich fie aber zu einer Frau unweit Monteflas: 


eone am BoljenersGee bringen wolle, die als Magd im Haufe 
ihres Vaters gedient, und fehr rechtſchaffen fei, werbe fie mir 
. lebenslang erfenntlich fein. Dort Hoffe fie verborgen zu leben und 
den Nachftellungen ihrer Stiefverwandten zu entlommen. 
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Ich ſprach ihr Muth zu, und verhieß, Alles zur Flucht zu bes 
zeiten, und ihrer von Mitternacht an auf der Treppe zu warten. 

Da fah ich ihr fchönes Antliß zum erftenmal lächeln, und ihr 
Blick erhob fih.danfend zum Himmel; dann fah fie mich mit Wohl⸗ 
gefallen an; drüdte meine Hand, und fprah: „So vertraue ih 
Sud! Gott wird Euch Iohnen. Wartet mein, ich komme gewiß.“ 

Damit fehieden wir, denn wir fürdhteten bie Rüuͤckkehr der 


Serrſchaft. 


— 


Die Eutfühbrung. 


Ih Hatte in der Dunkelheit mein und Domenico’s Roß aus 
’em Stall gezogen mit unterbundenen Hufen, daß man den Schlag 
rer Füße nicht höre. Und wie ich Harrend nad Mitternacht auf 
er Treppe des Haufes faß, trat Hinter mir leife eine Manns» 
zeflalt aus dem Dunfel hervor. Deß erfchraf ich fehr, und feagte: 
Der da gehe? . — 

- &8 war aber Hermingarde in Kleidern ihres Bruders, mit 
einem Bündel unter dem Arm. Freudig führte ich fie in eine enge 
Safe des Fledens, wo die Pferde angebunden fanden, hob fie 
auf mein Roß, und ſchwang mich auf dasjenige ihres Bruders. 
So trabten wir fchweigend von dannen. 

Als wir im Freien waren, rief fie: „Gott Hat Wunder an mir 
gethan; denn meine Stiefmutter fchlief neben mir, wie eine Todte, 
und hörte nicht, als ich von Ihrer Seite wich.“ 

Wir ritten ſcharf, und als es Morgen warb, hatten wir ſchon 
das Stäptlein Kabriayo vor uns. Ich aber konnte mich nicht ſatt 
Schauen an ber wunderbaren Schönheit des zarten Kuaben, der mir 
mit Hermingardens Geberden zur Seite ritt. Kein Liebesgott wird 
‚on den Malern fehöner abgebildet. 

Auch in den Dörfern, wo wir weilten, uns zu erfeiicgen and 


den Rofien Futter zu geben, bewunderte Jedermann bie Schoͤn⸗ 
beit meines Begleiters, und bie Weiber bezeugten laut ihr Enk 
zücken, und lachen, wenn Hermingarde von bem Lobe erröthete. — 
Als wir durch einen Cichwald ritten, fagte fie: „Wärbet mir 
wein Geſicht, Baſtiano, daß ich männlicher ſcheine.“ Sie fie 
vom Pferde und fuchte Pflanzen, bie braun und gelb färben follten, 
und zerrieb die Blätter und befirich ſich damit die zarten Haͤnde. 
Dann befahl fie mir, auf gleiche Weife ihr Geſicht zu entſtellen. 

Als ich nun mit meinen Händen bie fehönen Wangen berühren 
und die Roſen auslöfhen und den Schnee ihrer Haut befubeln 
follte,, überfiel mich ein Zittern, und ich konnte nicht. 

„Ich bin unglücklich,“ fagte fie. 

„Und ich noch unglücklicher!“ feufzte ich, „wie follte ih alle 
fündigen, und Gottes fchönftes Werk vermflalten?“ 

Da ſchlug fie die Augen nieder, und ich Tonnte nicht mehr veben. 

„Nehmet,“ ſprach fie, „die Blätter — machet mich unten! 
lich, fonft find wir fchnell verrathen.“ 

Darauf nahm ich die zerriebenen Blätter. wie ich aber meine 
‚Hand an ihre Wangen legte, verſchwand unter ver Berührung alle 
meine Befinnung. Sch umfing die Himmlifche mit meinen Armen, 
und hielt fie und zitterte, und flammelte nur leife! „Hermingarde 
Hermingarde!” Und wie fie nicht antwortete, und mich mit ihren 
Armen aufrecht hielt — denn ich wankte, wie einer Ohnmacht 
nah’ — zerflofien Erde und Himmel vor meinen Augen in einen 
wunderbaren Glanz, und ich war wie getöbtet vom Entzücken und 
wie losgebunden von dem Stanbe dieſes Leibes. Ach, ich wußte 
nicht, daß meine Lippen an Hermingardens Lippen hingen; daß 
die Göttliche mit ihren Thränen meine Wangen bethaute. nd 
ale ih zu Sinnen genas, fland fie vor mir wie eine Verklaͤrte; 
ih felbft warb mir wie eine Gottheit, die Welten zu vergeben 
bat. Da hielt ich Alles für einen Traum. - 
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„Liebft du mich aufrichtig, Baftiano? Willſt du mich nicht ver- 
fen?“ Alfo fragte fie, und ich antwortete: „Meine Seele vers 
ißt eher das Leben, denn dich.“ — Da ſchwuren wir, und gaben 
Seele um Seeleim Kufie. Dann reichte fie mir wieder die Blätter, 
nd ich mußte ihr Antliß braungelb färben. — O welde Mühe, 
velhe Seligfeit! — Des Cichwaldes bei Affiifi gedenke ich wohl 
ein Lebtage. 

Darauf nahmen wir abermals unfere Roffe zur Hand, und 
sten unfern Weg fort. 


Unsliäh 

Als wir nun am andern Tage zu einem Wälplein famen, vers 
ochte fie es nicht länger, und ſprach: „Liebfter Baſtiano, ich bin 
icht vermögend, Cuch zu folgen auf dieſem Roſſe, und ih bin 
ar fehr ermübet. Gilet in die Stadt hinauf, und fuchet ein 
Bägelein für uns beide. Ich will im Schatten biefer Eichen ges 
ıgert bleiben; bis Ihr wieberfommt. Ich bitte Euch, erfüllet mei: 
en Wunſch, denn ich kann nicht weiter.“ 

Da half ich ihr vom Pferde, und führte fie ins Gebüfch zum 
schatten gegen die heißen Sonnenftrahlen. Dann nahm ich ben 
irtlichſten Abfchied von ihr, und ſchwang mich wieder aufs Roß, 
nd ritt behend den Weg zum Städtlein Trevi, welches auf 
nem hohen Hügel vor uns lag. 

Nach langem Suchen und vieler Mühe gelang es mir endlich, 
m ſchweres Geld ein altes, fehlechtes Reifewägelein zu erhandeln, 
avor ich meinen müden Gaul fpannte. Aber kaum war ich auf 
em rauhen, fleinigten Weg einige taufend Schritte gefahren, 
ar daran ſchon ein Rad gebrochen, aljo, daß ich zu Fuß in bie 
5tabt. zurückkehren mußte. Erſt gegen Sonnenuntergang konnte 
h meinen Rückweg zum Cichwaͤldlein verfolgen. 
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Wie ich aber zur Stelle fam, wo ich Hermingarben gelafien, 
war fie verſchwunden. Ich rief ihren Namen; ich ſuchte durch dad 
ganze Wälplein, denn es war nicht groß und fehr licht; ich kehrte 
zu der Stelle zurüd, wo fie in Gras und Kräutern gelegen war; 
ich lief ins Freie; ich ftteg jenfeits des Wälpleins auf einen Hügel; 
ich fragte die Landleute und Reifenden; ich fuchte bis in die fin 
flere Nacht — und fah und hörte nichts mehr von der Verlornen. 

Da warb ich von großer Verzweiflung ergriffen, und ich warf 
mich auf den Boden, und zerraufte mein Baar; denn ich zweifelle 
fortan nicht länger, ihr Stiefhruder Don Domenico habe fie enb 
det und fortgeführt. Ich bin geworben wie ein Wahnfinniger, 
und weiß nicht, was ich gethan. Endlich in fpäter Nacht fpannte 
ich mein Roß aus, legte den Sattel auf, und ritt bis zu einem 
elenden Dörflein an der Straße, wo ich Herberg fand. Aber wos 
nach ich forfchte, fand ich nicht. - Und als ich mein Yläfchlein zog, 
um ben Zeuergeift zu fragen, war er gar ſchwach, und leuchtete 
faſt nicht mehr, was mid faft betrübte. 36 ſchloß des Nachts 
fein Auge. 

Drei Tage lang habe ich im ber ganzen Gegend mein Forſchen 
fortgefegt; dann den Weg nach Montefiascone und zum Bolfener: 
See gewählt. Auch erfragte ich gar bald bie Wohnung der Martha 
Balbin o, jenes getreuen Weibes, welches lange Zeit im Haufe 
von Hermingarbens Aeltern als Magd gedient hatte. Diefe Martha 
wohnte im einer ſchlechten Hütte, einfam auf einem Hügel, am 
See gelegen, eine Stunde von der Stadt Montefiascone, in Iufliger 
Gegend. Denn der ganze See tft mit Bergen und Wälbern ans 
muthig umfchloffen; auch Fein bequemerer Ort, ſich vor der Welt 
zu verbergen, als dieſe Ginfamfeit. 

Jedoch die Martha, fehon eine beiagte Frau, Hatte feit vielen 
Jahren nichts von Hermingarben vernommen; und als ich ihr das 
Schickſal des Fraͤuleins erzählte, und wie fie habe zu ihr flüchten 
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wollen, weinte fie untröfllich. Nun war auch Hier fein Bleibens 
für mich, und ich gab der Frau ein Geſchenk und eilte nad) Rom, 
den Aufenthalt des Kardinals Giuliano zu erfragen; denn ich Eonnte 
wohl denten, Don Domenico habe feine Stieffchwefter ihm ver- 
fuppelt und zugefchleppt. 

In Rom vernahn ich, der Kardinal fei vor wenigen Tagen 
gen Napoli verreifet. Da hatte ich Feine Ruhe, ſondern Taufte 
ein frifches Roß, und miethete mir einen Knecht zur Bedienung. 
Der Knecht war von Geburt ein Römer und hieß Giuſeppe; 
aber ich Hagte um Thorhaimern fort und fort, denn die Menfchen 
find treulos und mögen feine Mühe ertragen. 

Und ich grämte mich um mein Schidfal alfo ab, daß ich weder 
Speife noch Trank genießen Eonnte, und keine Freude fehen mochte. 
Auch blieb der Beuergeift trübe; das deutete noch auch auf viel 
Ungemad). 


Die Sängerin 


Ich war fo hinfällig, daß ich mich faum auf dem Roſſe halten 
mochte. Wie ich nun’am andern Tag unferer Abrgife von Rom 
bei einem Brünnlein abgeftiegen war, wo Giufeppe die Roſſe tränkte, 
and ich mich neben der Straße am Boden lagerte, kam ein vor: 
nehmer Herr des Weges geritten, von vieler Dienerfchaft in koſt⸗ 
barer Kleidung begleitet. Er hielt vor mir an, und grüßte mid 
freundlich, und da er mein bleiches Geſicht ſah, fragte er leut⸗ 
felig nach meinen Umftänden. Ich war fo matt, daß ich kaum Ant: 
wort leiften mochte. Giufeppe aber fagte, ich fei ein reicher Ka⸗ 
valier aus Dentfchland, der gen Napoli wolle, aber ſchwerlich 
dahin gelangen: werbe, fintemal ich todeskrank ſei, und dennoch 
alle Arznei verſchmaͤhe. | 

Da flieg der Herr ab, und fprach mir haſttemadlich wa vor 
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tch in feinem Lanbhaufe ausruhen und meiner Gefunbheit pflegen 
folle; zudem verfidherte er, daß die Wege gen Napoli wegen ber 
‚ vielen Räuber und Banbiten gar unſicher wären, alfo daß felhk 
Don Karlo Spinelli nichts wider fie ausgerichtet Habe, welchen 
der Bizekönig von Napoli gegen fie ins Feld gefchidt. 

Ich dankte ihm gar höflich, und erfuhr, er ſei der Prinz von 
Colkeferro aus dem Haufe Pamfilio, und folgte ihm zu feinem 
Landfitz, der nicht gar fern gelegen war. Ich empfing in dem Balaf 
prächtige Zimmer, und alle Dienerfchaft war auf meinen Win 
bereit. Auch befuchte mich der Arzt des Prinzen, und gab mit 
Stärkungen, alfo, daß ich bei fo guter Pflege in wenigen Tagen 
hergeftellt war. 

Darüber hatte der Prinz große Freude, und ich mußte ihm viel 
von meinen Reiſen und von Deutſchland erzaͤhlen. Auch wollte er 
mich nicht fo bald von ſich laſſen, da er die Ankunft feiner men 
vermählten Schwefler erwartete, welcher er große Feſte aller Art 
zubereitet hatte. Da gelobte ich dem evelmüthigen Prinzen, noch 
acht Tage lang bei ihm zu verweilen, und an feinen deiten Teil 
zu nehmen. | 

Noch den gleichen Tag erfchien feine Schwefter mit ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Herzog von Monteleone, und überans zahlreichen, 
glänzendem Gefolg. An Köchen, Komödianten, Spielleuten, Ev 
gern und Sängerinnen war fein Mangel, und für alle Raum In 
ben. weitläufigen Gebäuden des Prinzen. Alles ging mit Tönig 
cher Pracht zu, und ich Hätte wohl vergnügt fein können, hätt 
ich nicht um Hermingardens Verluſt getrauert. Auch bin ich oft 
beifeitö gegangen, um mich fatt zu weinen, wenn Jedermann ſich 
an ven Luſtbarkeiten ergögte. Denn die Freudenbezeugungen fo 
vieler Menfchen machten mich viel trauriger. Ich that auch nur 
zum Schein, als nahme ich Theil an den. Berguligungen, und 
flellte mich aufgeweckter, als ich war. 
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Den erfien Abend, als in einem großen Gartenfaal Muſik auf 
geführt ward, bin ich auch dahin gebracht worben. Aber ich hielt 
mich weit von den Andern zurück; denn ich wollte verbergen, wie 
weh’ mir zu Muthe war. Auch vernahm ich nichts von dem, was 
auf dem Theater vorging, und faß mit niedergefchlagenen Augen 
in einem Winfel des Saals, und dachte an bie unglüdffelige Her: 
mingarde. Indem enifland sine große Stille, denn eine be? vors 
nehmſten Sängerinnen ließ fi hören. Ste hatte auch eine folche 
zauberifche Stimme, daß ich felbft davon ganz durchdrungen ward, 
und fie nur mit der Stimme eines Engels oder meiner verlornen 
und angebeteten Göttin vergleichen Eonnte. 

Darum mochte ich mich nicht enthalten, die Augen aufzufchlagen, 
um die Sängerin zu bewundern. Aber da warb es. mir, als fei 
ich wahnfinnig; denn ich erfannte In der Sängerin auf dem Theater 
bie vielbeweinte Hermingarde. 

Da Eonnte ich mich vor Entzücken und Erflaunen nicht mäßigen, 
und fprang auf, und ich wäre zum Theater gelaufen, wenn mir nicht 
ber Anblid fo vieler vornehmen Anwefenden Ehrfurcht eingeflößt. 
Ich verließ aber meine Stelle, und drang bis zur Bühne vor, um 
mich zu überzeugen, ob ich mich nicht betrogen habe. Und fie war 
es! Ich zitterte an allen Glievern, und fühlte, daß ich nahe 
daran fei, den Athem und alle Befinnung zu verlieren. Sie fah 
mich zuweilen mit Aufmerffamfeit an, doch flörte fie dies in ihrem 
Gefang nicht, und ich vertuunderte mich über ihre Macht und Ber: 
ſtellungsgabe. Auch bemerkte ich wohl, daß fie nicht gekannt fein 
wolle; denn fie trug bier den Namen Donna Lucia, und Hatte 
vorgegeben, fie komme von Florenz. So ſagte mir jeder, den ich 
nach der Sängerin befragt. 
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Betrübte Entvedungen. 


Inzwiſchen erfuhr ich bald vom Prinzen mehr, als mir zu willen 
lieb fein konnte. Denn da ich nach vollbrachter Mufif die vorgeb⸗ 
liche Donna Lucia fprechen und auffuchen wollte, und den Prinzen 

deshalb. anging, vieth er mir, vorfichtiglich zu fahren, weil fe 
Die Beliebte des reichen Marchefe de Lamentano fei, welde 
fie von Florenz entführt, und große Ciferſucht babe. Auch ſei ed 
nur auf vieles Bitten gefchehen, daß der Marcheſe bewogen wor, 
den fei, Donna Lucia öffentlich fingen zu laſſen. 

Ich konnte die Erzählung nicht reimen mit demjenigen, was 
ich von Hermingarben wußte, und mochte noch minder glauben, 
daß fie mich in Loretto und ſeitdem fo ſchnöde belogen und mit 
ihrer Tugend Hinter das Licht geführt habe. Zudem wat bei 
Marchefe ve Lamentano ein ahgelebter, häßlicher Herr, ver faum 
noch in Haut und Knochen hing, und in Hermingardens Herzen 
nicht ‚viel gelten Eonnte. . 

Jedoch hatte der Prinz Recht, denn der Marchefe verließ mein 
Ungebetete einen Augenblick; und als getanzt wurde, war er ber 
ſtaͤndig ihr zur Seite. Ich hütete mich wohl, ihm Argwohn zu 
erwecken; aber ich felbft war voll Wuth und Verdruß außer mit; 
denn Hermingarbe fpielte ihre Rolle alfo geſchickt, daß fie mid 
faum bemerkte ober zu kennen ſchien. Auch war fie fo lebhaft und 
voller Heiterkeit, wie ich fie nie geſchen hatte ſeit der Stunde 
vor dem heiligen Hauſe. 

Cudlich, da der Marcheſe, vom Tanz ermüdet, ſich unweit von 
mir ſetzte, trat ich beſcheiden zu ihm, und bat ihn gar hoflich um 
bie Hand feiner Tänzerin. Er verweigerte es auch nicht, und id 
führte Hermingarben in die Reihen, und war ganz Gluth. Aber 
id erfchraf ob ihrer Kälte; denn fie verrieth auch durch Feinen 
Blick, daß fie mich Fenne. Als fih nun mein Stolz und meine 
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e empoͤrten, einer Treuloſen gedient zu haben, welche die Ver⸗ 
ung gegen Andere ſo weit trieb, wie gegen mich, flüſterte ich 
beim Tanze zu: „Hermingarde! wie viel habe ich Noth ge⸗ 
m deinetwillen, und wie muß ich dich wiederſinden?“ — Da 
d fie roth, und Tächelte mit ihrer gewohnten Heiterkeit, und 
iederte: „Ihr irret Euch, mein Herr, ich heiße Lucia.“ 
„Ich weiß es wohl! Und mir will du nicht mehr Hermin- 
ve werden? — O daß du mich getäufcht und mein Gerz zer: 

— Gute Nacht! Sch fliehe dich auf ewig. Noch diefe Nacht 
ze ich. Könnte ich mit dir nur meine Leiden und die Erinnerung 
jer Schwüre hinter mir laffen.” 

„Rein,“ fagte fie leife, „ich bitte Euch, fliehet nicht. Bleibet! 
müfjen uns einander noch erflären,; und was ich gefchworen, 
h würd' ich fo etwas nicht brechen. Aber haltet Euch ferne 
mir, daß Euch Niemand entdeckt. Meine Magd foll Euch 

ven, wenn ich allein bin, dann höret Ihre mehr.” “ 

Dabei lächelte fie fo fchön flehend, daß ich Alles vergaß und 
großer Seligkeit an ihrem Arm hinſchwebte. Auch hielt ich 
rt und ſprach fie nicht wieder, fobald ich fie dem Marchefe zu: 
lihhrt Hatte. Doch Eonnte ich mir nicht verhehlen, daß Hermin- 
de mich graufam hintergangen, fowohl in Loretto, als im Wälp- 
a bei Trevi, daß fie mich nur zum folgfamen Werkzeug ihrer 
fichten gemacht, und dann, als ich entbehrlich war, mich mit 
tee Art von ſich entfernt habe. 

Was mich am meiften betrübte, war, daß fie keineswegs bie 
ige Heilige fei, wie fie ſich fonft vor mir ausgegeben, und daß. 
von Don Domenico und ihrer Stiefmutter nicht vergebens fo 
eng gehlitet worden fei. Auch mar fie in ihren Geberden nicht 
Hr die Schüchterne, noch in ihren Kleidern fo einfach wie fonft, 
dern fie flrahlte an Pracht wie eine Fürftin, daß ich fie kaum 
ever erfennen mochte. , 
SR. 11” 
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Zuſammenkunft. 


Erf ſpaͤt nach Mitternacht ſchieden die Gaͤſte von einander. De 
trat fie im dicken Gewühl der Scheidenden zu mir, leife meine Hand 
drückend, und fagte: „Wartet am Gpringbrunnen im Schloß 
garten.“ 

Ich verfügte mich dahin, und blieb da noch bei einer Stunde 
allein. Endlich Fam ein Mägdlein, nannte mich bei meinem Namen, 
und führte mich in den gleichen Flügel des Schloffes, wo mein 
Zimmer war, durch eine Gallerie in das Zimmer Hermingarbend. 

Hier faß fie beim dunkeln Schein einer Kerze, und Fam wit 
mit fanftem Tritt entgegen, flüfternd: „Ihr fehet, Herr, ich bin 
wohl gut, daß ich mir Guretwillen noch den Schlaf abbreche. 

„O Hermingarde,” fagte ih, „du weißt es nicht, wie piel 
Nächte ich ohne Schlaf geblieben, feit du mich treulos nad Trevi 
hinaufſchickteſt, um Vorwand zu haben, mein los zu werden!“ 

„Ich Euch nach Trevi?“ ſagte fie lachend, und that deggleichen, 
als verflände fie mich nicht, wollte auch lange nicht das Anſehen 
haben, als wenn fie von Allem wüßte, was gefchehen. Ich mußte 
ihr von Loretto an, bis wo fie mich verlaffen, Alles erzählen; ft 
fragte nach allen Kleinigfeiten, ftellte fih, als fei fie mir gan 
fremd, und lachte immerfort, wie eine Närrin, daß mich ihr Spott 
etwas zu verbrießen anfing. 

„Nun, Ihe müfjet mir verzeihen,“ fagte fie, und that ihrem 
bisherigen Muthwillen Gewalt an, und zwang fi, ernfthaft zu 
bleiben: „denn der Gram Euerer Liebe hat Euch in der That alfo 
entftellt, daß Ihr mir faft unfenntlih geworden feld. Doch laſſet 
es dabei verbleiben, und verzeiht mir, daß ich mich ob Eurer Bar: 
wunberung eine Weile ergößte. Ihre wifjet, die Liebe wi genedt 
haben.” | 


Ich entgegnete: „Nein, mein Fräulein, Eure Luſtigkeit ftimmt 
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Betrüuͤbniß gar übel; denn ich erfenne nur zu wohl Euere 
gkeit, und daß Ihr mich zu keiner Zeit geliebt habet.“ 
aber ſagt dem Herrn, daß, wenn ich denſelben noch nicht 
ich ihn nicht noch: lieben könne?“ 

ningarde, mein Herz thut mir folches Fund. Ihr gebraud;- 
r, daß ich Euch aus den Händen Euerer Stiefmutter be- 
» Ihr zu dem Marchefe de Lamentano zurüdfommet.” 
achte von neuem, und ich ward ob ihrer Schabenfreube 
‚ daß ich mich nicht Halten Eonnte, bittere Vorwürfe zu 
und zu fagen, wie ich fie nicht mehr liebe, fondern ver: 
Jenn gleich einer Heiligen habe ich fie verehrt, und nun 
fie fei ein gefallener Engel. Sch hätte meine Wünfche 
etrieben, in ihr einft meine Braut und Gemahlin anzu- 
ıd nun fände ich fie als Sängerin und Gourtifane in frems 
Mm. 

Zorn beluftigte Hermingarden, ober, wie ich fie nennen 
ben heiligen Namen, der mir theuer gewefen, nicht zu 
n, Lucia. Sie ging zu mir heran, nahm meine Hand, 
te ſchalkhaft laͤchelnd, ob ich unverföhnlich bleibe? Und 
es beiheuerte, fragte fie lachend: „Auch keiñes Kufies 
ich werth?“ — Da z0g ich meine Hand aus ber ihrigen, 
eß mit Unwillen ihr Gemadh. 

rachte abermals die Nacht fchlaflos zu. Nur. nach Son⸗ 
ng überfiel mich. eine große Müdigkeit, daß ich erſt nach 
on einem todtengleichen Schlaf erwachte. Der Prinz hatte 
(mals gefandt, fich nach mir zu erfundigen, und da ich 
n aufthat, fand ich den Arzt an meinem Bette. 

ich empfand mich fo tief erquidt, wie ich feit langem 
vefen, und begab mich alsbald zur Geſellſchaft des Prinzen, 
viel Lob Liber meine muntere Gefichtefarbe fagte. 

ar von meiner Liebe ganz genefen, wie von einem Schmerz, 
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And ſchaͤmte mich, fo ſchwach geweſen zu fein, eines Weibes wer 
ftellten Geberden zu trauen. Diefe Srfahrung Hatte mich ganz an 
ders denken gelehrt, und ich verachtete die Weiber aus Herzens 
geund, und ich Fonnte mich kaum überwinden, mit den Frauen⸗ 
zimmern mit gebührender Höflichkeit zu reden, ungeachtet viele 
Schönheiten zugegen waren. 

Aber doch war bie verrätheriiche Lucia die reizendſte von allen, 
und ich durfte fle nicht anfehen, ohue daß mein Herz von neuem 
bewegt war. 


Mord und Flucht. 


Jedoch ſchien vom Berhängniß befchlofien, als follte Feine an 
dere Geftalt meine Augen erfreuen fönnen. Immer neigte ih mid 
wieder zu ihr Hin, wie das Blümlein zur Sonne, wiewohl es von 
den brennenden Strahlen verfelben erfranft. Sch glaubte mir felbf 
nicht mehr, und meinte, nicht fie Habe, ſondern ich felber mid 
geblendet und beirogen. Ich verabfcheute fie; und betete fie an. 
IH nannte fie Ungeheuer und Schande ihres Geſchlechts, un 
Krone der Schöpfung. 

Donna Lucia fah nicht, was in mir vorging. Bor den Leuten 
that fie fremd, als Fenne fie mich nicht, aber verftohlen Tächelten 
mir ihre Augen fo wunderbar füß zu, wie fie im Waͤldlein zu 
Aſſiſſt gethan. So lag ich in ihren Banden, und haͤſſete ich mich 
ſelber darum. Haͤtte ich gewußt von ihr, was ich nachher erfahren, 
fie hätte mich nicht gefangen. 

Am Abend winkte fie mir felbft zum Tanz, denn ihr Marchefe 
war erkrankt und abweiend. Ich wollte mich entfchuldigen und lief 
doch freudig mit ihr in die Reihen, als hätte ich nach nichts An: 
derm Berlangen getragen. Und fie zifchelte mir Ieife ins Ohr: 
„Wollet ihr diefe Nacht wieder am Springbrunnen warten?“ Ich 
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beſchloß es zu verneinen, und antwortete an deſſen Statt: „Her⸗ 
mingarde, wie gern!“ 

Da ich's nun zugefagt, fehlte ich auch nicht. Die Magd kam 
wieber, wie das erſte Mal, und führte-mich in das gleiche Gemach. 

„Bas wollet Ihr von mir, Hermingarbe oder Lucia oder wie 
Ihr heißen möget?” fagte ih, da ich zu ihr hereintrat. „Ich 
fann doch nicht anders, Treulofe, ale Euch mit meinen gerechten 
Borwürfen Iäftig fallen; denn alfo ift auf Erden noch Fein Menfch 
betrogen worben, wie ich durch Cure Scheinheiligkeit betrogen war.“ 

Sie antwortete: „Don Bafliano, eben das dünkt mich fehr luſtig. 
SR denn aber darum Donna Lucia minder ſchön? Und koͤnnet Ihr 
Lucien nicht lieben, wie Hermingarben ?“ 

Da wollte ih Nein fagen, aber Alles in mir rief Ja, und ich 
lag zu ihren Füßen, und fchalt fie und betete fie an. Ich wollte 
fliehen, und blieb in ihren Armen bangen. Gs ergriff mich wie 
Wahnflinn. Ich opferte mich ihr auf. 

Aber Marchefe Lamentano errietb unfer Cinverſtaͤndniß. Als 
ich einſt aus Lucia's Gemach ſchlich, trat er mir in der Gallerie 
entgegen, und rannte mit gezudtem Degen auf mich ein. Ich, 
unbewaffnet, floh in mein Zimmer, er mir nad. Gr ließ mir 
kaum Seit, meine Waffe zu nehmen. Bei den erften Stößen ſtürzte 
der Wüthende entfeelt auf die Erde. Sch wedte alsbald meinen 
Knecht, der die Roſſe herbeiführen mußte; ich padte auf und - 
flüchtete mit Ginfeppe, ehe Jemand im Schloffe wach ward. 


Giuſeppe entläuft. 


Wir nahmen unſere Richtung nach den Gebirgen von Ab ruzzo, 
dem ich gedachte des Don Piccolomini, und hoffte ihn wieder zu 
finden, weil das Gerücht ging, er ſei das Haupt der Verbannten 
geworben, und habe viel Volks heifammen. Napoli hatte Kür mi 
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‚ keinen Werth, fintemal ich Hermingarden gefunden, ehe ich's ges . 
glaubt. Dagegen war meine Begierde um fo größer, Nachrichten 
über das Schickſal des redlichen Thorhaimer zu vernehmen, wie 
auch mit meinem Feuergeiſt rechifchaffen um den Spiritus faml 
liaris zu dienen. 

Als Giuſeppe verfpärte, wohin meine Reife gehen follte, ward 
er unruhig und verzagt. Cr hörte nicht auf, mich vor den Bar 
diten zu warnen, die das Gebirg unfiher machten, und erzählte 
mir von ihren Grauſamkeiten. Wiewohl ich nun den feigen Am 
ſchen auf alle Weife tröftete, trante er doch nicht. Und ſchon in 
der erften Nachtherberge entwich er mir fammt dem Pferbe. 6 
bat mich nicht viel gegrämt; habe ihn auch mein Lebtag nicht 
wieder gefehen. Er war ein verfchmipter, Tügnerifcher Burſch, 
that was er wollte, und war zu nichts Beſſerm zu gebrauchen, 
als wenn es Schelmenftäde gab. Der alte Thorhaimer war wohl 
ein anderer Gaſt! 

Ich machte demnach folgendes Tages meinen Weg allein, und 
gar wohlgemmth. Selbſt die Donna Hermingarde that meinemt 
Herzen nicht weh; denn ich hoͤrte nicht auf, ſie zu verachten, weit 
fie mich bitterlich Hintergangen. 

Und mit ihr war mir nun das ganze Menfchengefchlecht un” 
alle. Luft des Lebens, und mein Leben ſelbſt gleichgültig geworben 
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Große ueberraſchungen. 


Am gleichen Abend erreichte ich das Städtlein Celano, und 
kehrte dafelbft ein, zu übernachten. Am Morgen brachte mich ein 
großes Getlimmel aus dem Schlaf. Und es war auf den Gaflen, 
wie im Haus, Rufen und Schreien, als fei Feuersnoth. Ich fprang 
jählings aus dem Bett und warf mich in die Kleider. Da warb 
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meines Gemaches Thlir gewaltthaͤtig aufgeriſſen, und viele bewaff⸗ 
nete Herren traten herein, alle von wildem kriegeriſchen Anſehen. 

„Zum Teufel, Don Baſtiano, findet man Euch hier? Ich 
glaubte, Ihr wäret in Krautſtücken zerhauen!“ Alſo rief Ciner, 
und ich erkannte mit großer Verwunderung den Herrn von Montes 
Marciano. Ich lief ihm alsbald freudig entgegen, und die An⸗ 
dern grüßten mid. Ginige derfelben waren von denen, bie ich zu 
Bologna gefehen, auch Marco de Sciarra und Batiftello del Aratro. 

Darauf begehrte Don Alfonfo, von dem ich wohl bemerkte, 
daß er der Bornehmfte von Allen fei, zu Hören, wie ich in dem 
Gefecht unweit Bologna entronnen fei, und welches Abenteuer 
mir ſeitdem begegnet? Und er führte mich abfeits in ein Eleines 
Zimmer und fragte: „Habt Ihr nun gefunden, daß der Feuergeiſt 
feine guten Dienfte leiſtet? — Aber ich wußte vom Spiritus fami⸗ 
liaris, daß ich Euch hier treffen würbe; darum bin ich gen Gelauo 
Aufgebrochen, und hierher gefommen. Run folget mir, als ein 
tapferer Streiter, ins Feld. Es foll Euch nicht gereuen. Cuch 
allein vertraue ih, das Schlößlein Cicoli zu nehmen, und zur 
Belohnung verheiße ich Guch, das Schoͤnſte der Erde darin zu 
finden.“ 

„Herr,“ ſprach ich, „ſendet mich, wohin Ihr wollet; ich achte 
meines Lebens nicht, ſeit ich das Schönſte auf Erden verloren.” 

„Wie meinet Ihr das?“ fragte Don Alfonfo. „SIR Cuch der 
Feuergeift abhanden gekommen?“ 

„Dit nichten. Aber er leuchtet trübe.” 

„So folltet Ihr ihn nähren und ſtaͤrken; ex verfehmachtet bei 
Euch, weil Ihr ihm Feine Speife reichet.” 

„Wie foll ich ihn fpeifen?“ 

„Stellet ihn von Zeit zu Zeit der Sonne bloß; er nährt ſich 
mit ihren Strahlen, denn er ift himmliſcher Natur. Aber der 
Spiritus familiaris verheißet Euch noch andern Sold. Wet Sr, 
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wie Cuch Sclafani's Madonna entzückte? — Und wie Ihr fie als 
Bildfänle ſahet? — Lebend ſoll fie Ench erſcheinen, wie fie ums 
erſchienen iſt.“ 

Als Don Alfonfo alſo ſprach, ſchuttelte ich unwillig den Koi 
und fprah: „Mich verlangt nicht nach ihr. Der Spiritus fami⸗ 
liaris, oder die Gunft meines Feuergeiſtes, gab mir die Diene, 
und lehrte mich die Gitelkeit menfchlicher Wünſche.“ And darauf 
berichtete ich treu und genau mein Abentener vor dem heiligen 
Haufe zu Loretto, bis zur Flucht Luciens bei Trevi, und wie ih 
fie beim Hochzeitsfefte des Herzogs von Monteleone wieder gefun 
den und vor drei Tagen verlaffen babe. 

Da lachte der Herr von Montes Marciano mit lauter Stimme, 
und fagte: „Baſtiano, Euch hat ein böfer Geiſt geäfit. Das if 
aber auch wohl andern Männern widerfahren, welche um ben 
- Spiritus familiaris dienen wollen. Ihr habet die ſchoͤne Hermin- 
garda di Solis allerdings bei Trevi verloren durch hölliſches Zwi⸗ 
fchenfpiel; aber auf der Hochzeit von Monteleone bat Euch ein 
ihöner Kobold genedt, der Menfchengeflalt angenommen, um 
Vuch zur Untreue und Sünde an Hermingarden und zu biutigem 
Mord zu verleiten. Glaubet mir, das war ein Geſpenſt, was 
Ihr im Schloſſe des Prinzen von Colleferro umarmt habet, und 
der Unhold iſt gewiß wie ein Rauch verſchwunden, als er ſeine 
Abſicht vollbracht ſah.“ | 

- Als dies der Herr von Montes Marciano fagte, kam mir ein 
Grauſen an, und noch mehr, da er mi nahm und mich zu den 
andern Herren zurückführte, fagend: „Don Baſtiano ſchwört, das 
Sräulein Hermingarda di Solis im Haufe Eolleferro gefehen zu 
haben, wo fie die monteleonifche Hochzeit feiern.” 

„Nein, fie if ſeit ſechs Tagen auf dem Schlößlein ob Eicoli,” 
tief einer der Kavaliere: „dahin entkam fie mit ihrem Bruder 
Don Domenico Zalterra bei unferm Gefecht mit der Be 
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aber ließen fie wieder im Stich.“ 

„SM die Rede von Don Domenico Falterra“ ſprach darauf 
Don Marco de Sciarra: „Der iſt unter einem Maulbeerbaum bes 
graben bei DOlgiato, wo die Landftraße nach Tivoli geht. Geftern 
des Morgens Fam er, mit ſechs Reitern, beivafinet des Wegs von 
Eicoli, mit ihm ein zartes Srauenzimmer, welches er feine Schwer 
fer nannte, auf einem Maulthier reitend. Unferer Vierundzwanzig 
überfielen ihn. Dennoch wollte er Widerſtand Ieiften, und ftreifte 
mit einer Kugel den Mario vi Aftano. Da ftießen ihn drei zu- 
gleich nieder, daß er auf der Stelle verblich. Die ſechs Reiter 
ſluͤchteten behend nad) Eicoli. Aber Domenico’ Schweiter warb 
als gute Beute nach Olgiato geführt. Dort ift fie noch verwahrt, 
und fein Teufel foll fie antaften, denn ich habe fie mir vorbehalten.“ 

Bei diefen Worten warf Marco den Mantel vom linfen Arm, 
und wies auf ein Tuch, welches er darum gebunden, und fprach: 
„Da ſehet Ihr mein Wahrzeichen. Als ich geftern Nachts von 
ihr ſchied, weinte fie laut, und fürchtete Gewaltthat von meinen 
Lenten. Da ſchwor ich jedem den Top, der fie nicht ehrfurdhtsvoll 
anfähe, und ich nahm ihre Hauptbinde, und band biefelbe um 
meinen Arm, und fprah: Bon nım an bin ich Euer Ritter und 
Schirm.“ 

Und es war viefelbe Hauptbinde, welche ich an Kermingarben 
gefehen, als fie mir das erftemal in dem Heiligen Haufe in Loretto 
erfchienen war, nämlich pas Himmelblaue Tuch mit Gold durch⸗ 
wirft, fo ihre Locken zufammenhielt. 

Da fah ich ein, daß mich ein böfer Geiſt auf ber monteleoni⸗ 
ſchen Hochzeit grauſam betrogen. Und das Herz ſchlug mir ge⸗ 
waltig, und meine Liebe ward wieder neue Flamme. 

In dem Angenblid ſah ich durchs Jenſter auf der Gaſſe den 

alten Thorhaimer mit andern Kriegsfnechten. Da entkrannke win 
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Herz, und ich fprang jach Hinaus zur Straße. Der Alte fiel mir 
mit Thraͤnen zu Süßen, umarmte meine Knie und rief: „Gottlob, 
daß ich Euch wieder fehe, liebfter, befter Herr! Daß Ihr noch 


lebet, habe ich erft feit geftern aus dem Munde eines fchönen Friw |: 


feins vernommen, welches untröftlich weinte, da ich Euern Namen 
nannte. Es ift Euch fehr ergeben. O kommt mit nad) Olgiato.“ 

Da ward mir zu Muthe, als wäre Alles Sauberei, was ich 
erfuhr, und ich wußte nicht, “ob ich träumte, 


Thorhaimers Shidfale 


Darauf begab ich mich abfeits mit Thorhaimern, wo uns Rie 
mand hören Eonnte, und forfchte aus, wie es ihm ergangen, und 
welches Fraͤulein ihm von mir geſprochen. 

Und er berichtete nach feiner gewohnten Umſtaändlichkeit Alles, 
wie folgt. Doch hat er feinen Bericht vielmals mit neuen Freuden⸗ 
bezeugungen unterbrochen, weil er mich wiedergefunden, und aus 
den Augen famen ihm TIhränen. Ich felbft bin dabei gar bewegt 
worden, und fehüttelte vem Alten oft die Hand, und fehwor ihm, 
daß ich ihn lebenslang nicht wieder von mir laffen wolle. 

Er fagte, nad dem Gefecht unweit Bologna habe Jedermann 
behauptet, ich fei erfchlagen. Nur ein einziger Reiter winerfprad 
dem, und verficherte, er habe gefehen, wie id} des entgegengefch 
ten Wegs geflüchtet fet, ſtatt mich zu den Andern zu halten. Von 
unfern Leuten ift aber Niemand bei dem Handgemenge umgelom 
men; nur vier find verwundet worden, boch ohne Gefahr. Don 
Alfonfo aber fet ein verwegener Dann, denn er habe fich wieder 
holt in den dicken Haufen der Feinde geworfen, und viel Schaben 
gethan, und mit eigener Hand mehrere Kriegsfnechte niebeige 
bauen. Auch glaube Jedermann, er ſei ſtich⸗ und fehußfeft, denn 
ihm ſei Fein Haar gekrummt worben. 


zer 
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Nachdem habe Don Alfonſo ſich in die appenniniſchen Berge 
begeben, wo man noch mehrere Freunde gefunden, vaß ihrer über 
Hundert an der Zahl geworben. Auch Don Marco de Sciarra fei 
dabei gewefen. Darauf Hat Don Alfonfo befohlen, in getheilten 
Haufen gen Apulien zu ziehen. Thorhaimer aber, voll großer 
Betrübniß, daß er mich verloren, habe Abfchied nehmen und den, 
Rüdzug nach Deutfchland wählen wollen. Da ſei Don Alfonfo 
zu ihm gefommen, fagend: er wiffe nun gewiß, daß ich noch am 
Leben wäre, und in Apulien werde mich Thorhaimer wieder finden, 
wie denn auch in der That erfolgt if. 

Diefer Zuſpruch hat den Thorhaimer alfo getröftet, daß er 
den Verbannten willig gefolgt if. Und da die Haufen getheilt 
worden find, ift Thorhaimer dem Marco de Sciarra gegeben; denn 
Marco hatle ihn vom Monte-Marciano verlangt, weil-er einen 
Deutfchen zu feiner Leibbedienung gewünfcht. 

Nah diefem iſt Thorhaimer immerbar bei dem Marco, als 
feinem Herrn, geblieben, und mit ihm nach Apulien gegangen, - 
wo man, wie auch im Neapolitanifchen, allerlei Volks zum Krieg 
geworben. 

Don Alfonfo Hat auch Volk werben wollen in Monte ⸗ Mare 
ciano, aber der Gouverneur der Provinz hat es unterſagt. Da⸗ 
nach fei Alfonfo zum Marco gelommen, der fih in das Land 
Abruzzo zurückgezogen, nachdem er vie romiſche Landſchaft durch⸗ 
ſtreift und ausgeplündert. 

Hier haben die Häupter der Verbannten den Monte⸗ Mareiano 
zu ihrem Anführer erkoren, obwohl Pierconto Gabutio ſehr da⸗ 
gegen geredet, und find mit ſiebenhundert entſchloſſenen Mannen 
in das Römifche eingefallen, und bis vor bie Thore der Stadt 
Rom gedrungen. An reicher Beute hat es nie gefehlt, und das 
Landvolk jederzeit mit den Verbannten gehalten. Auch iſt Paolo 
Vagelieri, den der heilige Vater wider fie ins Telv akut, 
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ohne Unterlaß gefchlagen worden. Darauf Hat der Bapft Urban 
den Vagelieri zurückgerufen, und dem Virginio Urfini das Kom 
mando übergeben wider die Berbannten. Desgleichen Kat der 
Großherzog von Toskana den Marchefe Camillo del Monte 
mit achthundert Sußfnechten und zweihundert Pferden ausgeſchict, 
„dem Birginio Beiftand zu leiften. 

Aber Don Alfonfo Piccolomini babe dem Birginio eine Fallı J 
gelegt, und ihn bei Storta unweit Tivoli in einen Hinterhalt F 
gelodt, alfo, daß die Römer zufammengehauen und mit blutigen }: 
Köpfen aus einander gefprengt find. Birginio ift felbft nur mit 
genauer Noth entronnen. 

Während ſich nun Virginio mit dem Camillo del Monte un 
feinen tosfanifchen Kriegsleuten vereinigte, hat Marco de Sciarta 
Dlgiato in Beſitz genommen, deſſen Mauern gar feft find. Und 
bei einem Streifzug, welchen Marco gegen das Staͤdtlein Cicoli 
unternehmen wollte, ift man einigen Betvaffneten begegnet, welde 
ein Frauenzimmer begleitet. Einer von diefen ift erſchlagen; datauf 
haben die andern Ferfengeld gegeben, und das Frauenzimmer iſ 
nach Olgiato geführt, wo es Don Marco in feinem Haufe mit 
großer Ghrerbietung behandelt. 

Da fragte ich den Thorhaimer: wann iſt bies geichehen ? Und 
er antwortete: „Es find kaum vierundgwanzig Stunden. Das 
Zräulein ift fchon einmal in Gewalt ver Berbannten gewefen, v0 
fieben oder acht Tagen; aber damals nebft feinem Bruder glüdlih 
in ein Schlößlein ob Cicoli entlommen. Da aber diefer Bender 
die Straßen fihher gemeint, weil Birginio und del Monte mit einem 
Heere nahe ftehen, hat er bie Schweſter gezwungen, ben Weg fort: 
zuſetzen, worüber er das Leben verloren.“ 
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u 
Neuer Kummer. 


tahbem Thorhaimer alfo geredet, fhhttelte ich den Kopf uns - 
ig; denn es wollte mir nicht ein, daß ich in dem Haufe des 
ven Colleferro mit einem Blendwerf und höllifchem Gaukel⸗ 
zu thun gehabt Haben folle. Auch war es wohl gebenfbar, , 
a Lucia habe fih, da fie den Tod Lamentano’s vernommen, 
tig auf die Flucht begeben, und fei mit ihrem Bruder in das 
hergefehene Unglück geftürzt. Dieweil ich nun aber erft vor 
Tagen aus dem Haufe des Prinzen geflohen, Eonnte nicht 
fein, daß diefelbe Perſon ſchon vor fechs Tagen bei Gicolt 
en worden, mit welcher ich in gleicher Zeit die Eiferfucht des 
ntano betrogen hatte. | 
ber Thorhaimer verficherte, aus dem Munde des Fräuleins 
Jegebenheit bei Eicoli erfahren zu Haben, alfo, daß er nicht 
er Wahrheit deſſen zweifelte. Sie fet, fagte er, eine gar 
idſame und Liebreizende Berfon, und Fein Unmwahres auf ihren 
mn. Gr habe den ganzen geftrigen Tag bei ihr zugebradht, 
Rarco de Sciarra’s Geheiß, um fie zu tröften und zu bebienen. 
da fie bemerkt, daß er, Thorhaimer, ein Deutfcher wäre, habe 
m angefragt, ob er vielleicht einen deutſchen Kavalier Fenne, 
yabe ihm meinen Namen genannt und meine Perfon und Klet: 
gefchildert. Da fei er hoch aufgefahren vor Freuden, und 
gerufen: „Das tft mein Herr, wo iſt er? wann habet Ihr 
vefehen? lebt er noch?“ 
arüber ift Thorhaimer mit der vermeintlichen Dame Lucia fehr 
aut geworben. Und fie hat ihm erzählt, wie fie mich in Lo: 
auf ver Wallfahrt Fennen gelernt, wie ich fie aus den Händen 
Stiefbruders großmüthig befreit und bis Trevi gebracht. Da 
fie in einem Wäldlein auf mich gewartet, während ich gegan⸗ 
ei, einen Wagen in der Stadt zu miethen. Nach eiulaen 
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Stunden hätte fe Roſſe gehört, und ſicherlich geglaubt, es ſei 
Niemand denn ich; darum wäre fie frohlockend anf die Landſtraße 
. binausgegangen, und tm gleichen Augenblid von drei Männern 
smringt worden, die zu Pferde herangefprengt famen. Einer ber: 
felben wäre ihr graufamer Stiefbruber gewefen, der ihr einen Fauſt⸗ 
flag gegeben, davon fie zu Boden gefallen. Dann Hätten bie 
beiden andern fie zu ihrem Bruder auf das Roß gehoben, und auf 
feinen Befehl ihr die Füße gebunden und den Mund gefnebelt, 
auch das Roß, auf welchem fie bisher geritten hatte, mitgenom: 
men. Dann wären fie fehleunig davon gejagt, fie habe nit ge: 
wußt, wohin. Sie babe vor Entſetzen alle Befinnung verloren, 
und wäre in Ohnmacht geblieben lange Zeit. Als es Nacht ge 
worden, habe Domenico in einem Stäbtlein Herberg genommen, 
und ihr befohlen, fich von der Farbe zu wafchen, womit ihr Ge 
ficht übertüncht gewefen, um fich unfenntlich zu machen. Auch Habe 
fie müffen eine weibliche Kleidung anlegen, und fo wäre die Reife 
folgendes Tages weiter gegangen, bis man endlich nach Rom gr 
tommen. — Hier fei fie töbtlich erfranft, aber durch die Kunſt ber 
römischen Aerzte fehnell genug hergeftellt worden, alfo, daß Der 
menico auf die Fortfehung der Reife gevrungen. Gr babe ihr aber 
nie befennen wollen, wohin er fie zu führen gedächte, und da fl 
gedroht, fich das Leben zu nehmen, habe Domenico gefagt: er führe 
fie in ein Klofter. Da fei fie wohl zufrieden gewefen, und Ihm 
daher willigkich gefolgt. Auch habe ſich von da an Domenico freund 
licher gegen fie bezeigt, ihr ein bequemes Maulthier verfchafft, und 
was fonft vonnöthen gewefen zu ihrer Erquickung. Und da fie gen 
Tivoli gefommen, wäre ihnen viel flüchtiges Kriegsvolk entgegen 
gelaufen, ſagend: Piccolomini fet im Anzug mit einer großen Menge 
Berbannter. Wie ihr Bruder nun wieder nach Rom umfehren wollen, 
fei ihnen abermals fliehendes Volk entgegengeeilt, mit Rlagegefchrel, 
die Banditen wären vor den römifchen Thoren, und bebrohten die 
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dt. Da Habe Domenico fich gegen das Gebirg gezogen, in der 
nung, der Gefahr durch einen Umweg zu entrinnen. Allein er 
: nun erſt feinem ververblichen Verhängniß zugelaufen. Denn 
Sicoli faſt gefangen, wäre er hernach bei Olgiato wegen thörich- 
Biderſtandes, welchen er leiften wollen, graufamer Weife um: 
acht. worden. 
59 erzählte Thorhaimer, und ich Tonnte nicht länger zweifeln, 
Lucia in Olgiato lebe. Ich befchloß alfo, gleich mit Thorhai- 
ı bahin zu eilen, um zu fehen, wie das Unmögliche möglich fei. 
Wie wir aber ind Haus zurüdfamen, wo Piccolomint mit den 
gen Häuptern der Verbannten war, und ich ihm fagte, daß 
en Olgiato wolle, Elopfte ee mir auf die Schulter, und ſprach: 
orgen gehen wir insgefammt dahin; bis dahin geduldet Euch. 
n wir haben vor einer Biertelftunde vernommen, Olgiato fei 
ont. Darauf iſt Marco de Sciarra mit fünfzig Reitern alfo- 
', noch vor der gefammten und vereinten tosfanifchen und römi- 
n Macht aufgebrochen, um fich noch zu rechter Zeit wieder in 
Plab zu werfen, wenn er hindurch könne. Auch Pietrangelo, 
io de Petralta und der Battiftella find mit ihm dahin, alles 
mweifelte Burfche, die den offenen Höllenfchlund nicht ſcheuen. 
Diefe Worte erſchreckten mich fehr; denn nun lagen alle meine 
nungen zu Boden. Zwar fprach mir Piccolomini Mulh ein, 
fagte: „Don Baftiano, ich führe Cuch morgendes Tages in 
iatg ein, und wenn zwanzigtaufend Mann davor lägen!" Den⸗ 
‚ tröftete mich das nicht. 


[7 


Nächtliche Erfheinung 


Wie ih um Mitternacht fchlief, erwachte ich von einem wun⸗ 
arlichen Getöfe, und es war mir, als höre ich mich deutlich 
Namen rufen, und als wäre es Hermingarbens füge Stimme.’ 


Da ich die Augen aufthat, fchwebte fie wie auf einer blaßgelben 
Wolfe in der Mitte des Zimmers. Ihre Augen ſchienen mid voll 
großen Mitleids zu betrachten, umd ein fanfter Schmerz lag in 
ihren himmliſchen Zügen verbreitet. Ste war weiß gefleivet, wie 
in Schnee, und um ihr Haupt faßte die Fülle ihrer Haarlocken 
das himmelblaue mit Gold durchwirkte Tuch zufammen. Se länger 
ich fie betrachtete, je heller und fchöner warb fie, daß ſie endlich 
wie in Lichtfirahlen glänzte. Und ich Fonnte nicht rufen und nicht 
reden. Mein Gerz lag in Angſt und Wonne. Ihre Geflalt war 
aber immer hellleuchtenver, daß fie wie eine Strahlenfäule daſtand, 
und von dem Glanz warb Alles umher bedeckt, daB meine Augen 
ihn nicht ertragen mochten. Und ich fühlte mein Lager fanft mit 
mir emporgehoben und durch die Lichtftrahlen ſchwimmen, wie durch 
ein Dleer von Sonnen, und ein fanftes Braufen flog um mich ber. 


Da ſank ich auf mein Lager zuruͤck, und ſchloß die Augen in ber 


täubender Ohnmacht. , 

Wie ich wieder zur Kraft genas, und die Augen öffnete, mat 
Alles finftere Nacht ,. und ich fah durch das Fenfter die himmliſchen 
Geſtirne. Deß verwunderte ich mich, und konnte nicht faſſen, wie 
mir geſchehen ſei? — Und ich dachte, dies Geſicht bedeute mit 
ein großes Unglüd. Deshalb zog ich den Gürtel, um den Beuer 
geift zu befragen. Wie ich aber das Fläfchlein hielt, glänzte e⸗ 
fo hell, daß der Schein davon fehler mein ganzes Lager beleuchtete 
Dies war alfo ein günftiges Borzeichen, und machte mir große 
Freude. 

Ich betete aber zu Gott und der heiligen Jungfrau mit vieler 
Inbrunſt, daß fie mich vor den Fallſtricken des Satanas bewahren 
wollten, auf daß ich nicht vom böfen Geiſt wieder verſucht werde, 
wie bei der monteleonifchen Hochzeit. 
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Treffen bei Olgiato. 


Andern Morgens war ich früh auf, denn ich komte nicht er⸗ 
arten, bis wir aufbrächen gen DOlgiato. Aber meine Freude warb 
ı Bafler; denn Piccolomini erwartete noch Bericht von der Stärke 
ad Stellung des Feindes, auch wollte er unfere Lente wohl ruhen 
ıffen. 

Gegen Abend Eehrten die ausgefandten Kundſchafter zurück, und 
zählten, wie fie erfahren, Don Marco de Sciarra habe ſich glück⸗ 
ch und noch zu guter Stunde in den Platz geworfen; aber nun 
4 er in Olgiato eingefperrt, daß feine Maus weder aus noch ein 
mne. Der tosfanifche Herr General Camillo del Monte liege 
ebſt Birginio Urfine mit aller Marht davor, doch feheine es beiden 
n Kraut und Loth zu fehlen. Es fei aber dergleichen von Nom 
nterweg®. 

Als Piccolomini dies gehört, gab er Befehl, daß fich jeder 
ereit halten folle, auf den andern Tag den Feind zu fuchen; man 
olle in der Morgenpämmerung hinaus, Olgiato zu befreien. 

Ich erwachte fröhlich, da mich Thorhaimer rhttelte. Piccolomini 
efchenkte mich mit zwei Foflbaren neapolitanifchen Zeltern aus des 
zicekönigs Marflall; Steigriemen und Zaum glänzten von Gilber, 
nd die Deden aus purpurfarbenem köſtlichem Zeuge flarrten von 
jold.. Auf meinen Hut feßte er zwei Hohe Reigerfedern, fchneeweiß, 
nb um meinen Hals hing er eine goldene Kette. Daran erfamnte 
van bie Feldhauptleute. Er gab meinem Befehl fünfgig Reifige 
unter, und ſprach: „Baſtiano, Ihr follet heute den Bortrab füh⸗ 
m, auch der Erfte im Angeiff fein; denn wir müflen bie Tosfaner 
nd Römer aus einander jagen, nnd uns mit dem Marco de Sciarra 
ereinen. Können wir Olgiato nicht reiten, fo if der Kern unfers 
zeeres verloren, und bie fehöne Hermingarde di Solis dazu.“ 

Ehe die Sonne aufging, waren wir fchon weit von Eelano, 
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und gegen Mittag erblickten wir die Thürme und Mau 
Dlgiato. Camillo del Monte Hatte von unferm Anzug vern 
Gr fam uns entgegen in einem Fleinen Thal. Die Römifchen 
inte auf den Anhöhen; die Tosfanifchen waren in der 
Birginio Urfine befehligte die auf den Hügeln. Der Zelb! 
GSroßherzogs hielt die Mitte, wo er drei Stud Geſchuͤt 
und Ercole di Bifa, fein Feldhauptmann, führte die tor 
Relterei an, bie uns zur Rechten fand. 

Da befahl Piccolomini vem Pierconto de Montalto, mit 
Fußknechten die Römer von den Bergen zu treiben; mir, dem 
entgegen zu gehen; er felbft mit allen Uebrigen wollte ven 
del Monte nehmen. Bevor Biccolomini noch die Schlacht: 
geftellt Hatte, Fam die tosfanifche Reiterei gegen uns an ı 
hängtem Zügel, und das ſchwere Gefchüg war gegen unfe 
Inechte gerichtet. Da rief ich meinen Leuten, und wir 309 
- @rcole entgegen. 

Wie wir an einander waren, erhoben Alle ein großes & 
und jeglicher faßte feinen Mann. Aber die Welſchen fin 
2ente; fie mögen fich lieber gegen Wunden decken, als fo 
fügen. Daher tummelten fie ſich weiblich herum, Alles ir 
Unordnung duch einander; einer trachtete dem andern im 
beizufommen, oder den Rüden frei zu haben. Und da wi 
mannt waren von den Tosfanifchen, nahmen meine Leute | 
Flucht. Jedoch zum Glüͤck hatte Piccolomini unfere Noth : 
denn er ſchickte uns noch Hundert Reiter zum Beiſtand. 8 
das Gefecht neuerbings an. 

Sn dem Getimmel fam mit gezücktem Schwert auf ſch 
Roß ein Kavalier gegen mich gerannt, und ich fah, wie 
unter den Seinigen Platz ſchaffte, um mit mir hanbgen 
werden. Wie er vor mir war, rief er: „Ich bin Ereole t 
und will’s allein mit Euch ausmachen, wenn Ihr der Di 
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Biccolomini feld.” Ich ſagte: „Ich will Eu alſogleich mit dem 
Schwerte meinen Namen zwifchen beide Ohren legen.” Darauf 
ind wir an einander gerannt, und bie Lente um uns her flanden 
UM, den Kampf zu ſchauen. Wie wir uns tummelten, legte ein 
oskaniſcher Reiter die Büchſe auf mich an, aber ich entkam ibm, 
md Ercole rannte in den Schuß und warb getroffen von feinen 
igenen Leuten. Sch fvaltete ihm, wie er ſank, ven Schädel. Da 
Heg entſetzliches Gefchrei auf von allen Seiten, und unfere Reiflge 
zeiffen frifch an. Aber die Toskanifchen wehrten fich verzweifelt. 
Nach einer Stunde Fam ihnen viel Fußvolk zu Hilfe, auch febte 
nan uns mit einem Stückgeſchütz hart zu, fo daß wir viele ver: 
loren. Da drehten unfere Leute vem Feinde den Rüden zu, umb 
ſuchten das Weite. Ich felbft war zweimal daran, gefangen zu 
ein, und entlam doch glüdlich. 

Als wir nun unfer Fußvolk fuchten, fahen wir es fchon weit 
yon uns in.der Flucht; denn wie ich nachher erfahren, hat Piers 
:onto de Montalto dem Virginio auf den Höhen ſchlechten Stand - 
gehalten, alfo, daß er das erſte Zeichen zur Flucht gegeben. - 

Der Feind aber verfolgte uns nicht weit, denn er befürchtete 
Ginterhalt. Wir famen athemlos und zerfireut bei einem Dörfs 
lein zufammen, St. Maria geheißen, dad auf einem Berge lag. 
Biccolomini war fehr aufgebracht, und fluchte abſcheulich, und vers 
maß ſich Hoch und theuer, er wolle es dem Camillo del Monte 
folgendes Tages einfalzen. Wir hatten von den Unfrigen bei hun⸗ 
vert Lente eingebüßt. Aber vie Feinde hatten auch beirächtlidh ver: 
loren,, wie wir von den Ueberläufern und Gefangenen vernahmen; 
der Oberfelohere Camillo trug felbft eine Hand ſchwer verwundet, 
und mußte das Heer verlafien, alfol, daß nachher eiralnte allein 
die Belagerung von Olgiato fortſetzte. 
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Durch ſolche Niederlage war die Muthloſigkeit unferer Leute fo 
groß geworben, daß fle in ber Nacht haufenweis davon Liefen, am 
meilten die Reapolitaner. 

Da fagte Biccolomini in ber Berfammlung der Haupilentt: 
„Haben wir mur erſt den Gciarra frei, fo mögen wie wieber bis 
Rom ziehen; denn er bat unfere tapferſte Mannſchaft mit fi in 
das Neſt genommen. Es foll einer Hin und ihm fagen, wie er 
ſich durchfchlagen und zu uns floßen müſſe.“ 

Beil Hierauf Niemand antwortete, und mich die Neugier und 
Lebe nach Lucien baß plagte, ſprach Ih: „Wohlen, das über 
nehme ich. Ich gehe als Weberläufer zum Virginio in Tünftiger 
Nacht, und erforfche feine Stellung und trachte nach Dlgiato zu 
fommen.” Der Anfchlag gefiel Allen wohl. 

Als es nun Nacht ward, übergab ich meine Sachen und Gelder 
dem Thorhaimer, mit Verheißen, er folle mich bald wicher fehen- 
Thorhaimer wollte mit Gewalt mich begleiten, aber ich Litt es 
nit. Dann z0g ich das Klein eines gemeinen Fußknechts an, und 
beurlaubte mich vom Piccolomini, und nahm den Weg gen Olgielo. 

Wie ich eine Stunde gelaufen war, fand ich zwei von unſern 
Leuten, bie ebenfalls im Begriff waren, zum Birginio überzugehet- 


Wir machten gemeine Sache zufammen, und famen vor Tageb J 


aubruch zu den Tosfanern, denen wir unſere Dienſte antrugen. 
Sie führten uns in das Gezelt des Virginio, wo er uns über Ale 


beftagte, was Piccolomini machte; dann wurden wir mweggeführt | 


und nicht beifammen gelaffen, fondern unter verfchledene Haufen 
‚getheilt. 

Ich blieb neun Tage lang bei ven Römifchen, umd Alles ging 
müßig und links und vechts auf Beute aus, oder ſchoß zum Zeil 
vertreib gegen Sciarra’s Volk auf den Mauern von Olgiato. Denn 
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Rirginio wollte nichts unternehmen, bis das fchwere Geſchuͤtz von 
Rom angekommen fein würbe. | 

&o hatte ich Zeit genug, das ganze Bager zu durchlaufen, und 
als ich mir Weg und Steg aller Orten wohl gemerkt hatte, uud 
wo Virginio am fehwächkten fand, fchlich ich in der Kachtſtunde 
davon, und fam zum Graben von Olgiato. Die Wächter wollten 
. anfangs die Zugbräde nicht nieberlaffen, obwohl ich fagte, ich 
fomme aus Auftrag des Herrn Monte: Marciano. Endlich iſt Don 
Marco de Sciarra felbft Herbeigerufen worden, und da ih ihm 
meinen Namen fagte, befahl er, mich einzulaflen. 

Nun berichtete ih ihn, weshalb ich mich auf den Weg zu ihm 
gemacht habe, und in welde Noth Biccolimini feit dem lebten 
unglüdlishen Gefechte gerathen fei. Wir fpradden die ganze Nacht 
mit einander. Sciarra fagte, er wolle Rath halten mit den Sei⸗ 
nigen. Darauf wies er mir ein Nachtlager in feinem Haus. 


Hermingarde 


Nun.brannte Ich vor Begier, das Fräulein zu erbliden, aber 
meine Hoffnung warb den ganzen folgenden Tag vereitelt. Denn 
Sciarra, Battiftella, Tutio de Petralto, und bie andern Häupter 
der Berbannten ließen mich nicht los, und hatten befläntig Raths 
mit mir zu pflegen. 

Wie ich aber den andern Tag vor der Thür des Haufes fland, 
mich umgufchenen, erblidte ich ein verfchleiertes Zrauenzimmer, 
welches fih auf das Geländer des Erkers über mir lehnte, und 
feine Blicke nach mir zu richten fehlen. Ich grüßte höflich hinauf 
und zitterte vor Furcht und Zreube, denn es fehlen die Geſtalt 
meiner Geliebten zu fein. Ich Hatte auch nicht geirrt, denn fie 
flug den Schleier auf, und fagte mit fchwacher Stimme: „DO 
®ott, Baſtiano, feid Ihr es!” 
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Wie ein Pfeil flog ich hinauf die Stiegen — zu ihrem Ge⸗ 
mach — zu ihren Füßen. P 

Sie war ſprachlos, ſchwankte und ſank ohnmächtig zu Boden, 

gleich einer Todten. Ich hob fie auf und trug den ſchönen Leid» 

nam zum Ruhebeit, und rief mit tauſend Liebkoſungen ihre Seele 
in den füßen Leib zurück. Gine Zeit lang, wie ich fie betrachtete 
in der todtenhaften Stellung, fehlen fie mir fremb. Als fie aber 
die Augen aufthat, erkannte ich Donna Lucia wieder. 

Ich hing über ihr, ihre blafien Lippen küſſend. Da vrängte 
fie mich zurück, und. ſprach, wie fie mich Tange betrachtete: „Er 
iſt's!“ Und fie richtete ſich auf und flarrte mich wieder lange Zeit 
an, dann fiel fie an meine Bruft, laut weinend. 

- „IR Euch meine Erſcheinung ungelegen, Donna Lucla, ober 
Haget Ihr, daß ich Euch unglüdlich machte?“ 

Sie Lifpelte Leife ein fchiwaches „Nein!“ - 

„Aber Ihr wiſſet,“ fuhr ich fort, „ich mußte Euch verläfen. 
Bleiben konnte ich ja nicht. Ich aber war unfchuldig.“ 

„D Ihr waret unſchuldig, quter Baſtiano.“ 

„Wann habet Ihr Bures Bruders Tod erfahren ?* 

„Ich fah ihn vor meinen Augen flerben: Gott gebe feine 
Seele Frieden, lieber Baftiano. Er trennt uns aber fortan nit 
mehr.” 

„Gr if alfo an feiner Wunde geblichen?" 

36 fah ihn ſterben.“ 

„Was fagt man? Sprach man nicht davon, mich zu verſol⸗ 
gen? Hat mir Feiner nachgefebt?“ 

„Nein, Baſtiano. Sie waren zufrieden, mich. in ihrer Ge⸗ 
walt zu haben, und kümmerten ſich um Cuch nicht.“ 

„Aber wie ſeid Ihr Ihnen entronnen?“ 

„Bei Olgiato erſchlugen fie ihn, wie ich Cuch ſagte, und feine 
Helferöhelfer entflohen, und die Verbannten führten mich hieher. 
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Ach, Bafliano, nur um Eud-trug ich Leid! Hätte ich Euch nie 
nach Trevi hinaufgehen laſſen! Daher iſt das große Unglück! Ich 
hätte es wohl noch ertragen mögen bis zum Bolſener-See. DO 
verzeiht mir! ich glaubte uns ſchon in aller Sicherheit.“ j 

„Wie fommt es Euch bei, füßes Fräulein, noch um das ver: 
gangene Alte zu Hagen? 

„Sollte es nicht fein? Ach, Fonnte ich Hoffen, Buch jemals 
wieder zu fehen? O wenn ihr wüßtet, guter Baftiano! ſeit Trevi 
bis. heut’, was ich gelitten Habe? Wie lieb wäre mir geweſen, zu 
fterben! “ 

„Seit Trevi bis heut'?“ rief ich lachend: „Und ſeitdem ‚haben 
wir uns nicht gefehen?” , 

„Sie entgegnete darauf: „D wohl in Träumen und Gebeten, 
alltäglich und nächtlich.“ 

Als fie dies gefagt, drückte fie meine Hand inbrünfttglich an 
ihre Bruſt. Ich aber hütele mich wohl, ihr von der monteleos 
nifcehen Hochzeit und von Lamentano ferner zu reden , weil fie mich 
nicht verfianden, und ich war überzeugt, daß Donna Lucia und 
Alles, was im Haufe Eolleferro gefchehen, das Blendwerk böfer 
Beifter gewefen fein möge. Und ich fah wieder die Heilige, wie 
ih fie in’ Loretto gefehen, und liebte fie mit noch arößerer Bes 
walt, als jemals. Da fchwor ich auf meinen Knien, fie nie wies _ 
der zu verlaffen, und follte ich darum das Leben einbüßen. 

Indem trat Don Marco de Sciarra herein, welcher fich vers 
wunderte. Da fagte ihm Hermingarte, wie fie ſich freue, mich 
wieder gefunden zu haben, und wie wir in Loretto Belanntfchaft 
gemacht. Er aber fchien darum verbrieglich, und runzelte die Stirn 
ſehr. Doch blieb ex in den Schranken der Höflichkeit, und konnte 
fih meiſterlich verftellen. Er führte mich aber von Hermingarben 
Binweg, um mit mir Raths zu pflegen, wie wir in folgender Nacht 
Olgiato verlafien, Virginio's Heer durchbrechen, und uns mit Piecas 
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lomini vereinigen wollten. Auch Rellte er es fo geſchickt an, daß 
ich Hermingarben ben ganzen Tag nicht wieder ſah. 





Flucht aus Olsiatoe. 


Ich aber verließ das Haus faſt gar nicht, und hůtete alle Ane⸗ 
gaͤnge mit meinen Augen. Auch befragte ich, wie es dunkel ward, 
den Feuergeiſt, und da er mir hell und freubig entgegenglänte, 
ichöpfte ich frifchen Muth. 

Um die Mitternachtſtunde fammelte fi in aller Stille das Boll 
der Berbannten vor Sciarra’6 Haus. Auch fah ich, wie Hermin 
garde dicht verhüllt auf die Straße Hinausgeführt und auf ein 
Maulthier gehoben ward. Da bin ich zu ihr getreten, als wollte 
ich zu ihrer Bequemlichleit bereit fein, "und brüdte igre Hand, 
ſagend: „Fürchtet Euch nicht, ſchoͤnes Fräulein, was auch geſche⸗ 
ben möge; denn Baſtiauo if um Cuch, und wird Buch nicht ver⸗ 
laſſen.“ — Sie antwortete: „Gottlob, nun fürchte ich mich nit!“ 

Sciarra blieb bei ihr zu Buß, und ſiellte ſich zu ihr in die 
Mitte des Zuges. Ich aber mußte vorn an bie Spitze deſſelben 
treten, wie unter ben Anführern verabrebet worden, um Alle 
ben Weg zu zeigen. Man hatte mir auch ein weißes Tuch um det 
Hut geſchlagen, damit mid) ein Jeder in ber Finſterniß erlennen 
möchte. 

So gogen wir aus ber Pforte von Olgieto ben Hügel hinab 
nad der Gegend, die mir wohl befannt war, und wo nur Bir 


ginio's Leibwachen die Gut hatten. Als wir zu einem Bach kamen, 


Binter welchem bie Römer lagen, rief mich ein Soldat an, I 
aber ſtieß ihn fogleich mit ber Hellebarde nieder. Da liefen auf 
fein Geſchrei die romifcgen Kriegsknechte zufammen, ımd es erhob 
fh ein entfehlicher Lärm jenfeits des Baches. 


| 
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Obwohl wir nun verraifen waren, gingen wir doch mit feſtem 
Hritt hinüber, und es erhob ſich alsbald ein lebhafter Streit. 
: weiter wir drangen, je größer warb bie Zahl derer, die une 
iderſtand leiſteten, bis wir zulebt von allen Seiten umringt waren. 
an hörte weit umber nur das Brüllen und Geſchrei derer, die 
J zum Kampf ermunterten, ober von ihren Wunden nicberfielen ; 
8 Aneinanberfdglagen der Waffen‘ und das Knallen der Büchſen. 
rginio jelbft, wie wir den Tag nachher in Erfahrung gebracht, 
zu dem Gefecht gekommen, und hat zwei Wunden davongetragen. 

Die Berbannten aber Tüämpften, wie Derzweifelte thun, und 
ıngen unaufhörlich vorwärts. Die Römifchen umfchwärmten und 
großer Verwirrung, wie wüihende Weſpenhaufen, und Eonnten 
r uns ihrer nur mit großer Mühe eriwehren. 

Als ich merfte, daß das Gefecht Hinter uns noch hitziger war, 
un vor und, gab ich meinen Hut einem, ber neben mir fland, 
d zeigte ihm den Weg nad St. Maria, der nicht mehr zu vers 
len war. Dann ging ich zurüd, weil mir für Hermingarben 
ngte. Sum Glück graute der Morgen fchen. 

Da ſah ich vor mir einen fürdhterlichen Streit von vielen 
mifchen gegen einen ber Unfrigen. Ich baknte mir den Weg, 
d fah Sciarra am Boden liegen; zwei Berbannte ſchützten ihn. 
8 ich aber zu Hilfe kam, flohen die Römer, und binterließen 
H Todte. Sciarra war nicht einmal verwundet, fonbern nur 
Boden geramnt. 

Da ſchrie ih: „Marco, wo habt Ihr das Fraͤulein gelaſſen?“ — 

aber fluchte und verſchwor ſich, er wiſſe nicht mehr, wohin es 
dem Gedraͤnge gekeommen. Da fuhr ich wüthend in die näch⸗ 
n feindlichen Haufen, denn ich achtete nun meines Lebens weiter 
ht, und wollte nicht leben ohne die Himmliſche. Wie ich aber 
tten im Gtreit feltwärts einfam das Maulthier ftehen fah, lief 
dahin; duch das Fraͤulein war nicht mehr bei vemfelben zu ten. 


Run warb mein Schmerz ausgelaffen, und wo ber Kanıpf und das 
Getümmel am größten, dahin rannte ich, ſie zu finden, ober bes 
Lebens quitt zu werben. 

Und wie ich eben tiber ein Feld lief, hörte ich meinen Namen 
rufen Hinter mir. 88 war bie Stimme Hermingardens. Hermin⸗ 
garde fland zitternd Hinter einem alten Baum, und ich war an 
{fr vorübergerannt,, ohne fie zu fehen. Da fdhlang ich freubig 
meinen Arm um fie, unb in der andern mein blutiges Schwert, 
ſprach ih: „Nun flerben wir mit einander!" Dann führte ich fie 
alfo durch das Gewühl vor, und ſchlug das römifche Gefindel zu 
rad, welches uns entgegen kam, und brachte fie früher, als ih 
vermuthen konnte, in Freiheit und aus dem Gefecht. 

Um diefe Zeit ließ aber Birginio's Volk von uns los; denn 
Piccolomint Fam uns mit feinen Leuten zum Beiſtand entgegen, 
und unter den Römifchen war große Verwirrung eingerifien. Und 
wie wir auf Piccolomini’s Haufen fließen, erhoben wir Alle ein 
großes Freudengeſchrei. 

Nachdem trat Marco zu mir, und forderte das Fräulein. _ 
Ich aber ſprach: „Ihr habet es in der Noth verlafien, und da 
babe ich es mir mit Gefahr meines-Lebens erfauft, und es if die 
Beute, welche mir gehört. Auch if fie mir nur feil, Schwert 
gegen Schwert, Leben gegen Leben!“ 

Da warb er ergrimmt, und wollte das Schwert wider mid 
zuden, aber Hermingarbe rief, indem fie mich umfaßte: „Ich laſſe 
ihn nicht, und wollet Ihr ihn töbten, fo töbtet mich zuvor.“ Auch 
der Herr von Montes-Marciano fprang dazwiſchen, und wehrte dem 
Marco mit harten Worten, alfo, daß biefer fluchend ns von and 
entfernte. 
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Mahnungen. 


Wir hatten fortan Feine Ruhe, denn Birginio, fobalb er Olgiato 
beſetzt Hatte, wandte fih wider uns mit feiner gefammten Madıt. 
Darum befchloffen wir, uns im Gebirg zu zerfireuen, und frifches 
Boll zu werben. Ich aber fürdhtete des Marco Nachftellungen, 
und ward mit Hermingarden eins, fie zu Marika am Bolfener- 
See zu bringen. Ehe wir aber den Entſchluß ausführen konnten, 
fam Birginio von allen Seiten gegen bie Verbannten angerückt. 
Ta brachen diefe in der Nacht auf, und vertheilten fi im Ge⸗ 
birg, jeder nach dem Ort, welchen Piccolomini anzeigte, denn er 
führte über uns den oberfien Befehl. Mich ſchickte er mit zehn 
Reitern nach dem Ort Alcini, welder aus einzelnen Gäufern 
befteht, die hoch an den Bergen liegen. - 

Als wir dahin famen, gaben uns die Landleute Nahrung und 
Obdach, weil wir Geld Hatten, ihnen zu zahlen. Auch vermehrten 
fie meine Schaar mit zwölf entfchloffenen Leuten, welche mit une 
auf Beute gehen wollten. 

Hermingarde aber befhwor mich, dieſe Lebensart zu verlaſſen, 
und mit ihr zum BolfenersSee zu gehen; auch nad Deutſchland 
wollte fie mir folgen, wenn ich es heißen würde. Ihre Morte be⸗ 
fümmerten mich fehr; denn ich konnte ihr noch nicht mein Geheimniß 
vertrauen. Auch Thorhaimer, der mit ung war, drang mit rühren 
den Bitten in mich, daß Ich dies böfe Gewerbe aufgeben folle, 
welches nichts anderes fel, denn ein gemeines Räuberleben. Aber 
ich blieb unerfchütterlich, denn ich wollte treulich um den Spiritus 
familiaris dienen, wie mir vorgefchrieben worden. Da nun Thors 
haimer ſah, daß ich nicht zu bewegen fel, ſprach er: „Ich vers 
fpüre wohl, liebfler Herr, daß Buch geheime Urfachen nötßigen, 
dies gefährliche Handwerk nicht zu verlaffen. Und tröftet es mich 
daß es nicht lange währen wird, bis Ihr davon zurhettehtet. Da& 
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gedenket bes zarten Fraͤuleins, und daß es nicht dieſe unſtäte und 
Rüchtige Lebensweife ertragen mag, ohne feine Geſundheit einzu⸗ 
biüßen. Darum forget wenigflens fhr befien Ruhe una Gicherheit. 
Auch iſt es nicht wohlzethan, daß Ihe mit biefem tngenphaften 
Fraulein nmberzichet, das Euch mit fo großer Liebe zugethan if. 
Aber an Buch IR es am erften, die Unſchuld deu Bräuleind zu fehligen. 
Darum bevenfet wohl, was She thut.“ 

Ich ward durch diefe und andere Meben in tiefes Machkbenfen 
gebracht, und beſchloß in meinem Herzen, Hermingarben mir durch 
Brieflers Hand vermählen zu laſſen, wenn fie einwilligen wärbe, 
und fie dann nach Mom oder in eine andere Stabi, oder wohin fle 
begehren würde, in Sicherheit zu bringen, bis meine Dienizeil 
um den Spiritus familtaris abgelanfen fein werbe. Da ich aber 
zu dem Ende noch Unterredung mit Piccolomini pflegen mußte, 
begab ich mich zu Hermingarden und flellte ihr vor, wie daß id, 
um unferer Sufunft willen, mit dem Haupte der Verbannten Ab⸗ 
rede nehmen wolle. Ich verſprach ihr, nach zwei Tagen zurüd, 
zufehren,, und Thorhaimern zu ihrer Bedienung und zu ihrem Schuß 
qurückzulaſſen. 

Hermingarde willigte weinend in meine Entfernung, und ich 
erkannte, wie zärtlich ich von ihr geliebt ſei. Und es verfloſen 
zehn Tage, ehe ih meinen Borfak vollführte. Da aber fhidte 
mir Biccolomint, der zu Scenna lag, einen Eilboten, daß id 
mich zu ihm verfügen müfle, und ich gehorchte. Mit ſtummer Beh 
muth lag id an Hermingarbene Bruft, und wie ein Verzweifeltet 
ſchied ich von ihr. 


Ungiik 
Piccolomini empfing mich zu Scenna mit düfterm Geſicht. Auch 
vernahm ich bald, welche Unruhen ihn plagten. Er meldete mir, 
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wie der neue Bapft Gregorius, des Namens ber Vierzehnie, 
gleich nach feiner Erwählung,, ihn, den Piccolomini, und fünfs 
zehn andere Häupter der, Verbannten durch ein Breve na Nom 
berufen babe. Weil nun keiner von ihnen Folge geleitet, Gabe 
ber Bapft fie alle zum Tode verdammt, und die Herrfchaft Monte: 
Marclano in Befib nehmen laffen, den Biccolomini verfelben ver 
Iuflig erflärt, ımb diefe Stabt dem Greole Sfrondrata, des Pap⸗ 
ſtes Nepoten, zum Geſchenk gegeben. 

„Ei,“ ſprach ich, „wie mag Euch dieſer Verluſt zu Herzen 
gehen? Habet Ihr nicht den Spiritus familiaris, der Euch mehr 
Bold und Gut verichaffen mag, ale ver Papſt Euch jemals raus 
ben fann?“ . 

Don Alfonfo antwortete und ſprach: „Es iſt auch nicht dies, 
was mich am meiften beirkbt, wohl aber die Unbeſtändigkeit meiner 
Sreunde. Denn kaum Gaben fie vernommen, daß ich Monte-Mars 
ciano durch den Papſt verloren habe, wollen fie gegen mich laut 
werben, und trachten fie bie Leute von mir abwenbig zu machen. 
Der nieberträchtige und verruchte Pierconto Gabutio iſt wiederum 
der Erfte gewefen, welcher feine alte Feindſchaft erneuert und das 
Boll gegen mich aufgeftiftet hat. Dann ift der Marco Sciarra 
mir gram geworben, feit ich das Fräulein Hermingarba di Solis 
ihm abgefprochen,, daß er Euch daſſelbe überlafien mußte, und Bat 
fi zu ber Partei des Pierconto gefchlagen. Nun if es Zeit, daß 
wir berathſchlagen, was wir beginnen, um Orbnung herzuftellen.“ 

Ich fagte, daß ich entfchloffen fei, mit ihm zu halten, wenn 
ich vorher meine eigenen Angelegenheiten berichtigt Habe, und trug 
ihm vor, was ich wegen meiner Geliebten entſchloſſen ſei. 

Er erwiederte troden: das könne nicht fein, denn Ich dürfe 
mich nicht vermählen und einem Weibe auhangen, fo lange ich 
um den Spiritus familiaris diene, winrigenfalle meine Mühe und 
Arbeit, ja felbft der Dienſt des Zeuergeiftes verloren wäre. ol 


— 366 — 


möge ich aber das Fraͤulein mit mir führen, unb daſſelbe erkennen, 
wie eine Gemahlin; doch dürfe mich Feines Prieſters Sand mit 
bemfelben verbinden, bis mein Dienft auf die letzte Minute abge: 
laufen ſei. 

Dies machte mir große Beſtürzung. Bald darauf kamen Battls 
Rella, Tutio de Betralta und Bietrangelo. Sie fagten, Sciarra 
Liege in dem Städtlein Balva. Man müſſe jept alles Volk, fammt 
den Meugeworbenen zufammenthun, gen Dalva aufbrechen, und 
einen Dergleich fliften, oder bie Mißvergnügten mit. Gewalt zu 
Baaren treiben.. Doch folle man trachten, Sciarra zu getvinnen, 
und wenn man ihm das Fräulein zurückgaͤbe, welches er unweit 
Dlgiato gefangen, und durch Monte⸗Marciano's Spruch verloren, 
würde er fich Leicht verföhnen laffen. 

Da fagte ih, wenn das wäre, fo würde bis zum jüngften Tage 
feine Verföhnung zu hoffen fein, denn ich ließe mich viel lieber 
viertheilen, als mir meine Verlobte rauben. 

Indem kam auch Paolo de Siena herein. Er war den Augen 
blid von Valva hergefommen, und brachte Briefe von Sciarra an 
Piccolomini, in welchen Sciarra erklärte, daß er von Biccolomini 
feine Befehle mehr anzunehmen geväcdhte. Und ale Paolo hörte, 
daß von dem Fräulein die Rede fei, und als ich meine Worle 
wiederholte, die ich vorhin gefprocdhen, brach er in ein großes de 
lächter aus, ſagend: „Es fei darum nicht zu thun, denn Sclart 
habe das Fräulein ſchon wiederum, und er werbe es ih nicht aber⸗ 
mals fo gutmüthig entreißen laſſen.“ 

Ich erſtarrte bei dieſen Worten vor Schreck, und ſprach: "Bad, 
Ihr lüget wie ein Schelm; denn das Fräulein ift bei mir in guter 
Verwahrung.” 

Er antwortete: „Wenn Euch der Blaube tröflet, fo behaltel 
ihu für Cuch. Aber ich weiß, was meine Augen gefehen haben, 
und diefen Morgen, als er von feinem Streifzug heimfam, halte 
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er au das Fräulein gefangen mit fi gebracht, und zwar bass 
felbe, welches wir mit uns aus Olgiato geführt haben, Namens 
Hermingarda di Solis. Es weinet und iſt untroͤſtlich, vermuthlich 
iſt ihr Don Baſtiano lieber.“ 

Da ich dies hoͤrte, war für mich Feine Ruhe mehr. Ich ſagte 
dem Biccolomini, welchen ich bei Seite führte, ich zweifle an des 
ſchelmiſchen Raolo Ausfage,. wolle aber nach Alcini zurüd, und 
fogleih mit meinen Leuten und dem Fräulein zu ihm floßen. Er 
könne feit auf meine Treue zählen. 

Don Alfonfo belobte mich zwar, aber er fehte Hinzu, wie er 
wünſche, fih mit Sciarra auszuſöhnen, und daß, falls Sciarra 
das Fräulein entführt Habe, ich des Mägpleins willen nicht unfere 
gemeine Sache aufopfern folle. Es werde ſich fchon Gelegenheit 
finden, ihm die Beute wieder lifliger Weife abzujagen. 

Diefe Rede aus Piccolomint’s Munde war mir ein großes 
Aergerniß; denn ich fah gar wohl aus diefem und allem, was er 
noch hinzufügte, daß er gefonnen ſei, um Sclarra’s Freundfchaft 
Alles Hinzugeben. Dann erkaltete auch ich in meinem Herzen 
gegen ihn, und fchwor, ich würde ihn und den Spiritus familiarie 
und Alles lieber, denn meine Verlobte im Stich laffen. 

Damit ſchwang idy mid) auf das Roß, wiewohl es fchon fpät 
Abends war, und eilte nach Alcini zurück, indem ich die ganze 
Nacht ritt. Es ift aber von Scenna bis Alcini eine volle Tags 
zeife. Als ich mich des andern Tages dem Orte näherte, ſah ich 
großen Rauch auffleigen von der Gegend. Und da ich hinkam, 
fah ich alle Hütten abgebrannt, alles Bolt verſchwunden, und weis 
und breit Niemanden, der mir Red' und Antwort geben könnte. 

Ich flürzte wie finnlos neben der Brandflätte des Haufes nies 
der,˖wo ich den Thorhaimer mit Hermingarden verlafien, und 
fhlug die Erde mit meinen Fäuſten, und geberbete mich wie ein 
Rafender. Und raffte mich wieder auf, ließ mein verwundetes Roð 
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ſtehen, und lief umber zu ben entfernteſten Hätten an ben Bergen, 
um eine Nachricht von dem großen Ungihd zu erhalten. ‘Aber ale 
Hütten flanden leer und verwühel. 

Ueber mein Rachfuchen war der Tag vergangen. Ich blieb über | 
Nacht in einem ber verlafenen Banernhäufer, wo ich einige Leben“ | 
mittel fand, die mich erquickten. Zolgendes Tages, nachdem ein | 
guter Schlaf meine Glieder geflärkt, machte ich mi zu Fuß af 
nah Balva, und ſchwor, dieſe Schach In Sciarra's Blut ku 
rächen. Denn er allein, wie ich nun überzeugt war, hatte bies 
Unheil gefiftet. Doch erſt ben andern. Tag bes Abends erreichte 
ih das Gtähtlein, welches von dem Volk der Berbannten gan 
angefüllt war. 

Ich mifchte mich unter das Befindel, als gehöre ich zu Sciar⸗ 
ra's Leuten, und erfuhr feine Wohnung und daß das Fraͤnlein wiık- 
lich darin fei. Wie es dunkel warb, hüllt' ich mich in meinen 
Mantel, und trat mit dem Dolch in der Fauſt zum Haus hinein, 
den Setarra aufzufuchen, und Hermingarden zu erlöfen. Es wat 
in dem Haufe ftodfinfter, und ich tappte lange umher. Da hörte 
ih Stimmen. Ich folgte, denn mir war es, wie wenn ich eine 
weibliche Stimme darunter erkenne. Ich fand endlich eine Thür. 
Wie ich fie öffnete, erblidte ich Hermingarben an einem Tiſchlein 
fihend, das ſchöne Haupt ſchwermüthig auf die Hand geflügt. An 
der Thür ging ein Soldat auf und ab. 

SH rief: „Hermingarde!“ Da fuhr fie auf, erkannte mid, 
und fiel mir um ben Hals, rufend: „DO Baftiano, reitet mid!" 

ade Kriegsknecht fluchte, und wollte fie von mir reißen, und zudie 
gegen mich fein Furzes Schwert. Aber jach ſchlug ich ihm ben 
Dolch in die Bruft, umfing Hermingarden und eilte mit ihr ſtill⸗ 
ſchweigend zum Haus hinaus über die finftern Straßen. Erſt da 
wir ins Breie gekommen waren, fiel mir Thorhaimer bei, und id 
fragte, ob er noch am Leben fei? Sie aber riefängfllich: „Flieh, 
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lieh, bevor man uns findet. Ich weiß ja nicht, ob Thorhaimer 
ebt.“ 

Nun verboppelten wir die Schritte, einem Fußweg folgend, der 
son Balva Hinwegführte; wir wußten nicht, wohin. » Auch war _ 
ans gleichgültig, wohin wir famen, und getrauten uns faum zu 
reben. Sch. erfreute mich aber meines Glücks. Der Himmel war 
dicht ummwölft, daß man kaum einen Schritt weit fah. 

Nachdem wir wohl drei Stunden zurücgelegt hatten, gelang: 
ten wir an einen Strom, der fehr breit und reißend ſchien. Am 
Ufer fland eine von Schilf und Binfen aufgefchlagene Hütte, worin 
faum drei PBerfonen Raum Hatten, wenn fle faßen. Da wurden 
wir einig, auszuruhen, denn es erhob fich zu gleicher Zeit ftarfer 
Regen. Und wir flüchteten unter das niedrige Schilfdach, wo wir 
ben Boden mit altem Ströh zu einem Lager bedeckt fanden. 

Nun erft erzählte ich Hermingarven, wie ich ſchon zu Scenna 
das Unglüd erfahren, was begegnet fei, und wie ich nach Alcini 
zurückgeeilt wäre, und flatt ihrer nur rauchende Branbflätten ges 
unden hätte; wie.ich fobann gleich aufgebrochen und zu ihrer 
tettung nach Valva geflogen wäre. 

«Als es Nacht warb und der Regenflurm nachließ, bedeckte ich 

u Heilige mit meinem Mantel, daß fie des Schlummers genöſſe. 
aber trat vor die Hütte und wachte die ganze Nacht hindurch, 
‚zum Morgenroth. Denn ich zitterte, daß fie mir abermals 
bt werben könne. 


a - 
Mertwürdiges Gefpräd. 
je war Hermingarbe liebenswürbiger erfchtenen, als beim Auf: 
he ihrer Augen im blendenden Gold der Morgenfonne. - 
ee fagte fie, „wie fehr liebe ich dich, Baſtiano! Aber 
übel gethan, nach deiner Stucht von Eolleferro Did du ven 
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Banditen zu ſchlagen, und mit diefen Räubern Gemeinschaft zu 
halten. Gelobe mir, nie wieder zu ihnen zurückzukehren, und 
mich nah Rom zu führen.“ 

„Nah Rom will ich dich führen, du Himmlifche,“ antivortete 
ih: „aber ſchon in Alcini fagte ich dir, alte und theure Gelübde 
binden mid an Piccolomini. Sch bin in Verzweiflung. Ich fann 
dich nicht verlafien. Mein Leben hängt an dem deinigen, und doch, 
ich verliere Alles, wenn ich nicht mit Piccolomini gehe.“ 

Da wollte fie fchlechterbinge wiſſen, was mich an ven Ders 
kannten fefleln möge, und ich mußte ihr erzählen, wo und wie 


ich den Herrn von Montes Marciano kennen gelernt. Ich that dies 


auch, doch hütete ich mich wohl, Ihr von dem Spiritus familiaris 
zu fagen, um ben ich diene. Wohl gab Ich ihr zu verftehen, daß 
er im Befig vieler geheimen Wifienfchaften fein möge, 

„Auch,“ ſprach ich, „meinen Verwandten in der Heimath habe 
ich gelobet, geheime Kenntniß mitzubringen aus Italien. Piecolo⸗ 
mint oder Feiner fann mir folche geben. Davon habe ich Beweis.“ 

Sie ſprach: „Er ift ein gemeiner Abenteurer, und Baſtiano 
eine gar. ehrliche Haut. Wollte ih Baſtlano's LKeichtglänbigfelt 
betrligen, ich würde es fönnen im halben Schlaf.” — Sie lädelte 
gar zärtlich bei diefen Worten, damit ich nicht zürne: 

Aber ich zürnte doch heimlich, denn ich mochte nicht dulden, 
daß fie mich weniger achte, als liebe. Und ich wies ihr darauf 
ihr Bildniß, welches ich immerdar auf meiner Bruſt trug, md 
ſprach: „Kennſt du diefe Madonna noch? Seit dem Tage, da ich 
5 in Verona empfangen von Bevilacqua — ſeit dem Tage habe 
ich dich mit abgöttifchem Herzen geliebt.“ 

Sie fragte: „Weißt du, woher es Bevilacqua Empfangen?” 

Ich antwortete: „Aus der Gallerie des Herzogs von Mantut 
ließ er die Kopie nehmen.“ 

Sie lächelte, als verflände fie num Alles. Ich aber verfland 
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nicht, und fuhr fort: „Als nun Piccolomini das Bildniß bei 
ir zum erflenmal gefehen, bat er mir verheißen, ich werde ders 
nf das Urbild lebendig ſchauen.“ 

Er konnte e8 dir wohl verheißen, Baſtiano, da er mich-fannte. 
h aber haſſe ven Piccolomini. Ich fah fehon in ver Billa Fos⸗ 
rini, daß er dich zu mißbrauchen gedenke. Sch aber ließ mich 
dem Pofjenfpiel verleiten, weil es meinen Freunden Luft machte, 
ch zu ängfligen. Sage mir, Baftiano, Kat dir Piccolomint jemals 
eld begehrt, oder Haft du ihm jemals geliehen?“ 

Ich antwortete, jedoch nicht ohne Stoden: „Niemals für fick 
lbſt.“ 

Sie ſtrich mir laͤchelnd mit der zarten Hand über das Geſicht, 
»» fprah: „Sch mag nicht fehen, wie du lügfl. Es ſteht dir 
ht wohl. Alfo dafür ließ der Betrüger feinerne Bildfäulen wan⸗ 
In, um dich zu fangen. Selbft feine Freunde betrog' er, und 
achte fie zum Werkzeug feiner gottlofen Plane.“ 

Diefe Worte machten mich ernfihaft und ich fragte: „Was 
ißt du Uebels von dem Dann?” 

Sie entgegnete: „Crinnerſt du dich der Billa Foscarini? Glaubs 

Wu ernſtlich damals, als ich unter den drei Bilbfäulen geſtan⸗ 

ich fei ein Steinbild? ober als ich an einem Tifche vorüber 

Ite, mit Kreide gebleicht, wie ein weißer Marmor, ein _ 

ı fonne wandeln?“ 
fuhr ich auf erfchroden, und ſchrie: „DO Himmel, was 
| du? Bit du es ſelbſt gewefen?“ 

2 war es allerdings, weil ung deine thörichte Geſpenſter⸗ 
jgögen follte. Auch haben wir reblich auf deine Unfoften 
Doch wir hielten den Piccolomini nur für einen luſtigen 

r uns ein Feft geben wollte. Er aber hat dich geblendet, 
e nicht, du verchrft noch heute in ihm einen Zauberer.” 
fer Rede war ich mächtig betroffen. Und da ich fe no 
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weiter wegen der Umflaͤnde jenes Abends befragte, antwortete fie 
mir auf Alles, nannte mir die Namen der Anweſenden, ihre Ge 
. flalt und Kleidung, felbft die Speifen, welche auf dem Tifche fan: 
den, als die Bilpfäule vorhberging, alfo daß ich an der Wahr⸗ 
heit ihrer Rebe nicht zweifeln Fonnte. 

Da verbarg ich's nicht länger, und fragte, ob fie niemals da⸗ 
von gehört, daß ein Menfih einen Spiritus familiaris befeflen, 
durch welchen er wunderbare Ginfichten erlange, und große Dinge 
verrichte 3 

Ste antwortete: „Ich habe wohl davon gehört, aber noch Nie: 
manden gefehen, der im Beflt des Geiſtes geweſen. Doch wenn 
der Piccolomini fich deſſelben rühmt, fo glaube ich es nicht, denn 
feit ex der Herrſchaft Monte: Marciano verluftig erflärt worden, 
iſt er ein armer Ritter, der nichts hat, als was er zufammenrandt. 
Er iſt ein Schandflecken feines erlauchten Gefchlechtes, und die 
Seinigen erröthen vor Scham, wenn feiner gedacht wird.” 


Neue Berlegenheit. 


Hermingarbens Reden hatten mich in große Beftürzung geieht, 
daß ich in tiefes Nachdenken verfiel, bis fle mich daran mahnte, 
aufzubrechen, um über den Strom zu fommen und Sciarra's Nach⸗ 
flellungen zu entgehen. Wir gingen alfo dem Waſſer entlang, bis 
wir im Gehölz einen Weg von Baumflämmen darüber fanden, 
zwifchen Felſen. Nach einer halben Stunde erreichten wir ein 
Bauernhaus, wo wir und mit fehlechtem Brod und Milch erguidten- 

Wir hatten nun mühfames Wandern, und mußten zwei Tag 
lang in fchlechten Dörfern Herberg nehmen, bis wir endlich zu 
Stadt Aquila gelangten. Und ich Mitt auf dieſer Reiſe große? 
Kummer um Hermingardens willen, denn ihre zarten Füße mare! 
des Laufens ungewohnt. In Aquila hielt man uns für Pilger, 
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mn wir hatten unterwegs Kleider gekauft und angethan, wie bie 
Zallfahrer zu tragen pflegen. Auch ftand ich in großer Noth, 
eil ich fhier ohne Geld war; denn all mein Gut Hatte ich bem 
Gorhaimer zu Alcini in Verwahrung gegeben. 

Da Hermingarde erfuhr, wie übel es mit mir fel, warb fie er 
nf, und ſprach: „Rünnteft du mich gen Rom bringen, fo wäre 
ir und bir geholfen. Denn meine Kaften find durch den Prinzen 
n Eolleferro nach Rom vorausgefandt, und einer meiner Diener 
ıbei. Auch habe ich großen Theil aus dem Nachlaß des Marchefe 
: Zamentano. Ich wollte dich flattlich Eleiven, und du würbeft 
ei mir wohnen und mein Bruder heißen.“ 

„Wie?“ rief ich mit Erfchreden: „Alfo warft du doch im Haufe 
es Prinzen Colleferro? Warſt du Courtiſane des unglückſeligen 
amentano? Biſt du wieder Donna Lucia, nicht mehr Hermin⸗ 
arde?“ 

Sie lachte und ſprach: „Du biſt ein Thor! und ich bin Lucia; 
her nie eine Hermingarde geweſen. Ich muß wohl für dich ſelber 
gen.“ Darauf verließ fie dad Zimmer der Herberge, in welchem 
r beifammen waren. 
ch aber faß gleich eitfem Steinbilde da, und wußte nicht, was 
inen. Denn nun warb mir Bell, daß ich mit Hermingardens 
plt reife, und doch nicht Hermingarde habe, fondern dag mich 
als ein böfer Geift Affe, wie auf der monteleonifchen Hochs 
Schon waren mir unterwegs oft Zweifel rege geworben, wenn 
pmied, von Olgiato und dem Treffen zu reden, und von uns 
heſpraͤchen in Alcini, was ich ihr Alles wiederholte. Auch 
Ki Argwohn, wenn ich in ihren Armen lag; denn Her; 







liebte mit Eeufcherm Gemüthe, als Donna Lucia, und ein 
fvegener Ruß, in Alcini gegeben, drohte mir ihre Ders 
nd Ungnabe. 
' länger ich erwwog, je mehr fand ich zwiſchen viefer und 
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Bucia’e s Geflalt und Art Aehniichkeit. Oft hatte ich in Alcini Her⸗ 
mingarden von Piccolomini geredet, aber nie nannte ſie ihn einen 
Betrüger. Wohl hat mich Don Alfonſo oft gewarnt vor böfen 
Geiſtern, die mir den Gewinn des Spiritus familiaris zu entreißen 
trachten würden. Darum riß ich auch allen Verdacht wieder aus 
dem Herzen, welchen fie mir gegen Alfonfo eingeflößt hatte. Denn 
Eonnte diefe Lucia mich von ihm abwendig machen, fo war ich and 
abwendig vom Spiritus familiaris, und felbft der Feuergeift wäre 
Betrug gewefen, der mir allezeit Wahrheit verkündet, und mid 
in den biutigften Gefechten unverleßt erhalten hatte, wie mir Pic: 
colomini vorausgefagt. 

Da befchloß ich, den Feuergeift zu befragen, und noch in ber 
felben Stunde Aquila und Lucia zu verlaffen und zum Piccolomini 
zurüdzugehen, wenn er mir durch trübes Licht andeuten würde, 
daß ich in Gefahr fei. Wie ich ihn aber aus dem Gürtel hervor 
30g, leuchtete er gläͤnzender, denn jemals; dies machte mich ſehr 
tere, und ich befchloß, abzuwarten, was aus den Gaukeleien wers 
ben fönne, die mit mir getrieben wurden. Denn ber Fenergeil 
hatte noch nie übel geweiſſaget. 

Und als Lucia wieder in das Gemach hereintrat, Tiberfiel mich 
ein Schauder; denn je länger ich fie betrachtete, ie mehr et ich 
doch, es war Hermingarde. 


Fortſetzung des Vorigen. 


Sie aber ſchien meine Unruhe wahrzunehmen, und beluſtigte 
fid fehr daran und ſprach: „Welchen Unterfchieb findet bu at ˖ 
mir, wenn ich dir als Hermingarde oder als Lucia erfcheine?” 

Ich ſprach: „Keinen, als daß ich deinen Beſitz, ſobald du Lucia 
bift, jedesmal mit einer Mordthat bezahlen muß, wie ich denn 
deinetwillen mich mit dem Blute Lamentano’s und mit dem Blute 
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des Soldaten in Valva beſudelte. Darum iſt mir nicht wohl bei 
dir. Ich bete dich an und verabſcheue dich. Mir iſt nicht wohl, 
bis ich fern von dir bin.“ 
Da hob fie bitterlich an zu weinen, und warf ihre Arme um 
meinen Hals, Hlehentlich, daß ich fie nicht allein laſſe, in der frems 
den Stadt, ohne Rath und Beiſtand. Und fie erinnerte mich an 
meine Gelübbe, die ich ihr zu Loretto gethan, und an die Stunde, 
ba fie mir im Wälblein bei Aſſiſſt zuerſt ihre Liebe geflanden. Und 
fie beſchwor mich, ihr den Muthiwillen zu verzeißen, welchen fie 
mit mir getrieben, als Fönne fie in zweierlei Geftalten erfcheinen. 
Sie habe nur meine eigenen Einbildungen benubt, und mich darin 
beftärft, um ſich Vergnügen zu machen. Auch werde Thorhalmer 
mir fagen, wie fie zu Alcini gelitten, da ich fie verlaffen, und 
wie fie von Sciarro's Leuten Hinweggefchleppt worden, habe fie 
nur meinen Namen gerufen, bis fie ohnmächtig geworben fei. 
Und wie fie dies fprach, verſchwand mein Graufen, und meine 
Liebe erwachte von neuem. -Denn es war Teinem Menfchen mög: 
lich, fie zu Hafen, wenn fie in Thränen verging. Und ich er: 
neuerte mein. Gelübde, und erinnerte fle daran, wie fie in Alcini 
verheißen, mir nach Deutfchland zu folgen. So folle es gefchehen, 
und ich wolle fie mir ewig verbinden durch Prieflers Hand, doch 
nicht alfogleich, fondern wenn ich zuvor noch ein großes Geſchaͤft 
vollendet haben würde, deswillen ich nach Welfchland gekommen fet. 

Als ich fie befänftigt Hatte, warb fie wieder die Holdfelige, die 
fie immer war; doch legte fie ihren bisherigen Muthiwillen ab. 

Ich gedachte andern Tages, wie ihr Begehren gewefen, fie 
nach Rom zu führen, wohin ich ſelbſt verlangte, um Don Bevil⸗ 
acqua zu fehen, an welchen für mich Briefe und Gelder aus Deutfch: 
land geſchickt zu werben pflegten. Denn ich war jetzt fehr arm, 
und hatte faum genug, die Reife gen Rom zu thun. Aber Hers 
mingarve klagte über große Müdigkeit, und bat fo inſtändig, ir 


bevor fie midy wieber ınfen lief. Da ich zw ie Fam, fand ich viel 
Gepad in ifrem Gewach, und fie war Töflich, doch wie zur Reife 


sefleivet, und hatte golbene Ringe au alien Fingern, und mehrere 


Goloäde lagen auf dem Tiſche 

„Seht iR geholfen, Baſtiano!“ ſprach fe, „umb ich danfe Ext, 
daß Ihr mir diefe Tage iren geblieben, und mich nicht im Glen 
allein gelafien, und bitte Euch, mich zu begleiten. Weil aber Eure 
Kleider zerriffen und vom Staub und Unraih übel zugerichtet Feb, 
forget dafür, Cuch nenes Gewand zu ſchaffen. Mehmet von ven 
Gelbe, fo viel Euch beliebt.“ 

Es that mich dies Wort befremben, mmb noch mehr die Art und 
Weiſe, wie fie mir zuſprach. I wollte von dem Gele uiht, 
und fagte: ich würbe fonder Zweifel in Rom für mic finden. 

„Bielleicht gehet Ihr lieber zu Euerm Freund Bicrolsmint zw 
rad,“ verfegte fie darauf, „und nun will ich Euch Länger nick 
halten, wenn Ihr in Euer Berberben rennen wollet. Denn ich 
babe zur Genüge erfahren, daß der Böfewicht Euch mehr werth 
fel, venu meine Berfon. Und hätten Cuch meine Bitten und Thränen 
nicht bezwungen, Ihr würdet mich ſchon den Abend nach unferer Ans 
kunft allpier in meiner jämmerlichen Lage verlafien haben. Gehet 
beun hin! Ich Habe meine Gunft einem Unwürdigen verſchwendet. 
Aber hütet Cuch wohl, Buch defien zu rühmen, es Fönnte Euch 
- gefährlich fein.“ 

„Wie, ift das die Stimme meiner Hermingarbe, vie ich höre?" 
rief ih: „Alſo Hieltet Ihr mich nur feſt, nicht weil Ihr mich lieh 
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tet, fondern meiner zu Cuerm Schuß bedurftet? Alfo waren jene 
Schwüre und zärtlicden Liebfofungen eitel Trug?“ 

„Nein, Böfewicht, fchöner Böfewicht!" fagte fie: „Ich habe 
dich geliebt, und liebe dich noch, wie ich Feinen Mann geliebt habe. 
Und ich fürchte durch dich zur Thörin zu werben. Darum tft es beſſer, 
wir ſcheiden; denn ich darf und will mein Leben nicht an das Leben 
eines Abenteurers hängen, der mit Räubern lebt. Seht, Bafliano, 
welchen Beweis ich Euch von meiner Liebe gebe. Vergeſſet des 
Piceolomini und feiner Bande, fommet mit mir gen Rom, und 
nennet Euch meinen Bruder, fo fol es Euch an nichts gebrechen. 
Selbft wegen Lamentano's Tob habet Ihr nichts zu befürchten, 
denn Lamentano hat noch reuig ausgefagt, er fei an feinem Uns 
glück ſchuld, und fein Anderer. Ihr dürfet alfo ohne Furcht bei 
mir wohnen und öffentlich erfcheinen. Wollet Ihr Piccolomint vers 
lafien? 

Da wandte ich mich mit Verachtung von ihr und fagte: „Nein! 
eines ſolchen Weibes ‘willen fällt der Mann nicht ab vom Mann. 
Daß Ihr mir alfo redet, ift Zeugniß genug, Ihr habet mich nie 
geliebt, fondern nur Eure Luft mit mir büßen wollen. Berflucht 
ſei meine Leichtgläubigfeit und der Tag, da ich Euch vor den 
Schwellen des heiligen Haufes zuerfi erblickte; verflucdgt die Stunde 
bei Aſſiſſi, da ich Eure erfien Gelübbe hörte, und verflucht das 
Bild, das mir die Leidenſchaft einhauchte!“ 

Sn der Wuth riß ich die Madonna Sclafani’s von meiner Bruft, 
und zertrat das Bild auf dem Erdboden, hob die güldene Kette 
auf und fprah: „Ih will fie zu einem- Goldſchmied tragen, er 
wird mir dafür geben, daß ich ohne Cure Almofen reife.“ 

Ich ging aus dem Zimmer und glühte vor Zorn. Sie rief mir 
ängftlih nad, und wollte mich zur Umkehr bewegen; aber ich 
blieb taub und ging von dannen. 
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Abentener in Rom. 


Der Goldſchmied von Aquila zahlte mir kaum die Hälfte deſſen, 
was bie Kette werth gewefen, und betrachtete mich gar argwöh: 
niſch, als hielte er mich für einen Räuber. Bon ihm begab id 
mich in die Kirche, da eben Meſſe gelefen warb, und verrichtete 
mit bußfertigem Gemüth meine Andacht. Als ich wieder zur Her 
berge fam, war Donna Lucia oder Hermingarbe in ihrem Wagen 


abgereifet; und ba ich bezahlen wollte, was wir verzehrt hatten, 


war die Rechnung fehon abgethan. Der Wirth übergab mir aber 
ein Brieflein, welches Lucia für mich Hinterlafien, des Juhalis: 
„Sie warne mich zum lebten Male vor meinen fchlechten Freun⸗ 
ben; verzeihe mir auch nreinen Zorn, und werbe mir in Rom Be 
weife geben, daß ich ihr noch theuer fei. Sie hoffe, ich werde 
mich eines Beſſern befinnen und ihr gen Rom folgen.“ 

Ich zerriß den Brief und verließ die Stabt, und lief den Weg 
ins Gebirg zuruck, um Piccolomini zu fuchen. Da ich aber unter: 
wegs bedachte, wie ich doch befier thue, Don Bevilacqua aufzu⸗ 
fuchen, bei dem vielleicht Nachrichten von Haufe auf mich warten 
möchten, fehrte ich wieder um, und wanderte die Straße gen Rom. 

Spät Nachts Fam ich in einem Flecken an, Biovcaro geheißen. 
Da fand ich in der Herberge einen Wandersmann, der am Tiſche 
faß, Wein zu trinken. Wie ich mich zu ihm feßte, und ihn näher 
betrachtete, erkannte ich, daß er zu dem Haufen gehöre, melden 
Battiftella del Aratro führte. Und ich machte mich an ihn, und 
fragte leife: „Iſt der Battiflella nahe? ober der Biccolomini?“ 
Da erblaßte der Menfch, und fah mich mit flarrem Blick an. Bie 
er mich aber erkannte, fchnalzte er mit den Fingern in ber Luft 
and fagte: „Alles vorbei! Alles aus einander!“ 

Nun begehrte ich mehr zu wiffen, und erfuhr, daß Piecolomin 
von allen Verbannten im Stich gelaſſen worden fel, und ber Marf 
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Ancona zugeflüchtet wäre, um ſich nad Venedig zu reiten. Gin 
großer Haufen der Verbannten treibe fich in der Gegend von Niete 
umher, wo fie alles Korn auffingen,, was den Tiberfluß hinab nach 
Rom ginge, und fie hätten tägliches Gefecht mit Don Birginto 
Urfini, dem päpftlicden Ieloheren. Auch Don Marco de Sctarra . 
wäre dabei. Aber die Sache neige zum Ende, und Jeder bringe 
feine eigene Haut in Sicherheit. 

Eben dies erfuhr ich auch andern Tags auf der römifchen Land⸗ 
frage, wo ich mit den Landleuten redete, die Korn nah Rom 
führten; denn in der Stadt, wie fle fagten, war großer Mangel. 
Run gereuete es mich Teineswegs, daß ich nicht, wie es anfangs 
mein Wille gewefen, ins Gebirg gegangen, ben, Piccolomini zu 
ſuchen. Doc fing mir die Flucht des Piccolomini an großes Ber 
forgniß zu erweden, und ber Argwohn, welchen Donna Lucia in 
mir angeblafen, jchien gerechtfertigt werben zu wollen. Falls Don 
Alfonfo Herr des Spiritus familiaris wäre, dachte ich in mir felber, 
möchte er aller menfchlichen Nachftellungen fpotten; er würde alles 
zeit des Geldes vollauf haben, und an Anhang koͤnne es ihm 
nicht fehlen. 

Zu Rom fehrte ich in eine geringe Herberge ein, wohin arme 
Bürgersleute zu gehen pflegen; auch gab ich den Leuten vor, aus 
Deutfchland zu fommen, um zu St. Peter Ablaß zu holen. Ich 
that es aber, weil mir Geld fehlte: Folgenden Tages kaufte ich 
mir vor einer Bude fogleich faubere Tracht und einen Degen, und 
ging damit in meine Herberge und Elelvete mich neu. Dann machte 
ih mi auf, Don Bevilacqua zu fuchen und ließ mich zu ver Wohs 
nung führen, die er mir ſchon in Verona bezeichnet hatte. Als 
ih aber dahin Fam, vernahm ich mit großer Beſtürzung, wie er 
vor einem Monat nach Florenz abgereijet fei, weil er bie böfe 
Luft von Rom nicht hatte ertragen Fönnen. | 

Run war ich in großer Noth, denn ich hatte Alles, was wre 
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zu Aquila für die goldene Kette gegeben worden war, an bie nene 
Kleidung verthan, und das Brob war in Rom fo thener, daß man 
faum für Geld bekam. Ich firid dem ganzen Tag ſchwermüthig 
auf den Gaſſen und in den Kirchen umber, und wußte meinem 
Uebel keinen Rath zu fchaffen. Ich war zu ſtolz, Die verrätherifche 
Lucia aufzufuchen, unb wenn ich gewollt Hätte, wußte ich nicht, 
wo fie finden in der unermeßlihen Stadt. Ich begab mich des 
Abends ungefättigt auf mein hartes Lager, wo id} jedoch neben 
vielen andern Pilgern fanft einfchlief; denn der Glanz des Feuer⸗ 
geiftes gab mir tröftlichen Muth. 

Den andern Tag verzehrte ich mein legtes Geld, alfo, daß ih 
nicht mehr behielt, mein Nachtlager zu zahlen. Ich war in großer 
Bangigfeit. Aber der Feuergeift machte mir neue Hoffnung; bem 
da ich ihn am frühen Morgen beim Dunkeln betrachtete, war er 
voll Blut. 

Es blieb mir keine Hilfe, ale die neuen Kleider wieder zu ver⸗ 
kaufen, womit ich mich geſchmückt hatte, um mit dem Wenigen, 
fo ich daraus löfen würde, Wlorenz zu erreihen. Aber man bet 
mir weniger, denn bie Hälfte deſſen dafür, was fie mid Tage 
vorher gefoftet hatten. 

Da redete ich einen Juden an, und bot ihm die Kleider. Er 
fehüttelte den Kopf und fragte nach Kofbarkeiten; fagte, ex fähe 
wohl, ich fei ein Kavalier, der in der Noth fei, und wäre bereit, 
mir zu helfen. Gr verlange nichts von mir zu kaufen, ſondern 
wolle mir Geld-darleihen, wenn ich ihm Unterpfand geben würde. 
Ich ging mit ihm, wiewohl ich nichts Hatte, Ihm zu geben. Wie 
wie nun in fein Haus getreten waren, begehrte er zu fehen, was 
ih ihm als Unterpfand bieten möchte. Sch gerieth in große Ders 
legenheit, unb verficherte, wenn er mich gen Florenz begleiten 
würde, ihm feine Reife zu zahlen, weil ich dort mehr Gelber zu 
heben habe, als ich gebrauche. Er fehüttelte zu Allem ven Kopf. 
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Da fiel mir, als letztgs Hilfsmittel, der Zeuergeift ein, und ich 
hoffte den Juden zu bewegen, mich gen Zlorenz zu bringen, wenn 
ih ihm zeigte, in welchem wichtigen Beſitz ich ſei. Zwar erinnerte 

{5 mich wohl, wie mich Piccolomini-ernfllich gewarnt, Nieman- 
‚ dem mein Kleinod zu verrathen; allein die Noth war groß. 

Da ich nun dem Hebräer von diefem Geheimniß redete, horchte 
er begierig auf, und begehrte ven Schaß nur zu fehen, mit Ber: 
heißen, er wolle ihn gar nicht berühren. Darauf z0g ich das 
Zlaͤſchlein, und wies ihm den Feuergeiſt. Er betrachtete ihn lange 
mit größer Aufmerkſamkeit, und dann rief er: „Der Herr wird 
“mich nicht betrügen! Iſt nichts, denn ein bononiſcher Stein, anf 
befondere Art zubereitet und eingeglafet. Ich habe auch, und kann 
dem Herrn davon verfanfen.“ 

Damit ging er und reichte ein Gefchirr, worin Heine gelbgrüne 
Steinlein lagen, und ftellte fie an die Sonne. „Sehe der Herr, 
Fenergeiſter fo viel er mag! Aber fie machen nicht ſtich⸗ und ſchuß⸗ 
feſt.“ Nach dem bielt er fie ins Dunfle, und ich gewahrte mit 
Srftaunen, wie fie gleich glühenden Kohlen brannten und Leuchte: 
ten wie mein Feuergeift. Da fiel es mir ſchwer auf das Herz. 
„Stelle der Herr nur fein Fläfchlein oft an das Tageslicht, fo 
wird der Stein darin glänzen, wie ein Earfunfel!* fagte der He⸗ 
bräer, und that fein. Gefchire wieder auf die Seite. „Der Herr 
bat nichts anderes, als den bononifchen Stein; fo können wir 
feine Gefchäfte machen.“ 

Nach diefen Worten führte er mich an die Thür, und ließ mich 
auf der Stelle allein ftehen. 

Darliber bin ich fehr niedergefhlagen gewefen. Ich meinte, 
ih wolle über die Binfalt und Unwiffenheit des Hebräers lachen, 
und fonnte es doch nicht. Zwar hatte fein bononifcher Stein viel 
Gleichheit mit dem in meinem Fläfchlein, und Hatte im Finſtern 
deſſen Licht; auch traf zu, daß man ben Feuergeiſt mit Somuen- 
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ſtrahlen nähren müfle, gleich wie den bonanifchen Stein; aber ver 
Feuergeiſt hatte meinen Leib doch vor allem Unglüd bewahrt, 
und fonnte mir bös und gut wahrfagen, was kein bononiſcher Stein 
mag. Dann aber gedachte ich wieder, daß der Yeuergeit mir 
ſchoͤn geitrahlt, wo Ich doch von Hermingarben ſelbſt verrathen wor⸗ 
den bin, und fett vielen Tagen hell leuchtete, wo ich nicht Hatte, 
meinen Hunger zu flillen. Und wenn ih an Don Alfonfo’s Hilfs 
loſe Flucht gen Benebig, und an Hermingardens Warnungen, 
und an den Betrug dachte, welcher mir mit diefer Courtifane ges 
fptelt worden, als ich fle für eine Bilpfäule Halten follte, entfiel 
mir alle Luft am Leben. Denn ich fah mich von einem Betrüger 
ins Elend gebracht, welchen ich für meinen Freund gehalten, und 
von einem Weibe ſchimpflich verfpottet, welches, feiner Abenteuer 
zu pflegen, mir wie eine Heilige erfchienen war, und meine Leibens 
fchaft und Leichtgläubigkeit mißbraucht Hatte zur Sünde. Da ſchwor 
ich in meinem Herzen, feinem Menfchen mehr zu trauen, und id 
‚fehnte mich nad) einer Cinoͤde, wo ih der Welt abfterben Fönne. 

In diefen Gedanken vertieft war ich durch manche Straße ges 
gangen, und fland unweit eines alten Mauerwerks, weldjes vor 
Zeiten eine Kirche der Heiden gewefen fein mag, worin fie ihre 
Goͤtzen verehrt. Und wie ich daſſelbe betrachtete, fiel mir ein 
Mann zu Füßen und umarmte meine Kniee, daß ich fehr erfchraf. 
Wie er aber fein Angeficht aufrichtete, war es der alte Thors 
baimer, der. vor Freuden und Thranen nicht reden fonnte. Da ward 
mir, als fähe ich einen Engel des Herrn, und fiel ihm um den 
Hals und Füßte ihn, und weinte vor Freuden wie er. 

Nach dem gingen wir beide Arm in Arm, gleich Trunfnen, 
durch die Straßen, und wurden des Erzählens nicht fatt. Und wie 
ih ihm fagte, in wie große Armuth ich gerathen, wie Hermin⸗ 
garde treulos geworden, ſtand er ſtill und betrachtete mich, und 
meinte, ich rede Irre. 
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„Wie fpredet Ihr auch, liebſter Herr!“ rief er und fchüttelte 
den Kopf: „Das Fraͤulein iſt nicht von mir gewichen, feit wir in 
jener ſchrecklichen Nacht Alcini verlaffen haben, da die römifchen 
Kriegsleute den Ort überfielen und verbrannten.“ 

„Nein, Alter!“ unterbrach ich ihn, „Sciarra Hat bie Wuth 
geübt aus Bosheit gegen Piccolomini, und hat das Fräulein mit 
fi) gen Valva entführt, wo ich es wieder befreite.“ 

Er antwortete: „Wenn Ihr mir nicht glaubet, möge Euch das 
Sräulein felbft fagen, wie in der Nacht die Römifchen gefommen 
find, wie der Feldoberſt Virginio unfer Hans umringt hat, und 
eingetreten ift; wie fle dann demfelben zu Füßen gefallen und um 
Bebarmen gefleht, weil fie von den Räubern gefangen worben, 
und nichts mit ihnen gemein Babe; wie Don Birginio fie darauf 
huldreich aufgenommen, und ihr und mir erlaubt hat, mit unferm 
Gepäck und zwei Maulthieren abzuziehen, und er uns durch feine 
Leibwachten bis auf die römifche Landſtraße Hat führen laflen; 
wie Hinter unferm Rüden die Hütten von Alcini gebrannt haben; 
wie das Fräulein zum See Bolfena begehrt hat, aber krank ges 
worden, ehe wir Rom erreicht hatten; wie es feitbem auf dem 
Meankenlager geblieben, und nur durch die Hoffnung genefen if, 
vß ich Euch im Gebirg von Abruzzo aufſuchen und wieberfinden 

rde.“ 

k Da fagte ih: „Wenn dem alfo ift, wie du fagft, fo möge mir 
ptt gnädig fein. Denn aud ich habe dir die Wahrheit geredet; 
das Fräulein ift bei mir gewefen, bis in der Stadt Aquila, 
‚es mich gar fehnöde verlafien hat. Und es ift dafielbe, welches 
in Loretto gefehen, bei Trevi verloren, im Hanfe des Prinzen 
ferro wiebergefunden, dort verlaffen, aus Olgiato gerettet, 

5 Aquila auf ewig verloren habe.” 

Piebfler Herr,“ fagte Thorhaimer, „ich Habe ſchon oft aus 

' Neden verfpürt, daß unholde Geifter mit Euch Inlelen 
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mögen. Daram kommet und fliehet dieſes gefährliche Land. Ani 
deutichem Boden iſt doch befier wohnen, und das tugendſame Fraͤu⸗ 
kein führet als Sure Gemahlin in das Schloß der getrenen Melzer 
ein. Aber fchwöret dem Don Piccolomini ab; denn er führet Euch 
mit feiner ſchwarzen Kunft in den Rachen des Verberbens; un 
es ift Fein Anderer, denn er, welcher das Teufelwerk treibet, wo: 
mit er Eure Augen verblendet.“ 

Nun war ich wieder in größter Verwirrung des Semüthes, 
and ich wußte mich nicht zu faflen über das, was ich gehört und 
was ich doch auf ganz andere Weiſe erlebt hatte. Wie wir nun 
vor dem Haufe landen, wo Thorhaimer und, wie er behauptet, 
das Fräulein wohnten, bat er mich, zu verweilen an ber Thir, 
auf daß er die Kranke wegen meiner unverhofften Ankunft vor 
bereiten Fönnte. Sch folgte ihm aber, ohne daß er es wußte bis 
vor die Thür des Gemachs, in das er eingegangen war. 


- 


Belehrung. 


Nun Hörte ih von innen die Stimme Hermingardens; dann, 
wie Thorhaimer erzählte, daß er glaube, mich gefehen zu haben; 
wie Hermingarbe zweifelte; wie Thorhaimer fagte, er habe mid 
gefprocdhen, bis er ihr beherzt fagte, ich fei in ver Nähe. Nun 
hörte ich das Fräulein einen großen Schrei thun — dann Todten⸗ 
file. Nach einiger Zeit ſchrie Thorhaimer: „Jeſus Maria!” und 
eine fremde Weiberſtimme heulte Laut. 

Da ſchlug mein Herz gewaltig, und ich ftürzte mit Zittern in 
das Gemach. Thorhaimer lag knieend an einem Bett, und über 
das Bett beugte fich eine betagte Frau, und im Bett fah ich Her 
mingarden eingefallen und bleich mit verfchlofienen Augen. 

„Ad,“ rief Thorhatmer, „diefen Augenblick iſt fie verfchieben. 
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klenber Habe das Himmelskind mit der voreiligen Botfchaft 
tet.“ 

ber das Weib winfte ihm und ctuſterte leiſe: „Nein, es iſt 
nicht alles Leben geflohen. Rufet den Arzt.“ 

horhaimer eilte alfobalb hinweg, und wie ich Hermingarden 
und ihre von Krankheit verzerrte Geſtalt, zweiſelte ich nicht 
r, daß Thorhaimer die Wahrheit geredet, und mich abermals 
ilva ein höllifches Trugbild berückt habe. Und ich ſank weinend 
en fhßen Leichnam meiner Geliebten, und kußte ihre falten 
n, und rief taufend Mal ihren Namen. Darauf ſchlug fie bie 
n Augen auf, und ſtarrte mich an, und feufzte einen tiefen 
ver, und ſchloß die Augen wieder und ward wie eine Tobte. 
a -Thorhaimer den Arzt brachte, warb Ih in ein anderes 
ver geführt; da Iag ich verzweifelnd auf einem Ruhebett, bis 
rzt wieder zu mir fam, und verficherte, das Bräulein ſei ge- 
; doch dürfte ich mich nicht zeigen, Bis den andern Tag, 
würbe es das Leben ber zarten Blume gelten. Welch ein 
rzlicher Tag, welch eine qualvolle Nacht! 

zie ich des andern Morgens zu Hermingarden geführt ward, 
ie aufrecht im Bett, von ihrer Wärterin unterftäbt. Sie 
te ſtumm und Tächelnd ihre beiden Arme nach mir aus. Und 
ch fie mit den meinigen umfing, fanf fle an meiner Bruſt zus 
en, wie eine gefnidte Lilie. 

nd ich empfand In meinem ganzen Weſen, daß es bie Bine, 
nbefcholtene- und Meine fei, welche ich in Loretto zuerſt ers 
„ und die mein Herz mit nnfäglicher Liebe erfüllt Hatte. Und 
Infte mich ſelbſt Heiliger zu fein im ihrer Nähe; es war nicht, 
ei dem fihönen Gefpenft im Haufe Eolleferro over Aquila, 
eſſen Berührung mich ein ganz anderes Teuer ergriffen hatte. 
er Arzt, die Liebe und die Freude thaten Wunderbinge. Die 
Kranfe nahm von nun an bchiberlich mit (even Ra ðx 
. Rov. VII 12 
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Kräften zu,. und bluͤhete wieder allgemad zu ehemaliger Lieblich⸗ 
keit. Doch vergingen Tage und Monate; ich verließ fie faſt nie. 
Unterbefien fagte ich ihr nicht, was mir mit der Grfcheinung in 
Balva und Aquila begegnet, damit meine ſchmähliche Untreue, 
die ich verübt, mir nicht ihr Herz entfernen möge. 


Der Beichtvater. 


Aber das Geheimniß drückte mich fehr, und fürchtete ich durch 
neue Nachftellungen böfer Geifter wieder von meiner Geliebten 
geſchieden zu werben. Darum befchloß ich, meine bedenklichen Au 
gelegenheiten einem geiftlichen Herrn anzuvertrauen; wozu mir and 
Shorhaimer oftmals gerathen, auf af ih mein armes Gewiflen 
erleichtern möge. 

Und Thorhaimer brachte mich eines Tages zu einem Franzis 
Banermönch zur Beichte, bei welchem ex felbft beichten ging. Ich 
vertraute mich demfelben, denn er war gar ehrwürbig von Befall 
und Geberde, als ein Greis von mehr denn fiebenzig Jahren. 

Wie ich ihm im Beichtfluhl mein Herz eröffnet und mein Schick⸗ 
fal mit Picrolomint und dem Feuergeiſt und den böfen Geiſtern 
offenbaret Hatte, die mich oft unter Hermingardens @eftalt geblenbet, 
Befahl er mir, nach ertheilter Abfolution, fein an ber Pforte der 
Kirche zu Barren. 

Bald nachher Fam er auch, und Führte mich zu feiner Zelle im 
Klofter, wo er den Fenergeift zu fehen begehrte. Als ich das Flaͤſch⸗ 
lein zeigte, legte er es an die Sonne, und fagte: „Mich dänft, 
Ihr fein von denfPiccolomini um Euer Geld betrogen, benn was 
ex Euch gegeben, fcheint ein bononifcher Stein zu fein, und nit 
mehr. Aber Piccolomini iſt daran, den Lohn feiner verruchten 
Thaten zu empfangen. Denn in bes Gegend von Ceſena iſt er 
von dem toskanifchen Oberſt Bifaccioni gefangen und, an Hänben 
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und ‚Füßen gebunden, durch Imola nach Florenz gebracht worden. 
Danket vem Himmel, daß er Guch zu rechter Zeit von der großen 
Gefahr befreit hat.“ 

Als ich Piccolomini's Schieffal vernahm, warb mein ganzer 
Leib wie Eis. Der alte Mönch aber, nachdem er das Fläfchlein 
wieder zur Hand genommen und lange im Dunfeln betradjtet, gab 
es mir zurück und fagte: „Es ift der bononifche Stein, Fünftlich 
in das Gläslein gethan mit einer Flüſſigkeit, die ich.nicht Fenne. 
Und der Stein hat Euch nicht vor Gefahr behütet, fondern bie 
Hand Gottes. Auch Hat Euch der Stein nicht den Muth gegeben, 
allem Schredniß Troß zu bieten, fondern der Glaube an die Wunders 
fraft des Zläfchleins. Piccolomint aber hat Euer Geld und Cuern 
Arm vonnöthen gehabt. Glaubet mir, es ift nichts mit dem Spiritus 
familiaris, nach welchem Cuch Graf Sigismund von der Welz aus: 
geſchickt Hat; und ift ein folcher nichts, als menfchliche Einbildung. 
Mas aber das Blendwerk ift, von dem Ihr redet, daß Euch ein 
Weisbild in Geflalt Eurer verlobten Braut betrogen, fo hütet 
Euch vor diefer Verlobten, und prüfet fie wohl, denn td) meine, 
fie überlifte Cuch.“ 

Nachdem er mir feinen Segen ertheilt, entließ er mich. Ich 
ſteckte aber das Fläfchlein zu mir, vell großen Unwillens, denn 
ber Mönch hatte mir fehlechte Auskunft gegeben, und ich glaubte 
ihm nit. 
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Neue Erſcheinung. 


Der Mönch begleitete mich bis zur Kloſterßforte, und fragte 
nach meiner Behauſung in der Stadt. Dann hob er warnend den 
Finger und ſprach:“ „Sunges Herrlein, es thut mir leid um Cuch. 
Shr fcheint eines guten Gemüthes zu fein, jedoch unerfahren. Ih 
feid in üble Hand gefallen.” 
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Sch mochte ihm nicht antworten, uub ging von bannen, bem 
ich fah wohl ein, daß er Hermingarden in Berbacht genommen. 
Ich fagte aber Herfningarven Fein Wort, um fie nicht zu betrüben. 

Am Abend des gleichen Tages, da ich bei ihr war, trat Thor: 
haimer in das Zimmer zu uns. Und er fuhr erfchroden zuräd, 
da er unfer anſichtig warb, als fähe er etwas Böfes. Und mie 
{in das Fräulein um die Urfache folches Entſetzens fragte, wollt 
ee lange nicht die Sprache finden. Endlich fagte er: „Euer Geil 
betet brüben in der Kirche nnier dem Volle. Ich lag währen) 
der Mefie auf den Knien, und that meine Andacht, ba feld Ihr 
gefonmen und neben mir gekniet, und ſeid geblieben. Da ich dieſen 
Augenblick Hinweggegangen bin, wie iſt es möglich, daß ich Erch 
hier finde?” 

Hermingarde entfaͤrbte ſich, und warb nachdeunkend. Ihre Un 
ruhe ging in mid, über; denn ich kannte jenes gefpenftifche Cben⸗ 
bild, und fürchtete deſſen Nähe. . 

Aber das Fräulein richtete fich bald auf, und fprach freundlich 
zu Thorhaimern: „Gehet, eilet, flieget hinüber zur. Kirche, guter 
Thorhaimer, und gebet Acht, wohin fi nach gepflogener Andacht 
die Dame begeben wird, welche Ihr für mich felbft angefehen habet. 

Und als Thorhaimer hinweg war, und ich furchtſam zu Her 
mingarben ſprach: „OD du Süße, dieſe Erfcheinung bedeutet unferer 
Liebe neues Unglüd!* antwortete fie mit der Sicherheit der Un 
ſchuld: „Warum fürchte du Böfes? Ich Halte dafür, es fei 
Eugenia, meine Zwillingsfchwefter, die mir allzuähnlid ift. Aber 
ich will fie gern meiden, denn fie hat mich nie lieb gehabt.“ 

Da erfchraf ich von Herzen, denn diefe Worte riffen einen 
Schleier von allem Geheimniß meiner lebten Begebenheiten. Ich 
umfaßte fie und fprach: „Du Liebe, warum verbargit bu mir das?“ 
Sie antwortete: „Die Schwefter ift mir geworben, wie eine 

Fremde; doch hatte ich nicht Urfache, ihr Dafein zu verhehlen.” 
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Und nun-vernahm ich, wie Hermingarde und Engenta, welde fi 
lieber Lucia nannte, die einzigen Kinder ihrer Mutter gewefen, 
die beide zärtlich geliebt Hat. Als aber nach dẽͤm Tode ver Mutter 
ver Bater in die zweite Che getreten, habe die leichtfertige Cugenia 
fhon als Kind die Gunft der Stiefmutter genofien, und Hermin⸗ 
garde viel gelitten, befonders nach des Vaters Tode. Gugenia 
wußte mit Berftellung und Schmeichelet die Stiefmutter zu-Teiten; 
war leichtfinnig, eitel und veränderli, und was fle that, warb 
guigeheißen. So täufchend fich die Geftalten der Swillingsfchweftern 
glichen, fo unähnlich waren fich beider Denfarten. Sie flohen ein: 
ander, und wenn fle zufammentrafen, entfrrang Zwietracht. Als 
darauf durch Thorbeiten der Stiefmutter und ihres Sohnes die 
Güter verfehwanden und Mangel einzufehren drohte, follten die 
Töchter mit ihrer Schönheit den Reichthum vornehmer Anbeter in 
das öde Haus loden. Eugenia lieh fi willig dem eigennüßigen 
Spiel der Stiefmutter, aber Hermingardens Spröbigfeit zog ihr 
den größten Haß Aller zu. Und es war ſchon daran, daß Hermin- 
garbe in ein ſchlechtes Klofter geftoßen werden ſollte, als Eugenia’s . 
Leichtfinn dies Schidfal abwenvete. Ein Prinz ans dem Haufe 
Colonna war unter den Anbetern Gugeniens ber freigebigfie, und 
barum der begünftigfte bei Mutter, Schweiter und Bruder. Doch 
bald verbroß die kaum fechszehnjährige Buhlerin, mit ihren Reizen 
nur für Andere Meberfluß zu gewinnen. Sie begehrte in der großen 
Melt zu glänzen, und jeden Zwang abzuthun, und verſchwand mit 
dem Prinzen, und man erfuhr nichts mehr von ihr, als daß fie 
in verfchledenen großen Städten Aufwand ivieb und bie Liebhaber 
wechfelte. 

Nach dieſem mußte Hermingarbens Schönheit wider deren Willen 
und Wiſſen einige Jahre lang dienen, die Hand der Mutter und 
des Bruders mit den Geſchenken unbeſonnener Liebhaber zu füllen. 
Als aber ihre ſtrenge Tugend allen ein Aergernig ward, nd ver 


L 


Karbinal Guiliano großes Gut bot, die Tochter von den Gtiefr 
verwandten zu erfaufen, warb fie mit Bitten und Droßungen bes 
Rürmt, daß fie keinen heitern Augenblid behielt. Und wie fie mit 
den letzten Grauſamkeiten bedroht ward, fann fle auf Flucht, und 


fuchte durch die Wallfahrt nach Loretto Gelegenheit und Zeit zu | 


getoinnen.. 

Wie ich dies Alles nun von ihr erfahren, bekannte ich ihr, 
wie ich vermuthlich die Iwillingefchweiter, und Feine Andere, auf 
der monteleonifchen Hochzeit gefunden, und aus Valva entführt 
babe; wie fie mich durch ihre Aehnlichkeit getäufcht, daß fie Ach 
oft über meine Verwirrung mit großem Muthwillen beluftigt habe. 

Hermingarbe hörte, mich fehr aufmerkfam an. Doch Alles ges 
fand ich ihr nicht, denn ich fürchtete, fie zu betrüben. Aber wie 
ein Schatten von Verdacht z0g es über ihre Seele, und fie fagte 
plöglih: „Baftiano, fo du mich Liebft, führe mich weit hinweg 


son Rom — in ein Klofter, oder — am Altar vorüber in das 


Haus deiner Aeltern.“ Gin fchönes Roth überfiel bei dieſen Wor⸗ 
ten ihr Antlib; fie legte es an meine Bruſt und meinte. 

Thorhaimer Hatte inzwifchen den Gang zur Kirche vergeblich 
gethban. Das fehöne Gefpenft war verfchtwunden. 

- 3b aber eilte folgendes Tages, Alles anzulaufen, was zu 
einer langen Reife und für Hermingardens Bequemlichkeit von: 
nöthen fein möchte. Auch wollte ich Rom nicht verlaffen, ohne 
meines höchſten Wunfches Erfüllung, die Hochgeliebte, als Ges 
mahlin, zu umarmen. 

Und da ich nach mandem Geſchaͤft Fam, fie zu befuchen, fand 
ich bei ihre den alten Franziskaner, welchem ich gebeichtet Hatte. 
Er reichte mir lächelnd die Sand und ſprach: „Euer Schidfal Ing 
mir am Herzen, darum fuchte ich Euch. Zürnet nicht meiner In⸗ 
bringlichfeit. Ich habe durch das Vertrauen diefes tugendhaften 
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Fräuleins genug erfahren. Ihr fein in befern Händen, ale ich 
fürchtete.“ 

Darauf erzählte er auch mir, daß er eine wunderſeltſame Ent⸗ 
dedung gemacht; denn ihm fei Donna Lucia wohl befannt, und er 
erſchrocken gewefen, fie hier zu finden, bis er vernommen, Her: 
mingarbe fei die Zwillingsfchwefter. Doch wolle er der Sache 
weiter nachforfchen. 

- Nun wandte ich mich an den ehrwürbigen Vater, und bat, daß 
er mich mit meiner Verlobten vor dem Altar vermählen wolle. 
Nachdem er unfer beider Herkunft und Gefchichten von und vers 
nommen, fand er befonders meine Begebenheiten höchſt fonberbar, 
drüdte uns die Hand, und beflinimte freundlich den Tag der Ver: 
mählung. - ü 

Auch diefer Tag erſchien. Wir begaben uns in die Kapelle 
des Ehrwüdigen, und er ſprach über uns vor dem Altar den 
Segen. Und wie ich hochbeglückt die reizende Gattin” heimführen 
wollte, winfte er mir und ſprach: „Che wir vielleicht auf ewig 
ſcheiden, gewähret mir noch eine Bitte. Euer Schidfal iſt fo felts 
famer Art, daß einer meiner Freunde, ein Mann von hohem Range, 
begierig iſt, Eure Bekanntfchaft zu machen. Gewähret mir's, mich 
zu ihm zu begleiten. Es wird Cuch nicht gereuen.“ | 

Sch mochte dem Greife die letzte Bitte nicht verweigern. Er 
geste fih in unfern Wagen, und ich ließ benfelben Hinfahren, 
wohin er begehrte. Wir Tamen in einen ver fchönften Paläfte Rome. 
Retchgekleivete Dienerfchaft empfing uns beim Eingang, und oben 
an des breiten Marmorfliege erfchien zu meiner nicht geringen Ber 
flürzung der Prinz von Eolleferro. Gr aber ſchloß mich freundlich - 
in feinen Arm, und inzwifchen unfer Franziskaner meine Gemahlin 
in ein Zimmer führte, ſprach der Prinz lange mit mir in einem 
großen Borfaal von meinen Abenteuern nach Lamentano’s Tode. 
Weber diefen beruhigte er mich vollfommen, Auch wußte ve vun _ 
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meinen Verſtaͤndniſſen mit Donna Lucia. Dann beſchwor ich ihn, 
meiner Gemahlin nichts zu entdecken. | 

Nachdem in diefen Geſprächen wohl eine Stunde vergangen 
war, fehnte ich mich Doch wieder, meine Gemahlin zu fehen; 
aber ich wagte es nicht, den Prinzen daran zu erinnern. Seine 
Diener brachten uns Gririfhungen und zündeten die Kerzen an, 
denn es begann Abend zu werben. 

Endlich erfjien der alte Franzisfaner, und nahm mich wie den 
Prinzen Läthelnb bei den Händen, fagend: wir würben erwarte. . 
Er führte uns in Ein prachtoolles Zimmer, von unzähligen Kerzen 
blendend hell, wie der Tag. Darin fland Niemand, denn Hermin - 
garde, aber zu meinem Entſetzen zweimal. 

„Nun wählet,” fprach der Franzisfaner, welches Eure Ge⸗ 
mahlin ſei! Ich ſelbſt weiß es nicht mehr.“ 

Der Prinz ſchien nicht weniger betroffen, als ich, und ſchwor, 
dieſer Anblick wäre einzig in der Welt. Ich ſah wohl ein, daß det 
Bring nebft dem Mönche die fhönen Schweftern zufammengeführt 
hatten, um ſich an dem wunberfamften Spiel der Natur und an 


. „meiner Verwirrung zu weiden. Aber der Prinz war nicht minder 


betroffen, ale ich. Die Täufchung zu vollenden, waren beive faſt 
gteich gefleivet. 

Doch wie ich fie verglich, fand ich der zarten BVerfchiebenheiten 
viel; am Funkeln ihres Blickes erfannte ich mit geheimem Schau 
ber Donna Luca. Da neigte ich mich zu der mildern Schwerer, 
die den flillen Himmelsblick der Liebe auf mich fenkte, und Füßte 
ihre Hand und fprach: „Ich Fann fie nicht mehr verwechfeln.“ 

Donna Lucia, oder vielmehr Eugenia, lachte mit ausgelafle 
nem Muthwillen, und fagte: „Wie meinet Ihr, Don Baftlano, 
babe ich Buch nicht rechtfchaffen gequält?” - 

IH fagte: „Man verzeihet foldhe Sünden wohl gern. Aber 

warum babet Ihr mir das gethan?“ 
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Sie antwortete: „Erſt aus Neugier, ob ich meiner fehönen 
Schweſter einen frommen Verehrer fehlen könne, dann aus Noth; 
denn wäre ich ehrlich mit Euch geweien, Ihr hättet die Höflich- 
Teit gehabt, mid) in dem Land der Banditen im Stich zu lafien. 
Aber ich rächte mich zu Aquila; doch Hintennach Habt Ihr mir 
Leid gethan.” Und fie drüdte mir heftig bie Hand und flüſterte: 
„Sa, ſchöner Boͤſewicht, wiffe es nur, ich liebe dich doch noch! 
Darf es aber weder mein Prinz, noch deine Prinzeffin hören.” 

„Der Prinz gab uns ein Foflbares Mahl. Die Schweitern, wies 
wohl fie fich feit Jahren nicht erblickt, ſchienen fich ſelbſt hier 
gern zu meiden. Hermingarde unterhielt fich mehr mit dem Prinzen 
oder dem Franzisfaner; Gugenia wich mir nicht von der Seite. 


Spät ſchieden wir aus einander. Ich führte meine junge Gattin | 


im Triumph heim. Wir fanden auf Hermingardens Zimmer ein 
Käflein mit Foftbaren Juweelen, welche der Prinz ihr gefandt, 
mit einem Brieflein, darin die Worte ftanden: „Der göttlichen 
Hermingarde zur Ausfteuer und Brinnerung an einen Freund.“ — 
Aber fie achtete des funkelnden Gefchmeides nicht, fondern hing 
um meinen Hals und feufzte: „Ich kann meine eigene Seligkeit 
nicht glauben! O Baſtiano, fage es doch, damit ih es glauke, 
daß wir einander eig gehören!” 


neberrafſqhung. 


Die Sonne weckte uns mit ihren goldenen Strahlen. O welche 
Anmuth und Liebe war über die himmliſche Geſtalt verbreitet! — 
Thorhaimer huldigte der neuen Gebieterin und Frau mit Freuden⸗ 
thraͤnen vor ihr kniend. Am Abend deſſelbigen Tages reiſeten wir 


ans Rom ab, nach Florenz, wo ih Don Bevilacqua aufzuſuchen 


gedachte. 
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Mie ich nad) einigen Tagen in Florenz einzog, fam uns in der 
Straße viel Volks entgegen; ein armer Sünder ward zum Galgen 
geführt. Er ging mit gefenftem Haupt zwifchen zwei Mönchen, 
umgeben von Scharwachten bes Großherzogs. Wir mußten wegen 
des großen Gedränges ftill halten, denn die Borfehung wollte mid 
furchtbar an meine Befferung mahnen. Ad, wie der Unglüdlide 
unweit vor mir hinging, erkannte ih ihn. Es war Don Alfonio 
Biccolomint, der den Lohn feiner Schandthat aͤrntete. Er wurde 
gehangen, und fein Leichnam an dem Galgen zum warnenden Bei: 
fpiel viele Tage lang’ ausgeftellt. Es war im Winter, der vier: 
zehnte Hornung 1591. 

Alfo hat diefer Mann fchimpflich geendet, der aus einem ber 
ebelften Häufer Italiens entfprofien war, und befien Gemahlin 
Hippolyta Picca dem Geflecht Mirandola entflammte. 

Als wir zur Herberg angefommen waren, begab ich mich tn 
ein ſtilles Gemach, fiel auf meine Knie, und danfte Gott und 
der heiligen Sungfrau mit Inbrunſt, mich vor foldem Schidfal 
gnäbiglich bewahrt zu haben, wie ich doch meiner vielen Sünden 
willen wohl verdient. Dann babe ich mit gerechtem Zorn das 
trügliche Fläfchlein mit dem Feuergeiſt im Hof der Herberge gegen 
einen Eckſtein zerfehmettert, daß es in viel taufend Splitter zer: 
fprang. Und ich erfannte fehler allzufpät und mit bitterer Neue, 
wie der Menfch ſich ſelbſt gefährlich verblenden könne, und das 
Wahre für Trug, und den Trug für Wahrheit Halte, wenn er 
fi einmal mit ganzem Gemüth einer thörichten Meinung hinge: 
geben. 

Ich nahm mir auch vor, andern Tages dem Grafen Sigie: 
mund nad) Deutfchland zu fchreiben, wie ung Piccolomini irre 
geführt, und welches Ende er genommen, und in welche Gefahren 
ih gegangen. Wie ich aber zu Graf Bevilacqua kam, fand ich 
einen. Trauerbrief von meinem Bruder Ulrih von Welz, der mir 


. den töptlichen Hintritt des alten Herrn meldete, auch wie mich 
derſelbe reichlich in feinem letzten Willen bedacht, und alle Güter 
gegeben, die er für mich verwaltete, alde — — —*) 





*) Hier endet die Handſchrift. Vielleicht ergeht es ven Lefern wie uns; 
gern hätte man nod erfahren, wohin ber ehrliche Sebaftian mit feiner 
jungen Gemahlin gekommen. Bermuthlih find fie zur Stille ihres 
Erbgutes auf deutſchem Boden eingekehrt. | 
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FR as vie Quellen unferer Erzählung betrifft, muß ſich eine verfelben in 
den Archiven von Wien, und zwar im Tagebuch ver Belagerung 
von Dfen, vom Jahr 1686, befinden. Wir hatten zwar nicht das 
Glüdck, unmittelbar aus ihre zu fhöpfen, aber doch haben wir Verſicherung, 
daß der Schluß der Geſchichte darin bemerkt fei. ine andere Duelle iR 
eine ſehr zierlih in groß Oktav gedrudte Schrift, 74 Seiten ſtark, melde, 
ohne Anzeige des Drudorts, im Jahr 1765 unter dem Titel: „Le Bacha 
de Bude” erſchien. Eine dritte find Sagen, die zwar für ven Ge⸗ 
ſchichtforſcher den geringſten Werth haben mögen, für uns aber nichts min⸗ 
Der als verwerflich waren. So viel zur Einleitung. 


1. 


.. An einem tiefen Thale und hohen Felfen liegt im fehweizerifchen 
Kanton Waat ein altes, Eleines, doch wohlgebantes Stäbtlein, 
mit einem freiherrlichen Schloffe geziert. Das Stäbtlein heißt La 
Barraz. Hier lebt ein gutmüthiges, frohes Völfchen. Und ift 
es nicht durch feine Reichthümer over Alterthümer, durch feine 
Wiſſenfſchaften oder Trauben berühmt: fo iſt es doch durch die 
Treue und Freundfchaft unter fih und mit den Nachbarn, wenigs 
Mens ehemals, fehr fchätbar gewefen. Ginen Beweis davon gaben 
awei Heine, artige Knaben, Cugny und Olivier. 

- Eugny war der jüngfte Sohn eines armen, alten Mannes, 
Der unweit dem Städtchen in einer Bauernhätte unter feinem Stroh⸗ 
dache vergnügt lebte. In Eugny’s Haufe berrfchte jederzeit die beſte 
Drbnung, die größte Sintracht, die ſtrengſte Arbeitfamttit. SR 


- 


\ 
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der Jüngſte mußte ſchon Geld verdienen, und zur Beſtreitung haͤus⸗ 
licher Bepürfniffe beitragen Helfen. 

Aber der alte Vater Hatte an diefem Jüngften wenig Freude, 
denn er war ein Eleiner, wilder Bube, der taufend tolle Streiche 
machte, zu denen es jeden Tag Gelegenheit gab. Freilich ward 
der Heine Taugenichts dafür tapfer gezüchtigt; allein was half! 
Die Strafen des Abends waren am Morgen jebesmal richtig ver: 
ſchlafen und vergefien. Dabei fehlte es dem kleinen, queckſtlbernen 
Buben gar nicht an liebenswürbigen Eigenfchaften. Er war nidt 
nur ein fehöner Knabe, den die Dichter feiner Zeit, wäre er ihnen 
als Prinz, und nicht im Zwilchkittel und barfuß erfchienen, ohne 
Umflände mit einem Ganymed oder Liebesgott verglichen haben 


‚würden: fonbern er Hatte auch die Gabe, fi, wenn er wollte, 


Jedem angenehm zu maden. Der Schulmeifter hielt viel auf Ihn; 
denn feiner feiner Schüler fehrieb eine fo zierliche Hand, las mit 
fo lebendigem Ausdruck, rechnete fo fertig. Der Schulmeifter halte 
felb dem alten Cugny einmal gefagt: „Cuer Bube follte nad 
Laufanne in die Hohe Schule; der verfteht beinahe ſchon fo viel, 
alsich. Der ſollte Pfarrer werben!” — Der Alte Hingegen zudie 
die Achſeln und fagte: „Wir Bauern brauchen auch gute Koͤpfe, 
und eher, als die Reichen; denn die, wenn fie feinen Kopf haben, 
feßen den Geldſack zwifchen ihre Schultern. Das können wir armen 
Leute nicht.” 


Der Eleine Cugny mußte alfo mit feiner Liebenswürdigkeit und | 


feinen vom Schulmeifter geprieſenen Geiftesgaben die Ziegen Hüten. 
Das that er nun auch, und hätte es wohl befier thun können, wenn 
ihm nicht das Amt zu langweilig geweſen wäre. Gr legte indeſſen 
fo viel Anmuth und Kurzweil hinein, ale er Eonnte. 

Zange Zeit 3. B. betrachtete er fich als Pfarrer, und die Heerbe 
als feine Gemeinde. Da hielt er derfelben die rührendſten Pre⸗ 
digten von der Welt; aber an biefen gehörnten Heiden war Hopfen 


| 
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Ralz verloren, und Feiner feiner Zuhörer befehrte fi. Viel⸗ 
. je eifriger der Fleine Rebner gegen die Xafler der Zeit don⸗ 
‚ gegen Betrug und Diebflahl und Straßenraub, je ärger 
n es bie Ziegen, befonders wenn er, ihre Frömmigkeit und 
Zirkung feines Wortes zu prüfen, einmal die Gemeinde zu 
an einem Kraut: oder Blumengarten vorbeiführte. Sie durchs 
m in ihrer heidnifchen Blinpheit die Häge und Zäune, und 
erien das frembe Eigenthum rein aus. _ 

[8 um diefelbe Zeit- ein Better ins Land zurückkam, der fich 
tegsdienfte bis zur Würde eines Feldweibels emporgeſchwun⸗ 
nd gute Beute gemacht Hatte, änderte fich Allee. Denn ber 
Schnurrbart brachte den Winter in Cugny's Haufe zu, und 
[te jeden Abend von feinen und des Marfchalle Guebriaut 
nthaten, unter defien Bahnen er gefochten. Da hörte man 
Buflav Adolf, dem Schwehenfönig; da von Bernhard von 
rar, von Tilly, Pappenheim und Wallenftein; da von ben 
ıchten bei Lügen und Wittflod, von der Zerflörung Magde⸗ 
: und dergleichen. Der Kriegsmann erzählte fo lebendig, daß 
die Schlachtfelder, die Heere, die Helden vor Augen fah, 
ven Donner des Geſchützes fehr deutlich hörte. Er zeichnete 


n 


ichlachtordnungen auf den Tifh, und ſchwor und fluchte das _ 


ven, daß allen Menfchen angft und bange ward. 

einer im Haufe horchte aufmerffamer, als der Züngfte, dem 
Wort, Fein Schlachtorbnung, Fein Name dem Gedächtnifie 
lüpfte. Sobald das Frühjahr Fam, und er wieder zum Ziegen: 
enannt warb, nahm er diefe Ernennung als Feldhauptmanns⸗ 
Nation, und erhob auf der Stelle feinen Hund, der im vori- 


jahre bei der Heerde nur Sigriften s oder Ktüfterbienfte ver: 


t Hatte, zum Generalabjutanten. So zog er aus, immerbar 
ich. Gr eroberte viele Thäler, Hügel und Wälder, und hatte 
ye, wie Wallenitein ver Ehrgeizige, Luft, die Eroberungen 


wie fein Gigenthum zu betrachten, und fich zum Herzog von La 
Garraz zu maden. 


2. 

Eines Tages, da er unweit dem Städichen beim Steinbruch 
auf einem Marmorblode faß und, während die Arnıee im freien 
lagerte, auf Belagerung und Groberung des fchroffen Felſens fann, 
an welchem einige Ziegen refognoszirend emporfletterten,, vernahm 
er auf der Felshöhe Flägliches Gefchrei von Kindern, die um Hiffe 
riefen. \ 

Alsbald warb befchloffen, die Feſtung mit Sturm zu nehmen 
und. bie Gefangenen broben zu befreien. Der Generaladjutant ver 
einigte bellend die ganze gehörnte Kriegsmacht; her Felſen ward 
feitwärts erfliegen, erobert und den Rufenven Hilfe gebracht. Es 
waren ein paar Kinder aus dem Städtchen; ein Knabe, Namens 
Olivier, ungefähr fünfzehn Jahre alt, und ein Mäpden von 
acht Jahren, das Helena hieß. Die Beiden, Kinder angefehener 
Leute in La Sarraz, des Kletterns ungewohnt, hatten ſich auf dem 
Berge im Spazierengehen verlaufen und verirrt. Um wieder her 
abzufommen, waren fie zwifchen ven Felſen und Klippen nieder⸗ 
geftiegen, bis fie vor ſich einen fehauerlicden Abgrund erblicten 
und nicht weiter Fonnten. 

Der Keine barfüßige Feldmarſchall nahm fich ihrer fehr dienſt⸗ 
fertig an; 309 beide über die Klippen zurüd; zeigte ihnen dur 
fein Borfchreiten, wo fie feſten Fuß faflen Fönnten; brachte fie 
glücklich auf die Bergebene, und von da auch glüdlich ins Thal 
hinab. Die Geretteten wußten nicht, was fie ihrem Grlöfer alles 
Schöne aus Dankbarkeit fagen follten. Die Freundſchaft war unter 
den Leuten bald gemacht. Cugny erzählte von feinen Schlachten, 


. 
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Biegen und Groberungen. Dem kleinen Dlivier war dad ſchon 
echt. Er nahm ſofort eine Stelle bei der Armee an, die Cugny 
ogleich in zwei Hälften theilte. Er behielt ven Oberbefehl über 
ie eine, Dlivier ward der andern Anführer, als Feind gegen Cugny. 
helena aber mußte fich gefallen laſſen, bald bei dem einen, bald 
jei dem andern Heere, ald Marketenderin, zu dienen. Man ver: 
Geilte das Gebiet von La Sarraz; man febte Regeln fe, und 
a6 Spiel gefiel Allen fo wohl, daß man ſich einander verſprach, 
ven folgenden Tag wieder zufammenzutreffen. 8 

Olivier, ein lebhafter Knabe, hatte für das Kriegführen und 
Soldatenwefen nicht minder Neigung, als Cugny. Beide, obwohl 
ie bei ihren Heeren immer als Feinde gegen einander flanden, 
loſſen dabei unvermerkt die allerinnigfie Freundſchaft. Tag um 
Tag, fo oft Olivier aus dem väterlichen Haufe oder von der Schule 
ibfommen Eonnte, war er bei feinem @ugny. Und ihre gemeins 
haftlide Freundin Helena erfchien die Woche wenigftens ein paar: 
nal mit Brod, Kaftanien, und Wafler in einem Zläfchchen, die 
Rolle der Zeltfrämerin zu fpielen. Mit. Dlivier zwar kam fie, 
ei Ihm fand-fie gewöhnlich ihre Anſtellung; beide waren Nachbares 
Inder. Allein am Ende des Spiels ftand fie gewöhnlich, als Kriegs: 
jefangene, bei Cugny, und es fihien beinahe, als ließe fie fi 
jern von ihm fangen. Darüber gab es denn zuweilen Borwürfe 
yer und bin. Zwar Cugny und Dlivier entzweiten fi um ihre 
helene nie; aber Olivier zankte deſto öfter mit dieſer, daß fie ſich 
von dem Paris fo oft Fapern ließe. Helena harte nun zwar ihren 
Mitbürger und Nachbar recht lieb. Er war in der That ein artis 
ver Knabe, und hatte ven wichtigen Vorzug, daß er hübſcher ge: 
leidet war, als Cugny. Indeſſen Hatte das Fleine Mädchen doch 
vemerkt, daß die Natur den fchwarzlodigen Cugny noch weit zier⸗ 
icher geſchmückt habe, als irgend ein Schneider ſchmücken Fönne. 
— Unter Krieg und Liebe, Zank und Berfühnung verſtrich der 
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Sommer und Herbſt, und bald ſollte ber Binter bie Feldzüge af 
immer enden. 


3. 


Ehe aber noch der Winter Fam, ſetzte fih Dlivier eines Tages 
zu Cugny, und fagte mit wichtiger Miene: „Anno 1644 haben 
wir mit Geißen Krieg geführt;. Anno 1645 aber wird's Ernſt. 
Den nur, Cugny, mein Bater hat diefen Morgen einen Brief 
von meinem Oheim, dem Oberflen bei der kaiſerlichen Armee, be 
fommen, und, die Zufage, wenn ich im Brühling zur Armee komme, 
fol ich angeftellt werben, als Unterlieutenant. Ich bin im Früh 
jahr fechözehn Jahre alt, und mein Vater will mich nicht länger 
in 2a Sarraz laffen; er meint, hier würde aus mir nichts als 
ein Geißhirt. Freuſt du dich nicht?“ 

— Warum denn? fagte Cugny, und hing das Köpfchen. 
ni, daß ich Soldat, daß ich Lientenant werbe. Gs iſt Krieg. 
Ich bring’ es da bald zum Hauptmann und Obermachtmeifter. Di 
follt von mir hören! — Ja, hören ſollſt du Wunderdinge von 
mir, das fag’ ich bir.” 

— Nun ja, Dlivier, das glaub’ih. Es freut mich für dich, 
obgleich ich bitterlich weinen möchte. Denn biſt du fort, bin ich ganz 
verlafien. Wen Hab’ ih, wenn du, lieber Freund, mir fehlſt?“ 

„Ei, Eugny, es thut mir auch weh’, dich zu verlaffen. Allein 
du Haft ja doch Fünftigen Sommer noch Helenen. Das Maͤdchen 
bat viel Kopf. Du Eannft ihe deine halbe Armee geben.“ 

— Was denkſt du auch, Dlivier? Ich führe mit feinem Mär 
chen Krieg. Ohnedem wird fie nicht mehr fommen, wenn bu fort 
bit, und wird eine Stabtjungfer werden, die fi) um unfereind 
wenig befümmert. 


„Sei nur rubig, Cuand, und weine nicht. In ein paar Jahren 
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nieder zum Befuch nach La Sarraz. Da follft du deinen 
E trauen, wenn du mich fiehft — ein Knebelbart — ein 
vert — hier eine Narbe — da eine Narbe. Du wirft 
fennen.” 
glaub’ ih, Dlivier, und du mich noch weniger. Was 
der Kriegsmann nad) dem armen Ziegenhirten? — Ich 
ohl. 
Cugny, das iſt ſchlecht von dir geſprochen! Sieh', 
d wenn ich Feldmarſchall wäre, und kaͤme nach. La 
neine erfle Frage wäre nach bir. Das ſchwör' ich dir; 
meine Hand darauf. Da Haft du mein Tafchenmeffer 
eImutterfchale zum Pfand darauf. Nimm Hin; nimm’s 
fen.“ 
jt du, Olivier, Freunde follen ſich feine Meſſer ſchenken? 
das zerſchneide die Freundſchaft. Aber ich glaub' es 
nehm' es. Und wenn du mich einſt nicht mehr kennen 
ı nehm’ ich es wieder, und halt’ es bir vor die Augen 
Dlivier, unfere Freundſchaft ift zerfchnitten. 
wäre ich werth, das Meffer im Herzen zu haben. Nun 
di mit mir. Denfe, ich habe auch ſchon Plane für 
t.“ W 
e doch! 
ich nach einigen Jahren Hauptmann oder noch mehr bin, 
a Sarraz komme, nehm’ ich dich mit zur Armee.“ 
‚ ich will lieber im Frühjahr mit dir gehen und Sols 
‚ Reiter, was es iſt. Weil du vornehmer Leute Kind 
man dich fogleih zum Lieutenant. Ich aber will tapfer 
ucch meine Kriegsthaten Lieutenant werden. Verlaß 
‚ih will. 
eht nit, Cugny. Du bit erfi vierzehn Jahre alt 
jung. Du fannft die Muskete noch nicht ee 
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/ - 109 —. 
— UÜber die Trommel. Und ich weiß mit den Pferden um 
gehen. Ih kann Troßbube werben. N 


„Das geht nit, Cugny. Als Bube beim Troß kommſt du 
nie in die Schlacht, kannſt dich nirgends hervorthun. Warte lieder, 
Bis ich zum Beſuch nah La Sarraz fomme und dich mitnehme. 
Da ftell’ ich dich gleich als Feldweibel an. Du kannſt fchön ſchrei⸗ 


ben, gut rechnen. Ich will dich fchon gebrauchen und dem Obere 


fen empfehlen. Sei ohne Sorgen!“ 
Da Hub Eugny bitterlich an zu weinen, und Olivier Hatte geung 
zu tröften. Cugny fchwor, er wolle nicht länger Geißhirt blelden, 
fondern im Frühjahr mit in den Krieg gehen. 


4 


Die Sache Fam anders, als beide Freunde berechnet Halten. 
Cugny ward trauriger und nachdenkender von Tag zu Tag. Oli⸗ 
viers Geſellſchaft und die Scherze der ſchmeichelnden Helena heiter: 
terten den armen Jungen nur fehr vorlibergehend auf. 

Eines Tages faß er am Abhang eines Hügels in Träumereien 
‚verloren; feine Heerde weidete um ihn her; der Herbſtſturm wir 
belte im abgefallenen Laub des Waldes. Da hörte er jählingd 
feinen Hund gewaltig beflen. Cugny fah fich nicht einmal danach 
um. Der Hund fprang bellend herbei und wieder davon, und 
wieder zurück. Gugny ward endlich aufmerffam, fland auf und 
ging einige Schritte vorwärts. Da erblidte er in der Tiefe, vor 


der Schlucht eines Waldberges, eine feiner Ziegen von einem 


Wolf überfallen, der das arme Thier zerriß. 

„ Hallig griff Eugny zu feinem Steden, und fprang, von feinem 
‚ Hunde begleitet, den Hügel hinab, dem Räuber entgegen. Der 
Wolf entfloh ; aber die Siege war tobt und zerfleifcht. Mit Ents 
feßen fm der junge Hirt da. Doch faßte er ſich bald, Er ur 
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te das geiüdteie Thier mit dürrem Laub, Reiſern und Steinen, 
ng wieder zu feiner Heerbe, und trieb fie Abende. zur gewohns 
n Zeit heim. Dann begab er fich ins väterliche Haus, legte, 
bald es dunkel warb, feine Sonntagsfleiver an, machte aus dem 
ieften, was er hatte, fein Bündel, und wanderte davon. 

Er ward fhon am Abend vermißt, da der Eigentümer ver 
rlornen Ziege erfihten und großen Lärmen machte. Aber weil 
t Burſche ſich auch am folgenden Morgen nicht im Haufe zeigte 
id überall vergebens gefucht warb, erhob fein alter Vater großes 
ammergefchrei. 

Untröftlier noch, als der Alte, waren Dlivier und Helena, 
3 fie die Nachricht von Eugny’s Flucht vernahmen. Man Fonnte 
h nicht genug-über Helenens Schmerz; um ven Geißbuben vers 
undern, und Dliviers TIhränen wurden von feinen Xeltern ums 
nf” verlacht oder gefcholten. 

Nah einigen Tagen empfing Olivier durch einen Bauer aus 
ꝛr Nahbarfchaft von Romainmotier einen Brief. Cugny ſchrieb 
m das Schidfal der vom Wolf zerriffenen Ziege; dann, daß er, 
eils ans Furcht vor der Strafe, theils aus Gel gegen das Hir⸗ 
nleben, davongelaufen, um beſſeres Glück in der weiten Welt 
ſuchen. 

„Fürchte dich nicht, Olivier!“ ſchrieb Cugny: „Ich werde nicht 
rhungern. Ich habe arbeiten gelernt. Sag’ es nur Helenen, 
: folle füch nicht Angfligen; und meinem Vater fag’ ee, ich wolle 
n ans der Fremde noch unterflüben, wenn ich einmal etwas vers 





ent habe. Dein Meſſer Hab’ ich mit mir genommen. Ich will ; 
' zeitlebens aufbewahren. Es erinnert mich immer an dich. Biel« 
it finden wir uns im Kriege irgendivo wieder“ et 
Dlivier fprang naͤrriſch vor Freude umher, las allen Menſchen | 
n Brief son Cugny por, und hatte fogar nichts dagegen, als 


elena das Papier Iaut weinend an ige Brufhrüdte. "F - 
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Indeſſen war es für Olivier doch ein trauriger Winter. - Denn 
er hatte ſich allzufehr an Cugny gewöhnt, und ber Freund mil 
dem zärtlichen, geiftvollen Geplauder fehlte ihm überall, Zum 
Gluͤck mußten nach einigen Monaten ſchon die Borbereitungen zur 
Abreife getroffen werben. Das brachte mancherlei Zerfireutmgen. 
Es wurden Abſchiedobeſuche in Romainmotier, in Bevay, in Nyon 
bei Verwandten und Freunden des väterlichen Hauſes gemadit. 
Dan rüftete das Gepäd, und mit Oftern ging es nach Deuiſch⸗ 
land zur Eatferlichen Armee. 

Die Heine Helena weinte jebt eben fo bitterlich wieder um 
ihren Nachbar Dlivier, wie fie im Herbſt um Cugny getrauert 
hatte. Aber Mädchen tröften ſich bald, und Olivier, als er ein 
mal durch die Schweiz gegangen, den Rhein hinter füch fah, deuiſche 
Luft athmete, Soldaten von allen Nationen, Feldlager und Kriege 
lärmen fand, vergaß Eugny, La Sarraz, Helenen, Aeltern, Allee. 


O. 


Der junge Dlivier fand feinen Oheim erft zu Wien, und bie 
fer nahm ihn mit fi ins ungarifche Lager bei Preßburg. Hier 
fochten die Kaiſerlichen unter dem Befehl des Feldmarſchalls Goͤ 
gegen Ragoczy von Siebenbürgen, der das halbe Ungarn in Auf 
ftand gebracht und ſich mit den Schweben vereinigt hatte, bie der 
tapfere Held Torftenfohn führte. Es gab rauhe Tage, blutige 
Köpfe. Dlivier Fam in die rechte Kriegsfchule.. Er lernte bat 
wüſte Lagerleben; Sengen, Brennen, Morden, Rauben war Ger 
fpräch und That jedes Tages. Der Oheim Hatte wohl anfang? 
ein wenig Mitleiden mit dem jungen Burfchen; aber ſchon nad 
dem erften Vierteljahr ließ er ihn ohne anders, wie er es nannte, 
„Pulver riechen,” und nach dem erfien Feldzuge wurde Olivier 
wirklich als Lieyisnant angenellt, denn er hatte ſich als Frei⸗ 
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ger bei verjchiebenen Gelegenbeiten fo brav, ober vielmehr fo 
regen betragen, daß er die Freude aller Soldaten geworben. 
mgs nannten fie ihn nur das Milchgeficht, hintennach aber 
Heinen Teufel. 
ych möchte hier gar nicht die bunte und wilde Kriegsgefchichte 
jungen Olivier befchreiben, wie er bald in Böhmen, bald in 
ieften, ‘bald in Baiern übel Haufen half. Man kennt die uns 
ndene Mannszucht aller Heere, auch der beften, in langen, 
ltenden Kriegen; man kennt die Ausfchweifungen ber Krieger 
te und Feldherren, mit welchen fie am Ende des dreißigjähri⸗ 
Krieges ihre frühern Lorbeeren beſudelten. Das muß mean in- 
fagen, der junge Schweizer betrug ſich mit: altritterlichem 
n überall; im Lager züchtig, mäßig, nüchtern; im Gefecht 
lich und unerſchrocken; fireng gegen feine Untergebenen, viel 
ger noch gegen fich ſelbſt; gegen feine Obern voll: blinden 
orſams. | 
Das half ihm im Dienft empor. Gr warb in den Haupiſtab 
Feldherrn gezogen, und blieb auch nad) dem breißigjährigen 
ge im kaiſerlichen Heere angeflellt. Unter dem Grafen von 
feld machte er den Feldzug in Polen gegen die Schweden mit, 
hier führte er, als Hauptmann , ein Geſchwader ſchwerer Reis 
Mit allen feinen Kriegsgefährten lebte er in befter Gin: 
#. Jeder hielt ven jungen, geiftvollen Mann hoch. Nur ein 
ger Offizier fegien gegen ihn angebornen Widerwillen zu haben, 
das war noch dazu ein Schweizer, ein Herr von Afperlin 
Naron, Sohn des Oberherrn zu Bavois. 
Diefer, weil er fein anderes Verdienſt hatte, als feine etwas 
ehmere Herkunft, machte es, wie es alle dergleichen Menfchen 
aachen pflegen. Br warf ſich in die Bruſt, prahlte viel, hielt 
8 neben fich für Kleinigkeit, und haßte ohne Umftände Jeden, 
ſich um ihn nicht befümmerte. Unter denen die I um Serum 
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von Aſperlin wenig beiimmerten, war auch Dlisier. Daher vers 
mfachte ihm Afverlin Kinterräde allen möglichen Verdruß, un 
ſchwor fogar, er wolle nicht rnhen, bis er vom Regiment verjagt 
wäre. — Olivier achtete dergleichen Drohungen wenig. 

Olivier Hatte einft, vielleicht bei Abler Laune, In Geſellſchaft 
anderer Kriegegeſellen, über die Laugſamkeit der Unternehmungen 
des kaiſerlichen Oberfeldherrn geklagt; über Mangel an Gelegen⸗ 
beit, fich auszeichnen zu können; am Bude über Ungerechtigfeiten 
bei Beförberungsfällen im Heere, wo nur Geburt und Herkuft, 
hingegen Berbienfle nichts gälten. Erhitzt durch Widerſpruch ging 
er immer weiter, und behauptete zuleht, es gehe vernünftiger un 
billiger bei den Türken zu. Er wollte wetten, daß. er ſich bimm 
drei Jahren Im Dienfte des Großfultans zum Paſcha von del 
Roßſchweifen emporfchwingen wollte. 

Das erfuhr Afperlin. Er riß Oliviere Worte ans dem 3% 
fammenbang, und Hinterbrachte fie mit allerlei beigefügten Be 
tradhtungen und Bolgenmachereien dem Oberfeldherrn, in beilen 
Gefolg er war, und bei dem er viel galt. Dlivier wurde zut 
Merantwortung gezogen, und hatte wegen feines Trumpis, Paſcha 
von drei Roßfchweifen zu werben, vielen Verdruß. Manche 
nannten ihn feit der Zeit wohl den Paſcha.“ 


6. 


Er nahm es eben nicht Abel; deſto mehr aber, als ſich unter 
den Hauptleuten feines Regiments die Sage verbreitete, er habe 
füch im Städtchen feiner Heimath durch nichte bemerfbar gemacht, 
ale daß er Ziegen gehltet hätte. 

Olivier fam endli auf die Quelle diefer Sagen. Gie rährten 
von Keinem, als dem Herrn von Afperlin, her. In dem Augen 
blick, da er darüber Gewißheit empfing, befchloß er den Läferer 
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üchtigen. Augefommen in beiten Quartier, erfuhr er, Aſperlin 
mit Urlaub in die Schweiz gereiſet, aber erſt am Morgen das 
aufgebrochen. Schnell machte er ſich aufs Roß, ihn einge 
n. Der Meg, den Aſperlin eingeſchlagen hatte, war leicht, 
Green. Olivier fparte die Spornen nicht. 

Mittags erreichte er ein Städtlein. Bor dem Wirthéhauſe ſah 
vie Rnechte und Roſſe feines Feindes reifefertig und ihres Herrn 
‚ärtig. Er fprang vom Gaul, gab feinenihn begleitenden Dienerw 
ge Aufträge, und fo ins Haus. Man führte ihn ins Gaſtzimmer. 
Da faß Herr von Aſperlin wohlgemuth am Tiſch mit einem 
ern jungen Offizier, bei vollen Weinbechern. Beide fprachen 
nzöftfeh. Aſperlin war eben im Begriff, dem Jüngling freunde 
über den Tiſch die Hand zu reichen -und Abfchied zu nehmen, 
Dlivier eintrat. 

Diefer,, ohne fih um den Fremden zu befünimern, ging.in fürzes 
Richtung gegen Afperlin, begrüßte ihn mit dem Tafonifchen 


fe, der alles Vergangene und Nachfolgenve erklären mufte: - 


erleumber, Chrendieb!“ — bob die Hand, und verfehte feinem 
dömann eine fo gewaltige Maulfchelle, daß diefer ſammt vom 
ihl, auf dem er gefeflen hatte, rüdlings zu Boben fiel, den 
h vor fih, mit den Beinen, hoch in die Luft bob, alfo, daß 
der Stuhl unter ihm, Tiſch und Gaſtmahl über ihm, mit ent⸗ 
ichem Krachen zufammenflürzten. Das ganze Haus erbröhnte, 
wäre Gröbeben oder Weltuntergang. Olivier, wie er den 
enmann unter den Trümmern aller feiner Freuden am Erd⸗ 
em liegen ſah, konnte ſich des Lachens nicht erwehren. Wirthe⸗ 
e, Knechte, Maͤgde liefen erſchrocken zufammen. Aſperlin ent⸗ 
'elte fich mühfam von Tiſchtuch, Tiſch und Speiſewirrwarr; 
d verblüfft auf, ſah umher mit ſtieren Augen; erfannte ven 
vier, von dem der zermalmende Streich gefommen war; rief: 
öfewicht, das zahlſt du mir mit deinem Blute!“ und ging eiliıy 


- 1 — 
davon. Nach einiger Weile hörte man Bierbegetrappel auf ver 
Gaſſe; Afperlin, in feinen Mantel gehüllt, ritt mit feinen Knech⸗ 
ten von binnen: 

Dlivier land noch am Fenſter, lachend, bem Sebemüthigten 
nachſehend, als der fremde Offizier ihm mit der Hand auf die 
Schulter fchlug, und fagte: „Mein Herr, welches auch die Ur 
fache Ihres tollen Betragens fei, oder welche Urfachen auch mein 
Freund haben mag, daß er Ihre Brobheit nicht auf der Stelle 
züchtigte: Sie haben mich in ihm beleidigt; er iſt mein Lanuds⸗ 
wann, mein Breund. Ich will ihm eine Arbeit erfparen. Kommen 
Sie mit mir vors Thor.” 


- 





„Warum nicht bier auf der Stelle?“ tief Olivier, ſchickte ie 


Wirtholeute mit dem Befehl hinweg, ihm in einem andern Zim⸗ 
mer eine gute Mahlzeit zu rüflen, verfchloß Hinter ihnen die Thür, 
30g den Säbel und erwartete feinen Mann. 

Der Fremde fand ſchon bereit. Indem ihn Olivier betrachtete — 
einen fchönern Mann Hatte er fein Leben lang nicht gefehen — 
ſenkte jener plöglich den Degen uud fagte mit ſcharfem, ſpaͤhen⸗ 
dem Blide: „Mein Herr, damit ich auch meinen Gegner kenne, 
wie heißen Sie?“ 

„Dlivier von La Sarraz.“ 
„Teufel! dacht’ ich's doch!“ tief der Fremde: „Und ich Dis 
Guguy:“ - 

Die bloßen Säbel in den Fanſten umarmten fich die entzudien 
Jünglinge mit einer Innigkeit, als wollten fie auf immer zuſam⸗ 
menwacfen. Ihre Lippen riefen nur gegenfeitig ihre Namen, od! 
hingen :an einander, als möchte Jeder die Seele des Andern in 
fi fangen. 
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fie mit den Bechern in der Hand bei Tiſche einander 
en, betrachteten fie ſich mit zaͤrtlichem MWohlgefallen 
var num unter den beiden Jugendgeſpielen des Fragens 
bin. Giner bewunderte den Andern, wie er fo ges 
ännlich und fchön geworden. Nun wollte Jeder willen, 
Indere fei. Gs war leicht zu beredinen. Es waren 
ihre, feit fie ſich das letztemal am Steinbruche bei 
efehen. So hatte Dlivier ein Alter von ſechsund⸗ 
zuy ein Alter von vierundzwanzig Jahren. Olivier 
ein alle feine Abenteuer berichten; mußte erzählen, 
m vom väterlichen Haufe vernommen, von allen Vor⸗ 
Sarraz. Natürlich warb auch der Fleinen Narketen⸗ 
angelegentlich gedacht. Doch von diefer hatte Keiner 
Re noch lebe, oder ſchon bei den lieben Engeln im 


jählte auch Cugny, ber nur immer fragen und hören 


it, Dlivier, wie ich von La Sarraz meinem Vater 
rwegs, ich wußte ſelbſt nicht, wohin ich wollte, war 
rt am mein Schidfal. Ich war ja ein ſtarker Burfch; 
meine vierzehn Jahre kaum an. Arbeiten hatte ich 
ille Wetter ertragen. An Leckerbiſſen war ich nicht 
as brauchte ich viel? Ich konnte mich ſchon durch⸗ 
‚ war ich bei meinen paar Schillingen reich. j 
3 ich mich — denn ich Tief die ganze Rat hindurch — 

n binfegte, mein Brod zu verzehren, und ich bein 
in Mefier Hervorzog, um das Brod zu ſchneiden, 

bitterlih. Denn nun erfi warft du mir. Fon gegen: 
VL. 


x 


wärtig; mun erft fühlte id}, was du mir warf, und was ich ver⸗ 
loren und verlaffen hatte.“ 
Bei diefen Worten zog Cugny das Tafchenmefler mit der Berlen; 


mutterfchale hervor, bielt e6 feinem Freunde vor und fagte: „Siehl 


du, Olivier, es lebt noch!” — Olivier konnte ſich nicht. Halten, 
fprang auf und Füßte den Jüngling. - ‚ | 

Cugny erzählte weiter: „Nun höre. Wie ih fo da faß und 
weinte, dachte ich, wie du num als ein vornehmer Herr zur Armee 
ginge, da fogleich Lieutenant würbeft; ich nur ala ein armer Bauerr⸗ 
bube Troßjunge werben, höchftens zum Stallfnecht oder zum ger 
meinen Soldaten vorrücken Fönnte. Das ſchmerzte mich. Ich machte 
allerlei Plane, reich zu werden, Gelb zu verbienen, und mid dann, 
als Sohn von einem guten Haufe, wohlgefleidet bei einem General 
zu. melden. Ich träumte allerlei. Und aus den Träumen ward 
zuletzt doch etwas. 

„Sch kam nad Pontarlier. Hier nahm mich ein angefehene 
Mann in feinen Dienft. Weil ich ihm gefiel, zog er mich aus dem 
Stall und vom Holzfpalten nach wenigen Wochen in fein Wohn 
zimmer. Da, beffer gekleidet, fpielte ich erft feinen Aufwärter, 
und als er zufällig meine Handfchrift bemerkte, machte er mi 
ohne anders zu feinem Schreiber und Rechner, weil er felb, wit 
ich bald bemerkte, im Schreiben und Rechnen übel beftellt war. 
Ich empfing ein ſchönes Wochengeld. Frau und Kinder meine? 
Herrn hatten mich lieb. Ich. hätte fehr glücklich fein können. Und 


doch war ich es nicht. Die Thaten des großen Condé ließen mid 


nicht fchlafen. Man erzählte in Pontarlier. nichts Anderes, als 
von feinen Siegen am Rhein. Ich las mit Begier alle Zeitungen, 
alle Flugblaͤtter, Gefchichtbücher alt und nen. Mein Her hal 
deren viel. 

„Früher, als ich's ſelbſt beſchloſſen hatte, fuhrte mich dae 
Schickſal zur Armee. Ein Schlagfluß raubte meinem guten Hertn 





im Frühling 1645 das Leben. Die Wittwe verabſchiedete mich mit 
einem anfehnliden Geſchenk. Nun fchrieb ic} meinem Pater nody 
einmal, erzählte ihm meine Glücksgeſchichte, um ihn zu beruhigen; 
bat noch einmal wegen meiner Flucht um DVerzeifung, und mek 
dete ihm meinen Gniſchluß, fortan im Kriege mein Heik zu ver⸗ 
ſuchen. 

„Ich verließ Pontarlier, und begab mich über Baſel und den 
Rhein, Condé's Heer aufzuſuchen. Als ich bei den Vorpoſten ber 
Franzoſen erſchien, verlangte ich zum befehlshabenden Offizier ges 
führt zu werden. Man brachte mich dahin. Es war der Marquis 
de Bellefonds. 

m Was gibt's, junger Menſch?“ fragte biefer mit barſcher 
Stimme. Ich ſagte ihm ganz unbefangen, ich ſei ein Schweizer, 
von guter Familie, habe von meinem Vater aber nichts geerbt, 
als Muth und Ehrgefühl; ich wünſche als Freiwilliger unter ven 
fiegreichen Fahnen des Prinzen Condé zu dienen, und Hoffe, durch 
mein Betragen ſein Wohlwollen zu erwerben. 

„Sei es, daß meine Jugend, oder die Art, wie ich alle Fragen 
des Marquis beantwortete, oder mein ſchwärmeriſcher Ungeſtüm, 
Kriegsmann zu werden, den Marquis rührte: genug, nach einer 
langen Unterredung behielt er mich bei fih, und verfprach, mich 
zu verforgen. Sch empfing Degen und Kriegsrock, und in ber 
Kriegsfchreiberei Anftellung, als Freiwilliger. 

„Gs gab täglich Gefechte. Sch fehlte dabei nicht. Marquis 
de Bellefonds gewann mich lieb. Er brauchte mich vicl. Ich mußte 
ibm überall folgen. Bald erfolgte die mörberifche Schlacht bei 
Rörblingen, in welcher der bayerifche Feldherr Mercy felbft um- 
kam. Da Eonnte ich mich, troß meiner Jugend, meinem Gönner 
einmal zeigen. Als unfere Schaar im Begriff war, vie Flucht zu 
nehmen, und der Kugelhagel mörberifch wüthete, der Fahnentraͤger 
Tank, fprang ich vom Pferde. „Teufel wohin?“ rief Bellefenht. — 
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„Zum Sieg oder Top!“ ſchrie ich, ergriff die Fahne und ging 
"vorwärts. Einige beherzte Soldaten, bie ihre FJahne nidt ver 
lieren, ober fich von einem Knaben nicht befchämen laſſen wollten, 
folgten mir; viefen gingen mehrere nach, enblidh eine ganze Kom 
pagnie, endlich linke und rechts die Mebrigen. Und wir drangen 
durch. 

„„Du biſt ein braver Zunge!“ ſagte der Marquis, als wir 
Jeierabend hatten, und umarmte mich vor allen Soldaten. Ohne 
Zweifel Hatte er dem Prinzen Condé von mir gefprocdhen; dem 
folgenden Tages ward ich zum Prinzen berufen. Der Marquis und 
mehrere Oberften und Generale waren zugegen. Der Marquis Rellte 
mich dem großen Helden vor. „Ab, ſieh da!“ rief der Brinz, iu 
dem er mich verisundert und freundlich anfah: „Iſt das der Frei: 
willige von Bellefonds?“ Er lobte mich und ernannte mid 
zum Offizier. Man hieß. mich feitbem nur ben Freiwilligen von 
Bellefonds bei der Armee. Ich gab mir Mühe, dem Namen Ehre 
zu bringen, ber mich ehrte. 

„Rah dem Frieden in Deutfchland diente mein Regiment In 
Blandern gegen die Spanier unter Turenne’s Befehl. Ich Hatte 


die Ehre, vom Marfchall gefannt und hervorgezogen zu fein, und 


wirklich Habe ich jegt eine Sendung von ihm an den Grafen Hab 
- feld. Da haft du meine Befchichte.“ 


8. 


Beide reifeten mit einander ins Lager zurück. Cugny war beim 
Grafen Hapfelt fo glüdlich, durch fein Fürwort dem tadern Oli⸗ 
vier einen halbjaͤhrigen Urlaub zu erwirken, um ſeine Verwandten 
in Sarraz nad) zehnjähriger Trennung beſuchen zu Eönnen. 

„Ich eile zu meinem Marfchall zurkd,“ fagte Cugny, „und 

e ihn ebenfalls um Erlaubniß, auf einige Monate in die Schweiz 
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zu gehen. Da wollen wir denn Himmelsiage mit einander in der 
Heimath leben. Da wollen wir Hütten bauen über dem Stein, 
bruche; dir eine, mir eine, und ber Eleinen Marfeienderin eine. 
Da wollen wir alle vie alten füßen Grinnerumngen ber Kindheit 
wieder lebendig werben lafien.” 

Man ſchied nun mit den froheften Hoffnungen des baldigen Wies 
derſehens von einander. Dlivier padte ein, und begleitet von 
zweeh feiner Knechte reifete er durch Dentfchland und bie Schweiz. 
Wie ſchlug ihm das Herz, ald er das Städtlein feiner Heimath 
vor fi) am Berge daliegen ſah! Es war ihm, als wäre er ges 
flern erſt aus bemfelben abgereifet. Aber je näher er fam, je ver: 
änderier fand er Bieles; freilih nur in Kleinigkeiten; und doch 
jeder auegerifiene Sag, jedes verſchwundene, baufällige Gartens 
häuschen, jebes neu errichtete Gebäude erregte feine Aufmerffams 
feit und Berwunderung. Was ihm einft ale Kind groß vorgefoms 
men war, fchien ihm jetzt Hein, der himmelhohe Thurm niedriger, 
die breite Gaſſe viel enger, das väterliche Haus viel zuſammen⸗ 
gedrückter, als er ſich vorgeſtellt hatte. 

Ich darf nicht ſagen, welchen Jubel Oliviers Erſcheinung im 
Hauſe der Aeltern, welches Aufſehen es in ganzen Städichen ger 
macht habe. Jeder wollte den kleinen Olivier ſehen, der nun ſo 
groß und kaiſerlicher Hauptmann geworden war. | 

Schon des andern Tages machte er die Runde bei allen Ber; 
wandten und Befannten. Natürlich, die Fleine Marfetenverin und 
Nachbarin Helena warb nicht vergefien. Aber wie erfiaunte er, als 
er im Zimmer bei ihren Aeltern fland, und fie hereintrat! Ge 
ging ihm heiß vom Wirbel bis zur Sohle. Die Jungfrau nahte 
fi ihm erröthend. Eine frifche, blühende Geflalt, von aller An- 
muth der Jugend umflofien, mit ihren flammenben, fchönen Blicken 
fähig, Herzen von Eis zu ſchmelzen. Olivier hatte Fein Herz von 
Eis, aber geſchmolzen war es doch. ‚Er küßte fhlichtern und Wo 
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ternd ihre zarte Hand, und wußte nicht, was er ſtammeln follte. 
Helena, weit unbefangener, muſterte den alten Spielgenofien von 
oben bis unten, fagte ihm viel Berbindliches, und brachte ihm 
durch ihr vertrauliches Geſpraͤch bald wieder zu fich ſelbſt. 

Bon diefem Augenblick an entzündete fich in Olivier eine uns 
befiegbare Leidenfchaft. Täglich befuchte er Helena's Aeltern, 
eigentlich nicht die Aeltern, fondern Helena zu fehen, deren im- 
mer gleiche rofenbarbene Laune, deren Muthwille ihn abwechſelnd 
bald unter die Seligen des Paradiefes, bald unter die Berbamm: 
ten und in ihre Dualen verfeßte. Denn das hübſche Maͤdchen 
ſchien Alles zu verftehen , nur fein Wort von Liebe. Es war noch 
immer gegen ihn fo traulich und harmlos, wie vor zehn Jahren 
bei den Geißheerden; aber mehr, als damals, ſchien auch, jedt 
noch nicht das neunzehnjährige Mädchen zu fühlen. Ja, wenn 
Helena recht aufgeräumt war, fing fie ihn fogar an zu duzen; 
aber auch in dem Du -lag nichts Bedeutſameres, fondern wohl 
gar etwas Komifches, das den armen Liebesfranfen peinigte. 

So vergingen einige Wochen, einige Monate. Manches hübſche 
. Mädchen von La Sarraz, Bevay und Laufanne lächelte ven fchönen, 
friegerifchen Jüngling bedeutſamer an, als Helena; ja, Olivier 
war fogar boshaft genug, Verſuche anzuftellen, ob er Helenen 
nicht ein wenig eiierfüchtig machen könne. Allein umfonft. Das 
unbefangene Mädchen blieb fich gleich, und nedte ihren Freund 
allenfalls mit feiner Liebfchaft, die er gegen eine andere Schön 
heucheln wollte. Dabei wußte fie ihren Seladon in fo flrenger 
- Ehrfurcht zu Halten, daß er es nur nie wagen mochte, ihr eine 
Silbe von feiner Leivenfchaft zu fprechen. Aber feine Blicke, feine 
Aufmerkfamfeiten, feine Zerſtreuungen fpradhen.. 

Dlivier. fing an, fich feines Zuftandes zu ſchaͤmen. Gr kämpfte 
mächtig mit fich ſelbſt. Er that Fleine Reifen in vie Nachbarfchaft- 


¶ 
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Allein er fühlte wohl, fo lange er im Zauberkreiſe der fchönen 
Selena athmete, war für ihn Feine Geneſung zu erwarten. N 
Um diefe Zeit erfuhr er durch das Gerücht, was man ihm im 
Haufe von Helenens Neltern forgfältig verfchwiegen hatte. Herr 
von Afperlin von Raron, der Helenen in Lauſanne Eennen gelernt 
md ihre den Hof gemacht hatte, war durch Erbſchaft zu beträcht- 
liden Reichthümern gelangt, der Kriegspienfte ſatt, num entfchlofien, 
im Baterlande zu bleiben, und hatte bei Helenens eltern förm⸗ 
lc um die Hand ihrer Tochter geworben. Die Neltern fanden fich 
duch den Antrag fehr geehrt, hatten ihn genehmigt, Helenen da⸗ 
von unterrichtet und ihre Binwilligung dazu verlangt. Helena aber, 
bie auch ihr Köpfchen hatte, lachte über Herrn von Afperlin und. 
feinen Reichthum, wollte nicht Oberherrin von Bavois fein, und 
fegte den Beichwörungen ihrer flolzen Mutter und dem Dräuen 
ihres geftrengen Vaters ein feiles, entfchiedenes Nein entgegen. 

Nun wußte wohl Dlivier um Aſperlins Bewerbung, aber nicht 
von Helenens Widerwillen gegen biefelbe. Er fiel auf ven Ge⸗ 
danfen, Afperlin fei ein beglückter Nebenbuhler, und er ſchwor 
ihm taufendmal den Tod. Wenn er es aber recht vernünftig über: 
legte, fand er doch, mit dem Tode des Nebenbuhlers fei ihın am 
Ende auch wenig geholfen. Diefer quälende Gemüthezuftand machte 
ihn ganz niebergefchlagen und traurig. 

Helena bemerkte es und gab fih alle Mühe, ihren Sreund zu 
erheitern. 

„Wie foll ich denn heiter ſein, da ich unglücklich bin?“ ſagte 
er: „Ich liebe Sie, ich bete Sie an, Fräulein, und Sie find ſchon 
einem Andern verfprochen. Ste find die Braut des Herrn von 
Afperlin.“ | 

Helena lächelte unbefangen und erwieberte: „Ich bin Niemands 
Braut. Herr von Afperlin it mir unausftehlich geworben, feit er 
um mich n wirbt. Bleiben Sie mein Freund, aber beten Sie mil 





— u — 

wicht an. Lieben Sie mic, aber verlangen Sie nichts, und wers 
den Sie nicht gleich böfe, wie ein Heines eigenfinniges Kind, dem 
man nicht feinen Willen ihut. Ich Habe ein Herz, das zur Freund⸗ 
fchaft von jeher fähig war. Uber das Lieben, und was man fd 
darunter denkt, Halte ich für eine wahre Narrheit, die, wie id 
es bei Andern gefehen habe, in wahre Tollbeit ausarten fane. 
Ich Hofe, Sie find ein vernünftiger Mann, lieber Olivier, md 
werben es bleiben. Wollen Sie ſich vermäblen? Gut, ich. helfe 
Ihnen eine rau fuchen; aber mich verfchonen Ste ja mit allen 
Zumuthungen und Anträgen. Ich habe zum Cheſtand einswellen 
herzlich Schlechte Luſt. Es iſt gut, daß wir uns mit einander 
‚darüber erflären. Wir fprechen alfo nicht weiter barhber. Die 
Sache iſt jetzt abgethan.” 

Dabei blieb es. Bei Helenen war die Sache nun wirflid 
abgeihan, aben nicht fo geſchwind bei Olivier. Und doch mußte 
er fich in fein Schiffal fügen. Zum Glü gab es bald für ihn 
Zerfireuungen, die ihm wohl thaten. 


9, 

Unerwartet — denn fchon lange hatte Olivier vergebens ge 
hofft — trat eines Tages fein Freund Cugny zu ihm herein. 

„Aber es if nur im Flug,“ fagte Cugny, „und meines Blei 
bens bier nicht lange. Urlaub erhalten Eonnte ich nicht, aber da⸗ 
für erhielt ich einen Auftrag nad Mailand. Ich kann acht Tage 
in Sa Sarraz fein. Dafür bin ich bis hieher Tag und Nacht unter 
wege geweſen.“ | 

Dlivier war beraufcht vor Freude. All fein Kummer verflog. 
Er ftellte den Freund feinen Aeltern vor, ber nun bei ihnen Mobs 
“nung nehmen mußte. Das ganze Stäbichen ſprach vom Blüde des 
ehemaligen 3iegenhirten. Mo er durch die Straßen ging, ri 
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mar die Fenſter auf. „Wer hätte das je denken ſollen!“ rief 
Jeder, der ihn ſah. Seine flolge Haltung, das Fuhne Weien, vie 
feine. Gewanbigeit und bie Anınuth feiner Geſichtszüge nahmen 
Jeden für ihn ein. Mit einer Art Furcht und einer Art Liebe blickte 
man ihm in die dunleln, bligenden Augen. Alles fehien an ihm - 
anders, ald an Andern. Mau mochte von feinen fhwarzen Loden - 
fprechen, die ihm Uber die Schläfe nieberfielen, oder von dem 
wunderliden Zug um feine Lippen, ober von feiner Kriegstradht,. 
oder auch nur, wie er den Degen trug, ober wie er grüßte — 
Alles war etwas Anderes, als bei Andern. Hätten die Frauen 
und Mädchen von La Sarraz damals fchon Gedichte gelefen, fie 
würben geradezu gefagt haben: er fei ein Apollino im Gewande 
des Mars. 

Cugny befuchte feine noch lebenden Berwandten der Reihe 
nah — der Vater war ſchon tobt — und dann mußte ihn Olivier 
auch zu ihrer beider ehemaliger Zeltfrämerin Helena führen. 

„Sie iſt ein bildſchönes Mädchen geworben!" fagte Olivier 
zu ihm, „aber Falt und fpröbe wie Cis. Berwahre dein Herz!“ 

Helena hatte Cugny's Ankunft ſchon durch das Gerücht ver 
nommen. Sie erinnerte fich noch ziemlich klar des hübſchen Gei 
buben, und fand das Gerede, wie fchon er nun geworden, ga 
natürlich. Als er aber an Dliviers Seite zu ihren Aeltern ins 
Zimmer trat, fchien fie wie von einem angenehmen Schrecken ges: 
läßmt. Raum die erfien allgemeinen Höflichfeiten Fonnte fie er= 
wiedern. — Cugny's Blick ruhte unter angenehmen Crinnerungen 
mit Woblgefallen auf dem reizenden Bilde. Ihre Augen glänzten 
ihm von einem hellern Lichte, und wenn fie ein Wort zu ihm 
ſprach, erglühten ihre Wangen, wie von einer fieberhaften Röthe. 
Zum Glück beachtete das Niemand, als Cugny, ver-das für des 
hübſchen Mädchens Art nahm, und während feines Furzen Auf⸗ 
enthalts in La Sarraz fſleißig wieder n kommen verſyrach. 


—X 
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Das verſtand ſich von ſelbſt unter Nachbarsleuten. Wohin ſollie 
man in der Heinen Stadt, ohne beſtäaͤndig auf einander zu treffen? 
Man gab fih alfo gegenfeitige Mahlzeiten, machte mit einander 
gemeinfchaftliche Spaziergänge und Heine Luftfahrten. Nalürlich, 


‚ bie Gegenden, wo einft der Krieg mit den Siegenheerben geführt 


worden war, blieben dabei nicht vergeffen. Auch Helena madte 
diefen Bang zur Feier angenehmer Grinnerungen mit, jedoch fein 
ehrbar in Gefellfchaft von Bettern, Muhmen und Bafen. 
Merkwürdig war, daß fich bei diefen Spaziergängen das alte 
Verhaͤltniß gewöhnlich wiederholte, welches ſchon in den Kinder 
jahren flattgefunden. Wenn nämlich Olivier Helenen binausfährte, 
gerieth fie zulegt durch eine Verkettung von Zufällen immer an 


Cugny's Arm. Wandelten die beiden aber beifammen, fo ver 


gaßen fie Olivier, Gefellfhaft, Weg und Steg, und es war ihnen 
zu Muth, ala gingen fie beide allein über den Erdball ſpazieren. 
Schon als fie zum erſten Mal binausgegangen waren, die 
Schlachtfelder der Kinderzeit zu betrachten, und im Gebüfche, fit . 
wußten felbft nicht wohin, ſich verloren Hatten, fagte Cugny mit 
Innigkeit, indem er Helenens Hand an feine Bruſt drückte: „AG, 
rum dürfen wir nicht mehr Kinder fein! Wiffen Sie, Fräulein, 

te glüclich wir damals auf diefen Stellen waren? Damals machte 

ich Sie immer zur Gefangenen. Nun hat fi Alles verkehrt. 3% 


fühle, Sie malhen mich zum Gefangenen.“ 


„Wenn ich das könnte, Cugny,“ fagte Helene hoch erglühend, 


„fo dürften Sie nicht gefommen fein, um fogleich wieber zu ver 
ſchwinden.“ 


Pi fhöne Helena, wäre es befier, ich wäre nie ge 
„tom 


„Vielleidht, Ike er Cugny? Nein, warum denn? Befler, Er 
find gekommen. an wohnt nur einmal unterm Simmel. Bas 
liegt hintennach am Schmerz F Man zahlt keine Freude zu theuer!“ 
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„Sie haben Recht. Für einen Augenblick, wie dieſen an Shrer 
Seite, gebe ich, was ich gelebt habe und noch leben werde. Ich 
wünjchte, wenn ich von Ihnen fcheive, der Tod nähme mid.” - 

„Sie haben Unrecht, Eugny. Es if Thorheit, den Schlaf 
lieber als das Wachen zu verlangen. Wer hindert mich, aus 
einem feligen Augenblick ein ganzes feliges Leben zu. fpinnen, 
indem ich nach Jahren, um feine ändere Gegenwart bekümmert, 
immer nur mit dem Geifte in diefem einzigen Augenblicke wohne? "e 

„Das hieße doch nur träumen!” : 

„Wie man will. Ich heiße mein Leben Traum, und meinen 
Traum Leben.“ 

„Sie find genügſamer, als ich. So kann es Ihnen gleich⸗ 
gültig ſein, ob wir einander nahe oder hundert Meilen weit ge⸗ » 
trennt find. Mir ift es nicht fo. Und Ihnen?“ , 

Helena blieb die Antwort ſchuldig. Eine Thraͤne blitzte in e 
ihren fchönen Augen; ein helles Roth glühte von ihren Wangen. 
Cugny ſchloß fie in feinen Arm. Ihre Seelen flofien wie zwei . 
Glammen in einander. ei 

- Beide rebeten noch fo viel, was hier nur langweilig zu lefen 
fein. würde, und trafen mit einander vertrauliche Abreden, ohn ° 
zu wiflen, wie fie Wort halten Fönnten. „Helena liebte mit Ki 
Leidenſchaft, die man furchtbar heißen darf, nicht weil fie 
Melt fihtbar aufloderte — nein, Feine Seele ahnete von dem ges. — 
heimen Bunde dieſes Paars das Mindeſte, — aber Helena, die 
einſt der Liebe geſpottet hatte, war bei der natürlichen Entſchloſſen⸗ » 
beit und Unerfchrodenheit ihres Gemüthes zu den verzweiflunge 
vollſten Maßregeln fähig. 

Acht Tage waren bald vorbei. Cugny rüſtete Li Bien, 
Helena befahl ihm, noch acht Tage zuzuge danı! Wolle fie zus „e 
frieden fein. Gugny gehorchte ohne Wider ap: zauberifchen = © 
Gebieterin. Aber fie lohnte es ihm auch füß. "wißßbe ewige ° 
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Treue, Briefwechfel und dergleichen beſchloffen, Alles, um ſich 
über den Schmerz des Scheidens zw tröften. Daß Eugny gelobte, 
in einem ober in zwei Jahren zu fommen, feine Braut zu fordern, 
oder, wenn man fie verweigern twürbe, fie mit Gewalt wegzuneh⸗ 
- * men, verfteht fich von feld. 
Die zweite Woche verfirich noch ſchneller, als die erſte. Cugmy 
flog Aber die Alpen nach Stallen. 


— 


10. 


In La, Sarraz war keinem Sterblichen beigefallen, daß ſich 

zwiſchen belden Leutchen fo wunderſchnell ein fo inniges Berkänd: 

niß entwidelt Habe. Gugny und Helena waren in ver legten 

eo Stunde, nämlich vor Anderer Augen, ganz diefelben, wie in der 

erfien, geblieben: Selbſt Dlivier hatte nicht den leiſeſten Arg⸗ 

| wohn. Vielmehr fehlen ihm Helena nad) Cugny's Abreiſe fanfter, 

WR ja er hätte glauben mögen, zärtlicher, ala fonfl. Er nahm es für 

auffeimenbe Gefühle, deren fie fi ehemals gegen ihn unfählg 

| 2 geſtellt hatte. Gewiß IR, daß fie lieber ale ſonſt, feine Geſell⸗ 

ſchaft fuchte, traulicher zu ihm redete, daß er ihr, als Eugny's 

. Buſenfreund, num eine heilige Perſon geworben war, ober daß es 
fhre MWolluf war, nur viel von Cugny erzählen zu Hören. 

Helenens Neltern bemerkten mit Unruhe dieſe engere Freund⸗ 

⸗ſchaft, und Hätten viel darum gegeben, Olivier wäre taufend 

Meilen weit von La Saraz. Dem die Heirathéverhandlungen 

mit Särrıfvon Afperlin waren fchon zu weit gebiehen, und es war 

Ken-Bilen ten Alles darum zu thun, ihre Tochter ale Frau 

8 Oberherrin Yon w verehrt zu fehen. Sie konnten fich daher 

‚ ruicht enthalt, Herrn von Aſperlin mancherlei Veſorgniſſe 

-* zu aͤußern Emne Folge beson war, daß Afperlin fi ſelbſt ſchnell 
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nach La Sarraz aufmachte, wo er. im Haufe von belenens Aeltern, 
als Fünftiger Schwiegerfohn, wohnte. 

Die erſte Zuſammenkunft zwiſchen Olivier und Aſperlin war, 
wie ſich denken läßt. Die Herren gingen mit kalter Hoͤflichkeit 
um einander herum. Beide ihaten, als hätten fie ſich noch nie 
gefannt oder gefehen. Helene behandelte den ihr beftimmten Ge⸗ 
mahl mit flolzer Kälte, und legte es darauf an, ihn Jurch jebe 
Art von Beleidigung zurüdzufchreden. Alle Vorwürfe ihrer Aeltern 
fruchteten nichts. Aber auch Afperlin machte fi} aus dem wider: 
ſpenſtigen Beiragen des närrifchen Maͤdchens nichts. Er fagte ohne 
Umflände: „Binmal Hochzeit gehalten, und der ganze Handel fleht 
anders.” Die Neltern waren ebenfalls der Meinung, und In ihrer 
Art fo eigenfinnig, wie es vie Tochter auf andere Art war. Wie 
fehr auch Helena fich firäuben wollte, wie fie weinen, bitten, bro: 
hen mochte — die förmliche Verlobung mit Herrn Afperlin ward 
vollbracht, und Helena mußte fich gefallen laſſen, ale Braut des 
Oberherrn, die Glückwünſche des ganzen Stäpichens anzunehmen. 

Niemand litt dabei mehr, als Dlivier. Gr ſchwor, zu ihrer 


Rettung Alles aufzuopfern. Er fragte fie in feiner Berzweiflung 


fogar, ob er Re mit Gewalt befreien, und den elenden Afperlin, 


mit welchen er ohnehin noch einen alten Handel abzuthun Habe, " 


aus der Welt fchaffen follte? — Sie antwortete ruhig: „Es ift 


nicht der. Mühe werth. Das Glück Hat Launen. Sie könnten ſich 


verrechnen, und wider Grwarten das Loos ziehen, welches Sie 
ihm zubenfen.” — Dlivier erftaunte über eine Antwort, die er am 
wenigften erwartet hatte. 

Sn der That hatte er Urfache zu erflaunen. Denn feit dem 
Berlobungstag war wirfli eine Veränderung mit dem Mädchen 
vorgegangen, bie von Jedermann bemerkt und befonders von den 
Aeltern mit Wohlgefallen angefehen wurde. Zwar äußerte fidh He: 
lena als Braut gegen ihren Verlobten nicht gütiger, als vorher‘, 
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doch beobashtete fie gegen ihn eine gewiſſe Anſtaͤndigkeit, die fe 
font vernachläffigt Hatte. Sie nahm, was fe fonft nie geihan, 
von Ihm Gefchende an, die er ihr koſtbar genug machte; und er 
pries ſich gihdlich genug, wenn er für das Opfer der theuerſten 
Perlenfchnäre und Diamantringe die Erlaubniß empfing, ihre 
Fingerfpigen zu füflen. Auch von der bevorftehenden Hochzeit konnte 
fie ohne Empörung reden hören; nur verlangte fle noch Auffchub 
von einer Woche zur andern, wogegen der Bräutigam felbf wenig 
einzuwenden hatte, weil in feinem Schloſſe noch nicht alle Bow 
bereitungen zum würdigen Empfang der Gemahlin vollendet waren. 
Er unterhielt fich viel von feinen neuen Einrichtungen im Schlofe, 
fragte um ihre Meinung, horchte auf ihre Wünfche, und verhieß, 
fie mit mehr, ale fie ſelbſt bejcheiden wünfchte, zu überrafchen. 

Olivier verwünfchte im Herzen alle Weiber. Denn nie hätte 
er geglaubt, daß ein Maͤdchen von Helenens feſter und Roler 
Denkart fo fchnell den Sinn ändern könne. La Sarraz hatte jeht 
keinen Reiz mehr für ihn. Nur den Bitten feiner Weltern zu Ges 
fallen, blieb er noch; lieber wäre er zu feinem Regiment zuräd: 
gekehrt. Er befuchte Helenens Haus immer feltener; denn mit 
freundlichen Blicken warb er ohnedem bort nicht empfangen, und 
Helenens Blide, die fo freundlich noch jeßt wie ehemals waren, 
machten ihm beeiwegen mehr Unmuth, als Freude. 


11. 


Um fo überrafchender war es. ihm, als ihn Helena eines Tages 
auf die Seite zog und fagte: „Mit dem Schlage neun Uhr diefen 
Abend kommen Sie in das Bärtchen Hinter dem Haufe. Fehlen 
Sie nicht.“ 


Wie bitterböfe er audy auf Helena fein mochte, fehlte er doch 


nicht. Um nenn Uhr, da Alles dunkel war, flieg er über ben 
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Zaun und fland er im Gaͤrtchen. Aſperlin's Braut fan einen Au⸗ 
genblick fpäter. Ste führte ihn in eine Gartenlaube, und ſchloß 
feine Hand in bie ihrige und fagte: „Lieber Olivier, Sie haben 
mehrmals gefchiworen, für mein Glück Alles zu opfern.“ 

— Ich bin Mann von Wort. 

„Site wollen? 

— 3a. Stellen Sie mid auf bie Probe. Ich ſpringe in ven 
Tod, wenn Sie wollen. - 

„But. So erflär Ich Ihnen, daß ich Aſperline Gemahlin 
nicht werde.“ 

— Iſt's möglih? Warum gaben Sie vie Verlobung zu? 

„Laufen Sie das für den Augenblid gut fein. Hören Sie. 
Meine Aeltern opfern mich ohne Erbarmen den Reichthümern des 
Herrn von Bavois auf. Ich habe Feine Aeltern mehr. Ich ftehe 
allein. Die angebrohte Vermählung ift unauffchieblih. Morgen 
verlafie ich heimlich dies Haus und La Sarraz. Ich habe In 
Frankreich Verwandte. Wollen Sie mich begleiten? Meine beften 
Sachen find ſchon acht Tage voraus.“ | 

Dlivier erſchrak, aber ohne Bedenken fprach er fein Ja. 

Da fühlte er fih von Helenens Armen umfangen, und ihre 
Lippen im heißen Kuße auf feinen Lippen. Er war beraufcht: 
Mas hätte er für biefen Kuß nicht gewagt! Die ganze, fo lange 
und mühfelig unterdrückte Gluth feiner Leivenfchaft ſchlug unge: 
ſtüm in heller Flamme auf. Helena aber drängte ihn fanft zurück 
und ſprach: „Schicken Sie Ihre Knechte noch diefe Nacht auf dem 
Wege nach Jougne voraus. Morgen um zehn Uhr Nachts erwars 
ten Sie mich am Kreuzwege vor dem obern Thor; forgen Sie für 
ein Pferd für mich, das ficher geht.” 

Er wollte antworten, aber Helena war mit dem letten Worte 
fortgeflogen. 

Dlivier ging felig über den Zaun ud, und vallınyg die wn= 
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erwarteten Befehle feiner ſchönen Gebieterin; ſchickte die Knechte 
in aller Stille voraus ; padte feine Sachen; ſchrieb einen Abfchiebe: 
brief an feine Heltern, worin er ihnen fagte, daß er fid ud 
ihnen durch plößliche Abreife den Schmerz des mündlichen Lebe 
wohls erfparen wollte, und ließ folgenden Tages ven Brief zurüd, 
‚als er Nachmittags fortritt, unter dem Vorwande, einen Freund 
in Laufanne auf einige Tage befuchen zu wollen. 

Weit aber ritt er nicht, fondern bis zu einem Waldhauſe, 
wo einer feiner Knechte mit einem Handpferde für Helena auf 
ihn wartete. Mit dem Sclage zehn Uhr des Nachts war er 
wieder vor dem Thor von La Sarraz Bald darauf erfchlen 
Helena. Sie war als Knabe gekleidet, einem jungen Reitfneht 
ähnlich, in einen Mantel gehüllt. Dlivier hob fie aufs Rof. 
Man tradte davon. In der Morgenfrühe fand man die voran“ 
, geſchickten Knechte mit wohlgeruhten Pferden am beſtimmten Orte. 
Dlivier und Helena befliegen die frifchen Roſſe und ſetzten ihren 
Meg eilfertig fort. Erſt gegen Abend ward in einem Fleden Halt 
gemadt, in einem engen Gebirgsthale. Gern wäre Olivier noch 
bie zum nächften Städtchen mit feiner Geliebten gezogen, um Ihr 
bequemere Herberge zu ſchaffen. Allein Helena ſchwor, fie ſei fo 
ermübet, daß fie, noch einen Schritt weiter, den Geiſt aufgeben 
müſſe. 

Es war ihr wohl zu glauben. Sie ließ fih in das Wirths⸗ 
haus mehr tragen, als führen. Zufrieden mit einem Färglicen 
Nachteffen, verlangte fie zugleich ein eigenes Zimmer und Nacht⸗ 
lager. Man befhloß, mit Tagesanbruh die Reife fortzufegen. 
Helena ſchloß ihren Befreier dankbar noch einmal in ihre Arme, 
und begab fi in das beſtimmte Gemach. 

Dlivier, von zwei fhlaflofen Nächten und dem langen Ritt 
nicht minder ermübet, warf fich in feinen Kleidern aufs Bett, nad 

dem er Degen und Piflolen vorher auf jeden Hall bereit gelegt 
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hatte. Den Wirthsleuten befahl er, ihn zeitig zu weden. Gr 
ſank in einen feften, erquidenvden Schlaf. 

- Des Morgens, da der Tag. zu grauen begann, ward er geweckt. 
Er fprang fröhlich auf, gebot die Pferde vorzuführen, und begab 
ſich ſelbſt in Helenens Gemach, die holde Schläferin zu weden. 
Die Thür war verfehlofen. Er pochte leiſe an, er pochte lauter. 
Es fam Feine Antwort. Ihm ward bange. Er rief und pochte 
umfonft. Die Wirtheleute beforgten, dem jungen Heren möchte 
ein Unfall begegnet fein. Dlivier felbft ward von nicht ungerechter 
Furcht ergriffen, das Fräulein Fonne von den Wirkungen der un: 
mäßigen Anftrengung bes vorigen Tages Schaden genommen haben. 
Er fprengte in unbefchreiblicher Angſt die Thür, und fah mit noch 
unbefchreiblicderm Erſtaunen das Zimmer leer. Er fah das Bett, 
auf welchem Helena vermuthlich in Kleidern geruht Hatte. Wohin " 
fie gekommen fei, war nicht zu enträthfeln. Aber ein Fenfter 
ftand halb offen. Ee war nicht zu bezweifeln, das arme Mädchen war 
geraubt. Afperlin mußte die Spur der Flüchtlinge entdeckt haben. 

Inzwiſchen verficherte der Wirth, deſſen Weib, alle Knechte 
und Mägde, es Habe in der ganzen Nacht Todtenflifle im Haufe 
geherrfcht; es fei Fein Fremder gufommen, nicht einmal ein Roß 
oder ein Wagen vorbeigegangen. Man durchſnuchte noch einmal das 
ganze Haus, alle Bläge vor und hinter dem Haufe, um eine Spur 
von der Verſchwundenen zu entdecken — Alles fruchtlos. 

Dlivter kam faft von Sinnen. Geftohlen war fie, und von 
feinem Andern, als dem feigen Afperlin, der das arme Mädchen. 
vielleicht im Schlaf überfallen, gefnebelt, mit feinen Helfershelfern 
zum Fenſter hinaus und auf ein bereit gehaltenes Pferd geworfen 
hatte, um Fein Geräufch zu machen, und nicht ihren Befchüger zu 
weden. Sach befahl Dlivier feinen Knechten, aufzufatieln. So- 
fprengte er mit ihnen den Weg nach La Sarraz zurück, feft entſchloſ⸗ 
fen, das Leben daran zu feßen, um Helenen zu beiteien. 

Sb, Rov. VII. .% 
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Unterwegs warb Jeder ausgefragt. Er hörte von Reifenden 
aller Gattung Nachricht, ohne beſtimmt von denen zu erfahren, 
die er fuchte. Der Tag endete, und er hatte noch nicht die Räw 
ber Helenens, ja felbft noch nicht einmal Spuren von ihnen 
gefunden. 


12. 


Darum blieb er im Borfage fer, folgenden Tages nad La 
Sarraz zu gehen. Mit erſter Morgendaͤmmerung machte er ſch 
wieder auf. — Kaum war er einige Stunden geritten, als et 
Pferbegetrappel feitwärts hörte. Aus einem Nebenwege fprengten 
Reiter gegen ihn. Der Vorderſte donnerte ihm, den Säbel in 
‚ der Fauft, Halt! zu. Es war der Herr von Afperlin. 

„Ehrenräuber! Jungfrauenräuber! Gut, daß ich dich habe!“ 
fehrie Afperlin: „Herab vom Gaul! Ich fordere Rade, di 
Schaͤndlicher; du folk die Entführung meiner Braut mit Bin 
zahlen, verruchter Pafcha! * 

Mit den Worten fprang Afperlin vom Pferde; feine Leute, 
alle bewaffnet, umringten Dliviers Knechte und verficherten ſich 
berfelben. Olivier, mit einem Sprung vom Pferde, fuhr, ohne 
ein Wort zu verlieren, mit der Klinge feinem Gegner auf ben 
Leib. Das Gefecht beider war von furzer Dauer. Afperlin fiel 
tödtli verwundet; feine Leute fpeangen voll Schreden herbei. 
Dlivier Iniete neben dem Sterbenden nieder und fagte: „Unglind⸗ 
licher, der Paſcha hat dir den längfiverkienten Lohn gegeben. 
Marum verfolgt du mich von jeher? Bekenne, wohin Haft du He 
Ienen gethan, und ſcheide nicht mit einer Lüge aus der Welt!“ 

„Böſewicht!“ rief Afperlin, „mein Blut fomme über dich! du 
haft Helenen geraubt. Gib das Kind feinen Neltern zurück, ober 
du ſtirbſt unter Henkershänden.“ 
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„Lüge nicht in der letzten Stunde!“ erwiederte Olivier: „Sage 
mir, wo ift Helena?“ 
„Das weißt du befier, als ih. He, Leute, kommt mir zu 
site!“ 

Dlivier fragte Aſperlin's Begleiter Mann un Mann. Jeder 
fagte, fie wären mit ihrem Herrn aus, das Fräulein zu fuchen: 
man habe Dlivier im Verdacht, daß er fie entführt Habe. 

Nun fah er wohl, daß Aſperlin an Helenens Wiederentführung 
unfhuldig fei. Gr warf ſich aufs Roß, winfte feinen Knechten, 
md jagte davon, den Weg zurück, den er gefommen. Abends 
erreichte er das Wirthshaus wieder, wo er die Beliebte verloren 
hatte. Da wußte noch immer Niemand, wohin das Bräuleim ge- 
rathen fei. Man hatte die forgfältigften Nachfragen und Forfchuns 
gen angeftellt. Im ganzen Flecken war die Gefchichte befannt 
geworden, und Jedermann im Ort halte, aus eigener Neugier 
getrieben, gefpäht, gefucht, einander ausgefragt. 

Die Sache blieb dem armen Olivier unerklärlih, und Helena 
für ihn verloren. Seines Bleibens war nach allem Borgefallenen 
nun in diefer Gegend nicht länger mehr. Er mußte in Eile die 
Schweiz verlafien, weil er vorausfah, nad) Entführung Helenens, 
ımd Erlegung des Herrn von Bavois im Zweikampf, würden alle 
Gerichte und Obrigfeiten auf ihn Jagd machen lafien. Er fchieb 
daher ſchon früh Morgens aus dem Unglüdehaufe, eilte über ven 
Rhein hinaus nach Deutfchland, und reiſete zu ſeinem Regimente 
zurũck. 


13. 


Alles, was Olivier während der Abweſenheit vom Regiment 
erlebt hatte, fam ihm, als er nun wieder in das ewige Ginerlei 
des Kriegsdienſtes der Beſatzungen eingetreten war, wie leere Sin 
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bildung vor. Es ſchwand auch wie Cinbildung, beſonders da Jahre 
und Tage vorübergingen, ohne daß er durch Freunde in feiner 
Heimath, denen er anfangs oft genug ſchrieb, weitere Aufſchlüffe 
über das räthielhafte Schteffal Helenens empfing. Er Hatte das 
Mädchen wirklich Leidenfchaftlich geliebt, und dachte auch nad 
Jahren noch nicht ohne innere Bewegung an bafielbe. Allein der 
Züngling reifte unter der Zeit zum Mann, und da flieht man doch 
die Schwärmereien des SJünglingsherzens mit andern Augen ar. 
Inzwiſchen war doch eine Wirkung jener Tage die geblieben, daß 
er kein Mädchen. in der Welt mehr fo ſchon, fo liebenswuͤrdig 
fand, wie Helena geweſen. 

Er, beſonders da nach einigen Jahren ſeine Aeltern geſtorben 
waren, dachte wenig mehr noch La Sarraz zurlick. An Heimweh, 
war, wegen Aſperlin's und Helenens Verwandten und ihrer ms 
verlofchenen Rache, nicht zu denken. Alfo war der Entſchluß leicht 
genommen, zeitlebens Kriegsmann, und als ſolcher auch Hagefol; 
zu bleiben. 

So verfitichen zehn Jahre, ohne alle Merkwüuͤrdigkeit für unſere 
Leſer, vielleicht auch für Olivier, und er blieb dem Entſchluſſe 
ehrlich getreu. Zwar lächelte ihn wohl manche Schöne beventiam 
genug an, denn er war auch in feinem ſechsunddreißigſten Jahre 
ein fchöner Mann, der wohl ein zartes Herz rühren fonnte. Allein 
nun gab er den Gedanfen an irgend eine Liebfchaft oder Vermaͤh⸗ 
lung gänzlid) auf. Gr mweihte ſich ganz dem Kriegspienfte, und 
das Angenehmfle, was ihm widerfahren Fonnte, war Ankündigung 
eines neuen Feldzuges. 

Daran ließen es die Unruhen Siebenbürgens und Ungarns, und 
bie Vergrößerungsfucht der Türfen nicht fehlen. Kaifer Leopold 
hatte beftändig Händel mit diefen. Im Jahr 1663 fiel der tapfere 
und Fluge Großweſſir Ahmet Kiuperli an der Spike von hun⸗ 
dert und vierzigtaufend Mann in Ungarn ein. Die ungarifchen 
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Stände, unzufrieden mit der öfterreichifchen Regierung, Teiiteten 
fchwache Segenwehr. Ihr Aufgebot betrug kaum zwanzigtaufend 
Mann, und flärfer war auch das Falferliche Heer nicht, welches 
Kaifer Leopold, unter Anführung des trefflichen Feloherın Mon» 
tecuculi, damit vereinigen konnte. Kein Wunder, daß Türfen 
und Tataren bis Preßburg und Mähren drangen, und bei vier: 
zigtaufend Mann Chriften in die Sklaverei fchleppten. Der Kaifer, 
in großer Noth, rief das deutſche Neich, rief den Papſt, rief 
Frankreich zu Hilfe. Sie warb ihm aber nur fehr mäßig. Bon 
Tranfreich famen nur fechstaufend Mann ; was das deutfche Neich 
mitbrachte, betrug kaum fünfzigtaufend. 

Dlivier hatte fich bei vielen Gelegenheiten während des erften 
Feldzuges in dieſem Kriege rühmlich ausgezeichnet. Bei einem 
Gefechte fehlte wenig, er wäre in türfifche Gefangenfchaft ger 
rathen. Doc hieben ihn feine Soldaten frei; er Fam mit einer 
fhweren Wunde davon, beretwillen er nad) Wien zurückgeſchickt 
wurde. / 


14. 

Seine Genefung war nad einigen Monaten vollendet, und er 
wieder bereit, auf feinen Poften zu gehen, als ihn das unerwar- 
tetfte Abenteuer länger in Wien fefthielt. Er hörte eines Tages 
auf der Straße Trompeten, und trat and Fenfler. Bin franzöfl- 
fhes Regiment zog durch. Ihm ſchwanden fafl die Sinne, ale er 
in der Nähe des franzöflfchen Generals einen Offizier reiten ſah, 
der fein Anderer als Cugny fein Eonnte. | 

„Eugny! Cugny!“ fchrie er, und breitete feine Arme nad) der 
Straße hinab aus. j 

Der Offizier ſah herauf zu ihm, fehlen beftürzt, lächelte, schfte 

mit dem Degen und ritt vorbei, ſah fich mehrmals um uno winhte. 
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Dlivier eilte dem Regimente nad. Er erreichte ven Offizier. 
Es war in der That Eugny. Hand in Hand begleitete er den 
. Freund, bis das Regiment hielt und in bie Quartiere entlafien 
war. Dliviers und Cugny's Freude war grenzenlos. Inzwiſchen 
waren noch Dienfifachen abzutfun. Man ſchied auf baldiges Wieder: 
fehen. Olivier rüftete ein Freudenmahl in feiner Wohnung. 
Gegen Abend warb gepocht. Helena trat in Dliviers Zim⸗ 
mer; Cugny folgte ihr. Dlivier fland ſprachlos da. Cugny und 
Helena umarmten ihn abwechfelnd. 

„Wie kommen Sie nad) Wien?” fragte er endlich Helenen. 

„Mit meinem Manne,“ antwortete fie; „Sollte ich ihn ver 
laſſen?“ 

Ihe beide ſeid vermählt?“ rief Olivier außer ſich. 

„Seit zehn Jahren. Wiffen Sie das nicht? Haben Sie denn 
feinen meiner Briefe erhalten?” fragte Helena entgegen. 

„Keine Silbe. Aber ihr beide vermäßlt? Mie iſt das möglich? 
Ich glaube, ich träume.” 

„Und wir,” fagte Helena, „wir glaubten, weil Sie ung feiner 
Antwort würbigten, Sie wären voll unverföhnlichen Zorne gegen 
uns, und befonders gegen mich. Alſo, Lieber Dlivier, Sie wien 
gar nichts? Eo muß ich, was ich mit Tihränen fehriftlich vergeben? 
gethan, noch einmal thun, mündlich, und um Ihre Verzeihung 
bitten. Nicht fo, Lieber Freund, Ste verzeihen .mir?" — Mit 
biefen Worten fchloß ihn das reizende Meib in ihre Arme und 
tüßte ihn herzlich. 

Wer hätte da nicht gern auch Todfünden vergeben? Nur mußte 
Olivier nicht, was er zu verzeihen hatte. Doch nachdem bie erflen 
ragen, Antworten, Umarmungen und Aufwallungen vorkber waren, 
und man ruhiger beifammenfaß, Flärte fich Alles auf. Helena er 
zählte ihre Geſchichte ungefähr folgendermaßen: 

„Sie erinnern fi, guter Olivier, meines Verhältniſſes im 
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väterlichen Haufe zu La Sarraz. Ich geſtehe es, Sie waren mir 
lieb, recht lieb, wie Sie es mir noch heute find. Aber ich glaubte 
an keine Leidenſchaft. Indeſſen ward ich beftraft. Wie mein Mann 
bier, der Wildfang, erfihien, wußte ich, was Leinenfchaft und 
Liebe fei. Sch kam nun nicht fagen, wie es Fam, daß Ich binnen 
wenigen Tagen und Stunden vertrauter gegen ihn geworben bin, 
als ich es vorher gegen Männer und Frauenzimmer in Jahren 
nicht werben konnte. Gr erfuhr mein trauriges Verhältnig. Er 
flug mir. Flucht vor. In meiner verzweifelten Lage, und ba id} 
fühlte, ohne Cugny nicht leben zu Fönnen, willigte ich in Alles. 
Mas nöthig war, wurbe verabredet. Er ging nah Mailand. Wir 
fchrieben uns einander heimlich. Ich machte meine Aeltern, met: 
nen Bräutigam fiher, und ſchickte meine Koftbarfeiten nach Bafel 
voran, fobald mir Cugny feine Rüdkunft meldete. Tag und Stunde 
und Ort wurden beflimmt, wo wir zufammentreffen wollten. Ich 
vertraute mich Ihnen. Sch entfam glüdlich. 

„Weil ich gewiß wußte, daß Cugny meiner ſchon in der Nähe 
wartete, drang ich darauf, wenn Sie ſich defien erinnern, im elenden 
Wirthshauſe zu bleiben, wo wir übernachteten. Kaum glaubte ich, 
das Alles fchlafe, machte ich mich auf, und ging, fo müde ich ” 
war, zum Fleden hinaus, die Straße nach dem Städtchen, wo⸗ 
hin Sie mich noch an demſelben Abend hatten bringen wollen. 
Aber ich wußte, daß Cugny ſchon dort war, daß er von dort her 
mir um Mitternacht entgegen gehen wolle. — In der That, ich 
war noch Feine Biertelftunde gegangen, traf ich auf ihn. Sein 
leichter Wagen fand am Eingang eines Gehölzes. Ich war uns 
befchreiblich glüdlih. Wir fuhren davon. Kein Hinderniß, Fein 
Verrath traf une. Gr brachte mich nach Brüffel. Dort warb id 
fein Weib. Und mein Erſtes war, Ihnen Alles zu fehreiben, 
und mir Ihre Verzeihung zu erflehen, da ich Ihre Großmuth fo 
graufam mißbraucht hatte. Wir erhielten aber nie Antwort.” 


— 40 — 


So ungefähr erzählte Helena. Und Cugny ſetzte hinzu: „Du 
warft binnen den feligen zehn Jahren, die wir gelebt hatten, glaub’ 
es, unfer tägliches Geſpraͤch. Sieh’, in der Hoffnung, wenn bu 
noch am Leben wäreft, dich zu finden, oder wenigftens eine Rad: 
richt von dir, war mein höchſter Wunſch, mit den Hilfsvölkern, 
bie unfer König deinem Kaifer ſchicken follte, nach Ungarn zu gehen. 
Es gelang mir durch Empfehlungen, in Eoligni’s Korps verfeht 
zu werden. Das Glück ift mir holder gewefen, als ich Hoffen fonnte. 
Wir Haben dich nun! Du wirft uns verzeihen. Sieh’, fuhr Cugny 
fort, und z0g das Meſſer mit der Berimutterfchale hervor, „ſieh', 
Dlivier, das alte Meffer lebt noch. Es Hat unfere Freundſchaft 
noch nicht zerfchnitten.“ 

Dlivier brüdte den Freund mit Innigfeit an fein Herz und ' 
fagte lachend: „Ich hätte es doch wohl denken follen, wie bie 
Sachen zufammenhingen! — Haft du mir nicht meine ungetrene 
Helena ſchon immer, als Knabe, bei den Geißheerden weggefapert? 
Ich zürne dem ſchönen Paris nicht, und will darum fein Zlion 
zerftören.” 


15. 


Drei Wochen lang lebten die glüdlichen Freunde in Wien ber 
ſammen. Jeder Tag war ihnen ein Fefl. In Olivier regte fih 
zuweilen zwar die alte Gluth der eriten Leivenfchaft für Helena 
noch unter der Aſche; aber ex beflegte fie männlich. Die Liebe 
ging in eine zärtliche Sreundfchaft über. Helena war ohne Schwäche, 
Cugny ohne Biferfucht. 

Cugny's Regiment brach nach Ungarn auf. Gr ließ feine Ge⸗ 
mahlin in der Sicherheit der Hauptflabt zurück, mit der Hoffnung, 
fe nad) Beendigung des Feldzuges, während des Winters, zu ih 
zu rufen. Olivier mußte wenige Tage nach ihm zu feinem Regl: 
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ment. Gr verließ Wien wicht, bis er feine fchöne Freundin voll- 
fommen wohl verforgt wußte. 

ch mag weder den Schmerz der‘ glüdlichen Menfchen bei ihrer 
Trennung, noch den Feldzug In Ungarn befchreiben. Es ift be: 


kamt, daß der Großweffle Ahmet Kiuperli gegen den Raabſtrom 
vordrang; daß fich der kaiſerliche Feldherr Montecuculi ihm bei 


vem Zleden St. Gotthard entgegenlagerte; daß es hier endlich 
am.1. Auguft 1664 zur entfcheivenden Schlacht fam, in welcher 
die Ehriften einen vollfommeren Sieg über die Verehrer Muha⸗ 
meds erjochten. 

In diefer Schlacht focht auch Dlivier mit gewohntem Helden: 
muth. Die Türken leifleten mörberifchen Widerſtand. Links und 
rechts fielen die Tapferſten von Dliviers Waffengenvfien; er aber 
drang vor mit denen, bis ihm blieben, und Hatte bei der Ehre, 
zu dem großen Siege reichlich mitgewirkt zu haben, indem er, als 
ältefter Hamptmann, die Trümmer feines Regiments befehligte, 
das Glück, vom Oberfeldherrn bemerft zu werden. Montecuculi 
ernannte ihn auf dem Schladhtfelde noch zum Major. 

Die Siegesfreude, wie das Vergnügen, weldyes ihm. feine Bes 


förderung gewährte, warb aber nad) einigen Tagen fehredlich vers . 


bittert. Bekümmert um das Schiefal feines Freundes, der eben- 
falls in der Schlacht bei St. Gotthard mitgeftritten, erfunbigte 
er fig nach dem Zuſtande der franzöflfchen Regimenter. Er em: 
pfing bie Anzeige vom Tode des Kapitäns Cugny. Mit Thränen 
las er den theuern Namen bald darauf im Verzeichnifie aller Ge⸗ 
bliebenen. Cugny, durch fein Ungeflüm Hingerifien, Hatte fih an 
der Spige eines Geſchwaders zu weit vorgewagt.. Er warb von 
einer ungeheuern Uebermacht umzingelt. Als er ſich abgefchnitten 
ſah, hatte er den Seinigen befohlen, fih den Rüdweg mit dem 
Säbel in der Fauſt zu bahnen. Er war vorangegangen. Es ents 
fand ein gräßliches Gemegel. Nur zehn oder zwölf famen, mit 
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Wunden bedeckt, zurück zum Regiment. Alle Uebrigen, unter 
ihnen auch Cugny, waren niedergehauen worden. Man fand nad: 
ber feinen Leichnam unter einem Haufen erfchlagener Janitſcharen, 
ganz entfiellt, zertreten und zerfeht. 

So Hatte der wadere Cugny geendet. Olivier war von um: 
befchreiblicdem Schmerze zerriffen. Er verfiel in wahre Schwer: 
muth. Er wünfchte und ſuchte von nun an den Tod. Im allen 
nachfolgenden @efechten flürzte er füch, nicht mehr mit Unerfchroden 
heit, fondern mit verzweiflungsvollem Leichtfinn, in die angen- 
fcheinlichften Gefahren. Gr fand den Tod nicht. 

Der Feldzug endete zu früh für ihn. Der Eatferliche Hof, uns 
geachtet des glänzenden Sieges bei St. Gotthard, erneuerte mit 
ber Pforte auf zwanzig Jahre ven Waffenſtillſtand. — Die Regimen: 
ter rückten in ihre Befabungen. Dlivier Fam nad) Meuhäufel. 

Er hatte Tange nicht den Muth, oder die Macht über feinen 
eigenen Schmerz gehabt, Helenen das Schickſal Eugny’s zu mel; 
den. Er that es endlich, als der Friede, oder vielmehr ber Waf 
fenftillfiand, verfündet ward. Helenens Antwort erneuerte feine 
Schwermuth. Sie hatte ven Tod ihres Mannes fchon, bald nad) 
der Schlacht, durch ein Schreiben feines ehemaligen Felvherrn 
Coligni, der ihn fehr geliebt, erfahren. Sie war vom Schmerz 
und Schreck erfranft, nun auf dem Wege der Genefung. Sie 
wünfchte Dlivier zu fprechen, da ihre Lage nach dem Tode Eugny's 
allerdings betrübt war, weil fie, wohl nicht ohne Vermögen, doch 
einfam, ohne Berwandte und Freund, in der Fremde fich befand. 


! 


16. 
Sobald er Urlaub erhalten, begab fih Olivier nach Wien. 
Die fhöne Wittwe empfing den Freund ihres Mannes mit vers 
jüngter Heftigfeit des Schmerzes. Es ward befchlofien, Frau von 
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Eugny follte die Erbſchaft ihres Mannes, fo wie ihr eigenes Ber: 
mögen, zu Brüffel in Empfang nehmen, und dann fi} in bie 
öfterreichifchen Staaten zu ihrem und ihres Mannes treuen Freund 
begeben. 

Sie reifete ab. Die Zerftrenung war ihrem Gemuͤthe wohl⸗ 
thaͤtig. Es verſtrich mehr als ein Jahr, ehe fie die Geſchaͤfte in 
den Niederlanden abgethan Hatte. Unterbefien war der Brief: 
wechfel zwifchen ihr und Olivier defto lebhafter. Dlivier war noch 
immer der Alte; das heißt, er Fonnte fein Herz nicht verwandeln. 
Die ehemalige Kleine Zeltfrämerin, — die aufgeblühte Jungfrau, _ 
die ihn nur Freund nennen wollte, — die reizende Frau von dreißig 
Jahren im Wittwenfcleier — waren eine fo ſchön, fo liebens⸗ 
würdig für ihn, als die andere. Er ſchwor zwar in ſeinen Brie⸗ 
fen, er liebe ſie nicht mehr, er ſei über alle Leidenſchaft und jugend⸗ 
liche Aufbrauſerei himmelhoch erhaben; aber die Briefe waren 
Feuer und Flamme der Freundſchaft, die jeder Andere für Liebes⸗ 
flammen erflärt hätte. 

Frau von Cugny Fam endlich aus den Niederlanden zurück. 
Sie hatte ihren Freund nicht mehr in Ungarn zu fuchen; er war 
in Wien angeftellt. Bis Linz eilte er der Kommenden entgegen. 

Die erfien Begrußungen und Umarmungen waren zärtlich «unge: 
ftümer, als fih beide vorgenommen Hatten, daß fie fein follten. 
. Helena zerfloß an feiner Bruft in Thränen. „Ich ftehe fo allein 
in Gottes weiter Welt,” fagte fie, „fo verwaiſet. Ich Habe Nies 
manden mehr, als Ste, lieber Major. So gehöre ich Ihnen ganz.” 

„Und wem denn gehöre ih an?“ erwieberte er: „Ich bin ohne 
Berwanbte, ohne Freund. Es if ja wohl des Himmels freunds _ 
lichſte Gunſt, daß er mir wieder die Gefpielin meiner Kindheit 
zuführt.“ | 

Sn Wien hatte Olivier fchon für die ſchöne Wittwe die bes 
quemfte und angenehmfte Wohnung ausgewählt, ganı in \elurt 
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Nähe. Helena wußte ihm für feine Aufmerkfamfeit nicht Danf 
genug zu jagen. Beide wurben wieder glücklicher, als fie es lange 
gewejen. Beide mwurben fi zum Bebürfniß; aber beide blieben 
noch in dem unveränderten DVerhältniffe, wie es zwifchen ihren 
Herzen von jeher geherrfcht Hatte. Das war zulebt nicht nad 
Dliviers Sinn. „Gehört mir allein in der Welt dein Hen, 
Helena,” fagte er, — „und wem gehört es ſonſt? — fo gib mir 
auch deine Hand. Wozu die Scheidewand für zwei Menfchen, die 
fonft im Leben feinen mehr haben, als fi?“ 

„Ich wollte, Olivier,“ fagte Helena, „Sie begehrten es 
nicht von mir. Aber kann Sie das glüdlicher machen, fo bin ich 
ſchuldig, es nicht zu verweigern. Ich habe Fein Recht, Ihner 
das Kleinfte und Größte abzufchlagen.“ 

" Dies Jawort hätte freilich anf annehmlichere Weife gegeben 
werben können; aber Olivier verföhnte fich mit den herben Ber 
ten von fo fchönen Lippen. 

So warb Helena Dliviers Gemahlin. Sie waren das lieben 
würbigfle, das ftilglüclichfle Paar. Im Umgang mit wenigen, 
aber edeljinnigen Freunden verfloß ihr Leben in felten geſtoͤrter 
Heiterkeit. 

Nachdem ihre Ehe neunzehn Jahre gedauert Hatte, ſtarb Hr 
Iena. Biel trug, zur Verfchlimmerung ihrer begonnenen Kränflid’ 
keit, Schrecken und Noth während der Belagerung Wiens durch 
die Türken im Jahre 1683 bei. Ihren Tod glaubte der treu 
Dlivier nicht überleben zu Fünnen; er fuchte muthwillig aud den 
feinigen bei jedem Ausfall gegen die Türken, ohne feinen Wunſch 
erfüllt zu ſehen. Die kaiſerlichen Soldaten glaubten zuletzt, et 
verſtehe etwas von der ſchwarzen Kunſt; er könne ſich ſtich⸗, hieb⸗ 
und kugelfeſt machen. Denn wenn rings umher Alles unter dem 
jeindlichen Geſchoſſe zuſammenſtürzte, ſtand er unverſehrt. 

Wien warb endlich durch den Heldengeiſt bes Polenkoͤnigs I0’ 
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Sobiesky von der Gewalt der Osmanli gerettet. Die 
hen nach Ungarn zurück und weiter. Aber die Feſtun⸗ 
' Landes waren in ihrer Gewalt geblieben, ſelbſt, und 
n, bie alte Hauptflabt der Magyaren auf der Höhe an 
a, Dfen, oder wie es die Ungarn heißen, Buda. 
idt betrachteten bie Türken als ihre Vormauer gegen bie 
it der Abenvländer. Deswegen hatten fie hieher den 
r Tapferften gelegt, und dem Apti Pafcha, dem kühn⸗ 
chtvollſten und gluͤcklichſten der ottomanifchen Feldherren, 
sefehl über die ungarifche Veſte gegeben. 

Apti, welcher bald für den guten Olivier wichtiger 
8 man’ glauben follte, hatte ſchon, ehe er Pafcha war, 
sicht wenig bazu beigetragen, daß die Türken die Infel 
n Sahr 1669 eroberten, wie tapfer file auch von den 
ertheidigt war. Als Serasfier war’s eben biefer kühne 
Apti wieder, welcher in Polen die Feſtung Kaminiek 
1672 eroberte. Der Großfultan machte ihn dafür zum 
n Bender. Als der Großweifle Kara Muſtapha im Jahr 
Wien gefchlagen worden, und bei feinem Heere Alles in 
nordnung war, ftellte Apti die Iuverficht der Osmanen 
Mauern von Buda wieder ber. Apti Pafcha wurde fo- 
. Befehlshaber. der Feſtung felbfi gemacht, da der vorige 
Wunden den Geift aufgegeben Hatte. 


17. 


ſchlug ſich im Ungarlande ein paar Jahre lang vergebens 
Buda fihlen durchaus uneroberlih. Im Sommer 1686 
Herzog von Lothringen mit frifcher Kraft vor den Platz; 
‚ dienten der Kürfürſt Marimilian Emanuel von Batern 
Ludwig von Baden. Alſo drei der damals namhaftelten 
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Jeldherren vereinigten fi zum Untergange Buda's. Die Arbeiten 
wurden mit unfäglichem @ifer betrieben, Stürme um Stürme ge: 
tban, alle aber durch des Apti Paſcha Fluge und muthige Der 
theidigung fürchterlich zuruckgeſchlagen. 

Inzwiſchen rückte man mit den Laufgräben und Städfchanzen 
immer näher gegen die flarfe Stadt. Der Herzog von Lothringen 
fehlte den Grafen von Königsegg an den Paſcha mit einem Brief 
und der Mufforderung, fich zu ergeben. Der Pafcha antwortete: 
„Leihnam und Schutt.” Der Brief wer in blutroihe Seibe 
gewidelt, um den Inhalt ahnen zu lafien., 

Diefe fpartanifche Antwort erbitterte die Belagerer; fie ver 
doppelten ihre Arbeiten. Der Paſcha mochte wahrfcheinlich auf 
Hülfe vom Großwefſir zählen, der mit einem Beobachtungeheer 
in der Nähe fland. Allein diefer warb von dem Herzog von Loths 
ringen gefchlagen, und unterbefien In bie Mauer von Buda Brad 
geſchoſſen. 

Als der Bruch offen genug war, beſchloß man abermals Sturm. 
Allein bie ‚verzweiflungevolle Tapferkeit des Paſcha erregte doch 
allerlei kleine Bedenklichkeiten. Man hoffte, wenn man ihn noch⸗ 
mals aufforderte, ihm glänzende und ehrenvolle Anträge machte, 
würde er vielleicht jeht geneigter fein, fih in Webergabe: Unter 
handlungen einzulaffen. Es kam darauf an, wen hinein fenden? — 
Fürſt Ludwig von Baden, in defien Regiment Olivier als Major 
diente, ſchlug tiefen vor, als den gewandteſten und zuverläffigiten 
feiner Offiziere. 

Dlivier empfing alfo den Auftrag, fi) nach Buda zu begeben 
umd den Pafcha zur Mebergabe zu bewegen, weil demfelben feine 
Hoffnung mehr zur Rettung übrig fei; wibrigenfalls dem Paſcha 
zu erflären, daß beim naͤchſten glüdlichen Sturm man ihn und bie 
ganze Beſatzung ohne Gnade über die Klinge ſpringen laffen würde. 

Major Olivier gehorchte. Begleitet von einem Offizier, einem 
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Dolmetſch und Trommeter, ritt er gegen die Zeitung. Er warb 
tingelaffen und auf der Stelle in den Palaſt des Paſcha geführt. 


18. 

Apti Paſcha, ein flarker, fräftiger, man fann jagen, ſchöner 
Mann von fünfzig bis ſechszig Jahren, empfing den Abgeorbneten 
des chriftlichen Heeres mit jenem angebornen ruhigen Stolz, der 
ven Türfen fo wohl anfteht. Es war etwas Riefenhaftes, Maje⸗ 
Hätifches in feinem Weſen, welches durch die weite und reiche 
Morgenlandstracht erhöht ward. Er gab mit der Hand einen Wink, 
und Dlivier machte feinen Antrag mit der Würde, Feftigfeit und 
fhonenden Höflichkeit, wie die Feldherren ihm befohlen Hatten. 
Der Bafcha fand mit ver Falten Ruhe des Siegers vor ihm, und 
verwandte fein Auge von dem Redenden, bis ber Dolmetich den 
Bortrag Oliviers türfifch gab. Da ftieg in den Mienen des Pafcha 
ein wunderbares Lächeln auf. 

Olivier bemerkte es und erwartete bie Erklärung des ſtolzen 
Muſelmannes. Dieſer aber redete lange nicht, und ſchien zweifel⸗ 
haft, welchen Entſchluß er faſſen ſollte. Endlich fragte er durch 
den Dolmetſch den Major, wie er heiße, woher er ſei, wie lange 
im Dienſt, von welchem Regiment. Olivier beantwortete die Fra⸗ 
gen furz, und bat den Paſcha um gefällige ErHärung wegen ber 
Uebergabe von Buda. Der Paſcha aber ging nachdenkend durch 
die Länge des prächtigen Saals, wandte ſich dann im Hintergrund 
deffelben plöglich feitwärts, ging in ein Nebenzimmer, kehrte nach 
einer Weile in ven Saal zurüd, und trat wieder vor den Major hin. 

„Fa reteri t& geins, y fari reteri 16 min!*® rief der Paſcha 
ernft und haſtig. Dlivier fah den Dolmetfch an; diefer, welcher 
den Paſcha nicht verftand, bald den Major, bald den Paſcha. — 
Der Türfe, welcher vermuthete, nit verflanden worden zu fein, 
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weil er zu geſchwind gefprochen, wiederholte feine Worte zu DI: 
vier. fehr langfam und beflimmt: „Te dio, fa reteri 1& geins, y 
fari reteri 16 min!“ (Ich fage bir, daß deine Leute fich zuräd: 
ziehen, ich lafje die meinigen abtreten!) 

Dlivier war wie aus den Wolfen gefallen, als er hier in Buba, 
von den Lippen des Paſcha, die Sprache des MWaatlandes, das 
Blattfranzöflfche von La Sarraz, vernahm; noch mehr, als Ati 
Paſcha zwiſchen den Zingern das befannte Mefier mit dem Perl: 
muiterbefte in die Höhe hielt. Olivier beobachtete beſtürzt des 
Paſcha Bewegung, Geftalt, Antlitz — wahrlih, es war Cugny, 
und fein Anderer. Dlivier hieß den Dolmetfch und den Trommeler 
zurücktreten. Apti Paſcha befahl den türkiſchen Dffizieren feines 
Gefolges, ihn allein zu laffen, und jenen Chriſten Erfriſchungen 
- zu geben. Kaum fchloß füch Hinter denfelben die Thür des Saals, 
lagen Olivier und Cugny einander mit Freubenthränen an ber Brufl 
in einer langen, wehmütbigen Umarmung. 

„Müffen wir denn noch als beginnende Granföpfe einander feind⸗ 
lich gegenüber ftehen, wie einft in den Kindertagen mit den Ziegen: 
heerden?“ rief Eugny: „Sage mir, wo iſt unfere Zeltfrämerin, 
meine Helena?” 

Dlivier war aufs Tieffte erſchüttert, und ſchluchzte laut. Dann, 
wie er ſich gefaßt hatte, erzählte er feinem Freunde Alles, was 
feit der Schlacht bei St. Gotthard vor ungefähr zwanzig Jahren, 
da man Cugny's Tod beflagte, gefchehen fei, die endliche Der 
mäßlung mit Helena, und enblih, wie fle vor etlichen Jahren 
geflorben. 

„Ihre Afche ruhe ſanft!“ ſprach der Paſcha mit gebrochenet 
Stimme, indem er feine Augen trocknete: „Ihr unſterblicher, herr’ 
licher Geiſt erwartet uns beide drüben. Wir wollen nicht Elagen. 
Ste gehört uns noch an. Im Palafte unfers Vaters, im Uni 
verfum, ändern wir nur bie Zimmer.“ 
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„Aber du lebſt noch auf Erden?“ rief der Major, und betrach⸗ 
te feinen Cugny, indem er einen Schritt zurücktrat: „Du ein 
'ufelmann? Du der furchtbare Apti Paſcha? Wie it das? Ich 
ollte fchwören, meine Augen und Ohren wären Lügner.” 
„Frühſtücken wir mit einander, Olivier!“ fagte Cugny, und 
hrte den Major in ein prachtvolles Nebenzimmer. Auf feinen 
inf ward ein auserlefenes Morgenefien aufgetragen. 
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Sobald die Diener verſchwunden, vie Freunde allein waren, 
fete Cugny dem Major das NRüthfel. 

„Ich konnte mir's wohl denken,“ fagte Cugny, „daß man mid 
ı den Todten rechnen würde, weil bei St. Gotthard Keiner, glaub’ 
), von meinen Leuten lebendig zurückgeblieben ift. Ich aber flürzte, 
ner der Letzten, mit meinem erfchoflenen Pferde, warb von den 
anitfcharen entwaffnet, hervorgezogen und gefangen fortgefchleppt, 
me nur geplündert zu werden. Nachmals erfuhr ich, daß ich das 
tztere Glück dem Befehl des Großweſſirs Achmet Kiuperli zu dans. 
n gehabt, der in der Nähe mich und meine Leute, zum großen 
erberben der Seinigen, hatte fechten gefehen. Auch hatte er mich 
s feinen Sklaven bezeichnet und behalten. Ich warb nach Kon⸗ 
intinopel geführt und unter Aufſicht eines provengalifcgen Rene 
ten, Namens Ali Muhamed, gegeben. Mit diefem Manne ward 
b bald vertraut. Er war ein rechtfchaffener Mann, der mich bes - 
nders lich gewann. Gr aber war es auch, der den Großweſſir, 
[8 derfelbe nach Konftantinopel zurüdfam, auf meine Kenntnifie 
n Artillerie: und Kriegsbauwefen aufmerffam machte. Ich mußte 
ehrere Pläne aufnehmen. Der Großweſſir ließ mich felbft zu 
& kommen, und unterhielt fi mehrmals mit mir über Kriegs: 
chen und "Befeftigungefunft. 

Zich. Rov. viii. | 2* 
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„Ich Hofite, man werde mich quswechſeln und freilafien nach 
dem Kriege. „Daran denke nicht," ſagte der Weſſir, „du biſt zu 
den Todten gezählt. Ich behalte dich. Gs fteht bei dir, in den 
Dienft der Pforte zu treten und frei zu werben. Nimm den Turban 
an; ich mache dich auf der Stelle zum Aga. Durch deine Talente 
ſchwingſt du dich binnen wenigen Jahren in der Türkei zu den hoͤch⸗ 
flen Würden. Du dienft ben Franken ſchon feit zwanzig Jahren, 
und haft es mit all’ deinem Muthe, mit all’ deinem Dienfteife, 
mit all’ deinen Kenntnifien noch nicht höher, als zum Kapitän brin 
gen Fönnen. Schwerlich treibfi du es da weiter. Das liegt in 
ber unverfländigen Binrichtung und Ordnung der Chriften, melde, 
um die Würbigfeit des Mannes zu prüfen, nicht den Mann, fen 
dern feine Örogältern und Vorfahren anſehen, und den Pla, der 
Muth und Ginficht erfordert, nicht mit den Muthigften und Eins 
fihtvollften befegen, fondern mit dem, der darauf, vermöge ſonder⸗ 
barer Titulaturen feiner Vorfahren, Anfpruch macht. Rimm den 
Turban; bu biſt Aga.“ 

„Ih fand den Antrag anfangs widerlich, ob ich dem Miniſter 
gleich nicht in Allem Unrecht geben konnte. Ali Muhamed ver⸗ 
ſchwendete jede Kunſt der Ueberredung, mich nach dem Sinn des 
Weſſirs zu ſtimmen, der damals das große Reich der Osmanen 
in allen drei Welttheilen beherrſchte. Du glaubſt nicht, welche 
Mittel angewandt wurden, mich zu bewegen. Der Großweſſir ließ 
mich mehrmals zu ſich rufen, aber immer entließ er mich wieder 
mit Zorn. „Du Thor,” rief er einſt, „wenn der franz ſiſche König 
in einem Kriege Hilfstruppen au uns gäbe, würbeft du Bedenken 
tragen, mit denfelben an ber Seite meiner Tapfern und unter mel 
ner Leitung zu fechten?“ — Als ich es verneinte, fagte er: „Di 
bift mein Sklave, und nicht mehr Cigenthum und Unterthan deines 
Könige. Nun fordere ich dich auf, an der Seite meiner Tapfern 
zu flreiten, — iſt dies entehrender? Ich belohne dich herrlicher, 
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als dich je die Franken lohnen und ehren fünnen. Wer halt dich? 
Du bift durch feinen Eid mehr an die Sranfen gebunden. Deinen 
Eid brach die Sefangenfchaft. Durch das Kriegsrecht gehörft du 
mir. Was hält dich ab, wenn es nicht dein unverftändiged Vor⸗ 
urtheil ift, einer ber oberften Dffigiere im Dienfte der E hohen Pforte 
zu werben ?” | 
„Ich entgegnete: „Herr, wenn ich meinen Glauben und meinen 
Bott verließe, wer könnte mir Glauben und Vertrauen ſchenken?“ — 
Der Großweſſier zudte mitleidig die Achfel und fagte: „Thor, haft 
du denn einen andern Gott, als wir? Ober gab es einen eigenen 
Türfengott und einen befondern Chriftengott? Dein Gott iſt auch 
der meinige, und es it fein anderer außer ibm. Wer verlangt, 
daB du deinen und meinen Gott verlaffen folleft? — Aber deinen 
Glauben? Wenn du einen beffern findeft, wirft du nicht den ſchlech⸗ 
tern verlafien, ohne Aufforderung? Und Fennft du denn fihon den 
Glauben Muhamebs, des großen Propheten?” 

„Als ich es verneinte, fagte er: „Geh', und lerne ihn erſt ken⸗ 
nen.” — Don dem Tage an empfing ich Beſuche von mehrern 
muhamebanifchen Gelehrten. Ich hatte mich während meines erſten 
Sklaverei: Jahres mit der türfifchen Sprache ziemlich vertraut ges 
macht. Wir ftritten viel über NReligionsfachen, wiewohl ich von 
Kindesbeinen an in der Theologie nichts Großes gethan Hatte. 
Einer meiner Bekehrer var ein feiner Kopf; ich unterhielt mich 
mit ihm am liebften. Da alle Mühe aber vergebens war, mir 
Geſchmack an Beſchneidung, Mofcheen und Wafchungen beizubrins 
gen, verließ auch er mich, wie fchon die Andern früher gethan hatten, 
und fagte: „Höre, Freund, du flreiteft nicht mehr wegen Bott 
und Grwartungen von der Ewigkeit, fondern wegen Kalk und Stein 
der Kirchen, wegen Wein und Opium und vergleichen. Ich hielt 
dich für weifer, religiöfer und verfländiger, als du bil. Wiſſe 
denn, das höchſte Wefen, der Schöpfer und Vater des Tniorr: 
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ſums, fieht nicht an die Perſon, nicht ven Halbmond, nicht das 
Kreuz. Gr redet zum Herzen feiner Geſchöpfe aller; und In welde 
Sprache oder Form, ob im Turban oder Hut, ob in der Noſchee 
ober Kirche fich die Seinigen vor ihm demüthigen im Geifte un 
Herzen, fie finden Alle Gnade vor feinen Augen.“ 

„Diefe ſchönen Worte drangen mir in Gedächtniß und Gemüth 
Wenn ih aber an Helena, wenn ich an dich, wenn ich am meinen 
alten Wohlthäter, ven Marſchall von Bellefonds, dachte, firäubte 
ſich meine treue Freundſchaft für euch gegen den Turban. Eo 
waren zwei Jahre vergangen. Ich konnte nun wohl glauben, daß 
ihr mich nicht zu den Lebendigen zähle. Ja, mehr ale einmal 
war's mir wie Ahnung, Helena könnte nun wohl deine @emahlin 
geworben fein. Wie fehr ſich mein Innerſtes zuerft gegen dieſe 
Möglichkeit empörte, wünfchte ich fie zuletzt, weil ich euch beibe 
liebte, und mich doch für euch auf immer verloren fab: 

„Al Muhamen fündigte mir eines Tages mit nafen Augen 
an, daß ich beflimmt ſei, mit einem Haufen SHaven bes Grob 
weſſirs auf eine feiner Ländereien ins Innere Aftens geführt zu 
werben. „Nie hat fi,“ fagte er, „ein Menſch, des beiten Glüdes 
würdig, durch unbegreiflihen Starrſtun ein tranrigeres Loos er: 
worben, als du!“ | 
| „Der Großweſſir ließ mich an demfelben Tage vor ſich rufen. 

„Es iſt das letzte Mal," fprach er, „daß ich mit dir rede, und 
das letzte Mal, daß ich dir die Wahl gebe., zwifchen Freiheit und 
Knechtſchaft. Haft du dich eines Beſſern befonnen? Hat dein ge 
funder Menſchenverſtand obgeflegt? — Wiſſe, noch ſteht es bei bin, 
entweder als freier Mann Im rühmlichen Kriegsdienfte des Gruß 
beren eine deiner Gaben würdige Bahn zu betreten, ober zeit: 
Lebens in Aften, als gemeiner Sflave, gemeine Arbeit unter bem 
Stode meiner Sklavenwächter zu treiben, bis du bort in ſchimpf— 
Jicher Dunkelheit endeſt.“ 


- 
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„Als er fo ſprach, und ich meine Zukunft in Afien, und mid 
af immer für @uropa, für dich, für Helena, für Bellefonds vers 
ren fah, fam ich mir vor, wie ein Berflorbener für das bisherige 
eben. Ich war Bürger einer zweiten Welt. Ich mußte eine neue 
aufbahn betreten, die mit der erſten nichts gemein hatte. Ich 
ahm den Turban. Ih Hätte ihn früher genommen, wenn id 
ätte wiſſen fönnen, daß mein Weib das deinige fei. Ich empfing 
en Ramen Apti. Gs warb mir fofort eine fchöne Wohnung auf 
en Landgute des Großweſſirs eingeräumt. Achmet Riuperli. faubte 
ir einen fofibaren Turban, ein reiches Gewand, einen Säbel, 
on Gdelfteinen bligend, und zwei reich gearbeitete Beutel; der 
ine berjelben war mit Goldſtücken gefüllt, der andere enthielt 
aeine Grnennung zum aga oder Kriegsoberſten. 


20. 


„Von nun an ward mein Leben thatenreich!“ fuhr Cugny fort, 
‚Seit mehr denn zwanzig Jahren belagerten die Türken die ſtarke 
Stadt Candia, die Hauptiladt auf der großen Infel dieſes Namens. 
Die DVenetianer fochten Berzweifelten gleich Hinter ven Wällen 
und Mauern der Feſtung. Achmet Kiuperli ſetzte feinen Stolz 
Yarein, daß er die unbezwingbar fcheinende Stadt nehmen wollte. 
ör ging im Jahr 1666 mit furchtbarer Macht dahin. Auf meinen 
Rath und unter meiner Leitung ward eine zahlreiche Menge Be: 
agerungsgefchüges gegofien ; ich leitete die verfchiedenen Arbeiten 
mb Angriffe. Es gelang. Candia fiel nach drei Jahren in unfere 
Bewalt. Schon während der Belagerung empfing ich die Seras⸗ 
ierwürbe, Die der eines Generals bei den Buropäern gleich flieht. 
Der Großweſſier ftellte mich ſelbſt dem Sultan Muhamed IV. vor. 

„Zwei Jahre fpäter rückten unfere Truppen in Polen ein. Mir 
yard die Belagerung von Kaminiek übertragen. Ich eroberte Vie 


. 
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Feſtung im Jahr 1672. Zur Belohnung ernannte mid, der Groß 
herr zum Paſcha von Bender. Erſt nach dem Frieden begab ich 
mich. in mein Gouvernement. Hier öffnete fi mir, neben dem 
Genuſſe alles orientalifcheni Lurus im Innern meines Balaftes, ein 
großer Kreis wohlthätiger Wirkſamkeit; ich verfuchte es, Gerechtig⸗ 
feit flatt roher Willkür geltend zu machen, den Barbaren edlere 
Gefittung, tatariſchen Halbwilden Menfchlichfeit zu geben. Ich 
hatte Feine Sklaven, fondern nur Diener; ich hatte Eeire Diener, 
-fondern nur Freunde. So oft ich Europäer zum Gefchent befam 
oder Faufen Fonnte, ließ ich fie nach einiger Zeit frei, alle mit 
der Bedingung, fich nach Wien zu begeben und Erfundigungen von 
dir einzuziehen, ob du, ob Helena noch am Leben wären. Ich 
verfprach dem, der mit beftinmten Nachrichten wieder zurückom⸗ 
men würde, eine wahrhaft fürfllihe Belohnung. Es Fam feiner 
derfelben wieder zurück. Unter allen Sklaven in Bender fand ich 
nur einen einzigen, der Franzöfifch reden Fonnte. Dies war einer 
von den dreihundert Cdelleuten, welche Herr de Ja Feuillade zur 
Vertheidigung Candia's mit fich geführt hatte. Er hieß du Mont, 





und war zu Candia bei vemfelben Ausfall gefangen worden, bi 


welchem der Herzog von Beaufort getödtet ward. Auch dieſem gad 
ich Aufträge für dich und ven Marfchall Bellefonds, ohne ihm mein 
Abſtammen zu verrathen. Ich ließ ihn frei. Ich zählte auf fen 
CEhrenwort. Auch von ihm empfing ich kein Lebenszeichen wieder. 

„So lebte ich in Bender, geehrt, geliebt, wohlthätig. Ich 
war mit meinem Looſe zufrieden. Dich und Helena einft noch bei 
mir zu fehen, war zuweilen mein Traum der Sehnfudt. Gr blieb 
Traum. Aber unter meinen köſtlichen Juwelen hing dein Melt: 
Du fiehft, ich habe es in goldene Kapſel, mit deinem Namen 9" 
ziert, fafien lafien. Das war das Liebfle und Letzte aus dem Daun 
diefe der Kinderwelt, das fo weit hinter mir lag. 

„Der Ungarfrieg rief mich endlich wieder aus meiner langen 


tube Hervor. ch empfing einen Oberbefehl unter dem Großweſſir 
kara Muſtapha, und nach dem Unglück vor Wien warb mir die 
Zertheibigung von Buba gegeben. Ich Habe fowohl vor Wien, 


[8 hier in Buda, manchen Kriegsgefangenen um dich befragen - 


ıffen. Seltfam, daß es eben Leute traf, die nichts von dir wußten. 
sch hielt dich fchon für tobt. Wie danfe-ih dem Schidfal, das 
ich, mein Olivier, nun fonderbar genug und fo unverhofft zu mir 
ührt!“ 

Beide ſanken ſich einander wieder in die Arme und vergahen 
ir den Augenblick, unter welchen widerwärtigen Verhaͤltniſſen fie 
afammengeführt waren. Die Morgenftunden verfloffen unter tau= 
nd Grinnerungen und Erzählungen aus der Vergangenheit, oder 
interhaltungen über den legten Krieg, Über die Feldherren, über 
ie von denfelben begangenen Fehler, über die Urfachen gegen: 


yartiger Siege und Niederlagen. Dlivier gab feinem Sreunde be⸗ 


nders bisher ihm unbekannt gewefene Auffchlüffe über das letzte 
:reffen vom 14. Auguft, in welchem der Großweſſir, der nur dreißig« 
auſend Mann bei ſich hatte, dennoch aus den Verſchanzungen her: 
orrüdte, und durch die Webermacht der Kaiferlichen gänzlich ges 
lagen worben war. Der Paſcha von Buda fluchte wild und fagte: 


Ich Habe ihn vorher warnen laffen; es war der rechte Augens 


lic noch nicht gekommen.” 


— — — — 


21. 

„Auf Entſatz haſt du alſo nicht mehr zu hoffen!“ verſetzte der 
Rajor Olivier: „Du haft für deinen und den Ruhm der Pforte 
enug gethan. Was du mehr thun willit, fann nur dein und ber 
Horte Verderben werden. Buda kannſt du unmöglich retten; aber 
u fannft eine tapfere Befabung durch ehrenvollen Abzug retten 
nd fie dem ohnehin gefchwächten Heere des Großweſſirs zutüixten. 


J ⸗ 
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Bruch if geſchloſſen. Wir Rehen draußen vor den legten Mauern. 
Alles ift auf morgen zum allgemeinen Sturm vorbereitet. Mit wel 
chem Heldenmuth du dich immerhin noch vertheibigen, und welche 
Mittel du immerhin noch in deiner Gewalt Haben magft: der Plas, 
ich fag’ es dir, wird genommen und dann dem fehawerkichen Schid⸗ 
fal preiägegeben werben. Warum biefer unzeitige und fruchtlofe 
Stolz, der eine volfreiche Stabt und eine brave Befapung zum 
Untergang bringt, und dem Bortheil des Sultans fo offenbar wider⸗ 
Rreitet? Biete mir die Hand! Sparen wir Menfchenblut! Ter, 
Herzog von Lothringen ehrt dich. Gr erflärte und befahl mir.ant 
drücklich, die zu fagen: wäürbeft bu ver Menfchlichkeit Gchör geben, 
werde feine Danfbarfeit gegen dich keine Grenzen kennen, als bie 
bu bir felbft fegen möchtet. Biete mir die Hand. Schließen wit, 
um bas Leben von Taufenden zu erhalten, bie Bebingungen ber 
ehrenvollften Uebergabe ab. Kannft bu wollen, daß wir beide morgen 
mit den Waffen gegen einander fliehen? — Stirbft du, was gilt 
mir das Leben? all’ ih — Freund, war's nicht an dir, mid 
zu retten?“ 

Der Bafıha von Buda beobachtete während dieſer Rebe des Ra⸗ 
jors düſteres Schweigen. Als Dlivier geendet hatte und Antwort 
"erwartete, warf der Paſcha einen ernflen Blid auf den Maier, 
und erwieberte: „Major, du ließeft da Worte von Erkenntlichkeit 
und Belohnung fallen, wenn ich die Feſtung übergeben würde 
Ich Hoffe, du Hältft mich folcher Nieberträchtigfeiten nicht fühls- 
Wäre das? wahrlich, Olivier, unfere Breundfchaft wäre gebrochen. 
Ich würde Bir den Rücken zuwenden und deine Gutartung beklagen. — 
Aber nein, ich fenne dich. Di hatteſt die Aufträge für den Paſcha 
von Bada. Du thuf deine Pflicht; ich werde die meinige thun. 
Dein Belfpiel it ein Beweggrund mehr für mich, zu leben um 
zu flerben, wie es ver Ehrenmann fol. So höre denn, und ſag 
28 deinen Gieneralen wieder: In biefem Augenblide kenne ich fein 








— 57 — 


ntereſſe, als das, was Pflicht und Ehre mir geben. Buda 
sein, fondern des Großherrn Bigenthum; es ſteht nicht 
s feinen Feinden auszuliefern, man bringe mir benn einen 
zu vom Großherrn. Aber daran iſt jept nicht zu denken. 
ich denn die Feftung für ihn behaupten, oder umfommen 
m Schutt. Das if mein unwiberruflicher Entſchluß.“ 

ungefär war.ber Hauptinhalt der Antwort, wie vebliche 
d Ehrgefühl fe dem Pafcha vorfchrieben. Und darauf 
Sreundfchaft wieder ihre Rechte. Cugny umarınte Olivier 
zfeit und fagte: „Freund, nun will ich auch meinerfeits 
Vorſchlag thun. Gile mit meiner Antwort ins Lager 
liſtrecke morgen deine Pflichten, aber ſchone deines Lebens. 
en ift mir Eöftlicher, ala meln eigenes. Und wenn, wie 
ich mein Leben und die Feſtung glücklich davon bringe, 
van komm' und verlebe. deine alten Tage bei mir. Du 
e, du follft Meberfluß haben. Wegen der Religion mache 
ı Kummer. Wir haben beive einen Gott und einen 
Was geht uns das Nebengeſchwaͤt der Derwiſche, Mönde - 
ter an?“ 
r Rand eine Weile finnend; dann ſprach er: „Der Him⸗ 
heidet morgen über uns. Aber je nachdem das Loos fällt; 
ch danke dir. Sch nehme deinen Borfchlag an. Ich möchte 
al glücklich in dieſer Welt werden. Ich kann es nur bei, 


zwang feinen Freund, noch eine mit Goldſtuͤcken ge: 
rſe von ihm anzunehmen. Dann fchieben fie, 


2. 


er war von biefer unerwarteten Begebenheit, ber außers 
ften feines Lebene, in ein Gewühl von lebhaften und 


— 55 — 

einander widerſtreitenden Empfindungen geſtürzt, daß er, als et 
außer der Feſtung war, faſt alle Haltung und Beſonnenheit ver 
tor. Gr hörte den ihn begleitenden Offizier Iange nicht, der ihn 
um den Ausgang der Unterhandlungen befragte. Gr lachte zw 
weilen laut auf über die Unglaublichkeit und feltfame Wahrheit 
des Abenteuers, und Fonnte ſich dann wieber ber Thraͤnen nicht 
erwehren. Seine Begleiter fprachen ihn geraume Zeit vergeben 
zu. Sie fürdhteten am Ende, der brave Major habe den Verſtand 
verloren, ober Apti Pafche Habe ihm ein gottlojes Pulver eins 
gegeben, woran er verrückt geworden fel. 

Als fie zu den Faiferlichen VBorpoften famen, ermannte fi ber 
Major, fah mit naffen Augen den ihn begleitenden Difiziew an. 
drückte ihm die Hand und fagte: „Verzeihen Ste mir mein Br 
teagen. Ich Eonnte aber nicht andere. Es hat fich das Außer 
orbentlichfte ereignet. Denken Sie nur, ich babe in Apti Paſcha 
meinen älteften und geliebteften Sugendfreund wieder "gefunden!" 

Gr erzählte darauf flüchtig das Merkwürdigſte von ber langen 
Unterhaltung mit dem Paſcha, und feste hinzu: „Kommen Ele 
heut?’ Abend zu mir in mein Zelt. Bei einem Glafe Weins erzähle 
ich Ihnen mehr, meine und des Paſcha Freundfchaft und Schiefale. 
Ih muß‘ Jemandem mich mittheilen können, fonft fpringt mir 
das Herz vor Luft und Schmerz aus einander.” *) 

Der Major begab fi, fobald er im Lager angekommen wat, 
ins große Hauptquartier und ftattete dort den verfammelten Fürften 
und ihren Generalen ven Bericht über den Erfolg feiner Senbung 
ab. Gr verfchwieg ihnen auch nicht, daß eben ver Pafcha, vor 
welchem er eine fo entfiheidend verwerfende Antwort brachte, ſein 
Landsmann, fein Iugendfreund wäre, den man feit der Schlacht 


*) Eben dieſem Offizier dankt man ohne Zweifel die nachmals gedrudten 
Berichte. 


— N 
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zotthard für todt gehalten Habe. Sr fprach mit großer | 
; von ihm, mit Rührung und Bewunderung. 
ürflen vernahmen die Grzählung des Majors mit dem 
es Erſtaunens, fanden die Geſchichte fehr romaͤnhaft, 
en witzigen Einfall dazu, und ſahen mehr auf das, was 
iſt durch den Entſchluß des unerfchrodenen Paſcha von 
»orſtehen möchte. Cinige anweſende Offiziere, die dem 
ivier ohnehin nicht wohlwollten, gaben feinen Lobreden, 
m Bafcha gehalten, nachher nicht die freundſchaftlichſte 
. Sie ließen fogar durchblicken, Olivier möge bei feiner 
den Faiferlichen Heere wohl üble Dienfte geleiftet haben. 
fahr es von demfelben Hauptmann, der ihn nah Buda 
und welchen er zum Abendwein eingeladen hatte. Gr 
auf der Stelle zum Prinzen von Baden, und verlangte 
‚Rechtfertigung, man folle ihn beim Sturm folgendes 
f den gefahrvollſten Poſten befehligen. 
eſtung ward am andern Tage von allen Seiten beftürmt. 
ber zweite September im Jahr 1686. Selten warb in 
iege mit jo großer Ordnung, nach fo wohlberechneten 
ı und mit fo’ gewaltigen Ungeſtüm angegriffen; felten 
beſchreiblicher Todesverachtung und Wuth Angriff um Anz 
den tapfern Bertheidigern Buda's zurüdgewiefen. Was 
ft und große Talente leiften konnten, das warb von beiden 
n biefem denfwürbigen Tage geleiftet. | 
Bafcha feldft befehligte da, wo der Kampf am wüthend⸗ 
— auf dem Mauerbruch. Durch feine Difpofition, dur 
feiner Soldaten Tapferkeit, die er felbit disziplinirt hatte, 
ie Anfälle der Belagerer jedesmal flandhaft und mit un⸗ 
Berlafte derfelben zurückgetrieben. 
f ließ ‚man kaiſerlicher Setts ein friſches Truppenkorps 
Mauerbruch vorrüden. Dabei befand fich auch das Mes 
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giment Prinz Ludwig von Baden, bei welchem der Major Dlivier 
war. Diefer wackere Offizier, an der Spike feiner Rente, näherte 
ſich, mitten durch das fürchterlichfte Feuer des Plages, dem Haupl⸗ 
punfte‘, um welchen das mörberifehe Gefecht galt. Jedermann er 
kannte im Hintergrunde bei den Türken ven kommandirenden Paſcha. 
Das Regiment Ludwig von Baden gab Feuer und ſchritt im Sturm 
fehritt mit dem Bajonett gegen die Türken. Jedermann fah dr 
fommandirenden Paſcha durch einen Schuß geſtürzt. Man fah der 
Major Dlivier mit dem Degen in der Fauſt nad) der Gegend 
bringen, wo fein Freund gefallen war. Bald- aber erblicten ihn 
die Seinigen felbft, von mehreren Schüſſen getroffen, zu Boden 
flürgen, nicht weit vom Pafcha. Die Türfen, raſend um den To 
ihres geliebten Anführers, verzehnfachten ihre. mörberifche Thällg⸗ 
keit. Aber alle Anſtrengungen zur Vertheidigung des Mauerbruché 
waren eitel. Die Chriſten drangen ein. Die Gtabt Baba ward 
“nit Sturm erobert, nachbem fie dritthalb Monate Iang alle Schreden 
und Leiden der heftigſten Belagerung ausgeflanden hatte. 

„Ainsi p6rirent par les armes l’un de l’autre ces amis ve!“ 
tueux et magnanimes, “ fihreibt der Im Bingang dieſer Geſchichte 
erwähnte Berichterftatter, „respectable par leur mörite person" 
nei, sans le secours, de la naissance.“ 





Der Creole. 





Statt einer Borrede, 
ih Zſchokke an Karl von Bonftetten in Genf. 


Yaran, 7. Dezember 1829. 


— — Werden Sie mir übrigens ja nicht böfe, daß ich Ihr 
Iberbriefchen heut erft beantworte. Sch ward nicht, wie Sie, 
e Gefellfchaft einer fürfttihen, fchönen Anaftafia gehindert; 
hatte nur ein armes Mävchen bei mir, wenn auch göttlicher 
. Denken Sie, ich fah meine Mufe nad) drei, vier Jahren - 

Schon fürchtete ich alles Brnites, mein philofophifcher Nach: 
soxler habe das fchüchterne Kind für immer aus meiner 
ihalde vertrieben. 

-größerm Recht, ald Montesquieu von fi, fage ih: 
ı maladie de faire des livres, et d’en Etre honteux quand 
al faits.“ Kurz, ich habe wieder ein Bild gemalt; diesmal 
jreolen. Sch wollte es Ihnen zu den Rofinen und Mafronen 
hren Weihnachtsbaum_legen lafien. Es follte Ihnen , mein 
Züngling*); wenn’s möglich ift, ein paar lange Jänner: 
verfürzen helfen oder den Schlaf verlängern. 





onftetten war damals 84 Jahre alt. ? 
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Im Sommer 1808," alfo vor zwanzig Jahren — eheu ! fugaces 
labuntur anni! — fam ein’ waderer Mann von Glarus zu,mit, - 
Namens Heinrich Stauffacher, der eben auf dem Wege nad 
Amerifa war. Gr ließ mir zum Geſchenk das Tagebuch feiner Reiſe 
zurück, die er, im Jahr zuvor, von Trieft nach Meſſina gemacht, 
und auf welcher er, befonders in Galabrien, fonderbare Abenteuer 
erlebt hatte. Bielerlet erzählte er mir nebenbei, was ich zu feinem 
Tagehuche anmerkte. Daraus warb nun bie Erzählung vom Creolen. 
Sie enthält alfo, was man ohnehin leicht wahrnehmen wird, eine 
Grundlage von wirklichen Thatfachen. Das Schmuckwerk legte oben 
gebachtes armes Mädchen, Eraft feiner göttlichen Abkunft, bei. 

Da diefer Brief alfo nur Vorläufer der Erzählung für Sie il, 
fo heben Sie ihn einige Wochen auf, bis Ihnen unfer Remigius 
Sanerländer das Büchlein felbft ſchickt. Dann vergefien Sie 
nicht, daß ich, aus guten Gründen, einzig bei den Namen de} 
Fortunatus Linthi, des Georg Down, der geracefifchen Familie 
Marcoli, der Marcheſa Bioganni und defien, was zu ber 
Familie zählt, der firengen Wahrheit nicht getreu bleiben fonnte- 
- Die Uebrigen nannte ich, wie fie ohne Zweifel noch Heute in den 
Taufbüchern aufgezeichnet ftehen; und wahrlich Leben noch mehrere 
ihrer Gigenthümer, fo gut, wie wir beide 

Wenn denn wohl auch Mancher die Achfel zuckt, daß aus mit 
zulegt nur ein Erzähler, fo eine Art Spielmanns für die müßige 
Welt, geworden ifl: ich weiß ja, Sie und meine Nanny, bie 
mit der Mufe felbft viel Aehnlichkeit der Gemlthsweife hat, hören 
mich gern an. Dan ſchmuggelt mit einem guten Mährchen manche 
Wahrheit in die Welt ein, manche Erinnerung ins Herz, die von 
* Kanzel und Katheber herab ſich zu Tode fällt. Nenne man de? 
Dichters Gabe nichtigen Goldſchaum; mit Goldſchaum det mar 
Arzneipillen. — — — 


v 
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von Bonftetten an 9. Zſchokke in Aarau. 


Genf, 10. Dezember 1829. 

— Den heiligen Beſuch der pieriſchen Jungfrau habe ich 
: ganzen Würde gefühlt. — Lieber Herzens⸗Zſchokke, ich 
var erft ein wenig Scherz treiben; aber Ernſt ergreift mich, 
fich ſelbſt oder Leutchen in der Schweiz Sie, mit einem 
nn vergleichen, der in einer Schenfe fiedelt. — Seelentod 
irgfle Uebel, und Sie find einer von den Weckern derer, 
uns gähnen. Ihre Erzählungen find Aetherfläfcgchen für 
chtige. Wann fönnen wir in der Schweiz fagen, was Taei⸗ 
er einem Kalfer: rara temporum felicitas, ubi senlire 
is, et quae sentias dicere licet? Was ung fehlt, ift dag 
Daher kömmt, daß die Beffern’ nicht fchreiben, weil ihre 
n den harten Boden fühlen. Alles, die Empfindung wel: 
Schöne iſt Noth für ung Schweizer. | 
fagen: Ihre Erzählung fei zum Theil wahr? Aber Ihre 
Yante Sara iſt ja auch wahr*). Eben bat man hier eine 
ıgfrau geheilt, wie Sie die Tante Sara. — Sie find ein 
r Mann, am wühlenden Ameiſenhaufen fortzudenfen, wie 
Dlymp. Ich verftehe diefe Kunft gar nicht. Sobald id 
ı Winfel eine unharmonijche Seele fühle, fallen alle meine 
n zufammen. So wie id) liebe, oder mitfühle, erwacht 
jeele bis zur Begeifterung. Darum find mir die Zſchokke's 
. Sie tragen mich auf ihren. Flügeln in die Pracht der 
nwelt. Nichts ift feltener, als wahres Mitgefühl. O Dus 
um den ich traure, bie Stael, die Pictets, Johan⸗ 
hller — wie entblättert fiehe ich fehon da! Wunderbar 
daß eine zwanzigjährige Anaftafia die Freundschaft ſolcher 





fpielang auf die Erzählung: „das blaue Wunder“ 


\ 
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Männer bei mir beinahe erſetzt. Aber fie iſt eine zweite Stael, 
hohen Geiſtes. Jetzt ift fie in Rom. Sie fohreibt mir: „Jaime 
la Toscane. On respire librement dans un pays que l'on seni 
keureux. Depuis votre canion mignen je n’al pas &preure 
pareille chose.“ 

Ungefühl, lieber Zſchokke, töbtete immer von außen ber 
mein innerftes Leben. Das iR eine große Sünde; allein ich war 
für feinen Kampf geboren. Rur wo ich Mitgefühl fand, habe id 
meine Kraft empfunden. In Geuf ftoßen Herz und Geiſt wenig: 
ſtens nirgends an. Man kann hier frei denfen. Und das if viel. 
Aber den Ereolen ber! — — — 


1. 
Die Reifegefellfgaft. 


Nachts ven 15. März 1807 Tichtete das Kauffahrteiſchiff, die 
Auftria, unter Kapitän Lorenzo Bofich, auf der Rhede von 
Trieſt die Anfer. Es war mit Waarenballen aller Art befrachtet, 
befonders mit böhmifchen Tüchern und Scweizermuffelinen für 
Meffina und Malta. 

Während frifcher Wind die Segel aufblähte und die Wellen 
vor fi her trieb, bewegten ſich die Ufer zurüd. Die Gebäude der 
Stadt am Geftabe, bis Hinauf zur Anhöhe, verblichen im Nacht⸗ 
danft und Mondſchein zu immer falberm Grau. Wie zulept der 
Molo von St. Carlo verſchwand, und das Schiff nun einſam auf 
der Lichtſtraße dahin glitt, welche der Wiederglanz des Mondes über 
die dunkle Wafjerfläche in langen zitternden Streifen zeichnete, 
ſchlug es zwölf Uhr im Trieftiner Dom. Die Gloden der andern 
Thürme fangen einzeln den dumpfen Scheiverif an vie Seefahrer 


.. Nun warb das DVerbed von den Reiſenden nach und nad 
‚ die ihre Schlafftätten fuchten. 

Nur ein junger Mann, in feinen Mantel gehüllt, blieb noch 
träumend auf dem Verdeck fliehen, vielleicht von der Neuheit 
Schauſpiels zurückgehalten. Unweit von ihm faß ein etwa feches 
jähriger Knabe auf einem Waarenballen; die Hände gefaltet 
vor ſich Hin geftredt, ven Kopf niebergefunfen auf die Bruft, 
eweglih, wie im flummen Schmerze. Bine hohe weibliche 
talt warf von Zeit zu Seit ven Blic auf ven Knaben, ent: 
te fi bald, und trat bald wieder zu ihm. Endlich fehien ihr 
nächtliche Kühle oder Langeweile läftig zu fein. Sie berührte 
Achſel des Knaben mit dem Finger, und fagte halblaut anf 
lieniſch: „Iſt's endlich gefällig? Mitternacht ift vorüber!” . 
„Mir gleih! Ich werde noch bleiben!” antwortete ver junge 
rich troßig und furz, indem er die Augen dem Mond zumandte. 
„Ich aber darf es nicht länger geftatten. Eure Gefundheit, 

er Cecco!“ verfebte das Frauenzimmer und faßte den Arm 

Knaben. 

„Mit gleich!” entgegnete der kleine Eigenſinnige, welcher feinen 
3 wieder befreite: „Meine Geſundheit ift nicht die Ihrige, 
nora.” ' 

„Ohne Umflände, Cecco!“ rief die Dame mit zürnender Stimme: 
tuß ich meine Leute herbeiholen over ven Schiffsfapitän? Ich 
lange Gehorfam auf der Stelle.” 

„Und ich Freiheit, ober... .” fagte der Knabe und legte auf das 
te Wort einen drohenden Ton. 

„Oder? und was denn ober?“ wiederholte die Dame etwas 
ttelnd. 
„Den Tod!“ erwiederte der Trotzkopf: „Das Grab iſt jeden. 
genblid offen, weit und tief.” Er deutete bei diefen Morten 

: der ausgeſtreckten Hand aufs Meer. 
3fh. Rov. VII. | 3 
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Der Fremde im Mantel, welcher das Geſpräaͤch gehört hatte, 
wandte fich verwundert feitwärts zu ven Redenden, ohne feine Stel 
lung zu verändern. Er fah in diefem Augenblick die weibliche Ger 
ftalt, halb kniend vor dem Knaben, mit weit vorgeſtreckten, in ein 
ander gefalteten Händen. Mit zitternder, Teifer Stimme feufzte 
fie: „DO mein Cecchino! Warum wollt Ihr mich verderben?“ 

Sn diefem Augenblid ſprang der junge Burfch auf, mit einem 
Sap gegen das Schiffsbord, — und vermuthlich wäre er in bie 
Wellen hinabgeflürzt, hätte ihn nicht ber Fremde, während bie 
Dame einen Schrei ausfließ, mit beiden Armen umfangen. 

„Keine Unbefonnenheit, junger Menſch!“ fagte der Fremde, 
und feine Lippen dem Ohr des Knaben zuneigend, fläfterte er leile: 
„Sie fcheinen unglüdlih. Bertrauen Sie mir, ich will über Sie 
wachen auf dem Schiffe.” | 

Cecco wandte fih im Arm des ungebetenen und unerwarteten 
Permittlers um. Beide beobachteten fich gegenfeitig, fo viel das 
Licht des Mondes geftattete. Der Knabe fah ein ihm unbekanntes, 
aber angenehmes Geficht mit einem Ausdruck voller Kraft und Gut 
müthigfeit, welcher felbit durch einige Podengrübchen erhöht zu 
werben fchien. Unter dem runden Hut Fräufelte fich blondes Haar 
wie Gold, im Schein des Mondes. Der junge Mann war etiva 
fünf» bis flebenundzwanzig Jahre alt. Hinwieder der Fremde er⸗ 
blickte Dicht vor fich das verfchattete, zarte Antlitz eines Knaben, 
welches, im feinften Ebenmaß feiner Berhältniffe, wahrhaft ſchön 
genannt werben konnte, und eben jet durch ven feelenvollen Aus: 
druck von innerm Schmerz und ſtolzem Erflaunen einen, wenn id 
fo fagen darf, ganz eigenen Ton empfing, welchen man fonfl nicht 
in einem etwa fünfzehnjährigen Knabengefiht zu finden erwartet. 

Nach einer Weile ſtummen Anflarrens riß fi) der junge Burſch 
aus den Armen, bie ihn gefangen hielten; fagte zum Frauenzims 
mer, das wie unbeweglich daſtand: „Sch folge!“ und beide war: 
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derten, nad) einer leichten Verneigung gegen ben Fremden, ber 
Rafüte zu. | 

„Seltfame Neifegefährten! * murmelte der Fremde: „Indeſſen 
die Fahrt verfpricht anziehend zu werben; morgen erfahren wir mehr 
von einander.” 

Er irrte ſich. Am folgenden Tage, da die Auſtria, fihon fern - 
von den Küften, über die adriatifche Wafferwüfte bei ſchwachem 
Winde Hinfchwebte, füllte fih das Fahrzeug allmälig mit Lenten. 
ans allerlei Volk. Ste fliegen aus dem Boden hervor, als wüchfen 
fie unter den jungen Sonnenftrahlen, wie jene Gewappneten aus 
der Erofcholle, die Kadmus mit den Zähnen des Drachen befäct 
hatte. Verwundert drehten ſich Die Köpfe erft nach allen Himmels: 
gegenden, um ſich in ber weiten Cinöde des Ozeans zurecht zu 
Änden; dann mufterte jeder die bunte Verfammlung, mit der er 
wochenlang, inner dem engen Gefüge von Brettern, Abenteuer 
und Gefahren beftehen fonnte, wie fie das treulofe Element- des 
Waſſers irgend den Kindern der Erde zu bereiten pflegt. Da waren 
Sprachen und Trachten von allerlei Nationen. Aber was der Zu: 
fall zufammengewürfelt hatte, vereinte fich bald zu gefelligem Ber: 
kehr. Geſchieden von der übrigen Welt, ift die menfchliche Geflalt 
für ſich allein ſchon ein Empfehlungsbrief für das menfchliche Herz. 

Die meiften Reifenden waren Leute ganz gemeinen Schlages :- 
Krämer, Wallfahrer, Bauern u. dgl. m. Nach den Mundarten 
unterfchieden fich Lombarden, Neapolitaner, Deutfche, Griechen , 
Engländer und Schweizer. Auch der junge, blonbföpfige Mann 
erfchien unter ihnen; aber gerade von ihm konnte man nicht fagen, 
weß Landes er fei, weil er mit einerlei Leichtigkeit deutſch, eng: 
Lifch oder neugriechifch,, wie italieniſch ſprach. Man hätte ihn ſchon 
aus dem Grunde für einen Engländer halten fünnen, weil zwifchen. 
ihm und einem andern jungen Briten auf dem Schiffe durchaus 
Feine Gemeinschaft ftattfand. Doch zeigte er viel zu viel Skin 
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keit und zuthunliche Zeutfeligkeit, ale daß man ihn mit einem der 
fpröden Kinder Albions Hätte verwechieln dürfen. Eher gli er 
einem Franzoſen, würde nicht feine apoftolifche Babe, in Zungen 
zu reden, bie jevem Franzmann, troß ber Geläufigfeit der eigenen 
Junge, ewig verfagt bleibt, offenbares Zeugniß dagegen gegeben 
haben. Nicht minder ſprach auch eine gewiffe bequeme Läfflgfeit 
feiner Bewegungen, bie ihm aber wohl fland, gegen alle Stamm: 
genofien ver beweglichen, leichten Gallier. 

Man fah feine fchlanfe Geftalt im grünen Frack und runden 
Hut, mit ſtrohgelbem, recht italienisch fchlaff umgeworfenen Hal# 
tuch, bald Hie, bald dort auf dem Schiffe. Er ſchien zu ſuchen; 
man erräth leicht, wen? Doch weder die Dame noch ihr hübſcher 
und trogiger Cecchino ließen fich erbliden. Es verftrichen ſogat 
mehrere Tage; fie erfchienen nicht. Es hieß, fie feien ſeekrank. 


2. 
Die Rofe yon Meffina. 


An der Tafel des Schiffsfapttäng Lorenzo Boſich fpeifete nur 
der junge Engländer, welchen fein Schiffswirth Sir Georg Don 
nannte, und der ſchon öfters erwähnte Grünrock, welchen Her 
Boſich bald Signor Fortunato, bald Signor Linthi hieß. Si 
Dowyn war ein Mann etwa im Alter des Letztern; ſchmaͤchtigen 
Wuchſes, blaͤßlichen, feinen Geſichts. Brillantringe an ven Bir 
gern und ein Kleiderſchnitt im neueſten Londnergeſchmack deuteten 
an, daß er kein ganz gemeiner Sir war. Bei Tiſche zeigte er ſich 
übrigens ſtumm oder vornehm⸗einſilbig. Zwar beantwortete er jede 
Anrede mit verbindlichem Ton; aber zugleich lag in der Miene im 
mer eine Art feierlicher Verwahrung gegen jeven Verſuch vertrau⸗ 
lichen Annäherne. 


—— — 
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50 beftritten gewöhnlich Kapitän Bofich und Signor Fortunato 
ı die Unfoften des Tiſchgeſprächs; jener mit überlauter. Stimme 
eichem Händes und Mienenfpiel; diefer mit einer Gemächlich- 
welche faft auf Mangel an Federkraft des Gemüths zu ſchließen 
htigte. 
)as Wort kam natürlich unter beiden auch auf die einzige Schoͤne 
zord der Auſtria. Sie hatte ſeit einigen Tagen ſchon die allge⸗ 
e Neugier um ſo mehr erregt, je geheimnißvoller ſie lebte, und 
eniger man von ihren zwei Bedienten, oder Verwandten, oder 
tern über fie erfuhr, ein Baar langen, dürren Geſtalten, mit 
renlichen Gefichtern. Ginigemal hatte man auch unter dem Ges 
von Zithertönen aus ihrem Kajütenzimmer den füßeflen Ger 
einer weiblichen Kehle vernommen, und mit Recht beflagte 
die Zurückgezogenheit der allzubefcheidenen Sängerin. 
Wer ift diefe Dame eigentlih?" fragte Sir Down, an ben 
Tragen fonft felten Fam. 
Jer Schifishauptmann zog mit bebanerndem Kopfſchütteln die 
In bis zu den Obrläppchen und fagte: „Laut ihren Päfien 
meinem Regifter eine ‘Donna Rofa di Genti, die mit ihrer 
erfihaft nach Meffina geht.” 
Und ber Knabe bei ihr?“ fiel Signor Lintht ein: ‚Auf feinen 
gehört, dent’ ich, der zur Dienerfchaft.“ 
Warum nicht?” verfekte ver Kapitän: „Ihre Jokei, ihr Page, 
Sallopin. Allein, ihr Herren, das ficht einen bravon Seehaupt- 
ı wenig an. Gr bringt feine Tracht, wohin fie beftimmt tft, 
befümmert fich nicht um Inhalt und Werth der Ballen.” . 
Ste find ein gewifienhafter Mann, Kapitän,“ gegenrebete 
wor Linthi, „daß der fehönfte Theil Ihrer Ladung Sie nicht 
ieriger, als das fchlechtefte Bad Flanell macht!“ 


Ile Mühe war eitel, von der fchönen Stzilianerin mehr zu er: 


en, bis fie endlich felber far gut fand‘, fich auf dem Berhet m 
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zeigen. Aber täglich erfchien fie nur einmal; nur auf kurze Jeit; 
nur um Sonnenuntergang und auch bann noch verfchleiert, vn 1: 
ihrem Pagen begleitet, und unter Deranflaltungen bes Kapitänd, ' 
daß fie auf dem Verdeck allein bleiben, wenigftens einen freien Spiel⸗ 
raum von zehn ihrer Schritte für ihre Luſtwandelei behalten Fannte. 
Sir Down verlegte, doch mit dem beſten Anftand von der Welt, 
die Grenzen des Spielraums fchon am erflen Tage, und fand, 
woran er vermuthlich nicht gezweifelt hatte, vor den Augen der 
befcheivenen Schönen, wegen der Sünde der Neugier, Gnade. Die 
übrige Reifegefellfchaft Hielt fich in ehrfurchtspoller Ferne zuid | 
gezogen; mit ihr auch Signor Linthi, der, dem Aeußern nad, vie: | 
leicht nebſt dem Briten am erften Anfpruch auf Zutritt Hätte machen 
fönnen. Nach dem erflen und zweiten Abend verlor fich aber bei 
Reiz des täglichen Schaufpiels, und man achtete wenig mehr auf 
bie vornehme Unbelannte, die regelmäßig eine Viertelftunde nach 
Sonnenuntergang vom Verdeck verſchwand. Auch Signor Fortunato, 
ber doch, feit jenem Vorfall in der erſten Nacht, allerbings einen 
nicht ganz verwerflichen Entfchuldigungsgrund für eine Neugier 
fünde gehabt hätte, fühlte wenig Gelüfl, weder fie unmittelbar zu 
begehen, noch mittelbar durch Bragen an ben fehweigfeligen Eng: 
länder, der übrigens in Gefellfchaft ver Meffinerin keine ftamme 
Rolle fpielte. . 
Inzwifchen zog ihn nach einigen Tagen ein anderer Umfland 
an, und dem erwähnten Schaufpiel näher. Es war ihm nicht ent⸗ 
gangen, daß er von den Augen des jungen Cecchino überall Hin 
verfolgt wurde; und daß diefer Knabe, den er im täufchenden Mond⸗ 
licht fo wunderfchön gefunden, nach europälfchen Begriffen nichts 
minder, als fchön fei. Seine dunkle, braͤunliche Gefichtsfarbe, 
unangenehmer und fiefer, als fie von der Sonne am Mittelmeer 
gegeben zu werben pflegt, verkündete feine creolifche Abkunft jens 
jeitö des Ozeans. Das Gefichtchen des kecken Buben blieb übri⸗ 





ſens zart und regelmäßig gefchnitten; und der geſchmeidige, fchlanfe 
teibesbau, der alle Creolen auszeichnet, Fam auch ihm zu Statten. 
Bin grünes Wämmschen, ein breiter feuerfarbener Gurt um ven 
teib, ein loderes, ſchwarzes Seidentuch um den Hals, ein firof: 
jelbes um die Haare, darüber ein leichter Hut, etwas fchief ftehenp, 
tete den lieblichſten Damen: Sofei dar. 

Signor Fortunato erlaubte fi zu vermuthen, daß zwifchen bie 
em Knaben und feiner verfchleierten Gebieterin ein ganz eigenes 
Berhältniß walten müfje, in welchem ſich jener nicht fehr glücklich 
üble; denn wegen einer Kleinigkeit droht man nicht mit dem Sprung 
iber Bord. Daß ihm Cecchino's Blicke beftändig nachichlichen, 
chien eine Art fchüchterner Cinladung, näher zu kommen. Biel- 
eicht wollte ihm der Kleine etwas vertrauen. So oft er ſich aber 
em Berbe wirklich nahte, wandte der Burſch die Augen, mit 
mbefangener Gleichgültigkeit, hinweg, oder drehte ihm gar dem 
Rüden zu. 

Mir wollen bier nicht entfcheiden, ob es zufällige ober abficht- 
iche Selbftvergefienheit war, daß Signor Fortunato eines Abende 
n der Ede des Verdecks auf einem Kranz von Schifisfeilen fiben 
‚lieb, als die Verſchleierte erfchien, und bald darauf Sir Down 
n ihrer Gefellfchaft. Er fah nicht einmal.nach ihnen um, fondern 
inverwandt in das Buch, welches er eben las; und würde noch 
ange hineingefehen haben, hätte nicht die muthwillige Hand bes 
Bagen einen fleinen Regen von Sägefpänen über die arioftifchen 
Stanzen fallen laffen. 

Verwundert blickte Fortunato auf, aber dann fagte er lachelnd: 
‚Machen Sie allen Büchern Ihren Krieg, junger Herr?” — 

‚Statt der Antwort legte der Bage einen Finger auf bie eigenen 
tippen, indem er bedeutſam nach ver Gegend Hinfchielte, wo Sig⸗ 
sora Genti fich mit dem jungen Briten unterhielt. Dann brebte 
rt ihm den Rüden zu, und lehnte ſich mit beiden Armen auf das 
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Borbgeländer, den Blick auf den Tanz der Wellen gerichtet. dor⸗ 
tuano verftand die Cinladung, und war fogleich neben ihm. 

„Verzeihen Sie mir bie Unart!“ flüflerte der Knabe, ohne zu 
ihm aufzufchauen. Man wird aus Langeweile hier auf dem Eh 
narriſch. Iſt's noch weit bis Sizilien?“ 

— Der Kapitaͤn ſpricht noch von mehr denn acht Tagen, wen 
der Wind nicht dienftfertiger wird. 

„Ad, fellg find die Todten!“ feufzte der Knabe, 

— Barum die Todten, und nicht eben fo gut wir? 

„Die atömen ja nicht in ihrem Sarg; aber wir, find wit 
nicht in unferm Sarg Lebenvigbegrabene ?“ 

— Iſt's nicht Ihre Schuld, Liebes Kind, daß Sie die übrige 
Sciffsgefellfehaft meiden? Warum gehen Sie und Ihre Signote 
für uns Andere leider erftauf, wie ber Abendſtern, wenn die Sonne 
untergeht? 

Cecco ſeufzte leiſe in ſich bei der Frage, blickte ſchüchtern Hinter 
ſich nach ſeiner Gebieterin und ſagte, indem ſeine ſchwarzen Augen 
mit durchdringendem Blick, aber ſchnell, über Fortunato hinſtreif⸗ 
ten: „Sie find Fein Toskaner, trotz Ihrer Mundart.“ 

— Auch geb? ich mich nicht dafür; ich bin aus der Schweiz. 

„Dacht' ich's doch!“ rief der Kleine mit Lebhaftigfeit, und ſah 
wieder, aber flüchtig, ins Geficht des Nachbars: „O herrliches 
Land, wo die Falte Sonne nie Schnee und Eis fchmelzen fan; 
aber wo die Herzen warm fehlagen! Ich Fannte in Sizilien von 
Ihren Landsleuten. Ich Hatte fie gern. Haben Sie Freunde In 
Meſſina?“ 

— Einen Offizier vom Regiment Wattenwyl. Hoffentlich hab' 
ih dort das Vergnügen, auch Sie wieder zu fehen? 

Cecco antwortete nicht, fondern runzelte einen Augenblid die 
Stirn, und fenfte den Kopf fo tief er Fonnte; fuhr aber raſch wieder 
auf, und fragte: „Sie find alfo Militär? * 
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— Ein geborner, wie jeder Schweizer. 

„Und gehen zum Regiment Wattenwyl?“ 

— Zum Schweizerregiment Frohburg, das in Malta errichtet 
werben foll. 

So ſpann fidy das Gefpräch zwifchen beiden über die gleichgültig- 
ſten Dinge fort; aber das feelenvolle Gebervenfpiel des jungen Creo⸗ 
Ien, feine eigene Betonung manches Wortes, und zumal mancher 
Gedanke deſſelben, der weit über die Zartheit feines Alters erhaben 
zu fein ſchien, machte das Gleichgültigfte anziehend. Daneben fand 
Signor Fortunato in dem Geficht des Pagen, In ver Nähe betrachtet, 
etwas unnennbar Anmuthiges, das felbft von ver anslänbifchen Farbe 
nicht litt, dienur, wie ein bräunlicher Schatten, darüber geworfen 
war. Nicht minder mußt’ er die Gewandtheit des fchlauen Burfchen 
bewundern, mit der er allen Fragen entfihlüpfte, die fich dem ge- 
heimnißvollen Betragen der fizilianifchen Donna zu nahen drohten. 
Und, als Fortunato endlich gerade an jenen Auftritt in der Monds . 
ſcheinnacht erinnern wollte, ſprang der behende Jokei jählings da⸗ 
von, weil ihn ein lauter Schrei der Gebieterin mahnte. 

Dieſe war naͤmlich mit Str Down in einen Streit um ben 
neidiſchen Schleier gerathen, den er zu Tüpfen fuchte. Cecco reibte 
Rich zu feiner Herrin, um die Fühne Hand des Briten zu bezwin- 
gen. Bortunato blieb ruhiger Zuſchauer. Als aber die Schöne 
von Meffina ziemlich laut und zornig rief: „Signor Inglefe, Feine 
Beleidigung!" — trat der Schweizer hinzu, und fagte Halblaut 
dem jungen Engländer in defien Landesfprade: „Ehrfurcht dem 
ſchönen Gefhleht, Sie!” — aber zu fpät. Das Geheimniß war 
ſchon entfchleiert; und der Sohn Alt⸗Englands, flatt fich des Siege 
zu freuen, fland ziemlich verblüfft beim Anfchauen der Donna Rofa. 

Denn die Rofe von Meffina, flatt im Morgenroth ihrer übri⸗ 
gen Schweftern zu glühen, prangte unerwartet in gelber Schöns 
beit, und in einem Alter, welches gewifienhafte junge Männer tn 
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Verlegenheit ſetzt, ob fie ein Frauenzimmer noch liebenswärbig 
ober fihon verehrungswärbig nennen follen. Signora Eenti konnte 
allerdings Gecchino’8 Mutter fein. Bei dem Allem hätte fie noch 
duch das Gefällige ihrer Gefichtebildung, und den edeln Glieder 
bau, zärtlichere Empfindungen, als jene Berblüfftheit, erregen 


“ tönnen, wäre fie nicht vom Verdruß zu fehr entftellt worden. Und 


zornige Schönheiten find, man weiß es, jedesmal nur verſchoͤnte 
“ Häßlichkeiten. 

Sir Down, des Sieges reuig, wie zwanzig Jahre fpäter feine 
Regierung des ihrigen bei Navarino, machte eine tiefe Verben⸗ 
gung, die einer Bitte um Verzeihung gli. Die Beleidigte aber, 
mit dem Zlammenblid des Zorns, wandte ihm den Rüden um 
verließ das Verdeck. Der Page folgte ſthweigend. 


3. . 
Nationalffoly 
„Verdammt, mich führt Feine ſizilianiſche Rofe” mehr in 1 Ber: 


ſuchung!“ fagte Sie Down in verengländertem Italieniſch mit 
verbrofienem Lächeln, etwas befhämt, als er an dem Alpenſohr 


vorbeiging, ohne ihn anzuſehen. 


„Beſirafte Neugier, Sir. Wiſſen Sie nicht, daß die Ver⸗ 


hüllung immer das Reizendſte des Verhüllten iſt?“ erwiedert ẽ 
der Andere, ſtill lachend, auf Engliſch. 


Der Brite kehrte mit halbem Leibe wieder nach ihm um, un” 
fragte mit Falter Artigkeit, die faſt Empfindlichkeit fchien: „se 


find doch Fein Engländer? Dem Flahshaar nach ein Rufe.“ 
— Ein Schweizer, Sir. - 
„Hm, aus ven italienifchen Vogteien.“ 


— Sie ircen; ans der Kernfchweiz, vom Buße des Gotthard. 
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„Ihr Name aber lautet italieniſch, den’ ich.“ 

— Ich heiße Fortunat Linthi, gutdeutfch. 

„sn dem Stüd find’ ich Schweizer und Deutfche wahrhaftig 
ewundernswerth!“ fagte der Brite mit vornehm fpöttelndem Läs 
ſeln: „Es find die Chamäleone unter den Völkern; in weflen 
and fie fommen, deſſen Sprache, Sitte, Tracht, Glauben und 

Srundfäße haben fie; ganz Gegenftüd der Juden.” | 

— Sie mögen nit Unrecht haben. Juden .und Engländer, 
nit und ohne Bart, erkennt man überall im Augenblid. 

Sir Down, dem die Vergleichung mit dem Volk Gottes un: 
ehaglich fein mochte, warf den Kopf etwas flolz zurück, und bes 
rachtete fo, mit halbgeſenkten Augenlievern und aufwärts zucken⸗ 
er Unterlippe, feinen Mann, der aber faum zu ahnen fihien, daß 
er mehr, als eine Naivetät ausgefprochen. Plötzlich verlor fi 
der Ernft des Briten in ein fchalfhaftes Lächeln. „Iſt's denn 
wahr,” fagte er, „daß die Schweizer ihre ehemalige Heimweh⸗ 
Franfheit verloren Haben? Man fagt, durch Napoleons Kunft fei 
das Wunder volldracht.“ 

— Vielleicht in den ariftofratifchen Städten. Bei uns Andern 
in den Bergländern und freigewordenen Unterthanenfchaften könnt' 
beimathsliebe und Heimweh vergrößert fein. 

„Wahrhaftig? Nehmen Sie fi in Acht, Ste Fortunatus Linthi, 
’ Tann den Kühreihen fingen!“ 

— Singen Sie nur. 

„Ich bin gar nicht graufam. Aber es tft etwas Närrifches um 
5 Schweizer mit diefer Krankheit.“ 

— Jedes Bolfhat feine Gigenheiten, Sir. Mancher von uns, 
ar er außer der Heimath if, flirbt vor Sehnſucht nad Ihe; 
> mancher Engländer, wenn er in ber Heimath if, ſtirbt vor 

Erdruß derfelben am Spleen, fobald er nicht auswandern Tann. 

»> Waren Sie in England? “ 
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— Zwei Jahre in London, Liverpool, Maucheter. Ich fah viel 
Geld, aber nicht alles golden bort. - 

„Aber doch die größten Handelsſtädte der Welt, die größten 
Flotten, die größten Fabriken, und Anderes, wovon Sie fid in 
Ihren Zelfenthälern wohl nichts träumen ließen.“ 

— Allerdings, zum Beifpiel die größte Armentare, die größte 

Nationalſchuld — — 
„God dam! Sir Fortunatus Linthi, doch Feine franzöſiſchen Sol 
daten, ale nur Sefangene. Darin ſieht's etwas anders bei und aus, 
ale in Ihrer napoleonifchen Schweiz, die nicht mehr bie alte, freie 
iR. Sprechen Sie nur ganz offen. Hier haben Sie feinen Korpotal 
ans Frankreich zu fürchten. Wir find auf einer Domäne Albions, 
auf dem Meere, und Sie find frei, wie auf englifchem Grund m 
Boden, dem lebten Afyl europälfcher Zreiheit.” - 

Herr Linthi fchlittelte lachend den Kopf und fagte: „Wir wollen 
beide nicht prahlen.” 

„Warum fehhtteln Sie den Kopft“ 

— Ich dachte an Ihre Rabifalen, an Ihre irländifchen Katho⸗ 
liten, an den Strid, mit welchem man die Weiber — — — 
Brechen wir ab. Wär’ ich Fein Schweizer, möcht! ich Bürger des 
freien Nordamerika's fein. | 

„Barum nicht.lieber ein Bürger von Botany Bay?“ erwiedetie 
Sir Down mit feinem, boshaftem Lächeln. 

— Hm, das behalten die Engländer ausfchließlich nur ih amd 
ihren Kindern vor. 

„Ihr Wis, Sir,” rief der Brite mit dem Tone des Belelvigtet. 
„fängt an froftig zu werben.“ 

— Nun, fo taugt er Ihnen zum Abtühlen. Enden wir alſo? 
denn unfer Wortwechfel firelft etwas ans Alberne, dünkt mid. 

„Sie, wenn Sie von Albernheit reden wollen, bitt' id, pie 
Höflichkeit zu haben, fie auf eigene Rechnung zu feben, wohin fie 
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gehört.” Der Engländer, dem ein unverhohlener Aerger das blaſſe 
Geficht röthete, fagte diefe Worte rafch und drohend, indem er dem 
Schweizer nah’ auf den Leib trat. Diefer aber entgegnete gut: 
müthig und befänftigend: „Ich glaube, Sie ſuchen Händel mit mir. 
Gehen Sie, liebes Freundchen, ich liebe vergleichen nicht.” Er 
drückte ihn mit vorgeftredtem Finger fanft von ſich zurück. Sir Down 
ftieß die Hand des Schweizers enträftet ab und fagte: „Ich verbitte 
mir eine Dertraulichkeit, die Unverfchämtheit heißen Eönnte.” 5 

— 88 war nicht fo böfe gemeint! — fagte der treuherzige Sohn 
des "Alpenlandes. Scheiden wir in Frieden. Sie Tönnten mid 
fonft zu einem Narrenftreih verloden. Alfo nichts für ungut. — 
Damit ging er langfam von hinnen. 

„God dam! Sie werben mir anderswo Rebe fliehen!“ rief ihm. 
der Engländer nad). L 
— Wenn ich Luft Habe; heut’ machten Sie mir Herzlich fchlechte 
dazu! — rief jener zurück und begab fich aufs Verdeck der Auftria. 


4. 
Nachwehen. 


In der muntern, wenn auch nicht auserleſenen Geſellſchaft, die 
er dort. fand, hätte Fortunatus des unangenehmen Wortwechſels 
ganz und gar vergeſſen, wär’ er nicht einige Stunden ſpaͤter wieder 
durch den Schiffskapitaͤn daran erinnert worden, der Ihn perſoönlich 
um Nachtefien in die Kalte einlud. | 

„Diefen Abend fpeifen wir allein, ohne unfern God dam!” 
ſagte Lorenzo Boſich. 

„Wie ſo?“ 

„Bſt!“ flüſterte der Kapitaͤn, plötzlich ſtillſtehend, indem er die 
flache Hand auf ven Mund legte, die Augenbraunen in bie Kühe 
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zog, und ohne den Kopf zu bewegen, feitwärts mit den Augen 
peutete, wo Sir Down, an einen Maft gelehnt, einfam fland. Eben 
fo plößlich z0g er den Schweizer mit ſich fort zur Kajüte. Hier 
ſtellte ex fich nun vor feinen Gaſt hin, blies mit vollen Baden, und 
fehüttelte, die Augen.rollend, die Hände mit ausgefpreizten Fingern 
hoch in der Luft. „Puh! Signor Fortunato, ich richte die Kom: 
plimente nicht an Sie aus, die mir Signor God dam an Sk 
gab. ch wette, der möchte Sie kielholen. Was hatten Sie mit 
einander?“ 

„Nichte, das ich wüßte!” erwiederte Signor Linthi. „Vielleicht 
hätt’ er mich gern, als Zeugen, bei einer Befchämung entbeht, 
die er fih von der Signora Centi mit tappiſcher Strudelkopfig⸗ 
keit einkaufte.“ 

„Dem Signor Ingleſe iſt ein Leck geſprungen! » rief ber ehrliche 
Lorenzo Boſich, und zeigte mit dem Finger auf die Stirn: „Das 
Frauenzimmer ließ ſich bei mir über ſein Betragen beſchweren. In 
Trieſt trug man den jungen Herrn auf den Händen. Er war die 
Liebenswürdigkeit in eigener Perſon. Seit er aber unter Segel ge⸗ 
gangen, treibt der Teufel mit ihm vor Top und Tafel, und zieht 
er jeden Tag andere Flagge auf. Nun, ich weiß wohl, in Schiffen 
und Klöftern ift felten Sriede, und der Menfch wird wie das Ge. 
ment, worin er lebt. Aber der Signor God dam foll mir anf del 
Auftria Fein grober Schwabber werden! — Doch, feßen wir und ge 
fchwind zu Tifch; die Suppe wird Falt und der Wein warm.“ 

Als Fortunatus den Borfall mit dem Schleier beim Eſſen ga’ 
umſtändlich erzählt Hatte, machte Lorenzo Boſich die Bemerkung‘ 
„Bafta! ich gebe für das Fein faules Spartenfeil. Aber, jede! 
auf. feine Seite. Weichen Sie ihm aus; er fönnte Ihnen noch in 
Meffina Händel machen, wo feine Landsleute jept den Meike 
iplelen, und General Fox allmächtig if. WIN doch heutzutage 
jeder Londoner Schiffejunge wie ein Admiral thun.“ 


| 
| 
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)ie Worte, und beſonders der Name des Generals Ber, fielen 
jungen Schweizer etwas ſchwer aufs Herz. Gr warb nach: 
nd und fill, indem er erwog, daß ein Mann, ver mit dem 
n in englifhem Kriegsdienft fein Glück fuchen wollte, nicht 
inem Sonderling anbinden müfle, der ihm leicht die Haus⸗ 
des Generals verriegeln Fönnte. Yortunatus Lintht war einer 
‚en jungen Zeuten, die, bei allen Gefchicklichfeiten und Kennt: 
ı, in ihren allzubevölferten Aipenthäfern Fein Pläßchen mehr 
ich finden, und daher wohlgemuth Brod und Weltfenntniß in 
gerne zu erwerben gehen. Lorenzo Boſich wußte dies ſehr 
‚ denn der offene Schweizer hatte ihm nicht verhehlt, wie er 
and, Franfreih und Stalien als löblicher Mufterreiter manches 
durchkreuzt, zuletzt feine erfparten Pfennige faſt inageſammt 
ehrlichen Bankbruch eines Trieſtiner Hauſes eingebüßt, und 
den Vorſatz hatte, Muſterkarte und Elle gegen Haberſack und 
:n auszutauſchen. | | 
jndeſſen Heß fiih der neue Kandidat ber Schlachten und Wach: 
inſt das Schredbild des Generals Bor nicht lange anfechten. 
; plauderte Iuftig bis in die Nacht. Da Fortunat aber in fein 
affämmercdhen trat, erneuerte fich doch die vorige Bedenklich⸗ 
Auf einem Klapptifchchen an ver Wand lag eine befchriebene 
e mit den Worten: „Hüten Sie fih vor dem Engländer; er 
t Böfes im Schilde!” 
Der Gewarnte betrachtete das Blätichen lange von jeder Seite. 
(ich, in feiner Hangmatte ausgeflredt, war ihm nur noch ber 
mer, und durch welche Hexerei diefer die Karte in das wohl: 
chloſſene Gemach eingefchwärzt haben fonnte, zuletzt fogar dies 
t mehr, der Neugier werth. 
Und Alles war im leichten Sinne des jungen Mannes unter: 
angen und vergeffen, nicht, nur während er fchlief, fondern aud) 
er folgendes Morgens erwacht war, aufs Verdeck Rieg, und 
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eine prächtige Seelanbfchäft vor feinen geblendeten Augen fchwebte. 
Friſcher Wind ftrömte dur den Wellenglanz des Meeres. Links 
und rechts, in faſt gleichen Fernen, ſchwammen Küftengegenden, 
wie farbige Luftgebilvde. Die Auftria drang nämlich eben mit ge. 
fchwellten Segeln in die Meerenge von Corfu ein; Links bie nie 
dere, flache Landzunge von Denta; rechts bie kahlen, aſchfarbe⸗ 
nen Uferfelfen von Corcyra, nur fyarfam, In Schluchten und 
Riffen, mit grünendem Geflrüpp wie übermooſet. Was die Sonne 
einiger Jahrhunderte von biefen Maſſen nicht ausgebrannt und zer 
brödelt: hatte, war durch Regenſtürme zerftört. Ginzelne Klippen, 
getrennt von ihren fenfrechten Kalffleinflögen, traten, wie ſchwarjze 
Bafaltfäulen, weit ins Meer, um flolz den fliegenden Glementen 
ihren legten Troß zu bieten. 

Mie allmälig das Meer wieder zur breiten Zläche auseinander 
. ging, wickelie ſich, links am albanefifchen Ufer, die Bergfette von 
Mezzovo von einander, unter deren Gipfeln nun der heilige Pin 
dus unbefannt fieht, welcher einft dem Gott des Gefanges und 
allen Mufen ein Lieblingspläbchen hienieven hieß. Bon daher leuch⸗ 
teten auch die weißen Mauern des Stäptchens Butrinto, in bet 
weiten Entfernung kaum erfennbar, wie weißer Schaum des Ge 
ſtades, welcher von Zeit zu Zeit aus den tanzenden Wellen auftaucht. 

Die Auſtria flog aber in gerader Richtung gegen die Stabi Eorfk, 
welche mit ihren Feſtungswerken, wie auf einer Halbinfel, ind 
Meer Hinaus lagert. An einem Eleinen Eiland vorbei, das den 
geräumigen Hafen verbirgt, ſchwamm das Schiff bis zum ſteilen 
Felſen, der auf feinem Haupte das alte Schloß, wie feine Krone— 
zur Schau trägt. Bine Pfahlbrüde bindet das Schloß an die Stadt. 





— 81 — 
5. 


3Fſharioths Hank, 


Beil der Kapitän hier einige Ballen Leder auszuſchiffen hatte, 
erft gegen Abend wieder Anfer lichten wollte, ließen ſich die 
en der Auftrinfahrer ang Land bringen, um ihren Füßen den Ger 
‚es fehlen Bodens zu geben. Auch Forturatus Linthi ſetzte über. 
Ir Hatte fich fchon geraume Zeit dort an dem Gewühl zerlumpter 
anefen, ruſſiſcher Uniformen und griechifcher Morgenlandétrachten 
em Hafenplah ergötzt, ohne zu bemerken, daß Ihn ein Kleiner, 
nackter Bettelbube mit hungrigen Blicken anfah, umd zuweilen 
Sand gegen ihn firedie. Gr warf ihm einige Paolo Hin; der 
ve warf ihm dagegen eifien Fleinen Zettel-vor die Füße, und 
laut lachend davon. Der Schweizer hob das Blättchen von 
irde. Darauf fanden die Worte: „Der Engländer fucht Sie! 
en Sie ihn!“ | 
Licht die wiederholte Warnung, fondern, wie am Abend vorher, 
omanhafte Heimlichkeit des Warners befrembete ihn, von ber 
ein Grund erkennen ließ. Auch ſchien diesmal eine andere Hand 
vieben zu haben Obne Zweifel kamen ihm die Winke aus feiner 
fögefellichaft, und nach Ueberlegung fander ich ſehr geſchmeichelt, 
ı er ber Signora von Meffina fo viel Theilnahme für ſich zufchrieb. 
indefien ging er, die Stadt zu befehen, durch die unreinlichen 
en, längs unanfehnlichen Häufern, auf den hölzernen Fußbahnen 
Endlich deſſen und des Gefchrei’s der Efeltreiber müde, welche 
vem Rüden Ihrer Laftihiere Wafler führten, und ein Glas voll 
zwei Baoli feil. boten, trat er in ein Ballhaus. Ms mochte 
:ag fein. Mehrere Tifche waren ſchon von Gorfioten und Frem⸗ 
und ruffihen Dffizieren hiefiger Befabung in Beichlag genom: 
‚ die fi, bei vollen Schufeln und Gläfern, in allen Mund; 
ı Staliens, Macedoniens und Schthiens lärmend unterhielten. 
$ Nev. VII. Ey 
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Der Schweizer hatte kaum an einer freien Stelle einen Platz 
gewählt und feine Mahlzeit angeorbnet, fiehe, da trat auch Sir 
Down herein. Er mufterte anfangs ſtillſtehend die Anwefenden, 
heftete dann feinen Blick auf Fortunatus, und fette fich mit der 
verbindlichen Erflärung zu ihm, daß er dem gütigen Zufall vanfe, 
der ihn zu feinem bisherigen Tifchgenofien zu Tifch führe. Es 
gab anfangs ein paar unwillfürliche Pauſen im Gefpräch diefer 
Meifegefährten, die aber jedesmal durch das Befchäft des Eſens 
fehr gerechtfertigt ausgefüllt wurden. Je tiefer nach und nad in 
ven Flafchen die Ebbe des Weins warb, je höher ftieg die Fluth 
ihrer gegenfelfigen Mitthetlungen und witzigen Ginfälle. Der 
Brite, fonft am Kapitänstifche der Auſtria mit einem Glaſe ge 
wäfferten Weins zufrieden, tranf jegt den rofenfarbenen Chiarello 
piccante in ungefchwächter Kraft, daß feine Kanne zuletzt ſelbſt 


die rofenfarbenfte wurde. Linthi Hatte ihm nie fo liebenswärdig 1 


gefehen. Sir Down war das volle Gegentheil des geftrigen Abende. 
Um fo weniger lehnte Fortunatus die Cinladung ab, in Gefell- 
Schaft mit Ihm die Gegend des alterthümlichen Coreyra zu beſchauen, 
deffen Bewohner einft mit mehr denn Hundert Trieren das joniſche 
Gewäſſer beherrfchten und ven Stolz Korinths demüthigten; gegen: 
wärtig aber den fheuen Blick ihrer Ehrfurcht auf ven Stock modfer 
witiſcher Korporale fenften. Im Vorübergehen betrachteten fie ber 
Reichthum der: Kirche St. Maria, wo die andachtlos umherknien⸗ 
den Beter, in zerriffenen Kleidern, einer Haupt: Berfammlung aller 
jonifchen Bettler glicden. Der Glanz des Tempels, im Abſtich nit | 
diefen Bildern der Noth und Blöße, verfinnlichte wenizftens, wie | 
ber geiftliche Arm von jeher befier die Sache der Kirche, ale der 
weltliche die Sache des Volks zu pflegen verſtanden habe. 
Beide Luftwanderer freuten fich wieder, jenfeits der Wälle und 
Iugbrüden, ins Freie zu gelangen, two einzelne Getreide: md 
Blachefelver, Rebenhügel und Kalkſteinberge, mit bagmifihen ge⸗ 
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en, halbſichtbaren Dörfern, Höfen und Kapellen, fein un: 
liches Bild machten. 
ı die Nähe eines Olivenwäldchens und eines dabei zur Häljte 
utt zerfallenen Haufes gelangt, ſprach fie ein alter Bettler um 
Babe an. Sir Down warf ihm ein paar Geldſtücke in den 
enen Strohhut und fragte: „Wie heißt die Gegend. Hier?“ 
Das ift,“ antwortete ver Alte demüthig, Indem er auf die 
rirümmer zeigte, „das Haus, wo vor Zeiten Judas Iſcha⸗ 
wohnte, ber den Heiland um breißig Silberlinge verrieth.“ 
Bas?“ ſchrie der Brite, mit Geberde des Erſtaunens: „Der 
e Burſch war alfo euer Landsmann? und wohnte er da, vor 
sachbem er ſich erhenkt hatte?“ 
das weiß Niemand,” erwiederte der gläubige Better, „aber 
t fein Haus, und immer fommt der Stein wieder auf feine 
e zurück, den man davon trägt.” | 
hend gingen die jungen Leute ins Waͤldchen. 
ks ift eigentlich da nichts zu Lachen,“ fagte Sortunatus, „wo 
über die Berthierung des menfchlichen Gefchlechts, Blut wei: 
ollte. Dahin haben es ftolze Höflinge, Ariftofraten und 
n mit ihrer gefräßigen Selbftfucht bei den Völfern gebracht.” 
Und wohin haben es die Aufflärereien der Voltaire's und 
eau's gebracht? — fragte Sir Down entgegen: zum Umfturz 
Ordnungen, zu den Rebellionen Amerifa’s, Frankreichs und 
ılben Welt haben fie es gebracht. Wer das gemeine Volk 
ils eine Schafheerde fehen will, verwandelt es in eine Heerde 
Bölfen. 
dicht Schafe, nicht Wölfe, Völker find Menfchen, Mevolutionen 
daͤmpfe der Natur gegen die Unnatur; und wer bie Vernunft 
nvernunft, und die Unnatur zum Geſetz macht, der iſt der Re⸗ 
onaͤr. Der wachfende Baum fprengt endlich feine Rinde.“ 
Larifari! Ich Fenne die Phrafen; will aber in biefer beiten 


h 
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Welt mir lieber unter rohen Garaiben Hütten bauen, als unter | 
franzoͤſiſchgeleckten Vielwiſſern, Halbwiſſern, Aufgelarten und ab⸗ 
geklaͤrten. 

„Das iR Ihr Ernſt nicht, Sir. Singen Sie Ihr Rule Bri- 

„Aannia, und ſchauen Sie auf die Majeflät Ihres bildungsreidhen 
Materlandes ; dann auf dies Korfu, auf jenes Italien voller Klöfer, 
Banditen und Bettler ; auf das aflatifchgetwordene Land ber Helle | 
nen; auf Spanien und Portugal. Meberall Liegt in ungebanten 
Feldern, hungernden Dörfern und verfallenden Städten ver Fluch 
der Regierungsbarbarei und Priefterfchlauheit zur Schau.” 

Sir Down blieb zwifchen ben Delbäumen ſtehen und rief ärger 
lich: „Wir verfiehen uns heut’ fo wenig als geflern. Erklaäͤren wir 1 
uns auf andere Weiſe. Sie find mir für eine erſte Grobheit Genug⸗ 
thuung ſchuldig; ich will die zweite nicht erwarten.“ 

Fortunatus ſah den Engländer mit Erſtaunen an, brach dam In 
ein lautes Lachen aus, und fagte: „Wie denn, Sir Down? Wollen 
wir unter diefen friedlichen Delzweigen mit einander boren? Ich 
habe die edle Kunft aber nicht gelernt.“ | 

— Wählen Sie, mein Herr! — verfegte der Engländer, indem 
er ein Baar Fleine Biftolen aus dem Unterfutter feines Fracks zog: 
beide find geladen. Sie haben den erfien Schuß, oder wir bet 
beide zugleich ab.“ | 

„Ich fchieße mich nicht mit Ihnen.“ | 
„— So find Sie, wofür ich Sie längft hielt, ein feiger Burſch, 
dem ich die Piſtolen um die Ohren ſchlagen kann.“ | 

„Sir Doven, ich fänd’ es für Sie eben nicht gerathen!“ fa 
‚ver Schweizer gelaffen: „Wlfo darum lodten Sie mid hierher? 
Ihre Freundlichkeit bis zum Haufe des Judas Iſcharioth war dalſch 
heit? Ich hielt Sie für beſſer, als Sie find. Geben Sie mir eine 
Ihrer Schläffelbüchfen, denn ich habe Urſache, bei Ihnen nicht 
feige zu fcheinen.“ 
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Der Engländer gab eine feiner zierlihen Piſtolen hin, ſprang 
ungefähr zwölf Schritte zurück, fo weit freier Raum zwiſchen ben 
Delbäumen war, und rief dann: „Sie haben den erften Schuß! * 

— Ich verlang’ ihn nicht. 

„So ſchießen wir zugleich.“ 

— Wenn Sie eine Narrheit fordern, Sir, fo erlauben Sie, 
daß ih Sie allein Narr fein laſſe. 

„God dam, ich jage Ihnen die Kugel durch den Leib.” 

— 35 warte darauf. 

„ Seiger Patron, wenn Sie nicht augenblide . 

— Gut, Sir. Grhigen Sie fih nicht! —— Sie an. Ich 
zähle dreimal. Beim dritten Ruf der Schuß! _ 

Mit diefen Worten bob Fortunatus das Piſtol, yäbtte mit - 
lauter Stimme. dreimal, und zog beim dritten Ruf ſchnell den Arm 
zurück. Der Schuß des Englaͤnders fiel. 

„Bas fol das?” fchrie diefer beſtürzt und zornig: „Sie gaben 
nicht abgedrückt. Spielen Sie hier keinen Grandiſon. Schlagen 
Eie an. Ich Habe Sie verfehlt.“ - 

— Ich glaube nicht, denn es läuft mir warm vom Halfe her: 
unter, ſcheint mirs. 

Indem ſich der Schweizer bei diefen Worten das Genick betajtete, 
brachte er blutige Finger zurück. Sir Down fprang hinzu: er fand 
Rodfragen und Halstuch zerriffen, und im Dickflelſch des Halfes, 
bart über der Achfel,, einen Zoll langen Streifſchuß. Während der 
Brite befchäftigt war, das Blut zu Rillen, und die leichte Wunde 
zu bedecken, rief er einmal ums andere: „Sch wünfche Ihnen 
Sk, daß das Blei feinen Zoll tiefer fiel.“ 

5 nSehr gütig! Ich werde das Andenken an Sie und an Judas ' 
Iſcharioth nicht verlieren. Bin ich noch ein Zeiger?“ 

— Rein, auf Ehre, Sie find ein Chrenmann. Aber ich bin. 
Ihnen Genugthuung fehuldig. Grwiedern Sie den Schuß. 
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„Keine neue Thorheit. Ich mag nicht Komödie ſpielen und Sie 
abſichtlich verſehlen; denn was ich aufs Korn nehmg, treff' ih.“ 

Sir Down fprang auf feinen vorigen Plab zurück, und tief: | 
„So treffen Ste! Hier ſteh' ich Ihnen breit genug.“ Ernahmbe 
diefen Worten die nachläffige oder bequeme Stellung eines Mannes 
an, der etiva den Zufchauer eines gleichgültigen Ereignifies machen 
will. Er faßte mit erhabener Hand den zolldiden Stamm eines neben 
ihm ftehenden jungen Delbaums, um welchen er den Mrm gelegt 
hatte, und fehlug, fo auf ihn gelehnt, die Füße über einander. 

„Sie zuden nit, Sir?” fragte der Schweizer. 

„Kein Strohhalm breit!” war die Antwort. 

„Geben Ste At, Sir!“ rief Herr Linthi und zielte. „Es 
gilt Ihrer Stütze!“ Der Schuß geſchah im gleichen Augenblid, 
und der Engländer flürzte feitwärts taumelnd zu Boden. Gr hielt 
noch, zum eigenen Grftaunen, das. Baumſtaͤmmchen in der Hand, 
welches eben erſt den größern Theil feines Förperlichen Gewichte 
unterflügt hatte. Die Kugel war tief unten durch das ſchwanke 
Holz gefahren, der Baum gebrochen, und, weil es doch nicht ohne 
Unheil enden follte, die Langhofe des Briten von weißem Perfale _ 
auf furchtbare Weife, beim Fall, von dem zerfplitterten Wurjel⸗ 
ſtock zerfchligt und zerriffen. 

„God dam!” rief Sir Georg, Indem er fich aufraffte und rieb: 
„Sie haben feftere Hand als ich. Ihre unbegehrte Großmuth iſt 
aber Beleidigung. Ich bleibe Ihnen Genugthuung ſchuldig. Doch 
zum Teufel, wie bring' ich mich mit meinen zerriſſenen Hoſen am 
hellen Tag durch die Stadt?“ ſetzte er in komiſcher Verlegenheit 
hinzu, indem er an den Lappen zupfte. > 

Bortunatus lachte laut auf: „Kommen Sie ohne Scheu, Eh: 
Die Eorfioten, wir haben’ 8 gefehen, Tieben biefe Tracht leldenſchaft⸗ 
lich. Sie finden außerdem einen Schneider, ich einen Wundarjzt; 
und beide werben uns leidlich “ausfliden.“ 
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„Sir,“ murrte der Engländer ärgerlich und ſteckte die Piſtolen 
ein: „Lieber eine Chrenwunde auf dem Leib, als foldhen Gränel 
um bie Beine! Man läßt fich leichter. ein Jahr lang beflagen, als 
eine Stunde auslachen.“ . 

Indeſſen war im Judaswaldchen nichts zu aͤndern. Sir Georg 
befolgte, fobald.fie zur Stadt kamen, den weiſen Rath feines gut⸗ 
herzigen Gegners, und Niemand vermuthete Abends auf dem Schiffe, 
was zwiſchen beiden vorgefallen war. 


— 


| 6. 
Briefſchaften. 


Die Morgenhelle des andern Tages fand die Auſtria wieder, 
fern von Corcyra, in der uferlofen Cinſamkeit des Meeres. Das 
Schiff flog durch die jonifchen Gewäſſer mit vollen Segeln ven 
Küften Balabriens zu, wo damals König Joſeph Napoleon, 
unterflübt von den Bayonetten feines kaiſerlichen Bruders, die wils 
den Galabrefen zu zähmen fuchte, welche der Hof von Palerıno 
fort und fort zu frifchen Kämpfen ermunterte. Mittags flieg in 
der Ferne fchon das Kap von St. Maria de Leuca, die Außerfte 
Spite der Halbinfel Otranto, aus den Fluthen auf. Abends 
30g eine englifche Fregatte heran, die der Auftria Zeichen gab, 
Halt zu machen; es aber eben fo ſchnell zurücknahm, da fie Flägge 
und Namen des Bahrzeuges erfannt hatte. Lorenzo Boſich fehlen 
die Zeichen nicht fogleich beachtet oder verflanden zu Haben. Er 


zauberte, und warb dem argmwöhnifchen Briten verdächtig. Das - 


Seien zum Stillhalten wiederholte fih im Augenblid, als die 
Anftria weiter fegeln wollte. Da donnerte die Fregatte. Eine 
Kanonenfugel fuhr durch das Triefliner Segel und ging, wie ein 
feuriger Drache, in alle Lüfte davon. * 
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Ceſchroden ließ Lorenzo Bold die weiße Flagge wehen und hielt. 


Gin britifcher Dfflzier, begleitet von vier Andern ber Fregattens 
befabung, fam an Bord, unterfuchte des Kapitän Papiere und dann 
einzeln die Päfle aller Reiſenden mit ungewöhnlidger Strenge. 

Als die Reihe an Fortanatus Linthi ham, ber befcheiben unter 
den Allerledten fand, beirachtete ihm der Bregattenfchreiber beim 
Lefen feines Paſſes mit forfchenden Augen, und fagte dam: „Ele 
fprechen, weiß ich, englifh. Bolgen Sie mir.“ — Beide traten 
abfeits. 

„Ich habe Beitellung für Sie, Sir,” fagte der Sekretär, 
„oder vielmehr Sie um eine Gefälligfeit zu bitten.“ 

— Mit Vergnügen, wenn Sie fi nicht in meiner Perfon irren. 

„Mit nichten. Sie find mir genannt und genau bezeichnet. JG 
bitte Sie um Ihr Ehrenwort, gleich na Ihrer Ankunft in Meffina, 
fi zum Klofler St. Lucia in der Vorſtadt von Borto Reale zu 
begeben; hier der Mebtiffin nachzufragen; von Ihr den Anfenthalt 


der Marchefa Vioganni zu erforfchen, ımd diefer Marchefa unfehl: . 


bar eigenhändig einen Brief zu übergeben; bevor dies aber ges 
ſchehen ift, ein tiefes Schweigen gegen Jedermann über Brief md 
Auftrag zu beobachten. Hier auf dem Zettel find alle Ramen, um 
Shrem Gedaͤchtniß zu Hilfe zu kommen.“ 

— Ber aber beehrt mid) von Ihrer Bregatte mit diefem Auf 

trag? fagte der erflaunte Schweizer: wer konnte dort von meinen 
Hierfein wiſſen? 
„Ich darf nicht antworten. Alles kommt von einer angefehenen 
Perfon; und für Sie ſelbſt find durchaus Feine unangenehmen Folgen 
damit verbunden. — Werden Sie alfo die Güte haben? Geier 
Sie Ihr Ehrenwort ?* 

Fortumnatus gab es, und, auf Schweizerweife, einen Handſchlag 
"dazu. Dagegen empfing er ein dickes Briefvädchen mit großem 


Siegel. Schnell mußte er Alles verbergen. Der Bregattenfchreiber 
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verließ ihn mit einiger Höflichkeitsbezeugung und, nad) wenigen 
Minnien, nebft ven Abrigen Lenten der Fregatte, das Schiff. Herr 
Linthi Hatte fich indeſſen beeilt, den anvertrauten Schab in volle 
Sicherheit zu bringen. Bevor er denfelben aber in bie Reiſekiſte 
verfchloß, welche fein ſaͤmmtliches irdiſches Hab und Gut umfaßte, 
betrachtete er wiederholt, bald das gewaltige Iuflegel, mit dem 
hochadelichen, Helm: und fronenreichen Wappen, links und rechts 
von einen Bafelisfen und Einhorn gehalten, bald die breite Aufs 
fhrift an tie „erlauchtefte und gnädigſte Frau Marcheſana Donna 
Dlivia Margherita Satarina di Vioganni.“ Gr mochte dabei jene 
einfältige Miene machen, deren fich in gewiſſen Dingen auch ber, 
Klägfte nicht eriwehren kann, und die, in Worte aufgelöfet, fragt: 
„Wie kommſt du eigentlich zu mir? oder wie komm' ich zu dir?” 
In Grmangelung befierer Antwort nahm er das ganze Abenteuer‘ 
als einen freundlichen Wink feines Schickſals, es wolle ihm in 
Meffina das Thor einer neuen Glücksbahn Öffnen. 
" Die Seefahrt nahte ihrem Cude. Gr hatte ihre gemöhnlihe 
Langweilizfeit gefürchtet, und fehr unerwartete Manntgfaltigkeit 
gefunden, wenigftens Beichäftigung für die Sinbildungstraft. Selbft 
bie Begebenheit im Judaswaͤldchen hatte ihre angenehme Seite. 
Der menſchliche Geiſt, ewig in fich ver Gleiche und Selbige, wie 
die Ratur, will nicht das Bleiche, ſondern wirfen und ändern. Ruhe 
iſt ihm mühfeliger, als Selbfithatigfeit. Das Große und Erhabene 
des einfachen Fluges duch die Eindve des Meers Hat In den erften 
Tagen einer Geereife unnennbaren Reiz; zuletzt ſtirbt der Geil 
faft an der tobten Binförmigteit der Dinge, und er ſchmachtet mit 
breunender Sehnfucht nach dem lebendigen Wechſel jener Kleinen 
Grfcheinungen, bie auf dent Lande begegnen Fönnen, wie Zürften 
und Hofleute im Glanz der Gallatage nach der Wolluſt des freien 
Hauslebens einer Bürgerfamilie feufzen. | 

Am zehnten Tage der Fahrt verfündete endlich Kapitän Lorenco 
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Bofich mit heiterm Antlip, das erwuͤnſchte Ziel ſei nahe, Meffin 
nur faum noch fünfzig Seemeilen fern. „Morgen,“ riefer, „morgen, 


meine Herren, fpeifen wir mit einander zu Nacht, in der Kom 


tammer Mptuns, ſicilianiſche Macaroni und Sarbellen; und bet 
Füße Syrakufer wird unfer Herz erfreuen!” 

Allgemeiner Jubel verbreitete fich über die Auftria. Die Rx 
trofen janchzten; die Reifenden brachen in Freudenlieder aus; an 
dere tanzten; andere holten ihren erfparten Mein hervor und ver 
ſpendeten ihn freigebig. 


Aber, als wollte der Himmel die vorwitzige Weiſſagung des 


‚guten Schiſſshauptmanns auf ver Stelle zur Lüge flempeln: «che 
eine Diertelftunde verfirich, ermattete der bisher günitige Wind, 
nnd immer fchwächer wurbe fein Obem. Es war ein fchöner, for 
niger Nachmittag, der fünfundzwangigfte des Maͤrzmondes. Die 
vorhin noch hochbuſigen Segel welkten zufammen; Flaggen und 
Wimpel fpielten nicht mehr, ſondern fenkten fi, wie gefnidte 


Blumen. Bolle Winpftille, feine Bewegung mehr, als vom leifen 


Wanken des Schiffs. Auch diefes endete mit dem Leben aller Bellen, 
die fich zur reinen Zläche eines flillen Landſees ausglaͤtteten und 
fogar aufs treuefte das umgekehrte Bild des Schiffes ſpiegelten. 
Lorenzo Boſich, zwar fonft ein gewiffenhaftes römifch⸗katholiſcher 
Chriſt und eifriger Mitmacher der vorgefchriebenen Gebete, fluchte 
- jeßt alle böfen Geiſter aus der Hölle zufammen „ ungeachtet es Vor 
abend des grünen, oder wie die Italiener fagen, Heiligen Donner® 
tags war. Keiner der angerufenen Dämonen aber bemühte fich zum 
Windmachen herbei. Die Schifiögefellfchaft ergögte ſich inzwiſchen 





wohlgemuth, bis lange nach Sonnenuntergang, am ungewohnten | 


Schaufpiele eines todtſtillen Ozeane. 


8 
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7. 
Die Marina von, Siderno. 


Nach Mitternacht erft erhob fich neuer Wind; doch war es jener 
lühende Berberbenbringer, dem die Neapolitaner Thüren und Fen⸗ 
ter zu verfchließen pflegen. Aus der heißen Sandwüſte Afrifa’s 
mffliegend, furchet er, in langen, mächtigen Stößen, das Meer 
18 in den Grund; verfengt das junge Grün ber Srühlingefluren, 
ind bricht fogar no, ale Föhn, von den Gisbergen Helvetiens 
onnernde Lavinen ab. Seine Gewalt flieg von Minute zu Minute. 
torenzo Bofih, mit feinen Matrofen, hatte vollauf Arbeit. Ihr 
Hefchrei durcheinander, das dumpfe Tofen von Sturm und Wafler, 
‚a8 heftige Schlagen des Schiffs verfchüchterte ſchnell alle Morgens 
räume der Schlafenden. Mehrere der Erſchreckten krochen in der 
Finſterniß hervor, um zu erfahren, was es gäbe? Lorenzo Bofich 
ertheilte ihnen Lroſt, der Sturm werde ſich mit Tagesanbruch 
näßigen. ' 

Allein, als wär’ es darauf abgefehen, unfern Propheten jedes⸗ 
nal Lügen zu firafen, vermehrte ſich der Ungefüm des Wetters bei 
Sonnenaufgang. Die Rippen der Auftria krachten von den Stößen. 
Das Toben der Wogen, das dumpfe Rollen der MWaarenballen, 
machte dem Beherzteften Furcht. In den Gemächern der Kajlıte 
türzten alle Habſeligkeiten umher, und die Reiſekiſten wälgten ſich 
ach allen Richtungen. Keiner da des Lebens ficher, rettete fich 
jeder hinauf ins Freie: 

Die’ aufgehende Sonne glühte, wie ein Gifenballen, der aus 
vem Ofen des Schmienes hervorgeht. Kupferfarbene Wolfen branns 
ten einzeln am bleichen Himmel, wie ungeheure Feuerkugeln, die in 
ben rafenden Wogenjchwall nieverzuflürzen drohten. Das Grbraufen 
bes weit umher Fochenden Meeres, das ſchneidende Pfeifen und 
Heulen der Winde im Tau- und Tafelwerf, das Getümmel und 
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Rufen der Schiffleute, deren keiner den andern verſtand, das Knarren 
der Maften, das Gepraſſel der Kettenpumpe betäubte die Ohren. 

Mit verförten Mienen flanden die Reifenden fchweigend umher, 
an Stricken und Barren feflgeflammert, um nicht bei einem Wurf 
des Schiffes fiber Bord zu fliegen, ober von einer überfchlagenden 
Welle weggefphlt zu werden. Ginige flarrten gebanfenlos in die 
lärmende Wogenfchlacht Hinab; andere ferien betenb und doch faum 
hörbar ihren Rofenfranz her. Gelbft Stgnora Rofa di Eenti hatte 
des wichtigen Schleiers vergefien. Sie ſaß In einer Vertiefung auf 
den Stufen einer Fleinen Treppe, unterflüßt von ihren beiden de 
dienten, und felbft über den jungen Cecchino hingebeugt, der, den 
Kopf auf ihren Schoos gelehnt, das Geſicht verbarg. Ohnfern dar 
von fanden Sir Down nnd Herr Fortunatus, jeder fich an Seilen 
baltend und her und Hin ſchwankend. Beide betrachteten das grauens 
hafte Schaufpiel ver aufrührerifchen Elemente mit fcheinbarer Rufe, 
indem fie einander den Rüden zuwandten, als Fönne felbft der 
drohende Untergang ihre gegenfeitige Abneigung nicht ändern. 

Die Matrofen zogen betend das Bild einer Mutter Gottes am 
Hauptmaft auf, wie das lebte aller Mittel zur Rettung. Sturm 
und Wellen fhwollen. Die Auflria ſchnitt von Zeit zu Zeit zwiſchen 
zwei finftere, hohe Wogen, wie zreifchen zwei finftere Hügel, ein, 
daß der Himmel nur einen langen, fehmalen Streif von fich zeigte. 
Dann wieder hob fie fich, wie von einer Riefenfanft emporgelüpft, 
hoch über das weißfchäumende Meer, welches einem vom Grobeben 
umhergeworfenen Schneefelde glich; und eben fo jählings glitt fe 
wieder in ein ſchwarzes Mogenthal hinunter, als wollte fie den 
nie erblidten Boden des Ozeans fuchen. 

. Ein Windfloß brach zerfplitternd den Hintermaſt, ber das Tafel 
werk des Hauptmaſtes zerriß und nach fich zog. Das Gewicht dieſer 
Maſſe, die über Bord fiel, drückte das Fahrzeug auf eine Seite fo 
tief, daß der Umſturz deſſelben erfolgen mußte. Die Matrofen, von 
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rbeit oder Tobesangft erfchöpft, beteten nur. Befehle wurden nicht 
ehr weder angehört, noch eriheilt. Selbft Lorenzo Voſich fland, 
m Schreden betäubt, wie von Gott und Welt verlafien. Erſt 
s ihn mehrere Reifende mit Fäuften packten und zur gefahrvollen 
telle fchleppten, wurven Anftalten zur Abhilfe getroffen und bie 
elle abgefchnitten. Der Maſtbaum flürzte ins Wafler, aber zer: 
yellte im Ballen das Steuerruder. Run erſt warb die Auftria dem 
ilden Spiel der Wogen und Winde vollflommen überliefert. 

„Signor Lorenzo!“ rief Fortunatus: „das heißt mir allzuges 
iſſenhaft Wort gehalten. Sie Iaffen uns ohne Barmherzigkeit 
it Sad und Pad im Gaſthauſe Neptuns zu Nacht fpeifen, ober 
rfpeist werben.” | 

„Hol's der Teufel und helfe uns die liebe, Heilige Jungfrau!“ 
hrie der würbige Kapitän: „Wir find nicht weit von der Küſte, 
ad der Wind treibt gerade dem feſten Lande zu. Sieht uns Bott 
it allen Heiligen nicht in Gnaden an, find wir in wenigen Stun- 
n Kinder des Todes.“ 

Sn der That zeigte fi) von fern ein langer, dunkler Streifen 
biſchen Meer und Himmel. Er fhwamm düſter über dem Waſſer 
ad ſchwoll merklich mit jeder Viertelſtunde an. 

Wie das Land deutlicher wurde, taumelte der Kapitän in bie 
ajñte hinab. Nach geraumer Zeit Fehrte er mit Buch und Karte 
ieder; las bald, bald warf er die Augen nach allen Richtungen 
nber, und fagte endlich mit bebender Stimme: „Meine Herren, 
ie find verloren. Bald werben wir die Klippen fehen, wo bianen 
ei Jahren ſchon vier Schiffe fcheiterten und bei zweihundert Men: 
hen umkamen.“ Dies gefagt, zog er feinen braunen Ueberrod 
18 und fehlenderte ihn über Bord ins Meer. 

„Angenehme Nacrichten für uns!” fagte der Schweizer, und 
ıh dabei den Engländer an, der ſich ebenfalls, nach dem Beifpiel 


es Kapitäns, entfleinete. Allgemeines, klaͤgliches Geſchrei ſtieg u 
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nun durch das eintönige Saufen des Sturms und der Wogen him: 
melan, ober. vielmehr nur allernähft zum Bilde der Gottesmutter 
oben am Maftbaum. Der Himmel aber- blieb taub, wie das Bild. 
Signor Bofich ermahnte mit meinenden Angen die Schiffsgenoflen, 
Gottes Erbarmen um Vergebung der Sünden und um ein feliges 
Ende anzuflehen. Doch Niemand hörte auf feine Rede. Die Einen 
hielten mit bleichen Gefichtern Segelftangen, Breiter und Balken 
umarmt, um burch diefelben dem Tode zu entrinnen; bie Anbern 
lagen in flarrem Entſetzen mit gefalteten Händen da, bas Ange 
fiht auf dem Boden. Wieder Andere, welche ans Schwimmen 
dachten, entkleiveten fich bis aufs Hemd. Noch Andere lagen mit 
hochgehobenen Händen auf den Knien. 

„Bob dam!“ fchrie ver Engländer: „Hier neben mir betet wahr: 
baftig noch. ein Kerl mit guter Eßluſt fein Tifchgebet um geſegnete 
Mahlzeit. Sorge doch nicht, du Armen⸗Sünder-⸗-Gefſicht; es wird 
den Bäften nicht an Hunger fehlen, die uns verſchmauſen follen!” 

Fortunatus wendete dem Briten das Geficht entgegen und fagte: 
- „Raffen. Sie ihn gewähren, Sir Down. Seine Seele klammert 
ſich an das unzeitige Tiſchgebet, wie wir uns im Waſſer bald an 
Strohhalme Flammern werben. Sagen Sie mir, wie fteht's bei 
Ihnen? Gehen Sie ruhig aus diefer Welt?“ 

— Wäre ich nur endlich ſchon hinaus. Ich war von jeher den 
feierlichquälenden Vorbereitungen bei Hinrichtungen feind, und ich 
wüßte Ihnen Dank, wenn Sie mich, flatt des Bäumchens im 
Dlivenwald — nun, die Genugthuung bleib’ ih Ihnen ſchuldig; 
drüben alfo im Baradiefe mehr davon. — 

„Alfo machen Ste mir noch in der andern Welt ven Krieg! 
Sprechen wir im Angeſicht des Todes offen. - Sch Hätte gern um 
Ihre Freundſchaft geworben. Warum wiefen Sie mich immer ab?” 

— Ihre Mutter war ohne Iweifel eine wiffensluflige Frau, 
daß. den Sohn noch im Sterben die Neugier plagt. Mohlan, wir 
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“ 


ten beide, wie Stahl und Stein, zuſammen, drum gab’s Feuer 
chen und. Sie find ein Ehrenmann, meinethalben mögen Sie 
; Tiebenswürbig fein. Auf der Auſtria fpielten Sie die erfte 
e, und wie Hein and dies wadelnde Theater war, es war 
er Etwas! Ich aber, nichts für unguf, fonnte Ihre werthe 
son nicht ausſtehen. — 

Der Schweizer Fehrte fich mit unwilligem Schweigen von ihm ab. 
„Nein,“ fagte Sir Georg bald darauf, „plaudern wir body 
e noch, wie die Schächer am Kreuze! Es Hilft und zerſtreut die 
lie Empfindung des Wartens beim jetzigen Weltuntergang.“ 
Indem Fortunatus wieder das Geftcht gegen ihn wenbete, fah 
en Briten mit vollen Zügen aus einer kleinen Kürbisflaſche 
en und beim Abfeten fie ihm mit den Worten varbieten: „Neh⸗ 
Ste! Jamaifa-Rum! Wahrhaftig die befte Arznei für eine un 
liche Seele, mit deren Philoſophie es zur Neige gehen will.” 
‚Alfo aus biefer Duelle haben Sie Helbenmutß und Witz ge- 
„ft?“ 

‚Boflen, Str Linthi, dem Durfligen gilt der Name ber Duelle 
h, wenn er nur Wafler findet. Ave, falfche Welt, die der 
n Thräne in meinen Windeln nicht werth war! Kein Hägliches 
ht, Sir Linthi! Machen Sie eine Miene, wie im Judashaine. 
e. haben Sie eine Fran oder ein Liebchen daheim? Weiber find 
getröflet. Mich betrog meine Braut noch am Abend vor der 
zeit. Sagen Sie mir, wozu find wir in ver Welt? Ich hab's 
: begriffen von Anfang her. Dummheit, Bosheit, Seftenreiterei 
n allen Eden, und Jeder iſt zulegt ver Narr im Spiele! God 
‚ich beflage alle vernünfligen Leute von Herzen.” Ä 
des Briten Gefprächigleit währte noch Lange, ohne daß ber 
veizer weiter darauf achten mochte. Seine Anfmerffamfeit war . 
yerannahenden Küfte Calabriens zugelenkt. Man erkannte fchon 
Haften auf Bergen, Hütten, einzelne Baumgruppen, Mens 
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ſchen am Ufer, die Zeugen des Schiffbruchs werben zu wollen 
ſchienen; denn Hllfe konnten fie wegen der Macht der’ Wellen nicht 
bringen. Einige Matrofen, bie ein Boot ins Meer laſſen wollten, 
verloren es im Augenblid unter dem Schaum aneinanderprallenber 
Fluthen. 

Die Auſtria, bald von der Seite, bald mit dem Hintertheil, 
bald mit dem Borbertbeil voran, Fam endlich dem Lande beinahe 
auf zwei Büchfenfchüffe nahe. Man entdeckte aber nirgends Klippen, 
wie fie Lorenzo Boſich verkündet hatte. Die Dentlichkett ver Be 
genflände am Geſtade gab den Schiffsgenofien neue Hoffnung, fd 
reiten zu Tönen. Die Gebete verſtummten. Jeder rafite Ad voll 
frifchen Muthes auf, um den Augenblick zu erwarten, wo der Wiak 
an die fandige Uferfläche getrieben werben würde. 

„Wo find wir jetzt, tapferer Kapitän?” rief Sir Down dem 
armen Lorenzo Boſich zu, der noch immer mit bleichem Geſicht, 
ftieren Blicken und fchlaff Herabhängenden Armen dafland. 

„Eine Spanne weit vom Schiffbruch. Das tft die Marin 
Siderno vor uns!” antwortete er mit matter Stimme. 

„Gleichviel, und wär's auch die Höllifche Marine. Wir, ent: 
fommen mit Schwimmen!“ fagte ver Brite. 

„Geduld!“ rief der Kapitän: „Das Ufer iR noch fern, bie 
Wellen fchlagen zu hoch. Mur Bertrauen auf die gebenebeite 
Mutter der Guaden, die allerheiligke Jungfrau!“ _ 

„Daraus wird nichts!“ entgegnete jener, und freifte von ben 
Süßen die Schuhe: „ich vertraue in diefer Welt Feiner Jungfrau 
mehr; felbit der tüdifche Ozean meint’s ehrlicher.” 

„Halt!“ fchrie Lorenzo Boſich noch einmal: „bie Brandung iR 
zu maͤchtig.“ 

In demfelben Augenblid erbrößnte das ganze Schiff. Unter ent 
feglichem Gekrache ver Tiefe, ftürzte, alles Gleichgewichts verluftig, 
zu Boden, was da faß, ober fand, oder kniete. Eben fo haſtig, 
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ınter namenlojem Gnifeben, raffte ſich Jeder wieder auf. Das 
Waſſer quoll branſend auf von unten. Die Maften zogen den ges 
sorftenen Kiel feitwärts zum Abgrund. 

„Friſch gewagt!“ rief Sir Down, und flog mit gewaltigem 
Satz in die riefenhaft auftangenden Wogen. Ihm nach fprang 
korenzo Bofich. Beide verfchwanden. Die Wogen brüllten und 
tanzten über den verfchlungenen Raub, und fchienen nach neuer 
Beute zu lechzen. Yortunatus ſtand ebenfalls am Bord zum Sprung 
jertig, nur den Rüdzug einer ungeheuern Welle erwartend. Doch, 
sorwärts geftoßen von einem Derzweifelnden, der fidh hinten an 
ihn warf und mit den Armen feinen Hals umranfte, fuhr er in 
He Tiefe, ehe er’s wollte. 


8. 
Das Wiederfinden. 


Ein wirbeindes, kochendes Geftröme trieb ihn wieder aufwärts 
we Oberfläche. Cine fich hochbaͤumende Welle wölbte ein Dach 
über ihn und begrub ihn wieder unter ihrem Gewicht. Belt hing 
die fremde Laft ihm an, feine Bewegungen hemmend. Bald trug 
ihn eine Wogenfpibe in die Luft zurück; bald jagte ihn ein Waffer: 
ſchwall in ven Abgrund; bald mit der Bruft, bald mit dem Nüden 
oben, Hinter fih und vorwärts gewälgt, wollte ihm das Bewußt- 
sein ſchon erlöfchen. 

Plötzlich fühlte er feſten Sand unter ih. Er war von der 
Brandung ans Ufer gefchleudert. Sonder deutliche Borftellung, 
dem Lebenetrieb folgend, Froch er auf allen Vieren Haftig davon, 
ohne zu gewahren, daß er dem Meere wieder enigegeneilte, dem 
>r entrinnen wollte. Diefes ſtreckte ledend eine Woge über den 
Sant hinauf, und z0g ihn zurück in die naſſe Tiefe, mit (einer 
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allgugetreuen Bürde. Purpurn flirrte es drunten vor feinen Augen. 
Eine zweite Woge Tegte ihn abermals fpielend ans Land. Mit 
verzweiflungsvoller Anftrengung kroch er aufwärts, bis er, ſtatt 
Sandes, grafigen Boden fühlte. Hier fanf er zitternd und odem⸗ 
108 zufammen. “Zange dauerte es, bis er ſich erholt hatte und bie 
Augen auffhlagen mochte. Dann riß er bie fremden Hände aus⸗ 
einander, die fich über feine Bruſt Frampfhaft verfchränft hatten. 
Da erblicte er im fonnenhellen Grafe leichenhaft neben ſich ben 
jungen Greolen der Signora Centi. 

Der Knabe ſchien in demfelben Augenblid zur Befinnung zu 
genefen, bie aber noch traumhaft, weder Gegenwart und Der 
gangenheit, noch was die Augen fahen, unterfchied. Hingefallen 
auf ven Rüden, ſtumm und reglos, flarrte er mit weiten Augen 
in den Himmel über fich. Die zarten, kindlichen Züge des Ge 
fichts waren tobtenhaft fteif; über die fahle Stirn und Wange klebte 
ein naſſer Streif vom fhwarzen Haar, das ſich unter dem gelben 
Hauptituch gelöfet hatte. 

„Biſt du's, armer Cecchino?“ fagte Fortunatus von Mitleid 
bewegt, und nahm die Falte, nafle Hand des Kindes, indem er 
fich mit halbem Leibe aufgerichtet hatte. — Der. Knabe, ohne Ad) 
zu regen, wandte die großen, ſchwarzen Augen bin, von wannen 
die Stimme kam; flierte lange fo in verworrenem Nachfinnen; 
raffte fi) dann aber eilfertig auf; taumelte, wie trunfen, mit un 
fihern Schritten umher; fuchte rings mit Blicken voll Entfegend 
und feufzte mit zitternder Stimme leife: „Hilf, Gott, wo denn 
bin ich?” | 

„An der Ealabrifchen Küfte, liebes Kind.“ 

— Ich bin auf dem Schiffe gewefen; auf dem Schiffe — 

„Allerdings, aber ſeitdem mir auf dem Naden.“ 

— Das Shi! IH muß zum Schiffe! Wo ift das Shift 
tief der Knabe mit wachfendem Gntfegen, und ohne Yortunatud 
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Antworten zu hören, rannte er hinab zum hochbrauſenden Meer 
md ſchrie Iautrufend die Ramen: „Barnaba! Barnaba Zucco! 
Signora Eenti! Michele! o Bamaba!" _ 

Der Schweizer eilte ihm nach, ergriff ihn und führte mit halber 
Gewalt den armen Wahnfinnigen zurüd: „Lieber Cecchino, bie 
Auftria ift gefcheitert; Alles untergegangen, was darauf war, wenn 
ber Himmel fi nicht Anderer, wie unfer, erbarmet hat.“ 

Der Kleine fland, von diefen Worten betäubt, lange fprachlos. 
Die nächſte Bergangenheit ſchien jeßt erſt wieder in der verfinflerten- 
Brinnerung hell zu werben. Ein tiefer Schmerz ſchien feine Bruft 
zu fprengen. In furdhtbarer Bewegung rang er die Hände. In 
bebenden Tönen hauchte er die Worte vor fi Hin: „DO Gott! 
o Gott! was iſt's nım mit mir?” Ploͤtzlich fließ er einen jammer⸗ 
sollen Klagelaut aus; ein Thränenguß flürzte Über feine Wangen. 
Schluchzenv warf er fi in den Sand, das Antlik zur Erbe. 

Fortunatus überließ ihn feinem Schmerz, denn er fah drunten 
die brandenden Wellen mit einem Leichnam fpielen. Er fprang zur 
Rettung. Seitwärts, in der Nähe von Felsriffen, erblidt’ er die 
Seftalt wieder emportauchend,, als wäre noch Leben in ihr. Ohne 
Säumen watete er längs den ausgewafchenen Klippen ins Meer 
or, bis an die Bruſt ins Waſſer. Jener Unglüdliche verſchwand; 
ind ihn felber überwallte eine antreibende Maflermafle, daß er 
ich Faum an dem Fels aufrecht und feft Halten Eonnte. Gin heftiger 
Schmerz feiner Lenden, als Hätt’ ein hungriger Haiftfch das ſcharfe 
Bebiß eingefchlagen, rettete unterm Waffen feine Befonnenheit. 
Sobald er wieder mit Kopf und Bruft, bei ber zurücktretenden 
Woge, hervortauchte, fuhr er mit der Hand nieder, fich von dem 
Ingeheuer der Tiefe zu befreien. Er ergriff ein menfchliches Haupt. 
38 war Georg Down, den er heraufzog, der feine flarren Augen 
mffchlug. Er fehleppte ihn längs den Klippen zum Ufer, und 
yinauf zum Raſenplatz, wo vor ven Wellen Feine Gefahr war. 
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Beide lagen lange erfchöpft und ohne Sprache neben einander. 
Dann reichte Ihm Yortunatus die Sand und fagte: „Wie geht's, 
Schidfalsgenofie ?“ 

„Hort, fort von hier! die Fluth brullt heran!“ ſchrie der Brite 
mit Geberde wahnfinnigen Grauſens, raffte ſich auf, um landeiis 
wärts zu flüchten, hinkte ſtohnend einige Schritte und ſank wieder 
zur Erde; raffte ſich noch einmal auf und flel abermals nieber. 

„Kärchten Sie nichts. Wir find geborgen: “ Sagte fein Retter 
“ihn berußigend. 

Sener zitterte am ganzen Leib und feufzte, um ſich her ſtierend: 
„Schreckliches Berhängniß! Ich kann nicht weiter. Glauben Sie . 
bier an Sicherheit? Und wenn mich der Rachen des Meeres jeht 
verſchlingen wollte, ich Fönnte nicht fliehen.“ 

„Richt fo kleinmüthig, Ste Domn!“ erwieberte Fortunatus: 
„Sieh da, die umgehangene Rumflaſche! Alfo pie Quelle Ihrer 
Philoſophie iſt gerettet. Nehmen wir unfere Zuflucht zu ihr. Wir 
bebürfen des flärfenden Troftes.” Gr faßte Sir George Korbflaſche, 
that ein paar kräftige Züge, und ermunterte durch fein Beiſpiel 
zur Nachfolge. j 

Der feurige Geiſt des Zuckerrohrs ſtellte Kraft und Muth der 
jungen Männer bald genug her; und Herr Lintht fuchte nun ben 
Heinen Ereolen auf, welcher ohnweit von ihnen im Sande daſaß, 
und mit verweinten Augen in das wilde, fievende Meer Hinkber 
fhaute. Sobald der Knabe die Schritte der Kommenden hirte, 
fland er auf, ging mit einer Faſſung, die jener kaum erwarten 
mochte, ihm entgegen, reichte ihm die Hand und fagte: „Signor 
Fortunato, Sie find der Retter meines elenden Lebens. Wie lany 
dies noch daure, ich werde Ihnen nie meine Verpflichtungen ver 
geffen. Wir find arme Schiffbrüchige; ich bin der Unglücklichke 
von Allen. Pragen Sie nicht, warum? Nur um Gines noch 
fleh' ich, inbrünftig fleh' ich: verlaffen Ste mich Berlaffenen nid, 
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bis ich mir ſelber helfen kann. Ich Hoffe zu Gott, es folle nicht . 
allzulange währen.” 

„Nein, liebes Kind, ich werbe den legten Biffen mit dir theilen. 
Bertraue mir, wie einem Bruder!” — fagte Herr Linthi bewegt. 
Der Knabe hatte feine Worte mit fo rührender Betonung, mit 
fo einfchmeichelnder Stimme gefprochen, mit einem fo zärtlich fors 
dernden und doch demuthsvollen Blick begleitet, daß der gutmüthige 
Fortnnatus wohl Schwereres gewährt hätte, als begehrt warb. 

Cecco Füßte die Hand feines Freundes, indem er fie leife drückte 
und fagte: „Ich ergebe mich in mein Schidfal. Ich folge Ihnen. 
Sie find ein Schweizer. Sie werden meinen Glauben nicht brechen; 

>» denn Sie würden damit mein Leben brechen. — Ach, wäre nur 
Barnaba noch unter den Lebendigen!“ feufzte er leife nach. ‚ 

„Und wär’ er’s nicht mehr, lieber Cecchino, fo führ ich di 
mit mir nach Sizilien hinüber.“ 

—- Nein, Signor Fortunato, lieber zurüd wieder in den Abs 
grund der Mellen, als nach Sizilien. Doch darüber ein anderes 
Mal. Fragen Sie nicht weiter. Ich folge Ihnen, wohin fonfl 
Sie es befehlen. 

In der Fortfegung diefes Gefprächs kamen fle zu Sir Down, 
der, von einer vermutblich an Klippen erlittenen Quetſchung feines 
Knies lahm, umher Hinfte, und die Gegend muſterte. „Willfoms 
men unter der alten Sonne, Kleiner!” rief ee: „An deiner Stelle 
wär’ ich im Schoofe der ſchönen Signora Centi geftorben. Biels 
leicht athmet fie ncch in diefer beften Welt mit uns. Suchen wir 
le dort Hinten am Strande, wohin noch immer viel Volks rennt. 
Du, Huger Burſch, fpielft mit deinen Kleidern unter uns die befle 
Rolle, obgleich dich Sand, Schlamm und Seetang, wie einem 
Meergott verhüllen. Aber wir armen Teufel, ohne Schuhe, Rod 
und Welle, werben Noth haben, für ehrliche Leute zu gelten.” 

Die Schiffbraichigen machten fich auf den Weg, Menſchen un 
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„Zurlet, Klaͤffer, oder ich buͤchſe dich nieder!” ſchrie ein Kerl, 
indem er feine Flinte anf den Schweizer anlegte: „Macht Altes 
nieber! Es iR Sranzofengefindel.“ 

Der Schweizer trat ſurchtlos einen Schritt vor und erwie⸗ 
derie: „Morbe mich, aber Hilf den Andern!“ 

Es entfland jept verworrener Lärm in der Menge. Die Ent: 
ichloffenheit des Schweizers ſchien Einigen zu gefallen; Ginige 
aber fchrien ergrimmter: „Schießet, ſchießet!“ Andere „wieer 
wehrten aus allen Kräften. — Die übrigen Gefährten des Schweizers 
brängten ſich näher Binter ihm zufammen. Einige von ihnen fielen 
auf die Knie und riefen mit zum Himmel geftrediten Armen um 
Gnade; Andere ſchrien: „Zöbtet uns, ihr Unmenfchen, töbtel 
uns Alle!” 

„Sehen Sie da ein Müfercyen Ihrer liebenswärbigen Gamiben, 
Sir Down?” fagte Fortnnatus zum Engländer, der ebenfalls her 
angefommen war: „Hätten Sie nicht Luft, Hütten hier zu bauen?“ 

— Reizen Sie doch nicht die tollen Hunde mehr, denn Roth 
iſt! antwortete der Brite: Hätten wir Waffen, das Gefinbel wäre 
in wenigen Minuten auseinander gefprengt. 

Indem drüben das Getümmel unter den Blaumützen wuchs, 
fprang ein vierfchrötiger Kerl durch bad Gedraͤnge hervor, vergebene 
von ſchreienden Weibern zurückgehalten, die feiner Fauſt ein Stile 
entreißen wollten. Mber in vemfelben Augenblid, da er auf den bie 
herigen Anwalt der Schiffbrüchigen mit großen Schritten zuging, 
trat ihm in rafchen Süßen der Knabe Cecco In den Weg, der es, 
wie ein David gegen Goliath, mit ihm aufnehmen zu wollen feier. 
Gr ſchwang fpielend eine Weidenruthe in der Hand und rief: „Wahre 
dich, du wüfte Tarantel, einen Cilboten und Geheimſchreiber des 
Heren Kardinals Fabricio zu flechen! Iſt denn Feiner der tapfer 
Marucca'3 von Gerace, Fein Tigrelli von Sciglio hier? Schau 
mich nur an, Burſch, wie du willſt. In meiner Tracht erfennfl 
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seilich ven Cdelknaben bes Herzogs von Bagocara nicht. Aber, 
fh, noch ein Zuck und Muck von dir, und es foll dir E enges 
ft werben!“ - 
Der Galabrefe flaunte den jungen Menfchen beſtürzt an, der in 
eterifcher Stellung daſtand, und die Weidenruthe drohend gegen 
auöftredte. Es war rings Im Volk ftill geworben. Der fruppige 
jer vor ihm ſteckte das Meſſer fehr langſam in den Hofenfchlig 
ver Hüfte, und fah fragend nach der verfiummten Menge zurück, 
ihre Augen aber unverwandt, und wie es ſchien nicht ohne 
juecht, auf den herzoglichen Bagen und den Courier des Frieges . 
en Kardinals Ruffo heftete. | 
Jetzt vernahm man in der Nähe den Schlag einer Trommel, 
hen man vorher im Getümmel nicht bemerft Hatte. Schwei⸗ 
‚ Töfete fich der gevrängte Haufen ver Blaumüben von einander. 
der Kerl, welcher eben noch mit feinem Dolch gedroht Hatte, 
te zwei Schritte gegen den Creolen, und mit vorgeflreditem 
und. Hals fagte er ihm halblaut: „Signor Eavaliere, die 
nzofen find da: Laßt die Hunde nicht wittern, wer ihr beide 
Ste füſtliren Euch auf der Stelle.“ Damit fchwenfte er fi 
verlor ſich unter ben Uebrigen. 
Während Fortunatus noch gegen den muthigen Jokei der Signora 
ti die Bewunderung feiner Geiftesgegenwart ausbrädte, zog 
Kompagnie franzöftfiher Soldaten hinter einem niedrigen Hügel 
or, der fie bisher verdeckt Hatte. Ihre Erſcheinung wirfte auf 
Galabrefen, wie ein Sauber. Die begaben ſich unaufgeboten 
Strand, die berumfchwimmenden Waaren und Leichen aufs 
Gen. 
„God dam! Franzoſen!“ rief Sir Georg: „Das heißt vom 
en in die Traufe!“ 
Der franzöflfche Hauptmann, Namens Lucerne, und, wie 
tachher vem Schweizer fagte, aus der Gegend von Straßburg, 
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empfing bie ihm entgegenfommenden Schiffbrüchigen mit großer Leut 
feligfeit, hörte vie Geſchichte ihrer vierzehnftündigen Todesangſt, 
des Untergangs fo vieler Menſchen; zeichnete vieles von den Be 
richten in feinem Taſchenbuch anf und wandte fidh einige Male hir 
weg, feine Rührung zu verbergen. Unter den Soldaten, bie, Ge 
wehr am Fuß, die geringe Zahl der Erretteten umringten, trockneten 
mehrere ihre naßwerbenden Augen, ober fließen, in kriegeriſchet 
Scham ihre Semlithebewegung verhehlend, gewohnte Flüche gegen 
die Calabreſen aus, als von deren Hartherzigfeit Rede war. 
„Den Raubihieren wäflert das Maul nad) Euerm Schiffsgut!“ 
fagte Hauptmann Lucerne : „Zweifelt nicht, fie Hätten Euch ſammt 
und fonders kalt gemacht und Ins Wafler geworfen, würben fe 
aicht die Beſatzung von Gerace gefürchtet haben.“ 

Alsbald gab er Befehl, ein großes euer anzuzünden. Die 
Bauern mußten, begleitet von einer Wacht, am Strande ſchaſſen. 
Andere holten Wein, Brod, Früchte, Stroh von den benachbarten 
Ortſchaften Siverno und Gerace herbei. in langes, ſteinernes, 
halbzerfallenes Haus an der Marina oder dem Geſtade, vielleicht 
sum Waarenlager der landenden Schiffe beitimmt, wurde zur Nacht⸗ 
herberge eingerichtet, und Kleider, wie man fie auftreiben Fonnte, 
wurden ben Gntblößten für den folgenden Tag verheißen. 

„Ich laſſe,“ fagte der menfchenfreundliche Hauptmann beim 
Abſchiede zu den Getröfteten, „ſechs Mann Wache bei Cuch un 
zur Hut des geflrandeten Gutes zurück, und ſchicke noch in ber 
Nacht Bericht ins Hauptquartier Monteleone an ven Obergeneral 
Reynier. Ihr müſſet Cuch, der Antwort willen, einige Tage ge⸗ 
dulden.“ 

Vom lauten Segeneruf der Unglücklichen begleitet, trat er, 
unter Trommelfchlag, mit feiner Mannfchaft den Seimmeg nad 
Berace an, da es fchon dunkelte. 





10. 
Leben in der Stranphütte 


Der Entfcheid des Obergenerals verzögerte zwölf Tage. Unters 
fen wurben bie Nackten gekleidet; die Etkrankten durch frangöftfche 
Inärzte mit Arzneien hergeftellt; am vierten Tage die Toten 
ter großer Feierlichfeit und Zulauf vielen Volks zur Erde bes 
ktet. Kapitän Lucerne war mit feiner Mannfchaft dabei anwefend. 
ran zog das Muſikkorps des 23. franzöſiſchen Linienregiments; 
t den Trauertönen befielben feßte fi) der große Zug von zwei⸗ 
bvierzig Särgen in Bewegung. Die den Schiffbruch überlebt 
Iten, folgten der langen Reihe ihrer Tobten mit weinenden Augen. 
‚weit einer einfamen Kapelle wurden die Särge in ein allgemeines 
ab auf dem Felde, unter Firchlichen Gebräuchen, verfcharrt. 
"Nun begann aber bald an der unheilvollen Marina Siderno 
jlicher Haber unter den am Leben Gebliebenen über die geſtran⸗ 
en Waaren. -Die meiften verlangten deren Berfauf und Ber: 
lung des Geldes. Cinige entwandten fogar Tücher und vers 
ıften fie heimlich den Bauern. Der gute Rucerne war nicht 
geneigt, fie der fchiffbrüchtgen Mannfchaft zu überlafien. Nur 
er aus dieſen, ein ehrliher Schweizer, Namens Heinrich 
kauffader, aus dem Kanton Glarus, widerſetzte ſich mannhaft. 
gelenkt in franzöfifcher wie italieniſcher Zunge, wandte fi 
:auffacher im rauhen Alpendeutfch an den elfaßifchen Hauptmann 
woleons und erflärte: die Schiffsladung gehöre fo wenig. ben 
Hfenvden, deren die mejften, außer ihrem Leibgepäd, nichts zur 
iſtria gebracht hätten, als den Galabrefen. Er rufe die Ent: 
eidvung des Obergenerals an. Das gerettete Gut müſſe zur 
erfügung der Triefliner Seeaſſekuranz geflellt werben, welche 
nehin den wahren Gigenthümern Grfab zu leiften habe. 

Diefe Borflellungen des ſchlichten Mannes hatten bei dem frans 
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‚offen Hauptmann Gewicht. Und wirklich find fpäterhin KAmmitige 
Waaren den Meiftbietenden verfauft, und die dafür gewonnenen 
Summen, 18,349 fl. 52 fr., auf Befehl des Generals Reynier, 
nach Trieſt übermacht worden. 

Das Leben in der alten Strandhütte war inzwiſchen nicht des 
behaglichſte; und wahrhaft grauenvoll waren befonbers die erflen 
Nächte gewefen. Denn kaum hatten die vom Ungläd des Taged 
Ermüpveten die Augen gefchlofien, als die Hoͤllenbilder des Schif⸗ 
bruchs vor ihnen wieder lebendig wurden, ihre Bruft beengten und 
ihren Stirnen den falten Schweiß auspreßten. Aus bangen Trhumen 
von Sturm, Wogentampf und Todesnoih fuhren fie plöglic mit 
durchdringendem Schrei der Augf in die Höhe und flohen fie in 
der Verwirrung der Sinne. vor die Hütte. Da Ingen im falben 
Mondlicht die Leichname der Todten, die Süter der Auſtria, und 
die wachthabenven Soldaten forfchten vergebens nach dem Grund 
des Aufruhrs. — Zitternd kehrten die Menſchen in die Stranphätte 
zurück, und nahmen ihr Lager auf dem Steoh mit einer Bangigfelt 
ein, als fühlten fie fi im Sarge lebendig begraben. Und faum 
entfchlummert,-Tamen die entſetzensvollen Traumgefalten wieder, 
mb das allgemeine Jammergeſchrei erhob fich von neuem. Nie 
mand wußte, wer von Allen das Gehen! am erſten ausgeſtoßen. 
Erſt nach mehrern Nächten verlor ſich diefer Zuſtand allmälig. Det 
arme Creole wagte fich nicht mehr in das Haus. Er Iagerte draußen 
allnächtlich in dev Nähe des Feuers, wo ihn mitleidige Krieger in 
einen ihrer Mäntel zu hüllen pflegten. Am Tage zerftreute man 
fh luſtwandelnd in der Gegend. 

Sir Down hielt fih aber auch hier von feinem ehemaligen Be 
Rleger im Zweikampf entfernt, wie er auf der Auſtria gethan. Als 
dieſer ihm von feinem Fleinen Geldvorrathe Anbietungen machte, 
lehnte er es ab, weil auch er mit Baarfchaft entkommen fei. „Und 
bin ich nicht leider,“ rief er, „tiefer in Ihrer Schuld, ale es meiner 
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Geelenzuhe zutraͤglich iſt? Hätten Sie mich nicht ans dem See⸗ 
falz gezogen, fo wäre ich fchon längk im Magen der Seehunde 
und Haifiſche verbaut. Bob dam! und Ste haben obenbrein noch 
einen Schuß zu gut. Ich Fomme mit Ihnen wahrhaftig nie ins 
Meine. Aber, Sir Fortunatus, ich befchwöre Sie, verboppeln 
&ie die Laſt meiner Verpflichtungen nicht. Ich ehre Sie, ich liebe 
Eie fogar, ih bin Ihnen lebenslang dankbar; — doch bleiben 
wir auf fieben Schußweiten von einander.“ 

— Und, Sir Georg, warum fireben Sie jetzt noch fo geflifien, 
ir auszuiweichen? 

„Kann denn ums Himmels willen einem Schulimer der Anblic 
feines &läubigers einladend fein?“ erwiederte Georg lachend: 
„Sprechen wir davon nicht. Ich verehre Sie aufrichtig. Aber 
wir beide find allzugleichnamige Pole; darum ſtoßen wir .uns in 
der Nachbarfchaft ab. Ich ſchwöre, Hundert Meilen von Ihnen 
bin ic} in Sie flerblich verliebt. Da werd' ich fehnfüchtige Ele⸗ 
gien und Nachtgedanken, wie Young, fchreiben; aber bier. . .“ 

— Sie find der wunderlichfte und liebenswürbigfte Kauz, den ich 
jemals erblidte. Gehen Sie, Sir Georg. Ich plage Sie nicht mehr. 

In der That fanten fi beide fortan auch nur felten in ber 
Ginfamkeit ver Marina Siderno zufammen. Der Brite ſchloß ſich 
vielmehr jenem ehrlichen Stauffacher von Glarus an, mit welddem 
er Freud' und Leid zu theilen ſchien; Herr Linthi dagegen fand 
im Umgang mit dem jungen Greolen volle Entfhädigung. 

Beide thaten viele Eleine Streifzüge durchs Land. Kür den 
Schweizer war es eine neue Welt. Die Lieblichfeit des Himmels, 
die Fruchtbarkeit der Erde entzückten ihn oft. Aber wenn er bie 
Armuth des Volks, den nachläjfigen Anbau des Bodens fah, ſchüt⸗ 
telte er den Kopf und erzählte feinem Begleiter von der forg: 
famen Landwirthſchaft der Heimath. Uebrigens fand er die calabri: 
fhen Bauern zulegt gutmüthiger und gaflfreier, als er fie anfangs 


x 
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geglaubt und als ihre äußere Unreinlichkeit Hoffen ließ; unter den 
Weibern und Mädchen viele ſchlanke Geftalten, vie fein goldiges 
fraufes Haar lachend beivunderten. Deſto weniger bewunberte er 
die calabriſche Frauentracht, die keineswegs zur Erhöhung ihre 
Reize erfunden war: Furze, faltenreihe Röde; blaue Waͤmmſer 
mit vielen Metallndpfen und aufgeſchlitzten Aermeln, durch die 
ein grobes Hemd blickte; von ber großen ſchwarzen Haube bie über 
die Nafe ein Stück roher Leinwand hängend, mit zwei Lödern, 
zu Gunften der Augen. 

Auch das Städtchen Siverno, auf dem benachbarten Berge 
droben gelegen, wurde beſucht. Gin trauriges Nefl. Schlechte, 
niebere Häufer ober Steinhütten; fchmale Löcher, flatt der Fenſter; 
die Küche zugleich Schlafflätte, oft auch Stallung; das Gemeinde 
haus unanfehnlich wie jedes andere; felbft das Kloſter nur eine 


lange Steinhütte, ohne Benfter; auf der Gaffe mehr Mönde und 


Prieſter, als Laienvolf, fichtbar. 


11. 
Die Berbrüberung 


Wie fie aus dem Stäbtlein ven Rüdzug antraten, blieb Bor 
tunatus im Schatten einer Palme, am Rande eines Abſatzes flehen, 
welchen die Berghöhe von. Siverno bildet, und yon wo ber Weg 
fihroffer zu den Niederungen der Küftenfläche hinab geht. 

Das Bild der Landſchaſt Hielt ihn feftgezaubert. Hinter ihm 
die blauen Apenninen; Höhen über Höhen. Bor ihm Meer md 
Simmel, wetteifernd in endlofer Ausbehnung; ein einziges Segel 
leuchtete am Horizont; am Himmel ein einziges Wolkchen. Linke 


. und rechts, längs dem weitgefrummten Geflade, zurücktretende 


Buchten, umbüfchte VBorberge, ſchwarze Belfenriffe, wie alterthüms 
liche Schloßtrümmer. In der Nähe Heine Olivenwäldchen, ober 
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on Zitronen: und Pomeranzgenbäumen, zwifchen halbvers 
Sruchtfeldern. Granatenbüfche und Myrthengeſträuche 
1 fich freundlich an nadtes Geftein der Kelsblöde, deren 
loe und Indifche Zeigen befränzten. 

e der Reichthum noch die Wohlgerliche. fremder Blüthen, 
mfloffen, erfreuten den Schweizer aber fo fehr, als der 
te Anbli eines SKartoffelfelvdes. Das edle Gewächs, 
diſchem Himmel die Aegide gegen Hungersnoth, lächelte 
ı der Alpen, wie ein Berwandter aus. der Heimath, an. 
end er, im Betrachten verloren, an die Palme gelehnt,- 
betrachtete ihn der junge Sizilianer mit träumerifchem 
Men flumm und ſtillſelig. Er fehlug aber, als der Blick 
sundes tiber ihn Hinflreifte, wie befchämt die Augen nie- 
agte, als wenn er feine Meberrafchung bemänteln wollte: 
der grobe Strohhut und das calabrifche Wamms ftehen 
yar drollig genug, aber doch gar nicht übel.” - 

chen,“ verfeßte jener, der den.Ginfall nicht fogleich mit 
sherigen Gedanken verfpinnen Fonnte: „alfo von allen 
Fen dieſes Baradiefes befchäftigt dich meine fehwarze Jade 


um nicht, Signor Fortunato? Sie gehört zum Paradiefe, 
eiden Briefler und Bauern, welche dort unten am Feld⸗ 
ammen fiten und Karten fpielen, oder wie jene armen 
higen dort ziwifchen den Trümmern der Auſtria. Ach, - 
: doch nur nicht, der Menfch fei allein Munderwerf und 
der Schöpfung. IR die Natur nicht eben fo graufam, 
ih, als ſchön?“ 
dinthi, durch diefe fonderbare Gedankenwendung betroffen, 
lächelnd mit der Hand das zarte Gefiht des Knaben, 
Hand mit wunderbarer Innigkeit feſt hielt, an feine 
dann an feine Bruft drückte, und mit einem Blick vol 
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unnennbarer Wehmuth und Zärtlichkeit den leiſen Seufzer: „o For⸗ 
tunato!“ Hauchte. 

„Ich hoffe,“ ſagte der Schweizer, „dein herrlicher Verſtand 
wird das Alles in der Ordnung finden. Siehſt du, wer zum Cwiger 
lebt, foll fih ins Bergängliche nicht einkaufen. Drum Roßen und 
Welt und Natur, wie reizend fie auch find, immerdar zuräd, 
weil unfere Seelen mit ihnen nichts gemein haben; drängen und 
zu ung felbf und zum Unmwandelbaren hin, wo allein Ruhe, Boll: 
endung und Seligfeit beftehen. Ja, liebes Herz, die Domen der 
Natur und des Schidfals weifen unfere Hand zurück und hinauf 
zur Herrlichkeit der emigen Rofe, die dort für uns blüht.“ 

— Nun ja, ſchön gejagt, aber auch fehön gedacht; aber gewiß 
doch ohne Liebe. Warum denn biefe Feindfeligkeit ver Dinge in 
fich felber? Warum muß ich in diefer Welt zerfleifcht fein, um In 
einer andern froß zu werden? Warum fol ih denjenigen zw 
vor martern, welchem ich eine Freude beftimmt habe? In folden 
Sinn wohnt ja feine Liebe; und wenn bas Liebe wäre, hätte fe 
ja feinen Sinn. Alle meine Freuden wiegt die Bewußtlofigkeit 
dieſes Felfens auf; jene waren nur Winbfillen zwiſchen Stürmen! 

„Du betrübft mich wieder mit der Rückkehr deiner ſchwermüthi⸗ 
gen Laune.” | 

— Nein, betrüben will ich Sie nicht! — fagte Cecchino, In 
dem er mit beiden Armen den Arın feines Freundes an fich drüdie, 
und dabei liebfofend mit einem ihm eigenen, verführerifchen, find: 
lichen Lächeln ihn anfah. 

„Berubige dich. Das Entfegliche ves Schiffbruche Hat dich über⸗ 
reizt. Ich bewundere dich, wie du das Ungeheure überſtandeſt 

— Ich weiß nun, was ich vermag. Ach, ber Menſch if an 
fein Hägliches Dafein mit einem Paar unzerreißbaren Hoffnungen 
fefter, als der Sklav mit Gifen an das Balerrenruber gefchmiebel- 
Und drum rudere ich noch! 


nn. 
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„Gecchino, wer bit du? Deine Erziehung war eine andere, 
s die eines Jokei. Wer find die Deinigen?.” 

— ragen Sie nit, Signor Fortunato. Ich Babe Feine Meis 
zen. Ich bin, wundern Sie fich nicht, fo unglüdlich, daß ber 
hiffbruch felber für mich nicht einmal Unglüd if. Oder — hier 
fzte Cecchino keife mit niedergefchlagenen Augen — er Fünnt’ 
:noch werden! 

„Noch werden? Wie fo?" - 

— 34 bin ein armes Kind, das von feiner unmenfchlichen 
utter ans öde Giland des Lebens ausgefegt if. Ich habe eigents 
h noch nichts gehabt; drum nichts verloren; vielleicht erſt das 
Mfere gefunden. Aber — wenn Sie, ja, wenn Sie mich ver 
Ten, — wenn Gie den armen Cecchino nicht mehr lieb haben 
nien! — — 

„Dich verlafien? Ich? Wer fpricht davon? Bill du ein Fund: 
ig am öden Giland, ich hebe dich auf. Ich habe dich durch bie 
uthen des Meeres getragen; ich werbe dich durch das öde Land 
8 Lebens tragen und dich empor halten.“ 

Er fchloß mit diefen Worten den Knaben gerhhrt in feine Arme, 
d drückte ihm einen Kuß auf feine Lippen, den Cecchino zitternd 
wiederte. Aber eben fo raſch wandte fich diefer los aus der Um⸗ 
mung, und ging ſchweigend Hinweg, den Berg hinab, ohne fi 
ch Fortunatus umgufehen. Dann, in einiger Entfernung, eben 
5 der erflaunte Schweizer ihm nachzueilen anfing, blieb ver Knabe 
hen und fam ihm mit fichtbarer Verwirrung entgegen, die Augen 
ter Thränen zurüd. 

„Berzeihen Sie, Signor,“ fagte er, ven Bli zur Erbe ge: 
ft: „Sch bin ein Strudelkopf; mein Betragen iſt kindiſch, viels 
cht beleidigend. Aber würden Sie mich im Innern erkennen, Sie 
irden mich vielleicht Ihrer Achtung nicht ganz unwürdig Halten.“ 

— Sei dem, wie ihm wolle, lieber Cecco, dies J 
id. Rev. VIN. 
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darf unter uns nicht dauern. Dich quält und bindet irgend ein 
unheilvolles Gcheimniß. Mache mich zum Bertrauten deſſelben. 
Ich will dein Bruder fein; gib mir das Din zurück, das ich Dir gebe. 

Bittend hob der Knabe die zufammengelegten Hände empor und 
fagte: „Bragen Sie mich nie über mich. Grfahren Sie durch ein 
unglücliches Ohngefähr mehr, als gut ift: fo werb' ich von Ihrer 
Seite verſchwinden müflen. Und das” — fo fuhr er mit fehr leiſer 
Stimme fort — „wäre die Vollendung meines fatalen Loofes. Ad, 
Zortunato, Sie wiffen nicht, wie gar arm ich bin; in wie tiefer 
Abhängigkeit ich von Ihnen lebe. Verhüte Gott, daß mid Roth⸗ 
wendigfeit oder Ohngefähr von Ihnen trenne?! Was würde auf 
mir? 3a, lieber, edler Mann, geben Sie mir den Brudernamen 
und das fraute Du. Es Flingen davon alle .Eaiten des Herzen? 
in mir Wohllaut. Verlangen Sie aber feine Erwiederung. Ich 
werde, ich mag nicht erwiedern. Meine Jugend, meine Stellung, 
meine Vergangenheit,” meine Zufunft verbieten es mir.“ 

— Eigenfinn, ich kenne dich! Am Ende gleichviel! Aber du 
bit arm, fagft du. Ich glaub’ es gem. Du darfſt nicht ohne 
Mittel fein, wenn uns ein Schidfal aus einander führt. Nimm . 
diefen Perlenbeutel mit 25 Dufaten. Ich trage deren noch 150 In 
meinem Gurt eingenäht. Dem Bruder darfft du es nicht verwei⸗ 
gern. Nimm, Geceo. 

‚ Diefer nahm, drückte dabei mit flummer Dankbarkeit, und it 
dem er den brennenden Blid feiner ſchwarzen Augen bewundernd 
anf Linthi heftete, die freigebige Hand; entfernte fich-einige Schriite, 
wie um den Perlenbeutel zu verbergen, und Fehrte mit einer geb 
denen Bruftnabel zwiſchen den Fingern zurüd. „Auf jeben Fall 
bin tragen Sie dieſe Nabel zum Andenken Cecco's!“ fagte der 
Knabe. „Mir felbft warb fie, als Andenken, aus ver Erbfchaft 
eines großen Herrn gegeben, in deſſen Dienft ich geftanden war." 

Sortunatus, Indem er das Gefchenf nicht ablehnte, betrachtele 





— 
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daran das mit größter Zartheit in einen Türkis geſchnittene Wap⸗ 
pen. Es mahnte ihn an das große Siegel des Briefes, welchen 
er vom engliſchen Fregattenſchreiber für eine Marcheſa in Meffina 


. erhalten hatte. Zum Unglüd lag der Brief im Meer, und Siegel: 


bild und Name der Marchefe waren aus feiner Grinnerung verloren. 
„Bes if das Wappen?“ 
-— Meines. verftorbenen Heren und Gebieters. 
„Und wie hieß er?” 

— Fragen Sie nicht; und nie über meine Vergangenheit. Ich 
will und muß ſchweigen! — ſeufzte der Kleine. 

Der Schweizer ſchüttelte den Kopf etwas verdroſſen. Doch wollte 
er nicht weiter dringen, da ſich Cecchino's Geſicht wieder verdü⸗ 
ſterte. Indeſſen blieb ein Argwohn zurück, daß jener Brief, durch 
zweite Hand, von der geheimnißvollen Signora Roſa vi Centi an 
ihn gelangt ſein möchte. 

„Alſo denn unſerer Strandhütte zu!“ rief er. Und ſie ſtiegen 
den Berg hinab. 


12. 
Das Haus Marcoli. 


Solgendes Tages wurden die Schiffbrüchigen insgefammt nach 
dem Städichen Gerace geführt. Es war anderthalb Wegſtunden 
bi6 dahin, und der lieblichfie Frühlingsabend, den je ein Apriltag 
kringen Fonnte: Alles Blüthe, Alles Wohlgeruh. Die Unglück⸗ 
lien jauchzten, als wären fie nun jedes Leidens entbunden. 

:Die- Stadt lag auf einem ziemlich hohen Berge, gar maleriich 
mit den weiß getündhteneMauerit, hervorragenden Klöftern, Kir: 
Gen und Kapellen. Aber die angenehmen Erwartungen, welche 
das Aeußere erregte, wurben durch den Anblick der Gaſſen und 
öffentlichen Pläße, der niedrigen Häufer, meiftens ohne Keuter , 
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nur mit Fenſterladen verfehen, und der Mangel aller Reinlichkeit 
und Ordnung, fehr getäufcht. Mehrere Gebäude, fogar Kirchen, 
lagen‘öbe und zeifallen feit dem Erdbeben von 1783. Selbſt ein 


weiland herrſchaftliches Schloß zeigte von jener Zeit her mm noch 


feine Ruinen. 

Defto erfreulicher war der Empfang der Schiffbrüchigen von 
Seiten der gaftfreien Bürger. Man ftritt fi um fie. Jeder ver- 
langte einen der Verunglückten in fein Haus. „Ste Hab’ id einem 
braven Mann verfprochen, der mir lieb if!“ fagte Hauptmann 
Zucerne zu Herrn Linthi, und führte ihn und den Greolen zu einem 
neugebanten Haufe außer der Stabt. 

Der Haucherr, Signor Marcoli, ein Kleiner, runder, mun: 
terer Mann, in fchwarzer, feldener Jade, fpielte, nebft feiner 
Gemahlin und zwei geifllichen Herren, eben fehr andaͤchtig, bei 
Lampenlicht, Karten. Am Kamin: oder Herbfener faß ein junges, 
faft reich gefleidvetes Frauenzimmer, etwa zwanzigjährig. Theils 
ihre Befchäftigung am Herde, theils das rothſeidene Wamms ohne 
Aermel, mit vielen Fleinen Stiberfnöpfen verziert, welches einen 
fhlanfen Leib umfpannte, ließ in Ihr. die Tochter des Hauſes ver 
muthen. Hinter ihrem Sig, am Boden, lag oder faß eine dunkle 
Mannsgeftalt in blauer Jade und Mütze, mit ber Guitarre anf 
dem Schoos. 

Die Erfcheinung des Hauptmanne und der Schiffbräichigen Rörk 
die bisherige Unterhaltung. Man umringte die Anfommenden. Rur 
der Gnitarrefpieler blieb zurk an feinem Plaß, und das Fräulein 
ſchüchtern in einiger Ferne. Der gefällige Hauptmann ärntete Darf: 
fagungen für bie überbrachten Säfte; aber entfernte ſich, geruſen 
von feinen Geſchäften, bald. 

„Cufemia!“ rief Signot Marcoli: „Seh, Erfriſchungen, Otan⸗ 
gen, Backwerk! Die Cavaliers werden die Sqhorſungen deiner 
Kunſt nicht verſchmaͤhen. 


/ 
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Das Rothwämmöchen verſchwand und erſchien bald wieder, bes 
gleitet von einer Magd, den Spieltifch mit Leckereien zu bebeden. 
Die beiden Säfte mußten unterbefien den ragen einer mitleivigen 
Neugier über den Untergang der Auſtria volles Genüge leiften- 
Die Priefter riefen dabei vol Gntfegens einmal ums andere bie 
Namen aller Heiligen aus; Frau Marcoli’s reichliche Thränen vers 


hehlten die Weichheit ihres Herzens nicht; und Gufemia’s Flammen⸗ 


bi haftele unverwandt, mit Verwunderung oder Bewunderung, 
auf der Geſtalt des jungen Schweizers, wie er, ein neuer Aeneas, 


feine Abenteuer erzählte. 


Selbft der Mufifus erhob fich leife vom’ Boden. Wie er aber 
aus dem Schatten hervorſtieg, der ihn bisher vervedt hatte, zeigte 
er den Gremdlingen eines von jenen Gefichtern, die, einmal ge 
fehen, nicht wieder zu vergeſſen find. Linthi hielt die bürre Geflalt 


Im erſten Augenblid für einen Affen in calabriſcher Tracht. Den 
. weiten Mund, die Hälfte der hohlen Baden, das vorgeftrediie Kinn 


Ihwärzten die dichten Haare eines halbgefchornen Bartes. Weber 
die Stirn bis zur Murzel der platten Nafe hingen ſpitzig unges 
fammte Haare... Kleine, tiefliegende, altkluge, mißtrauifche Augen 
waren in ununterbrochener Bewegung nad) allen Richtungen; fie 


ſchienen dem Creolen Furcht zu machen, der ſich wegwandte, und 


doch Immer wieder nach ihnen hinfchielen mußte. 

. Die Unterhaltung wurde endlich allgemeiner. Die Fremden 
gewannen frohe Laune. Cecco ließ Wis und Muthwillen mit aller 
Keckheit eines Pagen glänzen. Und, als er endlich die Sehnſucht 
nach einem Bette nicht verfchweigen konnte, welches ihm, flatt des 
Solvatenmantels auf harter Erde beim Strandfeuer, zu. Theil were 
den jollte, befand er darauf, daß -ihm die reizende Signora mit 
bem Flammenblicke den Tempel des Schlafgottes anweiſen müſſe. 
ie Schöne ‚gehorchte lachend und führte ihn davon. Nach einer 
Ben Stunde erſt lehrte fie zurück und führte auch die Mutter, 
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mit der fie heimlich fihiterte, ab. So blieben vie Männer fich über: 
laſſen, deren Geſpräch fich um die Politif des Tages drehte. Die bei: 
den Briefter, von der Glut des edeln Weins entzündet, weiffagten bas 
Zorngericht des Himmels, den Untergang des Königreiche, weil Jos 
ſeph Napoleon Kirchen in Spitäler, Kapellen in Pferdeſtaͤlle verwan⸗ 
delt und mit einem Federzug dreihundert Klöfter aufgehoben habe. 

Befcheiden erinnerte Fortunatus: ob nicht der Zorn des Hims 
mels , wenn derfelbe das ganze neapolitantfche Reich mit gefamms 
ten Kirchen, Brieftern und Frommen ins Meer würfe, der Relis 
gion mehr fehaden würde, als König Joſephs Dekret, dad ſich nur 
mit dreihundert Klöftern begnügt habe? | 

„Keineswegs,“ rief einer der Hochwürdigen: „denn befler, 
. Mann und Maus verderben, ale Chriften, ftatt im blinden Heidens 
thum zu leben!" . 

„Boͤſe Zeit! böfe Zeit!” feufzte Signor Marcoli: „aber meine 
Fran hatte vorige Nacht einen merkwürdigen Traum. Der alte Hof, 
ih ſag's euch, fommt gewiß von Palermo wieder zurück in voriger 
Herrlichfeit. Tenn meine Frau fah den alten Ferdinand, mit ber 
köoniglichen Krone auf dem Kopf, im Golf von Neapel ſiſchen, und 
die Königin Karoline ihm felber bie Netze halten.“ 

„Schaum und Traum!“ rief der Muſikus heiſer dazwiſchen und 
ſetzte die Fingerſpitzen bedeutſam auf ſeine Stirn: „das weiß ich 
beſſer. Aber wartet; die Veſper wird euch ein anderer Zifcher län: 
ten. Was König Joſeph? Was König Ferdinand? Hinaus mil 
euch, packt euch, Signori! wie die Gerichtöpiener in der Reggia 
Udienza rufen: padt euch! die Sache ift zum Spruch reif; das 
ganze Volk hat fi ins Sagro Eonfiglio di S. Chiara *) verwan⸗ 

delt, und richtet. Ich fage: richtet! wohlserflanben: 





) Der Höcfte Gerichtohof in Rechts - und Gradenſaqhen unter 3 
alten Regierung zu Neapel. | 
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„Schweig doch, Better Paequale!“ fagte Signor Marcolt 
„Wer mag doch deine Grillen hören wollen? Ihr Herren,” fuhr 
der gaſtfreundliche Wirth fort, indem er fich zu den Andern wandte: 
„der Signor Capo Ryota*) Hat mitunter unverbauliche. Einfälle: 
übrigens,“ und bier richtete er das Wort ausfchließlich an ven 
Schweizer: „ift der Eavaliere Pasquale, mein Vetter, ein grund: 
gelehrier Herr, das kann ich nicht Täugnen.“ 

Der Eavaliere Pasquale grinfete widerlich und mit Schadenfreude 
unter feiner Blaumütze, firedite den. langen hagern Hals weit vor 
und flüflerte halblaut: „Hat aber unverbauliche Einfälfe? Nun, 
da haft du einen über Nacht zum Verdauen; höre, Vetter!“ — 
Und num ſprach er mit langfamem, gewiihtigem, einfürmigem Wefen 
und Ton: „Seit zehn Tagen find vom Cap Spartivento bis zur 
Rocca Imperiale bei taufend tapfere Verbannte gelanvet und in 
den Bergen zerfireut; das hab’ ich veranftaltet! Ich! Ihr wißt 
nicht, wer. ich bin! Ehe fechs Wochen verfireichen, — mer!’ es! — 
ſteht das Königreih unter Waffen, und ber Prinz von Heffen- 
Bhilippsthal mit zehntaufend Sizilianern vor dem Thor von Neapel. 
Addio! Nun Faue, nun verdaue, Betterchen.“ 

Damit erhob fh, die an einem Band um die Achfel Hangende 
ſchmutzige Zither unterm Arm, der ehrfame Capo Ruota, und ſchlich, 
triumphirend- in fich lachend, auf den Zehen, mit langen, leiſen 
Schritten, zum Haufe Hinaus. 

„Achten Sie auf den nicht!" fagte Signor Marcoli zu Heren 
Linthi: „er hat ein wenig übergefchnappt, obwohl er ver befte Advo⸗ 
fat im Lande und endlich beim Obergerichishof von Kalabrien Capo 
Ruota war. Weil er ſich aber in den Kopf gefebt Hatte, unfere 
Gerichtsverfaffung und Gefebgebung zu verbeffern, und kein Gehör . 


. 


2) Capo Ruota hieß einer von den drei rechtsgelehrten Gliedern des 
Obergerichts in den neapolitaniſchen Provinzen. 
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fand, auf Hof und Miniſter fchimpfte; ein Jahr lang dafür im 
Gefaͤngniß faulte: half er nachher deu Franzoſen. Und da biele 
"ihn wegen feines gottlofen Maulwerks ins Narrenhaus ſchicken 
wollten, flucht er auch auf dieſe nun tapfer.“ 
„Sr träumt noch von Anno 99 her feine parthenopeiſche Repw 
blik, glaub‘ ich!“ bemerkte einer der Priefter. 

„Es muß doch etwas daran fein,“ fagte der zweite: „die 
Leute fprechen, er flehe bei ver alten Königin zu Palermo in En« 
den! Er wird oft unſichtbar; nnd nie fehlt’s ihm an Geld. Es 
ftect etwas Hinter ihm. Manchmal fpricht er fo vernünftig, man 

"Fönnte feine Narrheit für Gaukelei halten.“ 

&o ging das Gefpräh in die Mitternacht hinein, und det 
"Schweizer lernte damit. ziemlich die ſammtlichen Heinen Berhälls 
niffe feiner neuen Umgebung fennen. 


13. 
Die Erkärung. 


Er Hatte allerdings ein Loos zu preifen, welches ihn, nebſt ſei⸗ 
nem Liebling, zu diefem Haufe geführt. Denn die übrigen Schiff⸗ 
bruchegefährten konnten fich zwar einer gleichen Herzlichkeit und 
Gaftfreundlichkeit ihrer calabrifchen Wirthe, aber nicht gleichen 
Wohlſtandes derfelben und gleich angenehmen Umgangs freuen. 
Unter einander fahen fie ſich felten, wenn nicht zufällig in Gaflen 
ober Kirchen. Sir Down fam nie in das Haus Marcoli; er Hielt 
fich ausfchließlich zu dem Glarner Stauffacher, mit weldem er 
in der Marina bie vertrautefle Freundfchaft gefchlofien zu haben 
fehlen. Und Linthi's Genügſamkeit, oder Stolz . nicht zudringlich 
um bie Huld des Sonberlings beiteln zu wollen, hielt hinwieder 
auch ihn ven befien Nähe zurüd. 


u — 
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Der Aufenthalt in Gerace verlängerte ſich von Woche zu Woche. 
Der franzöfifche Obergeneral fehien die Schiffbräcdhigen wie eine 
Art Kriegsgefangener anzufehen. Nun erſt um die Mitte Aprils 
wurden Sir Down und der Glarner na Monteleone ins Haupt: 
quartier bernfen; jener vermuthlich als Glied eines Volkes, mit 
welchem Napoleon im Krieg ftand, diefer, weil er die Rolle eines 
Geſchaͤftsführers beim Verkauf der geſtrandeten Waaren gehabt hatte. 
Sie brachten aber, zum größten Leid ihrer Gefährten, die Ent 
ſcheidung des Generals zurück: Alle Hätten in Gerace zu verharren, 
bis, von Trieft aus, Zengniſſe erfchienen fein würden, daß fie dies 
jenigen wären, für bie fie fi) ausgäben, und in den Gefchäfs 
ten veifeten, zu denen fie fich befannt hätten. — Dan mußte ſich 
dem Ausfpruch des Gebieters ſchweigend unterziehen. Alles ſeufzte 
unter dem Joch der Langeweile. Rur im Haufe Marcoli empfand 
es Reiner, wo bie beiden Gäfte bald heimifch, wie Eenoffen der 
Familie, flanden. | 

Befonders ſchnell ſchwang ſich Cecchino, durch Anmuth, Witz 
und Muthwillen, in die Gunſt der Frauenzimmer empor. Dabei 
verſäumte er nicht, auch fein Aeußeres gefälliger auszuſtatten. 
Schon in den erfien Tagen ttat er verwandelt auf, wie die Raupe 
in den glänzenden Schmetterling, mit wechfelnder Tracht; bald in 
fönigsblauem, bald in grünem Wamms, vom feinften Tuche; dazu 
Schifferhofen von Nanfin; dann die feinfte Wäfche; um den Kopf 
ein ſchwarzes Seidentuch gefchlagen, unter welchem ftellenweis noch 
Ichwärzeres Lodenhaar hervorfrody; darüber ein leichter Strohhut 
mit breitem Rande. Der junge Menfch nannte Frau Marcoli, die 
mit fihtbarem Wohlgefallen feiner Laune pflegte, nur Mütterchen; 
und die fihöne Gufemia ließ fich’s gern gefallen, wenn er fich ihren 
Savaliere fervente hieß. Sie ftidte ihm dafür auch mit künſtlichen 
Zingern {g bie Zwidel feines Kopftu don Rofen. Sos 
gar Fortunatus fand ihn liebenswär ft die Gefäte 
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farbe des Creolen um vieles milder als fonit, ſei es, daß ſich die 
Augen an biefelbe gewöhnt, oder Kopftuch und Haar mit ihrer 
Schwärze eine angenehme Täufchung bewirkt Hatten. 

Auch Herr Linthi Hatte fü, nach Cecco's Beiſpiel, der Schif: 
bruchgewaͤnder entlebigt, und feine jugenblich=Fräftige fchlanfe Ge⸗ 
flalt mußte dabei nicht wenig gewinnen. Die Schönen von Gerart 
_ waren Kennerinnen. Sie zeichneten ihn aus, und Eufemia mußte 
es dulden, von ihren Geſpielinnen oder Freundinnen feinetwillen 
eben fo viel genedt, als beneidet zu werben. 

Die Tochter Marcoli’s, in ihrer Unbefangengeit, nannte ihn 
aber felbft den fehönften Mann beiver Sizilien; bewunderte vor 
Allem fein lodiges Haar, aus gediegenem Golde gefräufelt, wir 
fie es nannte, und betrachtete ihn oft aus ber Werne mit brennen: 
ven Blicken. Dennoch verlor fie fich nie gegen Ihn aus ben ſtreng⸗ 
ſten Formen der Höflichkeit; ihre Wohlgefallen fchien mehr Sache 
des Geſchmacks, als des Herzens. Sie trat ihm nicht näher, nit 
ferner, als feit dem erften Abend. 

Er Hinwieder, bei allen Meußerungen zarter Aufmerffamfeit, 
blieb ſich nicht minder glei. Bür Mutter und Tochter war er 
derfelbe. Mit ruhiger Gutmüthigfeit nahm er eben fo gern die 
Ginladung zu einem Kartenfpiel an, als den Arm ber reizenden 
Eufemia zu einem einfamen Luftgang. „Die Natur Hat ihm Alles 
gegeben,“ fagte Eufemia, fagten die Mäbchen von Gerace: „Alles, 
aber das Herz vergaß fie bei ihm.“ 

Wir wollen nicht entfcheiden, ob es Mangel des Gefühle, oder 
Macht der Grundfäge war, was in fo gefährlichen Umgebungen 
feine Befonnenheit rettete. Aber läugnen konnte man nicht, daß 
ex zu lieben fähig fei, wenn man feine Freundſchaft voll inniger 
Zärtlichfeit gegen den jungen Sizilianer fah, bie diefer mit noch 
größerer” Innigfeitwebrgh geifterung erivieberte. Mangpannte fe 
auch nur bie Unzezien 
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Dies hinderte aber den kleinen Sizilianer nicht, mit eben ſo 
ieler Schwärmerei an Cufemien zu hängen, die dagegen nicht 
nempfindlich war. Ste bewunderte nur den Schweizer, aber für 
en lieblichen Cecchino fehlen fie mehr als Bewunderung zu fennen. 
Ye erften, leichten Tändeleien beider gingen bald in flille Vers 
ranlichfett über, und ſchon nach den erflen Tagen bemerfte man, 
aß fie Geheimniſſe mit einander zu theilen hatten. 

Hortunato mochte es etwas feltfam finden, daß ein Mädchen 
o leicht das Herz an einen hühfchen Knaben verlor, der ungleich 
inger,-als feine Geliebte war; oder daß ſelbſt Fran Marcoli voll 
vütterlichen MWohlgefallens den bedenflichen Tändeleien ber zwei 
ebhaften Weſen zufah. Aber ihm ward es für Frieden und Ruhe 
es unerfahrnen Cecchino bange, der an den Schwellen des Jüng⸗ 
ingealters das Vorwehn jener filirmifchen Leidenfchaft mit Ber: 
nügen empfand, die fo manches Lebensglüd zu verwüften pflegt. 

„Es wäre Wohltkat, wenn uns General Reynier bald von 
Herace fortfchickte, oder freifpräche!” fagte er zu Cechino, da fie 
eide am Abend eines heißen Tages mit einander luflwanbelten. 

— Wohlthat? Iſt's Ihr Ernſt? Ste fcheinen fih in Gerace 
ber doch zu gefallen? 

„Und warum nicht, fo lange die Nothwendigkeit gebtetet? 
war befenn’ ih, daß mir die calabrifche Wirthfchaft nicht ganz 
ufagt, wo man auf Felſen niflet und bie üppigen Thäler verwil⸗ 
ern läßt; wo es von Kirchen flropt, von Betern wimmelt, und 
tan einander mit Meſſerſtichen zahlt. Aber ich Fönnte mit den 
Manmügen Blaumüge, mit den Hottentoten Hottentot werben, 
nd mich in Alles fügen, wenn ich hierher verdammt würde. Aller⸗ 
ings das Haus Narcoli —“ 

— Und Marcoli's ſchone Tochter nicht zu vergeſſen, Signor 
ortunato! 

O Cecchino, bewahre dein se vor den Strahlen vieler Sonme\, 


“ 
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Du fpielft ein gewagtes Spiel, in das dich Langeweile und Schoͤr⸗ 
heit loctten.“ 

— Sie eriwgifen mir doch nicht die Chre, ein wenig eiferfüchtig 
zu ‚werben? 

Fortunato warf einen Seitenblid auf eco, der ihn ſchelmiſch 
bei einer Brage anlächelte, die mit feinem Alter von fünfzehn. oder 
fechszehn Jahren noch feine Verbindung haben zu Fönnen fchien. 
Indeſſen erinnerte er fih, daß die fizilianifche Sonne eine andere, 
als hinter den Fühlen Alpen ſei, und daß ſich Hier junge Mäds 
en und Knaben fchon mit Blumen werfen, wenn dort noch mit 
Schneeballen. 

„Ciferſuͤchtig?“ fagte der Schweizer laͤchelnd: „Nein, wahr 
haft gar nicht.“ 

— Sie find Ihrer Broberung allzugewiß. 

„Davon tft feine Rede. Ich möchte nur einen gewiſſen, hüb⸗ 
fen Pagen, den die Weiber ſchon früh verhätfchelten, ein wenig 
warnen, fein Herz zu hüten.“ 

+ — Ihre Güte, Signor Fortunato, verpflichtet mich fehr, ſelbſt 
wenn fie auch an mir irre geht. Alfo Sie warnen mid vergebens. 
Und wie? erlauben Sie, Ihnen die Warnung für fich zurückzu⸗ 
geben. Lieben Sie Cufemien wirklich? 

„Warum fragft du mich das? Was bewegt dich dazu?“ 

— Weichen Sie mir nicht damit aus, Signor Fortunato. 

„Antworte mir zu zuvor, liebes, Kind, und offen.“ 

— Dffen? — fragte Cecco zurüd, indem er fliehen blieb und 
in fonderbarer Verwirrung, das Geficht bald abwandte, bald einen 
Blick voll verborgener Gluth auf Fortunato lenkte, ale möcht er 
deſſen tieffles Innere ergründen. Dann verbarg er das Geflht 

in beiden Händen und fagte: O Fortunato, flärzen Sie mich von 

der erften Belswand In einen. Abgrund, ich werde zerfchmettert 
weniger leiden, ald wenn Sie die Tochter Marcoli’d — — 


% 
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„Höre mich an, Cecchino!“ unterbrach ihn Bortunato beftürgt, als 
er den jungen Menfchen in fieberhafter Wilpheit vor fidh erblickte. 

— Nein, nein! lafien Sie mich ausreden. Ich will, ich muß 
ein Geſtändniß vollenden. Lange ſchon Hab’ ich diefen Augenblick 
gefucht. Wenn Sie Eufemien lieben — —. Hier verftummte Cecco 
plöglih. Ein Schauber ſchien ihn zittern zu machen. 

„Vollende!“ rief Zortunato ungeduldig. 

— Wiſſen Ste no nicht Alles? ſagte jener und ließ ſein 
Haupt auf die Bruſt finfen. E 

„Und was denn?” 

— So werd’ ich verloren fein! — feufzte Cecchino leiſe vor 
ſich Hin. 

„Nicht doch, liebe Seele!“ fagte Hortunat, indem er bie Hand 
feines jungen Freundes ergriff: „Sufemiens Liebenewürtigfeit hat 
meinen Bulsfchlag noch Feinen Augenblid ‚geändert. Es wäre in 
meinem Berhältnig einem Verbrechen gleih, eine Leivenfchaft, 
eine Hoffnung Im Herzen ber harmlofen Jungfrau zu entzknden, 
'elbft wenn ich mich gegen fie nicht gleichgültig fühlen würde. GEs 
väre Verbrechen, Marcoli’s Gaftfreundfchaft gewifienlos zu bes 
gen, um feinem Haufe den Frieden zu fiehlen; es wäre — —" 

— Sie find alfo vermählt? — fragte Cecco und ſchlug voll 
Srnfles die Augen zu ihm auf. 

„Keineswegs. Wer fpricht denn davon?“ 

— Einer Andern verlobt? 

„Noch mifder. Ich trage mein Herz frank und frei in ber, 
Welt herum, wo es noch Niemand verlangte, und ich's Nieman- 
em anbieten Eonnte. Bei geringem Vermögen, überall Fremd⸗ 
ing, von jeher auf Reifen, Im eigenen Baterlande entbehrlich, 
ine Dater und Mutter wie Melchiſedek, nur Fein König und 
Briefter wie er, fteh’ ich in Gerace, wie in London und Peking, 
der in der Wüfte Sarah, allein.” 
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— Allein? — fagte der Knabe ſchmeichelnd, aber mit einem 
Ton freundlichen Vorwurfs. 

„Nur dich hab’ ich!“ fehte Fortunatus verbefiernd hinzu: „ich 
bin nicht mehr allein.“ 

— Ich glaube und vertraue! Und Sie? trauen und glauber 
Sie mir? 

„Muß ich denn nicht, troß deinem verſchwiegenen und raͤthſel⸗ 
haften Weſen? Und wenn mich zuweilen mancherlei Bedenklich 
keiten über dein Geheimthum anwandeln, widerlegt mich dein ver⸗ 
führeriſches Unfchuldsgefiht. Nein, du biſt zu jung, um ſchon 
ein Verbrechen verbergen zu müſſen.“ 

Der junge Menſch trat bei dieſer Aeußerung einen Schritt zw 
rück, warf einen feſten, kundſchaftenden Bli auf jenen und fagte 
mit einer ftolzen Haltung: „Signor Fortunato, ich fehe ohne Er 
röihen in meine Vergangenheit zurüd. Sept find wir franzöfide 
Gefangene. Meine Zunge if gefeflelt; fie wirb’s nicht immer fein. 
Trauen und glauben Sie Ihrem jungen Freunde ohne Arg:” 

„Und Eufemia?“ fuhr Herr. Lintht lächelud fort. 

— Laſſen Sie mich tändeln. Bleiben Sie für mich und meinen . 


Innern Frieden ohne Sorge, wie mih Ihr Wort au für Sie 
beruhigt hat. 


u‘ 


14. 
ein Tuffälußp. 


Dei aller Gutmüthigkeit des Schweizers mußte ihm doch dad 
verlangte „Trauen und Glauben“ nicht ganz leicht werben. Denn 
des Zufall machte ihn ungefucht zum Zeugen von einzelnen, Fleinen 
Breignifen, die das Treiben des Creolen noch zweideutiger dar⸗ 
ſtellten. 
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Er ſah diefen bald anfangs im Haufe Marcoli auffallend bes 
nüht, Gunſt oder wenigftens Aufmerkfamfeit des närrifchen Capo 
Ruota an fi) zu ziehen. Er nedte ihn auf luſtige Weiſe; er 
‚berhäufte ihn mit bombaftifchen Lobreden auf feine Gelchrfanis 
eit, auf feine vemofthenifche Rednergabe; er pries feinen politis 
hen Tiefblid und weiſſagte aus den Linien feiner Handflädhe, daß 
r die höchſten Staatsämter zu befleiden beftimmt fei. 

Alles das fehlen nur auf VBelufligung der übrigen Gefellichaft 
erechnet zu fein. Man lachte, man ſtimmte in den Ton des muth⸗ 
silligen Burfchen ein, und bewunderte defien Einfälle. Aber mitten 
n diefen Nedereien, oft gerade dann, wenn fie am ausgelaflens 
ten oder findifchfien waren, und jedermann fürdhtete, Signor Pass 
male werde Unrath merfen, zornig werben, ließ fich gewahren, 
aß der Page nicht nur feinen Mann vollfommen kannte, fondern 
aß er mit defien frühern Verhältniſſen vertrauter fein müfle, als 
elbſt die Familie Marcoli. Denn der wunderliche Bavaliere, als 
venn er Anfpielungen auf ihm, wie er glaubte, allein befannte 
Dinge erriethe, fprang dann jählings in die Höhe, ſtarrte den 
dnaben mit vorgeftredtem Hals an, und ftieß feinen gewöhnlichen 
Schimpfs oder Fluchruf in fiziliantfcher Mundart aus: „Vacabunnu 
darielu! wer fagt das?” Tieß fi) dann aber eben fo plößlich wie⸗ 
er, bethört durch die Schmeicheleien des liſtigen Burfchen, bes 
änftigen und von ihm, wie ein Lamm, dem gefelligen Bergnägen 
pfern. 

Ceceo ſchien aber eben fo viel Geſchmack an dem haͤßlichen 
Snitarrefpieler zu finden, als dieſer an dem unruhigen, queck⸗ 
ilbernen Blagegeiit. Fortunato bemerkte mit Erſtaunen die neue 
freundfchaft der zwei ungleichartigften Wefen in der. Welt, und 
ugleich, daß fein Schhuling auf jede ber deshalb an ihn gerichtes 
en Fragen ausweichend oder.fcherziweije.antwortete. Cecchino ging 
ielmale mit Signor Pasquale allein in Marcoli’s Weinberge NW. 
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Guͤter. Sie hatten Heimlichkeiten mit einander. Man fah ſie zw 

weilen in der Berne beifammen in lebhaften Geſpräch, wobei 
Signor Pasquale nach feiner Weiſe den beweglichen Leib oft ua 

wunderlich verbrehte und mit Händen und Armen umberfocht. . 

Zu diefen Unterhaltungen gefellten ſich nach und nad einzeln 
Bauern. Gufemia machte die Entdeckung zueft, als fie einmal 
ihren flüchligen Liebling auffuchte, und ihn, mit einigen hand 
feften Galabrefen beifammen, im abgelegenen väterlichen Obfigarten 
fand. Gecco erflärte ihr aber ntit gleichgültigem Weſen, wie bie 
Leute von ungefähr zu ihm gerathen fein. Cufemia frente ſich 
indeſſen des Stoffe zu Beluftigung der übrigen Geſellſchaft; nedte 

den Croeolen, als triebe er fich mit VBerfehwdrungs:Entwärfen um; 
nannte ihn ‚einen Kleinen Brutus, und plagte ihn mit Fragen, 
wozu er doch den breitfchultrigen Marucca gebrauchen Tönne, ben 
fie unter ven Bauern erkannt hätte. 

Dielleicht würde Zortunat Bufemiens Scherz für Scherz ge: 
nommen haben, Hätte Ihn nicht der Name Marucca zu ernflern 
Borftellungen gebradht. Gr erinnerte ſich defielben aus Cecco's 
Anrede an die Bauern der Marina Siverno. Es warb für ihn 
Gewißheit, daß Gecco, obgleich Greole, oder Sizilianer, in dies 
fen Küftengegenden Galabriens befannt fein müſſe. Doch, da der 
junge Menfch ihm nie deswegen Rebe fland, ließ er's dabei bes 
wenden, bis ihn cin neuer Zufall reiste. 

Einft war er in der Morgenfrühe, da noch Alles im Haufe 
Marcoli fchlief, über die Höhe des Berges hingegangen, als er 
in ber Berne, zwifchen Felſen und Kaftantenbäumen, einige Per: 
fonen erfannte und unter denfelben den Pagen der Siguora Genti, 
fo wie den Signor Pasquale. GEr wagte es nicht, bie Berfammels 

ten zu flören, und 'verharrte beobachtend auf feinem Plag. Was 
bie Zuſammenkunft allerdings verbächtigen Tonnte, war nicht min: 
- ber das Ungewöhnliche der Zeit, oder die Abgelegenheit des Ortes, 


— * 
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ils die Traulichkeit, mit welcher zwei Bauern dem zierlih ge: 
lefveten Knaben und dem Capo Ruota beim Abfchieve die Hand 
eichten, unb dann alle, jeder einzeln nad) einer andern Richtung, 
us einander gingen. Signor Basquale, die Zither, feine treue 
Befährtin, unterm Arm, frich in. halblautem Selbfigefpräch, mit 


nannigfachem Geberbenfpiel, nicht weit vom Schweizer vorüber. 


Als diefer nach einiger Zeit ihm zur Stadt folgte, fand er 
uf dem Wege ein zerriffenes Bapier. Er nahm es auf und las 
‚ie unzufammenhängenden Worte: „Branzofen in Mileto, alfo nicht 
Balma — Sciglio aber ficher gehn —.“ Nicht diefe Morte, fons 


yern die Handfchrift erregte das Brflaunen des Schweizer. Denn’ 


x erfannte fie an ihrer Bigenthümlichkeit für dieſelbe, die er auf 
em ioarnenden Zettel des Fleinen Bettelbuben im Hafen von Corfii, 
vor kaum zwei Monaten, gefunden Hatte. 
Gr zweifelte keinen Augenblid länger am Urheber der War: 
ungen auf, der Auflria. 
„Sei vorfichtiger, liebes Kind!” fagte er u Cecco, ale er dies 
m nachher das Blatt unter vier Augen zurückſtellte: „General 
eynier koͤnnte did) vor dem Kriegsgericht um den übrigen Theil 
6 Inhalts fragen.“ 
yUnd wer fagt Ihnen, daß ich das gekritzelt?“ Tächelte Cecco. 
Ein gewiſſes Blätichen, worin mich jemand vor dem Eng⸗ 
auf der Auſtria warnte. 
h!“ rief der Knabe laut und hielt befchämt beide Hände 
Geſicht: „Er weiß es! Er weiß es! Gr meiß es!” 
g Run weiß ich noch mehr. 
Und was denn!“ 
‚Das Wappen auf dem Türkis deiner Nadel, und auf dem 
k welchen mir der englifche Sregatten-Sefretär gab, find ſich 





+ 


welch ein Strudelkopf bin ih!“ rief Cecco überraft u. 
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lachend: „und Sie, find Sie fo ſchlau? Ich traut' es Ihrer from 
men Miene faum zu. Man muß fih vor Ihnen wohl hüten.“ 

— Du befemnft mir aljo? Wie famft Du dazu, mid) vor Sir 
Down fo aͤngſilich und heimlich zu warnen?“ 

„Run ja, ich will beichten. Der treue Barnaba,, einer unferer 
Leute, fagte mir, der Engländer drohe, Sie umzubringen. - Sie 
Satten mir Theilnahme eiugeflößt. Mit Ihnen zu fprechen, war 
mir auf dem- Schiffe nicht erlaubt. Alfo mußte Ihnen Barnaba 
meinen Zettel durch einen Gorfioten In die Hand fpielen; ven erfien 
ſchrieb er felber. — Wiſſen Sie num, was Sie daraus zu lernen 
haben?“ 

— Zum Beifptel? denn ich liebe die Nutzanwendungen. 

„Daß Sie mir auch auf der Aufiria fehon theuer waren, ehe 
Sie mich Tannten; ferner, daß ich, trotz dem ſchelmiſchen Did 
der blauen Augen da, die Bürgfchaft Ihrer Geſichtszüge annahm, 
und Ihnen den Brief an die Marcheſa Vioganni durch ben res 
gattenfchreiber zuftellte,, den der unglüdliche Barnaba aus Meffina 
fannte.” 

— Aber der Brief it verloren. 

„Lebt doch der Briefträger! Sch habe nun einen Andern ges 
ſchickt: und Ste ſelbſt bringen mir ja bier ein Städ von ber 
Weiſung, die ich demfelben durch den närrifchen Vetter Pasquale, 
über den zu wählenden Weg, ertheilte. — Sind Sie nun anf 
richtig erbaut?“ 

— Die Beichte iſt nicht vollftändig. Bas haft du, wie ein 
Verſchwörer, mit-calabrifchen Bauern heimlich abzuthun? 

„Man beichtet feine Suude, bis fie vollbracht iſt. Ich bin 
vollfommen unfchuldig. Addio, lieber Beichtvater.” 


— 131 — 


15. 
Der Shredenstag von Gerace. 


Bon diefer Zeit an beobachtete Here Linthi Leben und Treiben 
jeines jungen Freundes fehärfer; weniger aus Neugier, als Bes 
forgniß für den wunderbaren Knaben, den leichter Sinn, Lebhafs 
tigkeit feines ganzen Wefens und Erfahrungslofigkeit zu gefährs 
lichen Webereilungen winfen Tonnten. Aber nichts ließ fih mehr . 
von jenen etwas verbächtigen Jufammenfünften entdecken; und der 
Capo Ruota war, mit feiner Guitarre, felt jenem Tage in Gerace 
unſichtbar geworden. Dagegen konnte gegen Eufemien das feurige 
Blut des Creolen die Leivenfchaft der erften Liebe um fo weniger 
verhehlen, je länger und vertrauter er in der Nähe des Mädchens 
lebte, welches, unbewacht und fpielend, die Flamme ſelbſt mit 
Bergnügen anzufachen fehlen. Nicht ohne Grund fürdhtete For⸗ 
tunat, bei der heftigen Gemüthsart feines Lieblings, ven Augen» 
blid, da fie von Gerace ſcheiden müßten. Ein Zufall, Folge 
eines fchredienvollen Greignifies, entfdhleterte ihm Cecchino's Zu⸗ 
fand gan. | | 

An einem ſchönen Abend, es war der zweiundzwanzigfte April, 
begab ſich der junge Schweizer in die Weingärten bes Signor 
Marcoli, wohin die Familie ſchon Nachmittags vorausgegangen 
war. Längs dem Berge weiveten, im hohen Grafe der Wiefen, 
Scafheerden, zwifchen blühenden Birnen: und Wepfelbäumen. 
Wilde Granatenbüfche fireuten hin und wieder ihre feuerfarbenen 
Blumen, wie glühenve Kohlen, auf den Fußweg aus; während 
lange Reihen von Zitronen⸗ und Bomeranzenbäumen ihn abwechs 
felnd mit Schatten und Wohlgerüchen bevedten. In zauberhafter 
Abendbeleuchtung brannten Meer und Land. Yortunatus glaubte 
nie die Natur in einer wollüftigern Ueppigkeit erblidt zu haben. 

Ziemlich gleichgültig gegen diefen Zauber, faßen Klumieher 
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Herr Marcoli nebft deſſen Gemahlin, einige Bürger von Gera 
und einige Mönche und Weltpriefter im Schatten einer alten Mauer, 
mit Kartenfpiel befchäftigt. Rankende Weinreben und barbari⸗ 
fihes Lycium flochten eine künſtliche Lanbe über den Tifchen, von 
welchen her Fortunatus ſchon aus der Berne das Auflachen ober 
Fluchen der geiftliden und weltlichen Herren hörte. Gecco aber 
and Bufemia fehlten. Sie waren im angrenzenden Waͤldchen. Er 
ging, fie aufzufuchen. 

Noch nicht weit in die grüne Dämmerung der alten Kaflanien 
bäume eingedrungen, ſah er beide; allein in einer Befchäftigung, 
welche dem Laufcher verrieth, mit wie vertraulicher Zärtlichkeit fie 
die Cinſamkeit zu benusen wußten. Unter einer breiten Steineiche 
ſaß die fhöne Cufemia; neben ihr, im dunfelgrünen Rafen , lagerte 
der glüdliche Knabe, halb auf ihren Schoos gelehnt. Sie hatte 
fein Haupt mit einem Kranz wilder Blumen geſchmückt, die fie 
noch malerifcher zu orbnen im Begriff land. Gr fehlen ungebulbig 
zu fein unb davon gehen zu wollen. Sie hinderte es koſend, und 
belohnte feinen Gehorſam von Zeit zu Zeit mit einem ihrer Küſſe 
Endlich gab fie ihm die Freiheit. Er flog davon. Sn einiger Ent: 
fernung fuchte er an ben Felfen und offenen Walpplägen Blumen, 
bie er, vermuthlich zu einem Kranz für die Beliebte, mit Sorg⸗ 
falt pflüdte. Sie verfolgte unaufhörlih mit ihren Blicken den 
liebenswürdigen Sammler. 

Noch betrachtete Fortunatus, nicht ohne Wohlgefallen und nicht 
ohne gewiffe Beklemmung, dies idylliſche Schaufpiel. Da warb 
die tiefe Stille des Waldes plößlich von einem ſchweren Schlage 
unterbrochen. Es Hallte, wie dumpfer Donner. Der Boden drößnte. 
Der beſtürzte Schweizer fühlte unter feinen Fußſohlen ein Hfns 
und Herzuden des weichen Rafens, auf dem er fand, und verlor 
das Gleichgewicht. Er taumelte gegen einen bien Baumſtamm 
hinterrücks. 
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Es war volle Luftflille. Aber ein wunderbares Geräufch, wie 
Sturm, z0g fehwer durch den Wald her. Es Fam langfam näher, 
mit dumpfem @etöfe; etwa wie das Treiben wilder Sber, welche 
verwachfenes Walppickicht durchbrechen. An einer Stelle bewegten 
und ſchüttelten fich die Bäume, beugten ihre Wipfel tief in das 
Getjzweige der nahe ſtehenden, und zerriffen fie gewaltfam. Es ließ 
ſich unflar im Finftern der Gebuͤſche, zwiſchen ſtillſtehenden und 
nebenbei zerſplitternden Baͤumen, ein dunkles, geſtaltloſes Unge⸗ 
heuer gewahren, gleich jenen ungeſchlachten, fchwerfälligen Rieſen⸗ 
thieren der Urwelt, deren Eoloffale Gerippe noch die Ohio; Ufer 
und Sibirien der erflaunten Nachwelt zeigen. Die Erde zitterte 
unter jedem Schritt, und das Gehölz warb, wie ſchwaches Schllf⸗ 
rohr, zertreten. 

„Jeſus Maria! ſchrie eine Stimme. Eufemia flog, ein bleiches 
Bild des Entſetzens, mit dieſem Angſtruf daher. Ihre Schritte 
waren haſtig und unſicher. Fortunatus trat ihr entgegen, fing ſie 
in ſeinen Armen auf und hielt die Schwerathmende an ſeiner Bruſt. 
Sn einiger Entfernung ließ ſich wildes Klagegeſchrei und lautes 
Beten mehrerer Denfchen vernehmen; ohne Zweifel aus der Laube, 
von welcher vorher noch fröhliches Gelächter erflang. 

In eben diefem Augenblid trat aus dem Gebüfch und Unters 
Holz, fehwerfällig und rucweis, wie ein wandelnder Berg, in 
Mood, Gras und zerquetfchtes Laub gehüflt, ein mächtiger Fels⸗ 
block hervor, welcher die ihm von der Hand- des Schöpfers ange» 
wiefene Heimath des Gebirge verließ. Nun aber, am Abhang der 
Höhe, fprang er mit wachfender Stärke, in großen Sägen, Alles 
und ſich felber zertrimmernd , mit Krachen in den Thalgrund: | 

Fortunatue, der dies mit Grauſen geſehen, das zitternde Mäb- 
chen im Arm tragend, war auf die Seite gewichen. Ihre Wangen 
‚an bie feinigen gelehnt, feufzte fie endlih: „Bin Erbbeben! Steh’ 
uns Gott mit allen feinen Heiligen bei!“ Indem fie fich erhalte, 
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bog fe erröthend den Kopf zurück, und wand ſich ſchaͤmig aus dem 
Arm ihres ſchoͤnen Beſchirmers. 

Aber zugleich ertönte nahe bei ihnen ein kurzer und durchdrin⸗ 
gender Schmerzensſchrei. Sie blickten hin. Es war Cecco. & 
ſtand mit erdfahlem Antlitz, ſtumm und bewegungslos vor ihnen. 
Nur in ſeinen Augen funkelte ein Blitz zorniger Verachtung. 

„O Cecco! helf uns Gott, ein Erdbeben!“ rief Cufemia, in⸗ 
dem fie zu ihm eilte: „Welch ein Unglück!“ 

Gr ftieß fie mit vorgeſtreckter Hand zurüd und erwieberte mil 
bitterm Lächeln: „Allerdings Ungläd; ich beflag’ es, die Um: 
armung geftört zu haben. Legen Sie ſich nicht Zwang an. I 
werbe mich entfernen.” 

„Wollen Sie noch fiherzen, waͤhrend die Berge zuſammen⸗ 
fallen?“ fragte Marcoli’8 Tochter. 

„Bemerkten Sie wirflich die Kleinigkeit, Signorat“ entgegnete 
er: „Ich glaubte, Sie Hätten an feiner Bruft einen Weltunter: 
gang vergefien müſſen.“ 

Fortunatus betrachtete ihn Fopffchüttelnd und fagte: „Cecchino, 
welche Sprache!” 

„Signor Bortunatv Lintht, es iſt die Sprache des Enttäufch: 
ten! * verfeßte mit ftolger Kälte ver junge Menfch; dann , die Augen 
geh Hinmel gewandt, drückte er die Handfläche gegen feine Bruft, 
als leide er einen tiefen Schmerz, wandte ſich ab und verſchwand 
im &ebüfch. 

Zortunato führte Enfemien fchweigend zu ihren Aeltern. Diefe 
waren aber mit den Mönchen und Prieſtern ſchon auf der Flut 
zur Stadt. Aus der Stadt hinwieder flüchteten die Menfchen ine 
freie Feld. Hier und da lagen einige Beter, oder Haufen derfelben, 
Iniend in Wiefen und Aedern; andere rannten, gejagt von Todes 
fpreden, den Berg hinunter. Man fah fogar bie frangöflfche Ber 
fagung In großer Bile nach der Küfte ziehen, wo fie in der That 
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auch bie Racht, theils am Strande, theils auf Fiſcherbooten, aus 
brachte. 

Es ift unglaublich, welche Furcht das Naturereigniß über das 
Stuaͤdtchen gebracht Hatte, ungeachtet fait fein Jahr vergeht, ohne 
dergleichen Erfcheinungen zu wiederholen. Fortunatus, der im Ges 
tümmel ber Leute und in der Dämmerung Eufemien verloren hatte, 
fah die Gaſſen von Gerace ausgeftorben, bie Häufer verlaffen. Er 
trieb fih einen guten Theil der Nacht in ven Feldern fuchend um: 
ber, ohne einen der Hausgenoffen zu finden. Dann fehrte er zurhd 
und fchlief im leeren Gebäude allein. 


16. 
Die Trennung. 


Erfi am folgenden Tage bevölferte fich allmälig die ftille Berg⸗ 
ſtadt wieder; eben fo das Haus Marcoli. Auch Cecco fand fi 
ein, aber nicht mehr ver Vorige. Sein ganzes Wefen hatte Ders 
wandlung gelitten. Der alte Muthwille war bevachtfamer Ernſt 
geworden; das einſchmeichelnde Gefällige, trostene Höflichkeit, der 
muntere Witz, erzwungener Scherz. Fortunatus errieth den Grund 
diefer Beränderung; aber vergebens bemühte er fich, den Grzürnfen 
zu verföhnen, oder ihn auch nur zu bewegen, ihm eine Unterredung 
unter vier Augen zu geflatten, damit er ihm den Dorn der Eifer: 
fuccht aus der Bruft ziehen könne. Etwas glädlicher fehlen Cufemia 
zu fein. Ohne ihr wieder fo nahe, als fonft, zu ftehen, beobach⸗ 
tete Cecco doch gegen fie alle die Eleinen Artigfeiten, zu welchen 
ihn Achtung gegen das weibliche Geſchlecht, Sitte und Saftfreund:- 
lichkeit des Hauſes verpflichteten. 

Zwar gewann er endlich nach mehrern Tagen die fonftige Leb⸗ 
haftigkeit wieder, . aber fie fehlen mehr aus einem innern Raul 
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und einer glüdlicden Gelbflüberwinbung, als aus jenem änbers 
lichen Flatterfinn des Knabenalters hervorgegangen zu fein, worauf 
fein Freund gerechnet haben mochte. Diefem wich er überall aus, 
fo viel es irgend der Aufland erlaubte; und nur zuweilen, wen 
er ſich unbemerkt glaubte, heftete er auf denfelben lange, büflere 
Blide. Wie viel der junge Meufch litt, verrieth fich in dem vers 
weinten Augen, mit denen er zuweilen in der @efellfchaft erfchien. 
. Der alte Friede war gebrochen. Fortunatus duldete dabei nicht 
viel minder, als das wunderlide Kind. Er King an dieſem mit 
. einer größern Zuneigung, als er vorher gewußt. Er Eonnte den 
Derluft von defien Sreundfchaft nicht ertragen. Vergebens ward 
er über die Thräne unwillig, die Ihm, wenn er allein war, ins 
Auge flieg, fobald er des abtrünnigen Lieblings gebachte. Er fonnte, 
wenn Gecco ganze Tage außer dem Haufe in anderer Gefellfchaft 
zubrachte, was von nun an nicht felten geſchah, feine ungeduldige 
Langeweile kaum verbergen, feiner Sehnfucht nach dem Knaben 
nicht Meifter werben. Ja, diefe ging in eine Art Giferfucht über, 
als er dem Halbvergefjenen Sir Georg Down mehrmals in Becco’s 
Begleitung begegnete. Er hatte den Muth nicht, beide anzureben. 
Es trat eine Bitterfeit in fein Gemüth, wie Menſchenhaß, da er 
fih von denen zurhdgebrängt fühlte, welchen er das Leben ges 
reitet, und bie er geliebt hatte, wie undankbar fie auch geweſen 
fein mochten. 
In diefen martervollen Verhältniffen verfirichen drei Moden. 
Gr fehnte ſich weit hinweg von Gerace, burflig nach einer großen 
Zerſtreuung, die ihm allein die ehemalige Stille des Gemüths 
zurhefgeben konnte. Aber aus dem Hauptquartier erfchlen weder 
Befehl zum Aufbruch, noch zur Breilaffung der Schiffbrüchigen. 
88 Half ihm nichts, den neuen Befehlshaber des Platzes — denn 
auch der menfchenfreumbliche Lucerne war nicht mehr hier — einen 
Tag um den andern In feinen Befuchen zu beflücmen. Kapitän 
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bald. Es Half ihm nichts, bei Bufemien über Cecco's Trob zu 
Hagen: Das gute Mäpchen Hatte nur Thränen für ihn. „Ich 
weiß es wohl,“ feufzte es dann: „er thut Ihnen fehmerzliches 
Unrecht; und mid) Tiebt er nicht mehr. So mag er denn gehen: 
Bin ich ihm gleichgültig, kann ich Ihn vergeſſen.“ 

- Auch Sortunatus machte ven Berfuch des Bergefiens. Aber er 
vergaß zulegt nur ſich felbit und feinen Vorſatz. Sein Herz ents 
bebrte zu viel; die Macht der Gewohnheit Heifchte und herrfchte 
zu heftig. Immer und immer wieder ſchwebte der liebenswürbige 
Knabe vor ihm, deſſen geiftvolle Tändeleien, deſſen kindliche Güte 
und Anhänglichkeit, deſſen Starrfinn und unbeſtechliche Beharrlich⸗ 
keit neben dem ſchnellſten Wechſel der Gemüthsſtimmungen ihn 
bisher ununterbrochen auf eine eben ſo ſonderbare als angenehme 
Weiſe ausſchließlich beſchaͤftigt Hatten. 

Zuletzt, ärgerlich über die eigene Schwäche, führte ihn, im, 
Kampf mit übermächtigen Gefühlen, gegen welche alle Gründe 
der Vernunft eitel, bleiben, ich möchte fagen, ein. Inflinft des. 
Geiftes, der feine Hoheit nicht aufgeben kann, den richtigen Weg. 
Er beſchloß, filh und die Sache gehen zu laſſen; nit das Uns 
mögliche, nicht plögliche Ausrottung feiner Brinnerungen, Ges 
wöhnungen und Neigungen zu verfuchen, fondern mit dem Leichtern 
zu beginnen; Zerfireuungen aller Art zu wählen; den Knaben auf 
dem ehemaligen Fuß zu behandeln, ohne höhere Theilnahme gegen 
ihn, als gegen Andere, und immer gleichfam fich felber im Lauf 
des Gedanken und Empfindungen zu unterbrechen, fobald fie ihre 
alte Richtung nehmen wollten. In dieſem innern Kriege gegen ſich 
jelber — und der ift ja der ſchwerſte fogar des Welteroberers — 
bewaffnete er, wider Gefühle, Gefühle, Männerflolz gegen weiners 
liche Meichheit, und Selbſtachtung reifern Alters gegen Schmerz 
und Kränfungen von einem verzogenen Kine. 
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Er mußte ſich im Stillen freilich felber über-feine Kunſt un 
Mühe wundern, in einer dem Aeußern nach unerheblichen Sache, 
Herr von ſich zu werben. Aber er irrte mit vielen andern Söhnen 
Adams, die eine allfällige Reigung für bedeutungslos Halten, ober 
es Thorheit nennen, ihr zuentfagen, fo lange fle feine Schäplih 
keit zeigt. Die unſchuldigſte Neigung iſt ſchuldig an uns ge 
worden, wenn Nichtflillung derſelben größeres Mißbehagen, ald 
ihre Befriedigung Luft bringt. 

Was jedoch der befonnene Süngling thun mochte, ſich vom 
Zauber der Berhältniffe loszuringen: fein Schickſal verfiridte ſich 
immer tiefer in die Schickſale des Greolen. 


17. 
Zufall in ver Ruine 


Mehrere Tage nach dem Erdbeben kehrte er von einer jener Luſt⸗ 
wanderungen zurüd, die er allein oder in Geſellſchaft Anderer zu 
machen liebte, und eben jebt mehr, denn fonft, feiner Zerfirenung 
willen, wiederholte. Es war ein fchwüler Tag geweſen. Die 
abendlihe Sonne, dur Wetterwollen ziehend, fchoß von Zelt 
zu Zeit ſtechende Strahlen. 

Der junge Mann befand ſich fchon nahe am Stäbdicgen, als 
unverfehens ein Gewitterregen mit wolkenbruchartigen Strömen 
niederrauſchte. Gr floh gegen ein verfallenes Gebäude, welches 
unweit feines Weges halb im Schutte lag, ein trauriges Denk: 
mal der furchtbaren Naturereigniffe vom Jahr 1783. In einer 
Art Borhalle, unter dem Bruchflüd eines vom Erbbeben zur Hälfte 
niedergeflürzten Gewölbes, fand ‘er Schub. Das Mauerwerf um: 
ber, in mannigfaltigen Riſſen zerfpalten, hing faum noch zuſam⸗ 
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men. An einer Wand fah man das in Stein gemeißelte Wappen 
bes fürſtlichen Haufes Grimaldi, welches feit alten Zeiten ober: 
herrliche Rechte tiber Gerace und die Umgegend gehabt. 

- Bortunatus land im Begriff, um die leere Zeit des Wartene 
auszufüllen, die übrigen Theile der Ruine zu befichtigen, als er 
Tritte und Stimmen von Perſonen hörte, die wahrfcheinlich aus 
gleicher Urſache, wie er, in dies öde Gemäuer geflohen waren. 
Eine der Wände trennte fie von ihm. Gr erkannte deutlich, an 
Ton und Redensarten, den gelehrten Better Pasquale, welcher 
ſchon feit mancher Woche nicht mehr Im Städtchen erblickt worden 
war. Aber mit noch höherm Erftaunen vernahm er dazu die Stimme 
Cecco's. — Fortunatus verhütete nun die leiſeſte Bewegung. 

„Welchen Grund Hatte er, Sie, vortrefflicher Gavaltere, zu 
verhaften?“ fagte Cecco: „Ihr langes Ausbleiben Hat mich faft 
franf gemacht. Nun ſterb' ich vor Ungeduld, Alles zu erfahren. 
Geſchwind, den Brief ver Marcheſa Vioganni?“ 

— Zum Glhd gab fie mir feinen. Sie und Graf Ribera leben 
in Todfeindfchaft gegen einander, 

„Keinen Brief? Und das nennen Sie Sie? 96 nenn’ es 
mein Unglüd!” 

— Mit nichten, Signor Ceeco. Ich bin fo alten Adels, glaub 
ich, als der Graf. Aber wär’ ihm ein Brief in die Hände ges 
fallen, er hätte mich, wie feinen Lehnbauer, geftriegelt. Meinen 
Sie, man würbe mir, wie einem ‚guten Edelmann, den Kopf mit 
bem Beil abgefchlagen haben? Nimmermehr; an den erſten beſten 
Baum hätten fie mich aufgeknüpft! 

„Mein Schreiben aber an die Marcheſa?“ 

— Das if eine andere Frage! Merken Sie ſich, junger Herr: 
Signor Pasquale hat ſchon taufend Advokaten mit langer Nafe 
aus den Gerichtsfälen verfchidt, Vacabunnu Mariolu ! was find 
ihm fizilianifche Bauern dagegen. 
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„Der Rum Ihrer Ringheit, Giger Gavaliere, iR well 
Dig. Gryihlen Sie, mit welder MR Gie zur Mardpefa gelangten! 
Ich breune vor Begierde, Ihre Iheben zu beinuntern. BWarın 
Beadgten Gie ven Pietro Baruıca wit mit fh Ber?“ 

— Pietro? Ge, ver dient unter den Fahnen bes tofien Gas 
cellieri und fährt im Laube herum, sber im Laube ber Topien. 

„Wo fahen Gie von Carcellieri? Gie meinen den Binenjie!” 

— 3a, von wüihenden, telen Hund! Graj Ribera iſt neben 


vom ein Heiliger Engel; aber jreilid ein blinder. Der rafende 


Gancellieri führt ihm, wie ber Hund den augenlofen Gern. Im 
Grunde find fie Alle blind. Sie willen nit, daß fie mir in 
die Hände arbeiten und immer mir. Sobald ich mit Marncta 
nah Reggio kam — — 

„Um Gotteswillen, nah Reggio? Ich befahl nah Sciglio!” 

— Sciglio? Barum? Die Dinge haben längſt geändert. Der 
Prinz von Heſſen⸗Philippéthal Hat, von Meffina beräber, 6000 
oder 8000 Gizilianer in Reggio ausgeſchifft. Vorn ſchwärmten zu 
Tanfenden calabrefifche nud fizilianifche Bauern. SHIT, ganz Hill! 
fag’ ich. Alles iſt von mir, ich fage, von mir angefellt. Die 
Lente wiffen nicht, wer ich bin. Geduld! in wenigen Tagen find 
die wilden Banden bei uns in Gerace. Ich laſſe fie kommen. 

„Alfo ver Prinz von Heſſen⸗Philippsthal wirklich ſchon in 
Reggtv 3" 

— Weiter, weiter! fchon in Seminara. Die Franzofen fünnen 
nit Stand halten; laufen wie Hafen vor Windhunden. Weiter, 
weiter! der Prinz fteht ſchon zu Soja, zu Nicotera. Weite, 
weiter! er marfchirt gegen Mileto. Mit den Franzoſen iſt's aus! 
König Joſeph padt ein. Ferdinand und Karolina in Balermo find 
teifefertig, ihren Einzug in Neapel zu Halten. Aber, merken Sie 
ſich's, junger Herr: Keine Rechnung ohne Wirth! Mehr fag' ich 
nit. Gewiſſe Leute, wohl verflanden, gewiſſe Leute, werben dem 
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alten König und feiner Königin die Rechnung machen. Damit 
iſt Alles gefagt! Alles! 

„Alles und Nichts! Belieben Sie fidy deutlicher zu aitlären. 
Alſo wären wir vor den bewaffneten Banden der Sizilianer keinen 
Augenblict mehr gefichert? Ich glaube kaum daran. Die franzö⸗ 
ſiſche Befakung würde davon Wind befommen haben.“ 

— Blind find fie, blind, alle blind, Franzoſen und Sizilianer. 

„Und Graf Ribera ſelbſt ift mit den bewaffneten Bauern?“ 

— Verſteht fih! Did, wie Bienenfchwärme, wie Heufchredens 
fhwärme, fahren fie durchs Land. Der Graf ging von Sciglio 
gegen Monteleone. Der Gancellieri will mit feinen Leuten auf 
englifchen Schiffen nah St. Gufemia oder Amanten, den Frans 
ofen in den Rüden. 


„Das fteht fchlimm, Signor Capo Nuota. Was wird denn 


aus uns armen Schiffbrüchigen?“ 

— Pah! man metzelt nur die Franzoſen nieder; euch Andere 
laͤßt man leben. Weiter nichts. Dann machen wir uns an die Sizi⸗ 
lianer, und ſetzen alle Prozeßformen auf die Seite. Wir veſpern 
fie kurzweg. Merken Sie fich das! Wir, vefpern fie auf gut 
ſizilianiſch. Aber das bleibt unter und. 

„Allerdings! doch moͤcht' ih — —‘ 
— Beileibe, feine Stlbe davon! Sie ſchwoͤren mir — — 


„Nun, ich ſchwöre bei allen Heiligen. Wollen Sie mir aber 


endlich auch das Schickſal meines Briefes ſagen?“ 
— Ich übergab ihn der Signora Marcheſana Vioganni; und 
Bietro händigte ihr zugleich, mit mir, den feinigen ein. 
„Sie find ein unvergleihliher Mann, Signor Eavaliere. Und 
weiter! Wo, wie war die Marcheſa?“ 


— Sn ihrem Palaſte vor der Stadt. Wir wurben Föftlich bes 


wirthet. Ich empfing ein Prachtzimmer und drei Bediente. Sie 


‘ 
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nannten mich nicht aubers, als Signor Cavaliere. Doch das beis 
läufig; denn man weiß doch nicht, wer ich Bin. 

„Gagt' ich's Ihnen nicht vorher, man würde Sie auf Händen 
tragen?“ 

— Die Marcheſana gab mir beim Abſchiede ein Reiſegeld, nicht 
geringer, als ein Praͤſident der koͤniglichen Kammer Monatsfolb 
bezieht. Im Nothfall foll ich Sie, junger Herr, mit Gelb unter 
fügen, um nad) Sciglio zu gelangen. 

„Ich? allervortrefflichſter Cavaliere, ich? nach Sciglio? wie 
gerathen Sie auf den tollen Cinfall? Das kann die Marcheſa nicht 


wollen. Gewiß Hat die Marcheſana nicht davon gefprochen. Ih 


herrliches Gedaͤchtniß irrt.” 

— Signor Eecco, merfen Sie fi das: Bin Mann, der alle 
Eonftitutionen des Reihe, feit König Rogers Zeiten, inne bat, 
item, die Uebungen des Gran Corte, dazu neun Quartbaͤnde ber 
ſaͤmmtlichen Dispacci Karla 111. und fo weiter, ungerechnet ben 
dicken, doch überflüffigen Eodice Canonnico*), — ein Mann, fagı 
ich — — merken Sie das! — ein Mann — — was wollt’ id 
eigentlich fagen?” 

„Sie wollten mir fagen, warum ich nad) Sciglio müfe?* 

_ — Weil die Marcheſana Bioganni Sie dort erwartet ober ers 
warten will, und müßte fie da, wie fle fagte, ein Jahr lang 
wohnen. Auf dem Schloffe werben Sie beim Kommandanten den 
Aufenthalt der Marcheſa erfahren. Sie folle, wolle; müfle mit 
Ihnen vom Schickſal der Donna Beatrice Pif — — Puff — — 
der Teufel behalte den Namen! Uebrigens es ift die Tochter dee 
Herzogs — — von Piff — Puff —. Merken Sie das wohl, unfer 
einer bat an andere Dinge, ale an Weibernamen, zu denfen. 
„Out, gut; die Stantsgeichäfte des Königreichs reißen alle 





*) Geſetzbücher des Königreiche Neapel. 
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Nufmerffamkeit Ihres großen Geiſtes an fi. Ich verlange nichts 
mehr von Ihnen zu wiffen, als zu welcher Zeit die Marchefa nad) 
Sciglio herüber zu kommen denkt?“ 

— Pünktlich gaben fie den Tag an; Sie ſollten, wo möglich, 
nicht fehlen. Alfo richten Sie ſich darnach. 

„Bortrefflih, geben Sie mir aber ven Tag an. ch werde 
mit unterthänigem Gehorfam erfcheinen.“ 

— Der Tag? Ich glaube, — ja, rihtig! Mai, Juni, ui—— 
abrigens mag Marucca das befier behalten haben. Auf jeden Fall 
ſteht diefer verlangte Tag im Kalender. Er wird fih alfo wohl 
darin finden laffen. 

„Das glaub’ ich, Scharffinnigfter aller Capo Ruota's; doch 
bitt’ ich, befinnen Sie fih. Es liegt mir zuviel daran, ben Tas 
zu wiſſen.“ 

— Wir und unſers Gleichen ſagen zu vergleichen Nichtigkeiten: 
Minima non curat Praetor! Konnte ſich doch ſelbſt Graf Ribera 
nicht erinnern, Sie, junger Herr, je in feinem Leben bei der 
Marcheſa Vioganni gefehen zu Haben. Sch befchrieb Ihre Fleine 
Sigur, Ihre Tracht und das Creolengeficht dazu pünftlih. Kein 
Steckbrief ift treuer. Umſonſt. Er Hatte feinen Cecco gefannt. 

„Was? Wie? Hätten Sie vielleiht — —? Welcher böfe 
Geiſt plagte Sie, dem Grafen ? Alles auszuplaudern? O aller⸗ 
eſeligſter der Eſel!“ 

— Vacabunnu Nariolu! er iſt der Eſel? Antwort! 

Welpe Frage! Sprecden Sie nicht vom Grafen? Sagten 
Sie nicht, er erinnere ſich meiner nicht? Und doch willen Sie 
felber,, wie oft Sie ins Haus der Marchefa kamen, als die fchlante 
Zofe Bettina Ihre Huldigungen empfing, die Undankbare, die Ihnen 
fo manchen Streich gefpielt! Und doch wifien Sie felber, daß fi 
Die Marehefana meiner erinnerte, fobald Ste ihr das Schreiben 
von mir gaben? Und der Graf wußte nichts von mir?“ 
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— Kein Wort. Er wollte immer mehr von mir erfahren, er 
ließ mich verbaften; drohte, mich gefangen zu halten, foltern zu 
laſſen, bis ich ihm vom untergegangenen Trieftiner Schiff alle Leute 
genannt haben würde. 

„Der Graf ift Tyrann von Haus aus. Ich erflaune, daß Ele 
dem Wüthrich entwifchen Eonnten:“ 

— 35° Ha ha! Niemand habe Kummer um mid. Ich ver 
tröftete ihn auf Ihre baldige Anfunft zu Meffina, begleitet von 
Shrem Gaftor oder Pollux, Ihrem Relfegefährten, Signor For 
tunato, der in englifchen Kriegsdienſt treten möchte. 

„Auch das fogar fehwagten Sie aus? Mas ging das den 
Grafen an?“ 

— Barum follt!’ ich aber Geheimniß aus einem rothhaarigen 
Menfchen machen, der am hellen. Tag auf ben Gaſſen von Gerace 
luſtwandelt? 

„Sie find ein gewaͤſchiges, altes Weib! Schaffen Sie mir den 
Pietro Marucca zur Stelle her, mög’ er fleden, wo er wolle. Ich 


muß ihn morgen, muß ihn heut’ fprechen. Bringen Sie mir ben 


Marucca nicht: fo verwett' ich Kopf und Hals, nicht Bräfident, nicht 
einmal Stubenfeger und Büttel der Republik follen Sie werben.“ 
Hier verfiummte das Geſpraͤch. Dermuthlich Hatte ſich Cecco 
rafch entfernt; denn Pasquale rief ihm mehrmals nach, murmelte 
undeutliche Slüche, und flolperte über ven Schutt davon. 
Eine Weile fpäter verließ auch Kortunato feinen Schlupfwinfel. 
Die angehörte Unterredung gab mancdherlei Stoff zum Nachvenfen 


‚und Bermuthen. Aber fein erfler Weg war zum franzöfifchen Bes 


fehlshaber des Plabes, dem er die Nachricht von der Landung des 
Prinzen von Hefien» Philippsthal, und die Anzeige vom Rückzug 
ter Franzoſen, als allgemeines Volksgerücht, mittheilte. 

„Ich weiß das!” fagte Kapitän Abram troden, oder vielmehr 
mit erfünftelter Ruhe: „und weiß leiver mehr, als das. Wir haben 
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bei Seminara einige Sente verloren. Die Räuberbanben wachſen 
taͤglich, von Sciglio her verflärft; machen die Wege unſicher und 
fangen umfere Ordonnanzen auf. Der General läßt mich auf dem 
verlornen Boften Hier ohne Berhaltimgsbefehle. Die Briganten 
Eönnen uns zu jeder Stunde aufheben. Ich habe meine Mapregeln 
jedoch getroffen. Schließen Ste fih mit Ihren Gefährten an uns, 
fobald der erfte Zlintenfchug fallt.“ 


18. 
Eine Zumuthung. 


Mit diefem unerfreulichen Befcheid entlafien, Eehrte ver Schwei⸗ 
ser in das Haus Marcoli zurüd, wo er den Signor Pasquale zu 
finden Hoffte. Seine Erwartung fchlug fehl. Bloß im Borbei- 
gehen vernahm er, der närrifche Vetter habe fich zwar wieder ge: 
zeigt, aber nur auf Furze Zeit. Cecco fügte mit ver gleichgültig: 
Ren Miene bei, der Vetter fei ihm vor der Stabt, mitten im 
Regen , davou gelaufen. 

Es lag dem Schweizer zu viel daran, den Capo Ruota zu fprechen 
und auszuforfchen. Erverließ daher den ganzen folgenden Tag das 
Haus nidht, um Gelegenheit zu finden, ſich feiner zu bemächtigen. 
Signor Pasquale aber erfehien nicht. Des andern Morgens ging 
Fortunatus ſelbſt auf Kundſchaft nad ihm aus; und faum vor die 
Thür auf die Gaffe Hinausgetreten, fehritt ihm grüßend einer der 
geiftlichen Herren entgegen, der in der Familie Marcoli ziemlich 
heimifch war. Gr hatte fi müßig auf dem Plab vor dem Haufe 
mit andern feiner hochwürdigen Brüber gefonnet. Als der fromme 
Mann Fortunato’s Frage nach Pasquale vernommen hatte, nidte 
er dienftfertig mit dem Kopf und verficherte, der fei nicht weit. 

Zi. Nov. VII. Ey 
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Beide gingen ihn aufzufuchen. Der Priefter verließ ihn einige. 
Male, unter vem Vorwand, in den Häufern nadhzufragen, wo ber 
Capo Ruota einzufehren pflegte. Nach einer guten halben Stunde 
Suchens verficherte der Priefter, man babe ven Cavalier fo eben | 
nach der Kapelle della Eroce wandern gefehen. Fortnnato kannte | 
diefe Kapelle. Sie lag, eine Biertelftunde vor der Stadt, fehr 
romantiſch auf der Höhe, an einem Felſen, zwifchen fchattigen 
Raftanienbäumen. Der dienfifertige Briefter ließ fich das nicht fin- 
dern, ihn eine Strede Weges zu begleiten, und dann ihn wenig: 
ftens mit den Augen noch bis zur Kapelle zu verfolgen. 

Sn der That faß Hier unter dem Vordach der Kapelle ein Bauer, 
ver fich bei Bortunato’s. Eintritt. freundlich von der Steinbanf auf 
richtete und Ihn anredete, aber verficherte, ber Capo Ruota, den er 
wohl Fenne, fei nicht da. Gin Wort gab das andere. Der Baur 
ichien von den neueften Kriegsereigniffen in Calabrien und der ge 
fährlichen Lage der Branzofen fehr genau unterrichtet zu fein. Died 
befrembdete den Schweizer, bei der herrfchenden Volksſtimmung, fo 
wenig, als die Neugier des Mannes, alle Kleinen Umftände vom 
Untergang der Auftria erfahren zu wollen.‘ Fortunatus erzählte 
wieder, was er ſchon hundert Male erzählt hatte. 

Immer aber fam der Frager auf Signora Rofa di Centi und 
deren Begleitung zurüd, indem er großes Bedauern mit beren 
Häglihem Tode äußerte. Wie einfältige Miene ver Menfch auch 
machte, warb er doch dem gutmüthigen Antworter bald‘ durch die 
Art feiner Erfundigungen verbächtig; z. B. wie der Creole zu der 
unglüdlichen Signora gefommen fei? Wie die zwei andern Bes 
gleiter derfelben geheißen Hätten? Bon welcher Geflalt, von wel: 
chem Alter fie gewefen wären? Ob noch andere Brauenzimmer | 
das Schickſal der Signora gehabt? Ob man von den Habfelig 
feiten diefer Donna nichts, gar nichts gerettet habe? 

Als Fortunato ihm überall mit einem: Ich weiß nicht; ich bes 
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mmere mich um die Leute nicht u. f. w. erwieverte, brach ver 
alabrefe ab, gab dem Gefpräcdh andere Richtung, indem er dem 
ichweizer wohlwollend den Rath ertheilte, mit dem Pagen ber 
ıglüdlichen Signora ſchleunigſt Gerace zu verlafien, und fich in 
chutz der Eöniglich-flzilianifchen Heere zu begeben. Die fiegreichen 
Jaffen derfelben wären im vollen Anzug; die Streifparteien ſchon 
der Nachbarſchaft; die Befakung von Gerace würde, mit Allen 
as zu ihr gehöre, gnadenlos niedergemegelt werden. Da For: 
mato die. Achfel zudte, und fi mit dem Ehrenwort entfchulbigte, 
elches er dem franzöflfchen Befehlshaber gegeben, ohne Bewit- 
zung des Generals Reynier fich nicht zu entfernen, warf der Bauer 
nes und rechts flüchtige Blicke, und fagte mit auffallend geänder- 
m Ton: „Signor Linthi, Ihre Umflände und der Zwed Ihrer 
sife nach Sizilien find mir nicht fremd. Sprechen wir daher offen 
it "einander. "Sie fucden im Regiment Frohberg eine Offizier: 
le. Es hängt von Ihnen ab, fie diefen Augenblick zu erhalten, 
id morgen das Patent. Haben Sie ˖ſchon gedient, als Haupt: 
ann, fo verfprech’ ich Ihnen Majorsrang bei den Truppen des 
chtmaͤßigen Königs beider Sizilien. Sch bin ein Anderer, als 
x ich Ihnen fohlen.” 

„Und wer alfo find Sie?“ fragte Fortunato, ohne Bewunde- 
ng oder Berlegenheit zu Außern. 

— Im Dienſt des Königs Ferdinand. Berlafien Sie Gerare 
nf der Stelle. Die Handvoll Franzoſen in der Stadt ift ſchon jetzt 
erloren. Sch Fam und überzeugte mich von der Lage der Dinge 
ier mit eigenen Augen. Das Neft, fammt den Vögeln d'rin, gehört 
ir. Meine Leute fliehen, auf allen Wegen ringsum, im Gebiry. 

„Ganz gut. Aber ich muß den Mann kennen, dem ich mid 
vertrauen foll.“ 

— Wollt’ ich Sie betrligen, würd' ich um feinen Namen ver: 
gen fein, und Ihnen Rechenpfennige ſtatt der Goldſtüce grürn. 


‘ 
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Gehen Sie. Führen Sie unter einem Vorwande Ihren Mulatten 
oder Greolen hierher; ich will Sie bei dieſer Kapelle erwarten. Mor: 
gen tragen Sie Hauptmannsuniform; ich gebe Ihnen mein Ehren 
wort. Berlieren Sie feine Zeit, denn mir ift die meinige wichtig. 

„Können Sie mir ein Ehrenwort anbieten, mir, dem Sie ar 
rathen, das feinige zu brechen?“ 

— Sehen Ste her! Ich Iegitimire mih. — Der verfleibet 
Bauer riß vorn das grobe Wamms und Hemd auseinander, m 
ließ auf einem Bruftleibchen von feinfter Wolle das fülbergehidit 
Ordenskreuz des heiligen Sanuarius fehen. 

„Ich bin königlicher Oberfi; mein Name Btvenzio, Cancel⸗ 
lieri genannt,“ fügte er hinzu, während er fich wieder einknöpfte: 
„baben Sie noch andere Bedenken?“ 


Der Schweizer betrachtete den Fremden, nun er den Namen 


befielben gehört hatte, mit größerer Aufmerkfamfeit. Gr erinnerte 
fich zu wohl, wie Pasquale und Cecco von dieſem Manne geſprochen 
hatten, und erflaunte eben fo fehr über deſſen Verwegenheit, Rd 
in eine von Franzoſen befegte Stadt, mitten unter die Feinde zu 
wagen, als über die Wichtigkeit, welche man auf bie Berfon ver 
Signora Rofa di Centi legte. — „Entſchließen Sie ih!“ rief 
der fizilianifche Oberft. 


„Und wenn mir der Page der Signora nicht folgt?“ fagte 
Fortunato. 


— Führen Sie ihn her. Wir machen's ab. Gr gebt mit uns. 

„Warum fpracdhen Sie ihn nicht felber, da Sie doch in der 
Stadt geweſen find?“ 

— Er war unſichtbar. Man konnte ihn nicht von der Seite 
eines gewiſſen Englaͤnders bringen, mit dem er den ganzen Tag 
beim franzöfiſchen Kommandanten zubrachte. Der Kommandant be⸗ 


gleitete den Burſchen ſogar bis zu deſſen Quartier zuräd. Und, 


Sie begreifen wohl, für mich iſt Gerace kein ſicherer Ort. Ich 
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Geſindel ſchlaͤgt ſich zu ihnen; die Ba Mr die Stadt, - 
übergeben uns dem Schickſal, und fuchen bie Trümmer ihres in u 
Flucht begriffenen Heeres auf.” 

„Bel unferer lieben Jungfrau und neigen Geitigen * 
ſiel Frau Marcoli ein, Indem fa die. Hände ihres Gaſtes er⸗ 
griff: Mas denken Sie jept zu tHun?“ 

„Thörichte Frage, Weib!" unterbrach fle Herr Marcoll: „Un 
fere Gaͤſte bleiben unfere Gäfle. Sie haben keine Gefahr zu furchien. 
Sie find Schiffbrüchige, find Gefangene der Franzoſen, haben 
ſchon durch dieſen Umftand den beften Sicherheitährfef. e Sizi⸗ 
lianer ftehen "unter britiſchem Befehl, und Signor Fortunato iſt ja 
auf dem Weg, in engliſche Dienſte zu treten. Beide unſere lieb‘. 
Freunde wären verloren und Des Todes, wenn fie mit den Sranzofe n 
zögen. Sie würden, gleich diefen, niedergemacht werben.“ 

Gufemia fland von ihrem Sige auf und fragte mit zitternder 
Stimme, wie ihre Mutter: „Was denfen Sie zu tun?“ 
8 r eigentlich bleibt Feine Wahl!“ aniwortete Herr Linthiẽ 
huß Gerace verlaſſen, mit der Beſatzung gehen, und * 
ja: Gecco würde meinem Beifpiel folgen. &8 zwingen mich 
MihNge Gründe.” = 
w Gufemia ſank ſchluchzend auf den Seſſel zurück und verhülfte 
Geſicht. Der Page Hingegen fuhe Bit unverhehlter rende von . 
em. Pb auf; er machte eine ruſche Bewegung, als woll’ er 
n Linthi's Arme flürgen, bezwang ſich aber, wandte fich ‚wies 
zu feiner fchönen Nachbarin und tröftete fie ſchmeichelnd. 
rau Marcoli ſchlug mehllagend bie Hände zufammen und. 
heilen Sie ja muthwillig in den Radgen eines fichern und g 
Todes, Signor Fortunato! Haben Sie, wenn auch feine 


ſchaft für uns, Boch Mitleiven mit ſich. Und ger 
;* fuhr fie * Ceeco fort: „Sie wiſſen 8, Mr — 
Brer Ankunft bee ven Si iges es, ich wi se ee 
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Herzens⸗ und Kirchens, Haus⸗ und Staatsfachen Kleine Belegen 
heitsmachereien zu treiben. ' 


19. 
Nüſtungen zum Aufbrud. 


Inndeſſen hatte das Gefpräch bei ver Kapelle einen Einvrud in 
feinem Gemüth hinterlaſſen, deſſen er fich gern erwehrt Hätte. Er 
fühlte fich wieder in jene qualvolle Ungewißheit über Alles zurid: 
verſetzt, was ihn anging, dergleichen er nur einmal, und zwar vot 
dem Schiffbruch an der Marina Siverno, empfunden hatte; in 
einem Zufland, wo alle Erinnerungen des Vergangenen fowohl, 
als ‚alle Hoffnungen der Zufunft, bebeutungslos verfchtwinden, 
weil Grundlage und Bedingung von Allem, nämlich das Leben 
ſelbſt, in ein zweifelhaftes Spiel geworfen liegt. Es fland ein 
neuer Schiffbruch bevor; der nahe Ueberfall der wehrlofen Stadt 
Gerace von Seiten der wilden, regellofen Horben fizillanifcher 
Bauern, calabrifcher Flüchtlinge, neapolitanifcher Banditen, welche, 
vom parlermitanifchen Hofe bewaffnet, von glaubenswüthigen Prie⸗ 
ſtern gefpornt, fich in gefeßlofer Wildheit zum Morven und Der: 

 wülten heranbewegten. Ihre unmenſchlichen Handlungen, ihr viehts 
ſches Rafen Fannte jever. Man erzählte davon ſchauderhafte Bel: 
fpiele. In Calabrien felbft waren ſchon Städte und Landſchaften 
früherhin gegen fie in Waffen getteten. Die Branzofen nannten 
diefelben zwar nur ſchimpflich „Straßenräuber und Briganten“; 


‚aber konnten ihre Furcht vor dieſen Raubheeren nicht verhehlen. 


Fortunato Hatte jeht Meberzeugung von ihrer Nähe durch das 
Grfcheinen des Cancellieri, und vom Ginverflänpnig mancher Ein 
wohner des Stäbtchens, felbft mancher Geiftlichen mit ihnen. ODie 
franzoͤſiſche Beſatzung war zum Widerſtand allzuſchwach. Kapitän 


N 
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Abram wußt es, aber wich nicht. Es blieb dieſem feine Wahl, 
als pflichtgemaͤß, und der Ehre des franzöflfchen- Heeres treu, auf 
feinem Poften unterzugehen. Er war feit einigen Tagen viel thäti- 
ger, als je, gewefen, und hatte die Mannfchaft zu jeder Stunde . 
fehlagfertig gehalten. Die Wachen flanden verftärft. Ausgeſandte 
Streifparteien fchwärmten eine Stunde weit um den Ort. Bon 
Zeit zu Zeit hörte man, vom Städtchen her, das Schlagen der 
Trommeln. 

Hätte der Schweizer, Waffen in der Hand, thätigen Theil an 
Bekämpfung der heranziehenden Gefahr nehmen bürfen, er würde 
ohne Zweifel weniger Furcht empfunden haben. Aber daß er, wehr: 
108, nur Zufchauer, wie am Bord der Auflria, den Augenblid der 
Entſcheidung und das ungewiffe Loos des Ausgangs erwarten mußte, 
läbmte ihm allen Muth. 

” Im diefen Ueberlegungen, ohne Zuverficht auf die Handvoll fran⸗ 
zöflfcher Krieger, im Mißtrauen gegen die Einwohner des Städt: 
chens, ängftigte ihn aber weniger fein eigenes Berhängniß, als bie 
hußlofe Unberathenheit des armen Knaben, welchen er aus den 
Wellen wahrfcheinlih nur einem ſchrecklichen Schickſal entgegen 
getragen hatte. Denn aus den räthielhaften Neußerungen fowohl 
des Capo Ruota, als des Bancellieri, zwifchen welchen ein unver: 
fennbarer, wenn auch dunkler, Zufammenhang flattfand, ging für 
ihn mehr, als bloße Ahnung hervor, daß diefer Creole in traurige 
oder widerwärtige Verhältnifie mächtiger fizilianifcher Familien ver: 
flocdten gewefen fein müfle. Cecco's Furcht und Abfchen, Meffina 
wieder zu jehen, feine Berfchloffenheit, wenn von ber Bergangen- 
heit Rede war, das fonderbare Verhältniß zu feiner geheimnißvollen 
Bebieterin auf der Auftria, feine große Gleichgültigkeit bei ihrem. 
Berluft, die auffallenden Nachforfchungen aus Sizilien wegen dem 
Schickſal des Frauenzimmers — das Alles deutete finfter auf Be⸗ 
gebenheiten zurüd, in welden der Greole nicht [chulnlas Arten 
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mochte. Seine Liebenswürbigfeit fowohl, mit meldger er fich in 
jedes Herz einfchmeicheln konnte, als feine auflodernde Heftigkeit 
und fein unbezähmbarer Starefinn ſchienen mehr geeignet, traurige 
Bermuthungen zu unterflügen, als zu wiberlegen. 

Dies Alles aber, weit entfernt, des Schweizers Theilnahme 
an dem jungen Menfchen zu mindern, erhöhte nur ihre Stärke. 
Die Jugend Cecco's, wie das reine Zartgefühl deſſelben in allm 
Heußerungen, dazu das offene, kindlichfreie Antlitz, in deſſen ber 
weglichen Zügen die leifeite Gemuͤthobewegung Verraͤther fand, 
galten als eben fo viele unverwerfliche Zeugen feiner Unſchuld. Und 
welche Unbefangenheit, oder Bleihgältigleit auch der Knabe feit 
dem Tage des Erdbebens gegen ihn angenommen hatte, ſah Bor 
tunat dennoch überall nach Spuren voriger Anhänglichkeit durch⸗ 
fchimmern. | 

Dom Schidjal, wie vom eigenen Herzen berufen, Beſchützer 
dieſes Verlaſſeneu zu fein, beſchloß er, ſich auf Feine Weile in den 
gegenwärtigen Gefahren von ihm zu trennen. 

Verloren in feinen Gedanken, ging er in die Stabt zurüd, wo 
ihm Sir Down begegnete und mit den Worten anredete: „Jetzt 
aͤndert's endlich! Die Franzoſen brechen auf. Es iſt Beſehl aus 
dem Hauptquartier eingetroffen. Die Sachen gehen für fie ſchief. 

„Wie fo?“ fragte Fortunat, dem bei der Anrede froher und 
banger zu Muth wurde. 

— General Reynier ift im vollen Rückzuge. Das Gauptguarkier 
des Prinzen Heffen- Philippsthal befindet ſich ſchon zu Mileto. 
Bier umher ift das Land im vollen Aufſtand gegen feine bisherigen 
Dranger; die Siziltaner flürmen unaufhaltfam durch bie Berge 


daher. Ihre Vorpoften follen nicht mehr weit von bier leben. . 


Kapitän Abram zieht zu fpät ab. 
„Schlimm genug, Sir. Wann geht’s mit ung fort und wohin?“ 
— Das fümmert mich nicht. Sorge Jeder für ſich. Die Ver⸗ 
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legenheit der Franzmaͤnner ift fo' groß, daß ſe. auf u 
feine Rüdficht mehr nehmen, wir mögen, bleiben wollen, 
begleiten. Ich bleibe hier. . j 
„Die fizilianſſthen Caraiben zu erwarten? Um: N tpöiillen, 

Sir, erfolge, was wolle, verſuchen wir miſtre Rene 
Beſatzung!“ ER 


Andere 
Nokbe fie 







— Benn ich wollte, koͤnnt' ich nicht. 36 bin krank; ich habe 


Fieberſchauer. Ih würde die Anſtrengungen einer Reife; oder 
vielmehr einer Flucht nicht ertragen. Ich bleibe auf jeden Fall, 
und finde in jedem Fall hier endlich Freiheit, oder Tod. 

Der Brite hielt uzweglich auf feinem Vorſatz. Fortunatus, 
um fichere Kunde uͤbckkden Stand der Dinge einzuziehen, eilte 
zum Konmandanten des vube⸗ Dieſer ertheilte eben den Befehl, 
fieben Maulthiete herbeizuſchaffen und fieben Bauern, um fie zu 
begleiten. Aus den Geberden der DOrtövorfieher, welche den Auf- 
trag empfingen, ließ fich ihre Herzensangft und Hofinungslofigkeit 
ER errathen, Thiere und Menfchen zu folder Beſtimmung 

Peniden. Der Kapitän nahm auf ihre Bevenklichkeiten und Vor⸗ 
ftellungen feine Rüdficht. „Meinet Wr,“ rief er, „ich folle euch 
oder euern aubern die Tuchvorräthe hinterlaflen, die der 
———— Armee vom geſtrandeten Schiff angekauft 
hat? Fort! Ihr ſchaffet mir vor Abend das Geforderte herbei, 

x ich werde mir ſelbſt auf eure Koſten zu helfen wiſſen.“ 













Schreibtifchen herrſchte die größte Berwirrung. Orbonnanzen Tamen 

und gingen. Altes hatte ein Anfehen von Eilfertigfeit und Gefahr, 
als fände der Feind ſchon am Thore. 

„Ich höre und ſehe, Kapitän, Sie find {m Begriff, Gerace 

zu verlaſſen!“ ſagte Herr Linthi. 

„Der Befehl dazu iſt dieſen Morgen gekommen,“ antwortete 

der Hauptmann: „wir ſollen uns s Monteleone ziehen. es 


n war mit dem Derpaden der Waare befchäftigt. An den 
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g und Zore Zrieliner Ielahrten betrift, {R der Wille de 
Ihnen freie Wahl zu Taffen, mit uns zu gehen, ober 
* Ale Freund muß ih Ihnen rathen, ſich uns anzuſchließen. 
In denigen Tagen wird Gerace von einem HMen Räuber befeht 
fein? welche fchon jeßt das Gebirge unficher sädihen. Sie mmen 
in Lebensgefahr unter diefen zuchtlofen B Be Denen ni eilig” 


iſt. wuͤrde nichts ſagen, wenn geregelte a 
' Ögen.“ ass 
„Wann rücken Sie aus?“ R 


327 Die Trommel wird Sie vor anbrechendem Morgen wecken. 
"Halten Sie fi aber jede Stunde fertig zum Aufbruch. 
g Mit diefem Befcheive begab GI Idrtunat zum Haufe Rareoli 
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20. 


u Dr Bertitnun ya 
Ser faß die Heine Familie in tiefer Verſtimmung bei 


Die: fchöne Eufemia zeigte nur noch Augen, deren Flammen in 
Thränen erlofchen waren. Cecco, in muthlofgg Niedergeſchlagen⸗ 
heit, bemühte ſich, ihr von Seit zu Zeit ein Wort ver Beruhigung 
zuzuflüftern, deren er felber bevürftig fehlen. Frau Marcoli, ä 









Bangigkeit gequält, trippelte bald zum Tifch, bald zum Feue 
bald ſetzte fie fich flumm zu den Mebrigen; bald brach fie in 
Klagen aus. Ihr Gemahl, fonft Immerdar der Fröhliche, ſah, 
mit flarrem Ernſt in allen Mienen, Zeigend ins Leere hinaus, 
We Brütete er über allerlei Entwürfe ng zuweilen auf, machte 

2 einen Gang durchs Zimmer und murmeſ einen Fluch zwiſchen den 
34 ihren 
wiſſen Sie es ſchon?“ dei er Se Er WERL untaegen: „bie 
Stplianer ſind im Unguge iR, anarüreer Daran, SS wie 





Geſindel fchlägt ſich zu ihnen; vie Frarzoſen Iſen die Stadt, 
übergeben uns dem Schickſal, und ſuchen die Trümmer ihres in der 
Flucht begriffenen Heeres auf.“ 

„Dei unferer lieben Jungfrau und ten Heiligen! 3 
ſiel span Marcoli ein, indem ſie die. Hände ihres Gaſtes er⸗ 
griff: Was denken Sie jetzt zu thun?“ 

Thorichle Frage, Weib!“ unterbrach fie Herr Marcoli: Un⸗ 
ſere Gaͤſte bleiben unſere Gaͤſte. Sie haben feine Gefahr zu fürchten. 
Sie find Schiffbrächige, find Gefangene der Franzoſen, und haben 
fon durch dieſen Umſtand den beften Sicherheitsbrief. Die Sizi: 
lianer ſtehen unter britfchem Befehl, und Signor Bortunato ift ja 
auf dem Weg, in englifche Dienfte zu treten. Beide unfere liebch“ 
Fremde wären verloren und des Todes, wenn fie mit den Franzoſen 
zögen. Ste würden, gleich diefen, niedergemacht werben.“ 

Gufemia fland von ihrem Sige auf und fragte mit zitternder 
Stimme, wie ihre Mutter: „Was denken Sie zu thun?“ 
EHRE eigentlich bleibt Feine Wahl!“ antwortete Herr Linspi 
‚38 muß Gerace verlafien, mit ver Befabung gehen, und Eu“ 
auch Cecco würde meinem Beiſpiel folgen. Es zwingen mich 

wichhtge Gründe.” | = 

Eufemia ſank ſchluchzend anf den Sefjel zurück und verhüllte 
6 * Der Bage hingegen fuhr Rie unverhehlter Freude von _ 











em Matz auf; er machte eine ruſche Bewegung, als woll’ er 
wa in Linthi's Arme ſtürzen, bezwang fich aber, wandte fich wies 
der zu feiner fehönen Nachbarin und tröftete fie fehmeichelnd. 
Frau Marcoli ſchlug wehklagend die Händg zufammen und m 
„So eilen Sie ja muthwillig in den Rachen eines fichern und g 
famen Todes, Signor Fortunato! Haben Ste, wenn auch Feine 4 
Freundſchaft für uns, Boch Mitleiden mit fih. Vod SE X 
Herr,“ fuhr fe gegen Cecco fort: „Ste wiſſen es 
Hbenb Ibret Ankunft dw wife Si ige es, ich wit ot We 
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Sie dürfen nicht "yon uns. Am jüngflen Tage koͤnnt' ichs nicht 
verantworten, Sie entlaſſen zu haben.“ 

Cecco umarmte mit ſchweigender Dankbarkeit die Matrone; dann 
dat er Herrn Linthi die Gunft, fi wenige Minuten mit ihm 
allein befprechen zu dürfen, was dieſem eben das Angele e wat, 
um den Entfchluß des Knaben zu erfahren. Cecco führte Im eine 
Treppe aufwärts in ein Stübchen, wohin Fortunatus, feit er die 
fes Haufes Gaſt gewefen, nie gekommen war. Die offene Thär des 
Kaͤmmerchens, in welchem wohlbekannte Kleiverfiicte und Schmuck 


„gerhthe, der Tochter des Haufes gehörig, zerſtreut umherlagen, 


zeigten ihr jungfräuliches Schlafgemach. Neben demſelben öfuelt 


"Wh die Thür von dem des Greolen, und zwar, zu Fortunatus großem 


Erſtaunen, das geräumigfte und mit foflbaren, wenn gleich alter 
thümlichen Geräthen am zierlichfien ausgeflattete bes ganzen Ge⸗ 
bäubes; ein wahrhaftes Prunfzimmer. 

„Ich fehe wohl, lieber Cecchino,“ fagte der Schweizer, indem . 
* um ſich her Gemaͤlde, Spiegeltiſche und Polfterfige mufterte: 

” überall biſt du das Schooskind des Gluͤcks, ver Günflling ber 
Frauen.“ 

Cecco antwortete nicht. Er ſtand inmitten des Heinen Saale, 
die Arme ſchlaff herab, die Augen zur Erde geſenkt, mit einem 
„ Armenfünder: Gefiht da, in Berlegenheit, wie er big tiuie 
beginnen folle. er: : 

„War ich nicht einft 2 der Ihrige, Signor?“ Lil, 
und blidte furchtfam auf. 
um Zweifelſt du, Kind, daß du mir heute fo lieb, wie fonf, 
HR? Bekenne endlich, warum haſſeſt du mich $ 

„Haflen, Signor? Eher Eönnt' ich mein Leben, als den Reiter 
deſſelben, haſſen. — Und doch — ich Habe Sie fehmerzlich beleidigt. 
Ich that Ihnen weh und unrecht, umfonk ſprach Cufemie für Ihre 
Unſchuld. Iqh konnt' ihr nicht glauben.» ber nun, und vielleicht 
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zu ſpaͤt, iſt mein unglücklicher Wahnſinn zerſtoͤrt. Gin einziges 
Wort Ihres Mundes hat mich geheilt. Ja, ich habe Gewißheit, 
Sie lieben Enfemien nicht. Ste kuͤndigten ihr mit unveränderten 
Geſicht und trodenen Auges Ihre Abreife-an.“ 2. 

— Und wenn ich Cufemien geliebt hätte, wunderlicher Knabe, 
welchen Eintrag hätte Dir das geihan ! 

„3% bin ein Eindifches Kind. Ich fürchtete verloren und ver: 
laſſen zu fein. Der Schiffbruch ließ mir nichts, als Sie., Mußt' 
ich nicht zittern, daß Sie mir durch die ſchöne Tochter Marcoli’s 
entriffen würden? — Vielleicht haͤtt' ich arme Walfe nicht zittern 
follen. Aber — — “hier ſenkte er mit fehmerzhafter Miene den - 
Kopf auf die Bruft: „nun anders lonnt ich nicht, und wär's in 
den Tod gegangen.“ 

Der Schweizer trat lächelnd näher und fagte, Gecco’s Hand 
nehmend, gutmüthig: „Wir find alfo verföhnt?“ 

Der Creole drüdte Fortunato’s Hand mit Heftigfeit an feine 
Bruft, dann gegen feine Lippen, und eine warme Thraͤne bes 
Auges fiel auf die Hand des Reiters. Dann blickt’ er, wie in 
wehmuthsvollen Bitten, zu ihm empor, und durch die Thrämen 
ſchimmerte zugleich ein zärtlich fchmeichelndes Lächeln, wie ehe: 
mals. „Gab' ich ‚“ fagte er, „nichts von Ihrer Huld verloren, 
der ich mich fonft freuen zu dürfen glaubte?“ 

Statt ver Antwort drückte Herr Linthi feinen jungen Freund 
ans Herz und Füßte ihn die Stirn. — Beide blieben lange ſchwei⸗ 
gend; beide fühlten gleiches Glück, fich wieder gefunden zu haben. 

Endlich unterbrach Fortunatus das Schweigen und fagte: „Nun 
aber, liebe Seele, beflag’ ich di. Ich warnte dich einfl verges 
bens vor Cufemiens Nähe und den gefährlichen Taͤndeleien deines 
Herzens. Aber, wenn du mit noch größerer Schwaͤrmerei ihr an⸗ 
hingeſt: jetzt mußt bu fie verlaſſen.“ 

Der Knabe betrachtete ihn mit ungewiſſem Blick und oe: 





158 — 
„Warum das große Gewicht auf diefe Worte? Gehört mein Leben 


einem Andern, als dem, der es den Fluthen des Meeres entriß?" . 


— Du kannſt, du willſt mit mir nach Monteleone, ober. wo 
—** das Heer der Franzoſen finden? 

u Signor Fortunato, ich verlaſſe dies Haus, dem ich Großes 
fehuldig geworden bin, mit blutendem Herzen; aber ich folge Ihnen, 
wie ein Entzückter.“ 

— Sept athm' ich frei. Ich fürdhtete deine Widerſeßzlichkeit, 
deine Leidenfchaft für Gufentien. Es find unter den fizilianifchen 
Kriegsbanden gewifie Perfonen, die dir und mir nachftellen. Aber 
hätte du dich nicht entfchließen mögen, Gerace zu verlaffen, ſo 
würd’ auch ich geblieben fein, um dich zu ſchützen, fo gut w 
vermag. 

„Wer doch ſagt Ihnen ſolch' Mährchen? Mir und Ihnen nad 
fielen? Wer kennt Sie, wer mih? Glauben Sie nicht daran. 
Und was Hätten Sie, oder was hätt! ich verbrochen?“ 

— Liebes Kind, nun Feine Verftellung weiter gegen mich. Du 
kennſt einen gewiſſen Vivenzio Cancellieri. 

„Dem Ramen und Gerücht nah. Ihn ſelbft ſah ich nie. Aber 
was haben Sie mit dieſem?“ 

— Er ſchwaͤrmt mit feinen Horden in der Nachbarſchaft von 
Gerace im Gebirg. Gr fucht dich. Als Bauer verkleidet, ſprach 
er mich diefen Morgen an, bei der Kapelle della Croce. Gr wat 
felbft in der Stadt hier. Ohne Zweifel hat er Aufträge von einem 
Grafen Ribera, der von Briefen weiß, welche du ziemlich unvor: 
fichtig nah Meffina zu ſchicken wagteſt. 

Der erfchrodene Knabe hörte mit weit aufgeriffenen Augen und 
zutücdgebaltenem Athem den Bericht jeines Freundes , der, was er 
wußte, erzählen mußte, und wie man leicht denken Tann, gern 
und mit aller Umfländlichkeit erzählte. Denn theils hoffte Fortu⸗ 
natus jenem bamit größere Behutfamfeit werth zu machen, theile 
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von ihm über die frühern Verhältnifie ein Light zu empfangen. 
welches nicht gleichgültig fein Fonnte. Allein, je mehr Gecco hörte, 
je fihtbarer verlor ſich deſſen anfängliche Burcht; die Züge ſeines 
Geſichts traten allmälig aus ihrer Spannung in die natütliche 
Ruhe zurück; er lächelte zulegt mit einem Ausdruck der zärtlich: 
ſten Erfenntlichfeit den Graähler an und fagte: „Wunderbraver 
Mann! ich follte fagen Heiliger Mann! In ver anfpruchlofen Ein: 
fachheit Ihres Gemüths ahnen Sie felber nicht, wie evelfinnig, 
großmüthig, Heldenhaft Sie find! Ste wachen über mich, wenn 
ich in kindlichem Grollen von Ihnen weiche — ad, meine Ge 


danfen wichen doch nie von Shnen! — Sie fihwebten wieder in _ 


Lebensgefahr bei jener Kapelle, glauben Ste es mir; — und für 
wen? — Aus meinem. Leben ein Jahr ift ja noch feine Stunde 
des Ihrigen wert. Ste mahnen mich zur Flucht, und wiffen doch, 
dag Ihr Entweichen mit der franzöflfchen Befakung Sie nothwen⸗ 
dig den Engländern verdächtig machen und den Zweck Ihrer Reife 
von Trieft vereiteln muß. Iſt Ihnen denn befannt, daß Sir Down 
fich weigert, Gerace zu verlaffen! befannt, daß alle unfere Schiff: 
bruchsgefährten zurückbleiben werden? Was kann Sie bewegen, 
Ihr ganzes Glück meinem Elende zu opfern?” Ä 

„Davon ift diefen Augenblid die Rede nicht. Cecchino, auch 
nicht von meiner Heiligkeit. Ende mit den Schwärmereien! Ber: 
gilt mir lieber mit ungefälfchtem Vertrauen, das du an bie Ma- 
rudea's und Pasquale’s auf leichtfinnige und gefährliche Weiſe ver: 

ſchwendet haſt. Sage ehrlih, warum fucht man dich und deine 
vormalige Herrin! Wer ift biefer Graf Ribera, und weshalb ftellt 
er dir nah?“ 

Der Ereole bob Hände und Augen in bemüthigem Flehen zu 
ihm auf und fagte dann nach einigem Schweigen: „Ich darf nicht! . 
ich darf nicht! — Nein, Pasquale und Marucca find meine Ber: 
trauten fo wenig, als irgend ein Briefträger der Ihrige AR 
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„Wie kann ich, bei deiner Verſchloſſenheit, glauben, daß ich 
dir lieb ſei? Geh', Cecchino, ich war dir nie theuer.“ 
O Bortimato!“ ſeufzte der Knabe. 

„Oper bildet du bir ein, daß man durch Mißtrauen Iuverfiht 
in Andern pflanzt? — Du nennſt mid deinen Freund; leiſte den 
Beweis, daß du der meinige ſeiſt.“ 

Son ih — muß Ich ihn leiſten?“ erwiederte der Knabe im 
einer Bewegung, die innern ſchweren Kampf verrieth: „O theuer 
Bortunato, flehen Sie ab von Ihrem Begehren; um des Lebens 
willen, das Sie retteten, flehen Sie ab. Sie haben, Sie allein, 
eine Gewalt über mich, wie Fein anderer Sterblicher. Ich ſchwanle, 
ich bin im Begriff, zu gehorchen. Mein Gehorfam wird mein Tod 


fein; — aber, ich gehorche und flerbe, um den höchften und legten 


Beweis meiner ewigen Freundfchaft zu bringen. Dann — —“ 
Here Unthi, der durch die Heftigleit des Knaben und durch 

die Iunigkeit, mit der er bat, erfihüttert warb, wollte es doch 

nicht zum Aeußerſten treiben, weil er an ver Wahrheitsliebe bei 


jungen Menfchen nicht zweifelte® und nicht wiſſen konnte, melde 


Bolgen der geforberte Gehorſam herbeiführen Fönnte. „Rein, 
Cecco,“ unterbrach er ihn: „fern fei, daß ich did zum Reben 
zwinge. Ich bin dein Gebieter nicht.“ 

„Aber Sie find es! Und ich ſtehe bereit, das Schwelgen iör 
mich zu brechen. Ich will untergehen; ohne Klage untergehen, — 
aber Sie follen nicht an meinem Herzen zweifeln!“ 

— Gut, liebes Kind, ich zweifle nicht. Du bift ſchuldlos. 

„Sa, bei dem Allwiſſenden! ſchuldlos bin ich. Sie follen, Sie 
werben es einft erfennen. Und, wollen Sie mir das Geſtaͤndniß in 
biefer Minute entreißen, Sie werden es in dieſem Augenblid 
erfennen! Aber dann bleib’ ich in Gerace zurück, nnd erwarte meine 
Henker. Wir trennen uns auf ewig.“ 

— Wohlen, Cecchino, nichts mehr davon. Schnüre bein Bin 
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bel, wie ich das meinige. Monteleone ift zwei ſtarke Tagreiſen 
von bier durchs Gebirge. Wirſt du auch bie Mähfeligteit der 
Wanderung ertragen mögen? 

„Leichter foll Fein Bogel die Lüfte burchziehen, als ich neben 
Ihnen die rauheſten Bergwege.“ 


21. 
Der Zug nach Monteleone. 


Die Anſtalten zur Abreiſe wurden getroffen. Wir erſparen es, 
den Tranertag im Haufe Marcoli und die verzweiflungsvollen Be: 
frebungen Eufemiene und ihrer Mutter zu ſchildern, um bie ges 
liebten Gaͤſte zurüdzuhalten. Erſt gegen ſechs Uhr Morgens, am 
andern Tage, wirbelte der Trommelfchlag durch die Gaffen, und 
mahnte zum Abzug. Man riß fi) weinend von einander. Als 
Sortunatus aber Eufemien die Hand zum Abfchiede bot, rang fie 
die Hände, ſchwankte ihm näher, umfchlang mit beiden Armen 
feinen Naden, heftete ihre heißen Lippen anf die feinigen, feufzte 
dann: „ich habe genug gelebt! ” und fank erblaßt nieder. 

„Fürchtete ich's nicht? Helft ihe, fie Richt!“ rief Cecchino, 
und warf fchnell einen ängftlicden Bli voller Bedentfamkeit auf 
den jungen Schweizer. 

"Das arme Mädchen lag, gleich einer Gnifeelten, in tiefer 
Ohnmacht. Das Haus ward voll Jammers. Man rief Priefter 
und Aerzte. j 

Als Gufemia nah einer Viertelſtunde wieder Spuren bes zus 
rückkehrenden Lebens zeigte, endlich die Augen träumerifch und irre 
auffchlug, ergriff der Creole die Hand feines Freundes und rief: 
„Gottlob, fie athmet! Lebt wohl! Alle! Fort, fort Signor Forutu⸗ 
nato, tödten Sie das holde Kind nicht zum andern Male!" Er 

Zgſch. Nov. VIII. J 6 
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ri ihn gewaltfam mit ſich aus dem Haufe, und ungeüm burh 
die Gaſſen zum Sammelplatz der Soldaten. 

„Ich wußt' es, nur ich!“ ſagte er: „Bufemia kannte ſich u 
ber nicht; kannte die wilde Gluth einer Leidenſchaft nicht, in der 
fie nur für Sie und für nichts fonft athmete. Ich wußt es, was 
fie Ihnen und was fie fich felber verbarg. O Zortunatus, Sie 
find ein furchtbarer Menſch! Ich zitterte dieſem Ausbrud der ver: 
heimlichten Flammen und dem Augenblid der Trennung entgegen. 
Sie lebt aber! Ich begreife nicht, wie die Beklagenswürdige dad 
Leben wiener gewinnen Fonnte. Arme Gufemia, was willt du 
noch mit deinem Leben?“ 

— Ich verftehe dich kaum, Cecco. Was ſchwärmſt bu dit da? 
Gegen Bufemien habe ich nie einen Schritt über die Grenzlinie det 
allgemeinſten Höflichkeit hinaus gethan. Wenigſtens weiß ich mid 
alles Borwurfs frei. | 

„Glaub' ich’ doch gern. Ja Sortunato, gern glaub’ ich's, daß 
Sie der Engel des Heils und des heillofeflen Verderbens zugleich find. 
Was weiß denn die Sonne von den Schöpfungen und Verwüſtungen, 
die ihr Strahl bringt? — O Bufemia! o Fortunato! — —” 

Gecco Hatte noch gute Luft, feine Ausrufungen fortzufeßen; uber 
der Trommelfchlag , mit welchem fich die verfammelte Beſatzung 
eben zum Abzug in Bewegung febte, unterbrach ihn. Man führte 
ein Maulthier herbei, welches Fortunatus Tags vorher mit Hilfe 
des Herrn Marcoli gefunden und um baares Gelb angefauft hatte, 
um feinem jungen Freunde die Mühfamfeiten der Reife zu erleich⸗ 
tern. Gin Händedrud, ein berebter Blick des Knaben, bezeichnete 
defien freubige Ueberraſchung und Dankbarkeit. Gr fchwang fid 
mit Leichtigkeit in den Sattel und folgte dem Zuge der Kriege 
leute gegen das Gebirg. Neben ihm wanderte gemäcdhlich der junge 
Schweizer im Geſpraͤch. Bon den ehemaligen Reifegefährten auf 
der Auſtria hatte es fonft Fein Anderer gewagt, die Wanderung 


natus. 
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durch die Apenninen zu machen, als der ehrliche Stauffacher von 
Glarus. Die Uebrigen waren in Gerace, gleich dem Engländer 
Georg, zurücgeblieben, und erwarteten ihr beſſeres Loos aus den 
Händen ber blutbürfligen, ungezügelten Barbaren, die, von Sizi⸗ 
lien aus, König Ferdinand in wilden Schwärmen über Galabrien 
ausfliegen ließ. Man Hat nachher nichts weiter von jenen Unglück⸗ 
lichen vernommen. Sir Down entfam- nur durch eine Art Wunder. 
„Seht Ihr, Herr Landsmann," fagte Stauffacher zum jungen 
Linthi: „die Sprache des Menfchen ift zwar nur ein Hauch; aber 
aus diefem Hauch hat Gott der Herr, zur Zeit des Thurmbanes 
von Babel, eine unfihtbare Scheidemauer zwifchen Völfern und 
Bölfern gebaut, welche die Menfchen gewaltiger trennt, als bie 
höchſte Kette von Eisbergen, und als das breitefle Meer. Unfere 
welfchen Reifegefährten nennen zwar ihre eigenen Sprach» und 
Landesgenofien Mörder und Schelmen, wollen aber lieber ſich den⸗ 
ſelben auf Gnad' und Ungnade ergeben, als mit den Franzoſen 
ziehen, bie ihnen das Leben gerettet und große Barmherzigkeit 
erwiefen haben. Nur weil diefe braven Leute franzöflfch reden, 
bünfen fh jene unter ihnen allezeit verrathen und verkauft. Ich 
babe geftern den ganzen Tag eitler Weife mich heifer geprebigt, 
wie Jonas zu Ninive. Aber fie blieben in ihrer lieben Dummheit 
zu Gerace und ich empfahl fie der Gnade Gottes.“ 
„Sie könnten derfelben bepürftig werben!” erwieberte Fortu⸗ 


„Ih glaub’s,” Herr Landsmann,“ fagte jener: „aber all’ das 
welfche Volk Hier zu Lande ift feines Heidenlebens gewohnt, wie 
salva venia bei ung daheim ein Zuchtflier der Rippenflöße des 
andern. Hier wagt fich Keiner eine Stunde vom Dorf ohne heim: 
liche Waffe. Wenn ich Leuten erzähle, wie In unferm lieben Vater⸗ 
land der Fremdling, das Nänzel auf dem Rücken, ficher zu aller 
Zeit, Tags und Nachts wandern könne, ohne nur einen Siak ir 
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Nothwehr zu tragen, hielten mich die unglänbigen Thomaſſe für 
den ärgften Winpbeutel und Lügner.“ . 
„Laͤndlich, ſittlich!““ entgegnete Fortunatus: „Sch wanderte 
ubrigens bier fo furchtlos wie in der Schweiz, und erinnere mid 
dankbar an Berace.“ 
„Ich au," ſtimmte Stauffacher ein, indem er mit dem Kopf 
zweideutig dazu nickte: „Gott fei gepriefen, ich brachte meine vier: 
undzwanzig Rippen glüdlih davon, ‚ohne daß ſich je eine kalte 


Mefierklinge zwifchen fie ſchob. Verzieht man nur das Maul, ſo J 


iſt man mit dem Stilet bei der Hand. Geſchieht Unglück, gut; 
der Moͤrder ſpaziert für einige Wochen in ein anderes Dorf und 
kehrt mit Gnadenbrief und Abſolution wieder zurück, ehrlicher als 
vorher. Ja, Herr Landemann, wir beide wollen unfere Lobwaſſer⸗ 
ſchen Jubel: und Dankpfalmen anflinmen, fobald wir einmal wieder 
ben theuerwerthen Baterlandsboden unter unfern Sohlen haben.“ 

„Und Doch iſt's ein Land,“ rief Fortunatus, „fchant umher, es 
könnte ein Himmel auf Erben fein.” 

„Allerdings,“ erwiederte der Glarner: „wenn man barin Juſtiz 
‚und Polizei erfunden hätte. Sie haben es aber erft bis zu ben 
Shirren und Advokaten gebracht, welche ihre Progefie von einem 
Menfchenalter zum andern, bis zum jüngflen Gericht fpinnen. Mein 
Wirth erzählte mir, ein Erzgaudieb und Meuchelmörber fei einmal 
nad vielen Jahren wirklich zum Tode verurtheilt worden. Als die 
Sentenz von Neapel kam, war der Kerl ſchon ſeit drittehalb Jahren 
geftorben.“ 

„Hattet Ihr zu Gerace fchlechte Bewirthung?” fragte Fortunatuz. 

„3% kann nicht lagen, Herr Landsmann. Ich wohnte in einem 
Heinen Haufe von Stein, vergleichen man bei uns in ven ‚hohen 
Alpen findet, wo Fein Holz mehr gedeiht. Aber, das muß Id 
Ioben, in folcher calabrifchen Sennhütte, oder wie wir's bei uns 
heißen, Sigler, herrſcht Freiheit und Gleichheit der Rechte. Der 


° 
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Herr vom Haufe, die Frau, die Kinder, der Gaft, die Sau, das 
Pferd und der Efel, Alles Hat mit einander bei Tag und bei Nacht 
das gleiche Zimmer. Darum ftrich ih meiftens außer der Stadt 
herum. Da fah ich Ende März ſchon die Saubohnen zeitig, bie 
Erdäpfel in Blüthe, weite, Fräuterreiche Wiefen unangebaut und 
ohne Heerden. — Der Boden bringt, was man will; drei bis vier 
Pomeranzen kauft man für einen Grano, oder fieben, acht Zitros 
nen für eben fo viel, das thut ungefähr einen Kreuzer bei uns. 
Hieher unfere armen Tagwenleute aue ber Schweiz, und der Sims 
mel auf Erden wäre fertig!” 

Vermuthlich fand Herr Linthi das Gefpräcd mit dem Landsmann 
unterhaltender, als ver Lefer deſſelben. Darum ſetzte es jener noch 
lange fort, bis der Zug um Mittag die Höhe des Gebirges erreicht 
hatte. Hier aber brachte plößlich ein gräßliches Schauſpiel den 
Iangen Zug der Krieger in Unoronung und wilde Bewegung. Mit- 
ten in der Straße lagen die verflümmelten Leichname von brei 
franzöfifgen Soldaten, welche ungefähr eine halbe Siunde weit 
vorangegangen waren. Giner derſelben gab noch die letzten Spus 
ren des Lebens von fih. Allen waren die Nafen abgefchnitten, bie 
Augen ausgeftochen, die Leiber durchbohrt. Man hatte. Teinen 
Schuß gehört. Die Unglüdlichen mußten von den fizilianifchen . 
Mördern unverfehens umringt und überfallen worben fein. Die 
Wuth der Kriegsleute bei dieſem Anblid von Unmenfchlichkeit 
grenzte an Raferei. Sie erhoben ein fürchterliches Befchrei des 
Fluches und der Rache über Kalabrien. Mit Mühe waren fie zu⸗ 
fammen zu balten, daß fie fich nicht zerfireuten, die Mörder zu 
fuchen, die fie noch in der Nähe glaubten. 

Aber mit-um fo größerer Vorſicht ſetzte Kapitän Abram, fobald 
die Ermordeten verfcharrt waren, feinen Weg fort durch einen 
Aundenlangen Olivenwald, bergab ins Thal von Caſtellonovo. 
Schon fah man das ziemlich große Torf mit feinen Truchtieltern, 
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Weinbergen und üppigen Wiefen in ver Gerne, und weiterhinjam 
Horizonte das Meer, als plöhlich Halt gemacht wurde. Gin vor 
ausgegangener Kundſchafter des Hauptmauns brachte ihm Nach⸗ 
richt, daß bei fiebenhundert fizilianifcher Räuber, nebft einigen 

Truppen vom Heer des Prinzen Heſſen⸗Philippsthal, jenfeits und 

in Gaftellonovo , die Ankunft der Befakung von Gerace erwarteien. - 
Es ſchien nicht rathfam, mit einer Handvoll Leute fi den Weg 

durch dieſe Uebermacht des Zeindes zu bahnen. Man fchlug, unter 

Anführung des treuen Führers, einen Seitenpfab im Wald ein, 

und erreichte gegen Abend den Ort Polifiria, nad angeſtteng ⸗ 

tem Marſche. 

Beim Erſcheinen der ermüdeten Franzoſen lief das Volk zus 
fammen. Mehrere von den Bauern waren bewaffnet. Trank und 
Speife wurden troßig verweigert. Gs kam zwifchen einzelnen Sol; 
baten und Bauern zu Händeln. Man rief der Mannfchaft zu, fich 
zu ergeben. Der Hauptmann drohte, alles, was im Dorfe Leben 
habe, niederzumachen, wenn man es wage, einem feiner Krieger 
Hand anzulegen. Nach langem Gefchrei und Hader entfchloß fi 
der Hauptmann zum Abzug. Gr durfte nicht daran zweifeln, daß 
man fchon Boten abgeſchickt habe, die Sizilianer aus Gaftellonovo 
zu rufen. Bald durch Kornfelder, bald durch Waldſtroͤme, ging 
es, ohne Weg und Steg, in der Nacht weiter. Nirgends warb 
angehalten. Binige fchleppten fich mit ermüdeten Beinen ober 
wunden Füßen langfam nach; einige blieben ganz zurüd, unter 
ihnen auch Linthi's ehrlicher Landsmann. Die Mebrigen aber, ohne 
die Nachzügler zu erwarten, eilten, von Hunger und Schreden 
getrieben, vorwärts beim Schinmer des Mondes. 

Jählings ftieß einer der Soldaten, ber kaum Hundert Schritte 
hinter dem Zuge ging, einen tödtlichen Schrei aus. Einige feiner 
Kameraden eilten zurück. Sie fanden: ihn ermordet und brachten 
die Botſchaft. Das verdoppelte den Schritt Aller. Schweigend 
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und raſch ging es durch eine ſchattige Tiefe, welche ein Bach 
zwifchen Felſen gefrefien zu haben fehlen. Da gefchah von oben 
herab ein Schuß. Cecco ftürzte mit feinem Maulthier zu Boden. 
Fortunatus fprang voll namenlofen Entſetzens dem Knaben zu Hilfe; 
aber Keiner ver Andern verzögerte. Der Zug entfernte fich fill und 
finſter, wie ein Heer von Schattengeflalten. 


— 22. 
Eine Nacht in den Apenninen. 


Als Fortunatus zu ſeinem Liebling kam, fand er dieſen in 
voller, aber vergeblicher Arbeit, ſich vom Maulthier zu befreien, 
welches, von der Kugel durchbohrt, im Todeskampfe lag. Der 
Knabe ſelbſt war unverſehrt geblieben und heitern Muthes. Beide 
aber flüſterten nur leiſe mit einander, um ſich den Moͤrdern nicht 
zu verrathen, deren Nähe ſie vorausſetzten. Nach langer Anſtren⸗ 
gung glückte es, den eingeklemmten Fuß des jungen Ritters unter 
dem Thiere hervor zu ziehen. Cecco hing ſich nun an den Arm 
ſeines Freundes, und ſo folgten ſie den vorangegangenen Franzoſen. 

Aber keine Spur war von dieſen mehr zu erblicken, als man 
jenſeits des Baches die Höhe erſtiegen hatte; eben ſo wenig irgend 
ein Weg. Rechts zeigte ſich ein langer Wald in der Nachbarſchaft. 
Die Verlaſſenen wählten Hug die Finſterniß deſſelben, um verbor⸗ 
gener mit Beibehaltung der bisherigen Richtung zu wandern. Es 
herrſchte Todtenftille weit umher. Ste wagten es kaum, diefelbe 
durch ein geflüftertes Wörtchen zu unterbrechen. Oft jagte ihnen ' 
das Raufchen eines Waflers Schrecken ein. Jeder Baumſtamm, 
der vom Mondlicht und Schatten abenteuerliche Geftalten empfing,. 
drohte, füch in einen lauernden Banditen zu verwandeln. 
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Sn diefer Verlaſſenheit wanderten beide durch die Einfamfelt 
der nächtlidden Gegenden ſchweigend einige Stunden Hin, shne 
gebahnten Weg zu finden ober zu fuchen, ungewiß, wohin fie zus 
legt gerathen würben, und in beflänbiger Furcht, endlich dennoch 
in die Gewalt einer fizilianifchen oder calabrifchen Rotte zu fallen. 
Die Greignifie des vergangenen Tages gaben Stoff genug zu ben 
ſchauderhafteſten Beforgniffen, vie Jeder zwar dem Andern ver: 
hehlte, aber in der eigenen Einbildungsfraft gräßlicher ausgeflaltete. 
Die Gefahr ſchien zu wachſen, je weiter fie in bie unbefannten 
Gegenden vordrangen; zugleich aber flieg das quälende Gefühl, 
wegen Grfchöpfung der Kräfte, weder einer Verteidigung noch 
Flucht fähig zu fein. Ihre Schritte wurden immer fangfamer und 
ſchleppender. Nicht eigentlich Cecco fühlte ſich ermüdet, der ven 
Tag über ven Bortgeil des Maultbieres gehabt. Aber Fortunato 
war zu beflagen, ver, ſeitdem er Gerace verlafien, keinen Biſſen 
Brob genofien Hatte, und ununterbrochen achtzehn Stunben lang 
auf den Füßen gewefen war. 

Es mochte um Mitternacht fein, da fie ſchon geraume Zeit in 
einem Walde gewefen, der ihnen endlos fchien, als beide, plötz⸗ 
lich feſtgewurzelt am Boden, fill ſtanden, und mit Flopfendem 
Herzen horchten. Es raufchte durch die Zweige, wie Saitenklang. 
Beide flarrten einander mit fragenden Bliden an. Cecco wandte 
Ach zur Flucht, und verfuchte, feinen Gefährten mit ſich zu reißen. 
Diefer aber hielt ihn an und fagte: „Ich kann nicht weiter. Es 
wird eine menfchliche Wohnung in der Nähe fein. Ich muß mid 
durch Nahrung ftärfen; ich muß ruhen. Vielleicht finden wir mit 
leidige Bauern. Mo nicht, fo finden wir unferer Mühfeligfeiten 
Ende. Ich kann nicht weiter.“ 

In demfelben Augenblice hörten beide ein verworrenes Lachen 

‚von mehreren Stimmen. &8 ſchien von allen Seiten zu fommen 
unb nahe bei ihnen zu fein. Der Wald war licht, der Mond hell, 
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und. dennoch erblidten fie rundumber Niemanden, nichts einer Bes 
hauſung Achnliches, nicht einmal eine verbächtige Bewegung. Der 
Knabe, von abergläubifcher Angft befallen, Elammerte ſich fefter 
an den Schweizer und fagte leife: „Sei uns Gott mit allen 
Heiligen gnäbig! Hier iſt's nicht richtig!" — Indem fcholl das 
Lachen der Stimmen von neuem, und beide, wie von gleichem 
Graufen ergriffen, verließen mit raſchem Schritt die Stätte, auf 
der fie ſich befanden. 

No nicht weit gefommen, fefielte das Grflaunen ihren Fuß. 
Denn, wie durch Zauberei hervorgegangen, ſchwebte vor ihren 
. Augen ein wunderliches Schaufpiel. Sie fanden, mitten im Walde, 
vor einer baumlofen, geräumigen Vertiefung des Erdreichs, die 
ſich allmälig fenkte. In ber Mitte diefer Fleinen, faſt eirunden 
Thalung, wo fie anı tiefften war, brannte ein helles Feuer, um 
welches ſich wunberbare, menſchenähnliche Geftalten bewegten. 
Mehrere fhwangen fi, wie gefpenflige Schatten, in feltfamen 
Tanzen umher, bei dumpfem Saitengefumfe. Alle waren halb: 


N 


nat, mit Lumpen umhangen, von Feiner Geftalt. Einige lagen, . 


wie im Schlafe, anf dem NRafen. Andere Ffauerten am Feuer ums 
ber. Die männlichen, wie die weiblichen Geftalten, zeigten am 
Feuers und Mondlicht olivenfarbene, häßliche Gefichter mit breiten 
Nafen, mulftigen Lippen, Fleinen, funfelnden Augen und weißen 
Zähnen. Allen hingen ſchwarz und fpießig die Haare um. den Kopf. 
Noch waren Bortunatus und Becco, im erflen Angenblid ihrer 
Beflürzung, ungewiß, wie fie das Gaufelfpiel von ihren Augen 
deuten follten, ‚ale jählings ein weiblicher Schrei ertönte. Die 
Saiten verflummten; der Tanz hielt fill, die Schläfer fprangen 
auf, und die ganze Verſammlung mit ausgefiredien Armen wies 
anf die zwei fremben Zuſchauer. Die Ueberraſchung der Letztern 


war noch größer, als eine Fräftige Stimme rief: Vacabunnu Ma- 


riola! was führt Sie daher?” und dann mitten durch bie mwüte 


Ruota. „Kommen die Soldaten Dura) den Walde” 

„Die haben wir unterwegs verloren!“ antwortete der C 
„Niemand, ale Signor Zortunato, if mit mir. Dort fle 
Ste kennen ihn ja. Aber wo find wir? Wer find diefe bie 

„Arme Zigeuner; fonft ganz ehrliches Volk!“ erwiebe 
Eavaliere. „Ich felbft aber bin, wichtiger Gefchäfte wege 
ber Reife nach Monteleone. Ihr begleitet mich.“ — Dies ı 
wandte er fich gegen bie lumpigte Horde, ſtellte ihr feine 
Breunde vor, befahl ihnen gute Aufnahme verfelben, un 
fcherte, daß nichte Böfes zu befürchten ſei. Untervefien wa 
Fortunatus näher getreten, der das Geſindel um fich her m 
wöhnifhen Augen muflerte. Aber durch Pasquale's Ehre 
beruhtgt, man wohne in Calabrien nirgends ficherer, als 
biefen Nomaden, ſtreckte er feine müden Glieder fogleich ine 
neben dem Feuer aus. 

Während ihn neugierig ein Haufen der halbnackten Söb 
Töchter Aegyptens, oder Hindoflans, umringte, und Gecco n 
Cavaliere im Gefpräh auf die Seite ging, knieten zwei 
Meiber zum erlöfchenden Feuer nieber, oder vielmehr zu 
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allen Seiten ab, und Fortunatus fah mit einiger Verwunderung 
«inen Haufen Halbverbrannter, aber forgfältig über einander ge⸗ 
ſchichteter Blätter. Nach einiger Zeit, in welcher die Weiber 
lachend in unverfländliher Sprache mit einander plauderten, hoben 
fie mit ven Hafen am Ende ihrer Gifenfläbe, mitten aus der Gluth, 
einen unförmlichen Laubballen von gear Größe. Fortu⸗ 
natus athmete den lieblichſten Bratengeruh ein, als man bie 
Blätterfchichten mit Reifern abſtreifte. 

Willkommener konnte ihm jebt nichts fein, denn ein Gaſt der 
Zigeuner zu werben. Hätte er, wie Eſau, ein Erfigeburtsrecht zu 
verlaufen gehabt: für. ein gebratenes Schaf, welches jetzt vor ihm 
lag, hätt’ er's hingeworfen. Statt deſſen aber bot er, für einen 


Biffen davon, den häßlichen. Köchinnen eine Handvoll Heiner ” 


Münze. Die Weiber zeigten freudig das Gefchent umher; die 
Männer führten den Eavaliere und den Ereolen herbei, mit der 
gaftfreundlichen Einladung, die Mahlzeit zu verfuchen. Diefe ges 
horchten gern. 

Untervefien fich die drei gütlich thaten, ſtanden die muntern 
Zigeuner in einzelnen Haufen, als zufriedene Zufchauer, umher, | 
mit einander flüfternd. Andere beluftigten fih mit einer Art maus 
rifhden Tanzes im Mondſchein. Männer und Weiber, Hand in 
Hand, wirbelten gewandt und gelenf in einem Ringe umher, der 
fih bald erweiterte, bald verengerte. Der Capo Ruota, am frühe: 
fien mit der Mahlzeit zum Schluß, ergriff die Guitarre, und ließ 
die fummenden Saiten abermals fehwingen. Es war für den 
Schweizer ein fchauerlihsangenehmes Schaufpiel, dies Herum⸗ 
ſchweben halbnackter Geftalten durch Schatten und Licht, in ber 
Einödne des Gebirgswaldes. Man hörte. feinen Tritt der nadten 
Serfen im Grafe; feinen Ton der Stimmen; nur das Schwirren 
ver Zither. Es fchienen nicht lebendige Wefen, fondern fantaftijche 
Luftbilder umberzuflattern, und Fortunatus dachte an Bürgers 
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Nun tanzen wohl im Monvenglanz 
Ningseum, herum im Kreife, 
Die Geifter ihren Kettentanz. 

Eben fo fehnell aber, ala Eignor Pasquale die Lyra verſtum⸗ 
men ließ, warb auch der Tanz unterbrochen, welcher von den gaſt⸗ 
freien Heiden nur zu Ehren ihrer @äfte gehalten worben zu fein 
fehien. Jener führte darauf einige von den Alteflen Zigennern auf 
die Seite, fprach lange mit ihnen In geheimnißvoller Vertrauiheit, 
und ermahnte dann feine beiden Bekannten von Berace, ihm nad 
Monteleone zu folgen. Diefe erhoben ſich auf ſolche Mahnung alt: 
bald, um bie erfehnte Stadt noch vor Tagesanbruch zu erreichen. 


Der Schweizer, erquickt und ansgerußt, ſpendete den Iufligen Be⸗ 


wirthern noch einiges Geld, und eilte freudig an Cecco's Seite 
dem voranfchreitenden Bavaliere nad. 

Unterwegs erzählte der Ereole, während fie im Dunkeln, beim 
Sternenfchein, dahin wanderten, mit faum börbarer, ohnehin som 
Nachtthau heifer gewordener Stimme, was er vom Zitherfpieler 
erfahren babe. Und wie unglaublih auch Vielerlei darin ‚tönen 
mußte, was offenbar nur ver franfen Ginbilbung des Capo Ruota 
entſtammen fonnte, enthielt der Bericht doch auch wieder Manchee, 
was den fehr gefunfenen Muth, in Rüdficht des franzöftjchen Heeres, 
wieder aufrichten Fonnte. Denn diefes war allen Sagen und Ber 
rüchten zufolge ſchon gänzlich gefchlagen, zerftreut und abgefchnitten; 
der Capo Ruota aber hatte Gewißheit, daß General Reynier noch 
. zu Monteleone Rebe. 


Nach PBasquale’s Verficherungen arbeitete in beiden Calabrien 
und Abruzzen, wie in Neapel ſelbſt, eine mächtige aber verborgene 


Bartei entfchloffener Freunde des Baterlandes und der Freihelt. 
Sie wollte weder die Oberberrfchaft Joſeph Napoleons und der 
Franzoſen, noch die Rückkehr des alten Königs Ferdinand aus Bas 
lermo dulden, ber das Land nicht gegen die Fremdlinge ſchützen 
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Fonnte. Unter dem Schein, beiden zu dienen, wollte man beide 
durch einander zu Grunde richten; dann aber fi} erheben und die ' 
Republik Herfiellen. Alles, wie ver Capa Ruota fagte, werbe dazu 
in Bewegung gefebt; Adel, Prieſterſchaft, Bürger und Bauern. 
Ihn Hab’ es getroffen, felbft die Zigeuner für dieſen Zweck zu be- 
nugen, welche einzeln in Heinen Banden das Land heimathlos 
ducchftreichen, fich mit Betteln, Diebereien und Wahrſagen nähren, 
alte Schlupfwinkel, Wege und Stege im Gebirg fennen, und ba: 
ber auch die vortrefflichften Ausfpäher find. 

Eben durch fie hatte der unermüdete Cavaliere in Grfahrung 
gebracht, daß das franzöflfche Heer nach blutigen Niederlagen ge: 
zungen worben ſei, dad ganze Land von ber Meerenge hinweg 
bis Monteleone zu räumen; daß jeht das Hauptquartier der fieg- 
reihen Sizilianer fich wirklich fchon zwei Stunden von Monteleone, 
im Städtchen Mileto, befinde, daß General Reynier ſchon ange: 
fangen habe, mit den Trümmern feiner Armee nach Monteleone 
zurückzuziehen. Alles dies ſei durchaus das Werk ber in tiefer Ver- 
borgenheit allgewaltig wirkenden Männer des parthenopeifchen Bun- 
des gewefen. Nun aber hätten diefe in ihrer Weisheit erwogen, 
wie gefährlich ihnen das plögliche Uebergewicht der Sizilianer wer: 
den fönne. Nlfo, da der fizilianifche Obergemeral, Prinz von 
‚Heffen-Bhilppsthal, Fürzlich in calabeifcher Bauerntracht die Stel: _ 
lung der Franzoſen umſchlichen, habe man diefe davon benadj: 
richtigt, und der glüdliche Yang wäre fogleich vollbracht; der Prinz 
jet franzöflfcher Kriegsgefangener zu Monteleone. 

Nach der Meinung des Signor Pasquale aber fei diefer Streich 
der unfichtbaren Bundesgenoſſen zu voreilig geführt worden; der 
Muth der Franzoſen fchnell wieder gewachſen, und die Kraft der 
Sizilianer gelähmt. Gefährlichern Folgen vorzubeugen, habe er, 
der Cavaliere, den Zigeunern geheime Berhaltungsbefehle er- 
theilt, und er felber fei im Begriff, nach Monteleone zu gehen, 
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den gefangenen Prinzen auf freien Buß zu ftellen und nach Mileto 
zurückzufuͤhren. | 

Dies war ungefähr der Hauptinhalt eines vertworrenen Ge 
fchwähes‘, mit welchem Marcoli’s Vetter den jungen Greolen unters 
halten hatte, eh’ das Zigennermahl aufgetifcht ward. Es diente 
in diefen Augenblichen wenigftens, bie Langeweile eines mühjfeligen 
Weges zu verfürzen, ber bald über Mbhänge, bald durch hide 
Gebuͤſch, bald neben fchlummernden armfeligen Hütten, über Wieſen 
und Aecker längs den Bergen dahinzog, bis er fich endlich mit 
einer breiten Fahrftraße verband. 

Ste hatten diefe faum eine Stunde verfolgt, als Pasquale, 
der bisher, vermuthlich über feinen Prinzenraub brütend, ſtumm 
vorangegangen war, umfehrte und, mit feltfamen Bewegungen ber 
Arme, Halt zu machen gebot. Er Hatte am Saum bes Waldes, 
den man eben verlaffen wollte, mitten auf der Straße eine Schild 
wacht erblidt. Ungewiß, von welcher Bartei fie fei, legte er fih 
auf den Bauch und kroch durch ein angrenzendes Kornfeld, und 
hielt für rathſam, fie zu unngehen. Yortunatus hingegen und Eecco, 
unbefümmert um feine Warnungen, traten aus dem Gebüfch, und 
gaben fich, auf das Anrufen ver Solvaten, als Berirrte an, bie 
fih von der Beſatzung von Gerace verloren hätten. 

„Nur näher!“ rief die Schildwacht: „hier if die Befakung.“ 

In der That war fie es. Kapitän Abram Fam felber herbei, 
und erkannte die beiden Schiffbrüchigen. Auch der wunderliche Capo 
Ruota war ihm noch von Gerace her wohlbefannt. Er hieß die 
Müden im Graſe ausruhen, wo feine Krieger umberlagen, einige 


Stunden Schlafes zu genießen. Auch unfere Abenteurer überließen - 


fh harmlos dem Schlummer, mit einem Gefühl von Sicherheit, 
als wären fie zum andern Male einem Schiffbruche entgangen. 
Die Sonne ftieg ſchon Hinter dem Gebirg auf, als der Schall 


der Trommel wedte. Ringsum goß fich eine weite Ebene vor ben 
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Erwachten aus. Sie fchien aber ein ungeheurer Garten zu, fein. 


Korns und Maisfelder wechfelten malerifch mit Gebüfchen von 
Zeigen: und Maulbeerbäumen;- weite Pflanzungen von Baum: 
woltenflauden und Süßholz zogen am Saum reihenweis gepflanzter 
Heiner Dlivenwälbchen hin. Mitten in ven Weingärten erhoben 
fich einzeln, von emporranfenden Reben umflochten, uralte Eichen 
von riefiger Größe. Im Hintergrunde flieg Monteleone mit feinen 
Thürmen und Trümmern auf. 

Durd) diefe reizenden Gefilde bes alten ‚Hipponiums ging nun 
der Zug gegen die Stadt, um welche bin links und rechts die frans 


zöftfchen Lager ihre langen Gaflen von Barrafen und Erohütten 


ausfiredten. Die Ankunft der fehon verloren geachteten Beſatzung 
von Gerace erregte allgemeine Freude. Giner der Generale kam 
berzugefprengt, und pries, als Kapitän Abram Bericht von feinem 
gefahrvollen Marſch gegeben, die Klugheit des Anführers, die 


Ausdauer der Krieger. Er ließ diefen fogleih, da fle vor Mattige 


feit längs der Straße, auf den Wiefen niederlagen, Wein und 
Lebensmittel in Fülle herbeibringen. | 


23. 
Im Sauptquartier. 
Während man fich noch diefer Labfale freute, hingeſtreckt im 
den reizenden Blumengefllden, auf welchen Bluto einft Proſer⸗ 


pinens Raub beging, ward Befehl gegeben, daß einer von der 
aus Gerace angefommenen Schiffbrüdjigen ins Hauptquartier ge- 


führt werben folle. Fortunatus fäumte nicht, feinen Gchorfam zu - 


zeigen. Begleitet von einem Offizier ging er burch die Gaſſen des 
Lagers, die von gefchäftslofen Soldaten, oder von neuglerigen 


Spaziergängern wimmelten, welche an ber Friegerifchen Hanswirthie 
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Schaft eines ruhenden Heeres Gefallen zu hegen fchienen. Ihn 
felber dünkte bald diefe weitläuftge, reichbevölkerte, aber vergäng: 
liche Nomadenſtadt der Kriegsleute anziehender, als Monteleone, 
mit den engen Straßen, niedrigen, Eleinen Häufern und zahl 
. reichen Schutthaufen und Trümmern. Das Erdbeben von 1783 
ſchien aber erfl vor wenigen Tagen bier gehaufet zu haben. Das 
altherrliche Hipponium ber Borwelt, der Weltmarft des ſyraku⸗ 
fifchen Agathofles, war einem verfallenen Flecken, oder einem 
großen Dorfe ähnlich. 

Sogar die Wohnung bes Obergenerals, welche man an den 
Wachten zu Pferd und zu Fuß vor derſelben erkannte, glich nur 
einem ſteinernen Bauernhauſe, das außer dem Erdgeſchoß noch ein 
Stockwerk trug. Hier ward Fortunatus in ein großes Zimmer ein⸗ 
geführt, wo eine glänzende Verſammlung von höhern Offtzieren 
in lauten Gefprächen fich umherbewegte. Dan ſchien nur das 
Zeichen zu erwarten, um fich an einer friſchgedeckten, langen Tafel, 
welche Süpitaliens Ledereien und Weine zur Schau bot, aller 
Luft der Gaumfeligfeit zu überlaffen. 

Bortunatus warb dem Oberfeloheren gemeldet. Aus dem Ge: 
wühl reicher Uniformen trat ein junger fräftiger Mann von unge: 
fähr fechsundbreißig Jahren hervor, einfach Im blauen Weberrod, 
mit weniger Goldftiderei. Bin ſchwarzes, bufchigtes Haar um: 
ſchattete Stirn und Schlafe des von der Sonne Aegyptens und 
Galabriens gebräunten Geflhts. Es war ver General Reynier. 
Nach mehrern Fragen Über Namen, Herkunft, Zweck der Reife 
und jehigen Aufenthalt der übrigen Schiffbrüchigen reichte er dem 
Schweizer mit einnehmendem Lächeln die Hand und fagte: „Alſo 
wir find Landsleute; denn ich bin ein Waadtlaͤnder von Laufanne. 
Es freut mich, Ihnen und Ihren übrigen Reifegefährten von ber 
Auftria volle Freiheit verfünden zu können; denn die erwarteten 
Berichte aus Trieſt find eingetroffen und lauten genügend. — Was 


— 
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Sie betrifft, foll Ihnen Heut’ noch der Pag nach Meffina aus- 
gefertigt werben, weil wir nicht wifien, ob morgen dafür Zeit ift. 
Die Reife felbft werden Sie jedoch einftweilen noch verfchieben, 
weil wir vorher die Straße dahin von den Briganten fegen und 
die Siziltaner über die Meerenge jagen müflen. Bis dahin will 
ih für Sie und Ihre Gefährten forgen, daß Sie in Monteleone 
Mohnung und Bewirtung finden. Für heut’ erweifen Sie mir bie 
Ehre, mein Gaft zu fein.“ 

Dies geſprochen, führte er den Landsmann zur Tafel, wies ihm 
den Plab fich gegenüber an; die Andern folgten dem Beifpiel und 
bald Hörte man nur das eintönige Geflapper vielbewegter Löffel 
oder der Gabeln und Meſſer. Don Zeit zu Zelt Fangen bazwifchen 
aws der Ferne Kanonenfchüfie, felbft Kleingewehrfeuer. Adjutanten 
und Orbonnanzen gingen mit Berichten ab und zu. Das flörte bie 
Freuden ver Mahlzeit Feineswegs. Vielmehr ward die Unterhaltung 
ver Eriegerifchen Gefellfchaft bald wieder lauter und muthwilliger, 
während das Donnern und Tofen des groben und Eleinen Geſchützes 
zunahın , welches kaum eine halbe Stunde von Monteleone entfernt 
zu fein fehlen. Aus der Gleichgültigfeit der Tifchgenofien bei der 
ungewohnten Tafelmuflf glaubte unfer Schweizer folgern zu müffen, 
es würden bloß franzöflfhe Truppen im Teuer geübt. Aber aus 
den Scherzen feiner Nachbarn verftand er bald, dag man fi in 
Ernft mit einer von Mileto gefommenen Abtheilung des Prinzen 
von Hefien: Philippsthal ſchlage, von der man ſchon geftern ge: 
wußt, daß fie heut’ zum Recognssciren audgehe. 

Aufgefordert vom. General Reynier, erzählte Fortunatus Die 
Gefchichte feines Schiffbruches, welche die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf ihn zog. Es herrfchte. tiefe Stille, während welcher man 
deutlich bemerkte, wie fidh der Donner des Treffens immer mehr 
entfernte. Aber Feiner von den Horchenden achtete darauf, ſondern 
allein auf ven Erzähler. In den meiften Geſichtern diefer Tanker, 

34. Rov. VII. J | Er 
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welde durch ihre Handwerk mit dem Tode vertraut genug waren, 


malten ſich abwechfelnd die Empfindungen bes Entfeßens und mil: 
leidiger Rührung; und erft ale er den Empfang fchilderte, mit 
welchem die EHiffbruichigen an der Marina Siverno von den Banern 
aufgenommen wurden, Töfete fi die Stille wieder in Gemurmel 
des Unwillens und allfeitiges Geſpräch auf. Jeder wußte von ber 
Verwilderung und unmenſchlichteit der Calabreſen irgend einen 
empörenden Zug. 

„Da fällt mir ein,” rief einer der Offiziere, weldgen man 8: 
neral Abbe nannte, nnd ber ſich zum Oberbefehlshaber wandte: 
„was {ft aus dem Kerl geworben, den meine Chaffeurs vor zwei 
Nächten einfingen? Hat er geftanden, wem er ben Hals abge 
ſchnitten, und die goldgeflidte Börfe genommen?” 

„Er gibt vor, ein fizilianifcher Graf zu fein,“ antwortete Ge 
neral Reynier, „und will fi durch Zeugnifie ausweifen, wenn 
man ihm geflattet, an den Prinzen von Heffen zu fehreiben.“ 

„Poſſen! ein bäurifcher Spion iſt er, wie die Andern, die bei 
ihm waren und entwifchten! ” fagte General Abbe. „IA der Schelm 
ein Graf, fo find unfere ſaͤmmtlichen Maulthiertreiser Prinzen von 
Geblüt.“ 

„Nichts möglicher, General, als das,“ fiel ein alter Oberſt 
ein: „hier iſt Alles mit Adel gepflaſtert; jedes verfaulte Staͤdt⸗ 
chen ein Herzogthum, Fürſtenthum, ein Marcheſat oder wenigſtens 
eine Baronie und Grafſchaft. Aber mancher müßte Hungers ſter⸗ 
ben, wenn er von ben Einfünften feines Herzogthums zu leben 
verdammt würde.“ 

„Drum den Bauer nur füfllirt!” fagte General Abbe, indem 
er ein Trinfglag mit goldenem vino greco füllte: „Einer meiner 
bravfien Leute ward, als man den Spion fing, verwundet.” 

„Der Menfch ift offenbar Fein Bauer, wiewohl er Kappe und 
Jade trägt!" erwiederte General Neynier: „IH habe mir ihn 





| 
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sorführen lafien. Er Hat mir einen ganzen Roman erzählt. 
eh da, Herr Landsmann,“ fuhr der General fort, zu For: 
8 gewandt, und zog ein Tafchenbuch hervor, worin er blät- 
„Sie fönnen Auskunft geben. Befand. fi) wirklich auf 
Schiffe eine Gräfin Beatrice de Piviafranca ? “ 

ein, General,” antwortete Herr Linthi: „wohl eine Signora 
i Centi, welche aber mit ihrer Dienerfchaft umfam. Nur 
ige, ein junger Greole, wurde gerettet, der mit mir ifl.” 
sie könnte einen andern Namen getragen haben!” fagte ber 
meral: „Der Page befindet ſich alfo draußen im Lager? 
nuß unterfucht werben, ſchon des Romans wegen. Auch 
bier um ein Menſchenleben. Es follte mir um den armen 
leid thun, wenn ich ihn als Spion füflliren ließe, indeß 

, nur einem hübſchen Mädchen nachlief.“ 
ın lachte und äußerte Neugier nach dem Roman. Der Ges 
ieß fich leicht erbitten und erzählte: „Diefer verhaftete Bauer 
}, feinen mir gemachten Geftändnifien zufolge, ein Graf Als 
von Ribera. Wenigitens den Namen Alvaro find’ ich fehr 
tiſch. Er ift der jüngere Bruder eines vor wenigen Jahren 
benen Herzogs Ercole von Piviafranca. Durch den Tod des⸗ 
warb er Vormund von der einzigen Tochter und Erbin des 
8. Sie heißt Beatrice und führt den Titel Gräfin. Seiner 
e nach muß das Mädchen ein Wunder von Schönheit und 
eit fein. Trotz dem möcht’ ich die wilde Schöne lieber zur 
jenen haben, als ihren frommen Oheim, ber fie in ein 
nflofter ſchicken wollte.“ 

on dafür, General, gebührt ihm eine Kugel vor den Rost! i⸗ 
ner der Ofſiziere lachend. 

ie Zeit des Noviziats war ſchon vorüber, „fuhr General 
r fort, „der feſtliche Tag der Cinkleidung da. Man denke 
8 Entſetzen der Kloſterdamen und des Oheime, als die wWe 


* 
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Hinmelsbrant plößlich in der Nacht vor der Feierlichkeit verfhwanb 
und nie wieder gefehen ward. Die Art ihres Entkommens gehört, 
Iaut Berfiderung bes Grafen, zu ben unbegreiflicgen Dingen In 
diefer Welt voll Unbegreiflichkeiten. Auch trug man fi in Meſſina 
allgemein mit vem Gerücht, der Fürſt der Hölle müſſe fie zur Braut 
ertoren und entführt haben.” 

Hier verbreitete fi ein Lächeln über die Geſichter der Zuhörer. 
Einige fagten: „Der Teufel der Sizilianer iſt fein Narr!“ Andere 
wieder: „Sch hätte an feinem Platz fein mögen.“ 

Der General aber fehte die Erzählung fort und ſprach: „Der 
fromme Oheim fam endlich der unfichtbar gewordenen Nichte auf 
die Spur, und daß fie Feineswegs ins Höllifche Feuer, fondern mit 
einem englifgen Schiff nach Trieſt gefahren wäre, ohne Zweifel 
unter der Negibe eines jungen britifchen Offiziere, der ihr vielleicht 
‚angenehmer, als die Hochwürbige Frau Aebtiffin, nebft deren ſaͤmmt⸗ 
lichen Veflalinnen, gewefen fein mochte. Kurz, ex ſchickte ihr fe 
gleich einige Berfonen, mit Föniglichen Briefen verſehen, nach, um 
fie mit Güte oder Gewalt zurüdzuführen. Er blieb ohne Nachricht, 
bis der Schiffbruch der Auftria in Meffina bekannt ward, bie von 
Trieft viele Reifende geführt bat. Bei weitern Nachforſchungen 
glaubte er nicht ohne Grund vermuthen zu dürfen, vie Gräfin fei 
entweder mit dem Schiffe untergegangen, oder lebe in der Gegend 
von Gerace und Siverno. Darum habe er fi, fagte er, verllei⸗ 
det, und mit einigen Getreuen, von Mileto aus, auf ven Weg 
dahin gemacht, um ſich über Leben und Tod feiner Nichte Gewiß⸗ 
heit zu verfehaffen. In der Nacht Hätte fi) der Meg verloren, 
und flatt nach Poliſtria zu gelangen, wo der Graf den Baron Dliva 
zu Eennen vorgibt, babe er ſich Morgens in der Nachbarfchaft von 
- Monteleone nnd in der Mitte einer unferer Streifwachten befunden.“ 

Hier ward General Reynier von Auen \einer Kristenten unter 
brocden, der mit Staub und Sie herein HUN rise. 
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Er fam aus dem Gefecht, welches eben den ſizilianiſchen Truppen 
geliefert, und von kurzer Dauer geweſen war. Die Feinde hatten, 
feiner Meldung nach, eine bedeutende Anzahl von Gefangenen und 
Todten binterlaffen; aber auch die Franzoſen, außer mehrern Ber: 
wunbeten, brei Getödtete gehabt, worunter ein Hauptmann. Diefe 
Nachricht ward das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch von der laͤngſt 
vollendeten Mahlzeit. Biele der Anweſenden entfernten fich fo: 
gleih. Andere festen beim Kaffee und Liqueur die Gefpräche 
fröhlich fort. Der Obergeneral gab DVerfchiedenen, die er beſon⸗ 
ders zu ſich winkte, Befehle und Aufträge, und verließ dann, bes 
gleitet von jenem Adjutanten, das Zimmer. 

Fortunatus blieb zurüd, weil ihn der General noch nicht be⸗ 
urlaubt hatte, und erwartete deſſen Rückkehr. Die Erzählung vum 
Grafen Ribera befchäftigte Linthi's Gedanken. Er kannte dieſen 
Namen aus den Ruinen von Gerace, wo er Ihn im Geſpraͤch zwiſchen 
Pasquale und Cecco gehört Hatte. ‚Durch Zufammenftellung der 
Thatfachen, welche der Gefangene gegeben, mit dem geheimnißvollen 
Betragen der unglüdlihen Signora Centi und ihrer Begleiter, fo 
wie mit Cecco's räthfelhafter Verfchwiegenheit und Brieffendung 
nach Meffina, ging ihm ein Licht über die Berhältniffe auf, in welche 
der junge Menſch auf unangenehme Weiſe verflochten fein mochte. 

Gr fehnte fi, diefen zu fprechen und ihm, was er erfahren, 
mitzutheilen. Als er faft anderthalb Stunden lang feiner Ungebulb, 
theils flumm , theils in Gefprächen mit den noch anwefenden Off: . 
zieren Gewalt gethan, fah er, nicht ohne Verdruß, ven Oberbefehle- 
haber auf der Straße zu Pferde fleigen, und, von feinem Adjutanten 
und andern Stabsoffizieren begleitet, davon reiten. . | 

Indem er den Hut ergriff, um fich ebenfalls zu entfernen, öffnete 
fi die Thüre des Saals. Der alte Oberft, den ex (Kam an.üer 
Tafel, geſehen, trat Berein, nahm feine Riäytung gegen Yun und 
fagte: „Der Genetal läßt ſich entſchuldigen. Sin Yreingendes Br: 
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fchäft ruft ihn. Ich foll Sie in feinem Namen bitten, noch einige 
Augenblicke zu verziehen und mir über einige Kleinigkeiten Aus: 
Eunft zu ertheilen. -Unterdefien werben Ouartierbillet und Paß für 
Sie ausgefertigt. Wollen Sie mir nachfolgen?“ 

Fortunatus, zufrieden, daß er nicht ganz vergeſſen fei, beglei⸗ 
‚ tete den Oberften. " 


24. 
Das Berhör. 


Durch einen finftern Gang gelangten fie in ein Fleines Zimmer, 
wo zwei oder drei Schreiber in Uniform an einem Tifche faßen, und 
ohne aufzufehen in ihrer flillen Arbeit mit der Feder fortfuhten. 

Der Oberft ging zu einer Nebenthür, winkte hinein, und dorlu⸗ 
natus fah nicht ohne Verwunderung feinen Reifegefährten Cecchino 
erfcheinen, ven er noch im Lager glaubte. Diefer, beim Erblicken des 
Schweizers, war nicht minder betreten. Gr ftaunte ihn verlegen an 
und ſchien zu fragen: „Warum treffen wir hier zufammen?” — 
Der Oberft ftellte fich zwiſchen beide feitwärts und fagte: „Ich bitte 
daß feiner rede, bis Ich frage, und jeder gewifienhaft antworte.” 
Dann wandte er fich gegen Heren Linthi und fagte: „Kennen Sie 
biefen jungen Burfchen? Seit wann? und wer ift er?“ 

„Sch Fenne ihn feit mehr denn zwei Monaten. Gr nennt ſich 
Francesco oder Cecco, und war Page im Gefolge einer Signera 
Rofa di Centi von Meffina, welche beim Scheitern des Schiied 
Auſtria an der Marina Siverno ums Leben Fam.“ 

Der Oberft, der eine Weile fchwieg, und nach dem Schreiber 
fah, wandte fi dann zum Creolen. „Und Sie, mein Kleine” 
fragte er freundlich, „wie it Ihr vollftändiger Name? Was haben 
Sie über das eben Gehörte zu bemerken?” 
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Mit einer faſt ungewiffen Stimme, die feit vem Nachtmahl bei 
ben Zigeunern ihre Heiferfeit noch nicht verloren hatte, eriwieberte 
der Knabe: „Mein vollländiger Name ift Francesco Kappa. Ich 


babe dem nichts beizufügen, was Signor Linthi ſchon Über meine 


Perſon zu äußern beliebt Hat.“ - 
„Wer eigentlich war die Signora Centi, in deren Dienfte Sie 
ſtanden?“ fragte der Oberft weiter. 


„Ih war nie im Dienfte diefes Weibes,“ antwortete Cecco 


mit einer Art ſtolzer Empfinplichfeit, und Eenne Feine Berfon, vie 
über mich zu gebieten hat, als Donna Marchefana di Bioganni, 
welche in Meſſina wohnt.“ 

„Keine ausweichende Antwort, junges Herrchen!” verſetzte der 
alte Kriegsmann mit firenger Miene, die jedoch durch einen gewifien 
wohlwollenden Blid des Auges eiwas gemildert warb: „Sch fors 
bere Beflimmtheit und Wahrheit Shrer Ausfagen. Man fpielt hier 
nit um Datteln oder Mandelferne, lieber Kleiner, fondern um 
ein Menichenleben. Alfo: Wer eigentlich war jene fogenannte 
Signora Centi?“ Ä 

Der Greole lieg einen laufchenden Blick über feinen Freund 
fliegen und erwiederte dann: „Sie war mir unbefannt, bis ich fie 
zu Trieft ſah. Dort erft erfuhr ich, fie fei eine Freundin, oder 
Vertraute, oder Befleres, oder Schlimmeres eines gewiffen Grafen 
Alvaro Ribera, des Bruders der Marchefa Vioganni.“ 

Der kriegeriſche Snquifltor machte bier mit Kopf und Sand 
eine leichte Bewegung, welche feine Zufriedenheit mit der erflen 
zefundenen Spur ausdrückte, die zu anderweitigen Entdeckungen 
ühren mußte. Gr klopfte dem Pagen freundlich auf die Schulter, 
nd winfre einem der Schreiber, Hinauszugehen. Nach wenigen 
Minuten hörte man die ſchweren Tritte von mehrern Männern. 
Die Thür warb geöffnet. Voran trat wieder der Schreiber; ein 
Bauer in Ketten folgte ihm, begleitet von zwei Grenadieren. 


+ 
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Aller Augen richteten fh auf den Gefangenen, der mit ges 
fenftem Kopf, und mit der Haud bie Kette haltend, wie von 
Todesfurcht ketäubt, ohne Bewegung und ohne aufzufchauen, das 
Rand. Er ſchien ein Mann in den Fünfzigern zu fein. ber die 
dünnen Haare feines Blapkopfes hingen ſchon eisgrau von den 
Schlaͤfen und im Naden nieder. Das ſchmale, hagere Geht, mil 
mehrern fenfrechten Falten der Stirn, und tief gefurcht um Rund 
und Kinn, bot die leſerlichſte Hanbfchrift zur Schau, die je von 
einer Leidenfchaft auf ein menfchliches Antlig gezeichnet war. — 
Cecco hatte ſich furchtſam in einen Winkel des Zimmers gebrüdt, 
und beobachtete ven Gefangenen mit unverwandten Blicken voller 
Erflaunen und Widerwillens. 

Der Oberſt wandte füch jebt zum Pagen, und fragte: „Kennen 
Sie diefen Mann? . Wer ift er?“ 

Cecco hatte alle Faffung verloren. Seine Augen irrten in dem | 
Heinen Gemach umher, ale fuche er Rath oder Rettung. Fortu⸗ 
natus ſah befümmert die Berlegenheit ſeines Lieblings, und winkte 
ihm mitleidig, Muth zu ſammeln. 

„Nur geſprochen!“ rief der Kriegemann; „Hier hiift kein Laͤug⸗ 
nen ober Verſtummen, denn ich bemerke, er iſt Ihnen bekannt.” 

„Ich weiß nicht,“ ſtammelte Cecco, „ob ich meinen Sinnen 
hier trauen darf.“ 

„Und warum nicht?“ gegenrebete der Oberft: „Wer vermuthen 
Sie, fönnte ber Gefangene fein?“ 

Der Creole fehien plöglich feine gewohnte Entjchloffenheit wie 
der zu gewinnen. „Wenn der Mann da nicht dieſe armfelige Klei⸗ 
dung träge,“ fagte er, „fo würde ich glauben, es fet ver Graf 
Alvaro di Ribera felber.” 

Der Inquiſitor nickte unmerflich mit dem Kopfe und richtete 
ach gegen den Gefangenen mit ven Worten: „Aufgeſchaut! Ber 

ieſer junge Menſch?“ 
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Der Befragte” drehte den Kopf langfam gegen die Ecke des 
Heinen Gemachs, in welcher der Ereole fland, ſah ihn mit Aufs 
merkjamfeit an, fenkte den Blick nieder zur Erde und antwortete: 
„Er ift mir nicht befannt. Aber ich bin der Graf Rihera.“ 

„Wenn Sie der Graf Ribera find, warum follten Sie ihn 
nicht Eennen, da er der Page Ihrer Schwefter iſt?“ entgegnete 
der Berbörrichter. | 

Der Beftagte hob noch einmal den bangen und düſtern Blick 
zum Creolen auf, und, bei verneinender Bewegung, fprad er: 

„Mit ven Dienflleuten der Donna Vioganni, meiner Schweſter, 
hielt ich nie Gemeinſchaft.“ 

Cecco, der aus dem bisherigen Zuftand ängflliher Spannung 
in feine ganze Natürlichkeit zurückgekehrt war, feßte Hinzu: „Es 
ift wahr, nicht einmal felbft mit feiner erlauchten Frau Schweiter. - 
Sch fah den Heren Grafen nie im Palaſt ver Marchefa.” 

Der Oberft hob gegen den Ereolen vrohend die Finger und fagte: 
„Sparen Sie Ihre etwas gebrochene Stimme, mein Söhnchen, 
bis ich frage.” Dann zum Gefangenen: „Wie konnten Sie vor: 
geben, nad) Gerace gereifet zu fein, um dort Nachforfchungen zu 
halten, wenn Sie nicht einmal die Perfonen fennen, bei denen 
Sie forfchen wollten?“ 

„Mir war der dortige Aufenthalt von Schifbrüchigen befannt,” 
gab der Graf zur Antwort: „von dieſen hofft’ ich über das Schid- 
fal meiner Nichte und einer andern Donna Nachrichten einzuziehen.” 

„Wenn Sie der Graf Ribera find, wie heißt diefe Nichte? 
wie die andere Donna, und wer ift fie?" 

„Meine Nichte if die Gräfin Beatrice von Piviafranca; fie 
warb von der Wittwe eines meiner Freunde, der Signora Genti, 
nad Meſſina begleitet.“ 

„Nun, mein Feiner Mann,“ fagte der Oberfl au Becco, „nun 
haben Sie Erlaubniß, Anmerkungen zu machen. In der Hauyt⸗ 
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fache weiß ich jetzt Beſcheid. Es ſteht Ihnen frei, fih mit dem 
Gefangenen zu beſprechen, wie Sie es gut finden.“ 

„Nur eine einzige Anmerkung fei mir geſtattet!“ verfeßte der 
Page der Marchefa Bioganni: „Die Graͤſin Beatrice warb nid 
nad) Meſſina begleitet, fondern entging von Trieft nach Wien. 
Signora Genti reifete mit ihren Helfern allein, und Alle Famen 
beim Schiffbruch um.“ 

Der Graf murmelte, indem er dabei den Ruaben anblidte: 
„Meine Nichte nach Wien? die Nichtewürbige! ohne Zweifel in 
Geſellſchaft des lüderlichen Engländers, mit dem fie davon lief, 
die Landflreicherin ! 

Hier fuhr der Ereole, welcher vie beleidigte Ehre der jungen 
Dame, wie auf eigene Rechnung, nahm, Haflig empor, und rief 
empört mit einem Ton, der durch Heiferfeit bald erlofch, bald 
freifchend wurde: „Herr Graf, verzeihen Sie, es geziemt Ihnen 
nicht, die junge Gräfin zu läftern. Sie weiß fo wenig von einem 
Engländer, als ich. Ich felbf war bei ihrer Entweichung aus bem 
Klofter gegenwärtig, nebit Andern. Sch felbft war von der Mars 
hefa Vioganni ihr auf der Fregatte zur Bedienung mitgegeben.“ 

„Halt! nicht geeifert!“ fagte der Oberft Tächelnd. 

„Alſo war die Marcheſa Bioganni wieder im Spiel!“ mur: 
melte der Gefangene. Dann, als wenn er in fich felbft zuſammtn⸗ 
fänfe, ſeufzte ex tief und leife: „Gleichviel! Es iſt Hin!“ 

„Nun, mein Fleiner Prinz,” bob der Oberft an, „nod ein 
ehrliches Geſtaͤndniß! Warum wurden Sie Ihrer ſchönen Gräfin 
treulos und folgten ihr nicht nad Wien? War das artig?“ 

Der Page war fihtbar verlegen, warf einen forfchenden Blick 
auf den Grafen und ſtammelte: „Signora Centi Hatte Berbaftungs 
befehle ausgewirkt. Der Reiſewagen ſtand bereit. Mir ward ge⸗ 
boten, noch einen Brief der Gräfin für ihren Oheim auf die Poſt 
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zu 1 legen; ih ward ergriffen, und Donna. Beatrice, die es ſah, 
fuhr eiligſt davon.“ 

„Ich erhielt keinen Brief!“ fagte t der Graf. 

„Sr blieb in den Händen der Signora Roſa,“ verfehte Cecco, 
„und dies Weib hätte ihn wohl fchwerlich ausgeliefert, wenn es - 
auch am Leben geblieben wäre. Denn die Gräfin bat darin, ich 
weiß es, ihren Oheim und Bormund demüthig um Verzeihung 
und bot die Hälfte ihres Vermögens dem Oheim, oder dem Klo: 
fler, wenn man ihr den übrigen Theil in Freiheit genießen laſſen 
würde.“ | 

Der alte Graf erhob abermals das Haupt, fah zum Pagen feiner 
Schweiter hinüber, fenfte den Kopf wieder und feufzte ſchwer. 

„Bür einftweilen genug!“ vief der Oberfl: „Lefen Sie das 
Protokoll, Herr Sekretär.“ 

Es ward verlefen, dann vom Grafen unterzeichnet, eben fo von 
@ecco und Herrn Linthi. Die Grenadiere führten den Gefangenen 
ab. Der Oberft reichte nun dem Schweizer einen Paß, ſchon vom 
General Reynier eigenhändig unterzeichnet; eben fo Quartierzettel 
für beide, indem er voraus beflagte, daß fie in Monteleone ſchlechte 
Herberge finden würden. 

Darfich fragen,“ fagte Cecco, „broht dem Leben des Grafen 
Geſahr?“ 

„Der Mann,“ antwortete der alte arieger, „wurde für einen 
Spion gehalten. Ihr offenes Geſtäͤndniß kann ihm nun das Leben 
retten; außerdem wäre er ohne Zweifel heut’ oder morgen erfchoflen. 
Aller Wahrfcheinlichfeit gemäß ſchickt ihn der General nebſt andern 
Kriegsgefangenen nach Neapel. — Jetzt gehen Sie, meine Herren. 
Diefer Korporal wird Ihre Wohnung fuchen Helfen.“ 

Sie gingen. Doch auf der Straße kehrte der Page plöglich 
mit den Worten ins Haus zurück: „Sch habe dem Offizier noch 
eine Frage zu thun.“ Und erſt nach geraumer Zeit fam er wieder 
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zudem Wartenden, aber fröhlichen Muthes, der auch dadurch nicht 
geſchwaͤcht ward, daß Bortunatus und er, wegen Mangels an Plaf, 
in zwei verſchiedene Häufer und in elende Gemächer einquartiert 
wurden, die engen Kerlern ähnlicher fahen, als menſchlichen Woh⸗ 
nungen. 


25. 
Der Abfdien 


Die Ereignifie und übermäßigen Anftrengungen ber vergangenen 
Tage betteten jedoch dem einen wie dem andern unferer zwei Abens 
teurer in ihren verſchiedenen Duartieren auf Strohbündel herrlid. 
Lange vor Sonnenuntergang war ihnen dort ſchon die Außenwelt 
in der füßen Bewußtlofigfeit untergegangen, welche der Halbbruder 
des Todes freundlich gewährt. Und als Fortunatus am andern Tage 
auf die lebensreichen Gaſſen von Monteleone Hinaustrat, war ſchon 
die Hälfte defielben beinahe verſchwunden. 

Noch trunfen vom Schlummer und Träumen, aber mit dem 
Mohlgefühl neuer Lebenskraft in alten Gliedern, wanderte er, wo: 
hin ihn das Bedürfniß feines Herzens rief, zu Cecco. Mehr, als er 
felber wollte, Hing er dem wunderbaren Knaben mit einer Bruhfr⸗ 
Innigkeit an, der auch ſchon die Trennung der Wohnungen ſchwer 
fill. Die Aufflärungen, welche er durch das Verhör im Haupt⸗ 
quartier über die DVerhältniffe des Pagen der Donna Biogannl 
empfangen hatte, waren geeignet, feine Achtung und Theilnahme 
für ihn zu erhöhen. Jeder Schatten eines Argwohns, welchen doch 
zuweilen Cecco's Geheimthun, oder das Zittern vor einer Rückkehr 
nad) Meffina zu erregen fähig fein Fonnte, war ausgelöfcht. - Seht. 
fand die Verzweiflung des jugendlichen Gefangenen in ver erften 
Naht auf der Auſtria, jett deſſen Furcht und Abfchen gegen feine 
Hüterin, jest defien mannigfaches Streben, fih mit der Marchefa 


ı 
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Miegerai iu Verbindung zu ſetzen, enträthfelt. Der junge Menſch 
war, durch die muthige Treue und Selbſtaufopferung, norh be 
wunbernswürdiger geworben, mit der er, für Bollziehung gefahr- 
voller Aufträge, in fein eigenes Schickſal eingegangen war. 

68 fiel Herrn Lintpi-unangenehm auf, als er in Cecco's Woh⸗ 
nung erfuhr, der von ihm Gefuchte fei fchon vor mehrern Stunden 
ausgegangen. Es war eine Sünde gegen alle Treundfchaft, daß 
Cecco's erſter Schritt nicht zum Freunde geivefen. Yortunatus ent; 
ſchloß fi, feine Rückkunft bis Mittag vor der Thür des Haufes zu 
erwarten. Als dies vergebens geweſen, Tehrte er nad) der eigenen 
Mohnung heim; aber da hatte Fein Ereole Nachfrage gethan. Er 
durchlief mehrere Speifehäufer; er ließ fich umfonft in einigenauf: 
tifchen, um ihn gemächlicher zu erwarten. Er Fam nicht. Den gan: 
zen Nachmittag trieb fich der Suchende umher, durch alle Gaſſen 
der Stadt, durch alle Kirchen, durch alle drei Heerlager außer der: 
felben, und überall begegnete er fremden Gefichtern. Mit Sonnen: 
untergang fliegen Ungeduld und Beſorgniß um den verſchwundenen 
Knaben aufs Hoͤchſte. Er eilte in ver Dämmerung zu feinem Quar⸗ 
tier zurück, umd empfing bier endlich wenigftens den beruhigenden 
Troſt, daß der Creole ihn ebenfalls gefucht, ihn lange erwartet, 
und ſich mit der Verheißung fortbegeben habe, zurückkommen zu 
wollen. 

Fortunatus harrte feiner aufder Straße, gefoltert von Sehn: 
fucht, langer Weile und Neugier über den Grund des ungewöhn- 
lichen Ausbleibens. Es ward dunkel, die Gaffen wurden menfchen- 
leer. Doc ließ er ein irdenes Lämpchen brennen. Gr firedite_fich 
anf fein Strohlager, um auch da noch des Vermißten zu harten. 

Lämpchen und Hoffnung waren eben am Erlöfchen. Da ließen 
ſich einige Stimmen drangen, dann leifes Pochen hören. Die Thür 
ging auf. Fortunatus richtete ſich mit halbem Leibe empor in freu: 
digem Schred. Der Page trat herein, anfangs fhlichtern, vom 


— 10 — 


froͤhlich. Er eilte zum Lager des Freundes, kniete zu bemfelben 
auf den Boben, und brädte mit beiden Händen deſſen ihm ext- 
gegengeftredite Rechte. 

„Warum , Cecchino, haft du mir das gethan?“ fagte Fortme- 
tus mit unzufrievenem, doch weichem Ton:, „Wie fonuter bu mid, 
du Leichtfinniger, einen.ganzen Tag vergefien?“ 

— Bergeffen! Gignor Fortunato, ich vergefien! ven Retter 
meines Lebens, ich, auch nur ein Diertellünnchen ihn aus Gedäaͤcht⸗ 
niß und Herzen verlieren! Nein, mein edler Freund, zürnen Sie 
mir armen Knaben nicht. | 

„Wenn du wüßteft, Gechino ...“ 

— O theurer Fortunato, wenn Sie wüßten, welchen unrıbigen, 
elenden und glüdlichen Tag ich gelebt Habe! Nun bald, o bald nım 
ſteht Ihr Ceeco am Ziel! O bald, nun bald ft Alles vollbracht, 
Alles überwunden! Dann, o dann, Zortunato, .. . ach, es ſprengt 
mir die Bruft . . . mich wollen meine eigenen Bedanten töbten. 

” Du warfi, ſcheint es, heute vergnügter ale ich.“ 

— 68 mag fein! Ja, ich war vergnügt. Alle meine Wuͤnſche 
und Entwürfe gelangen! Und ich glaube beinahe, der Reiz biefer 
längft ungewohnten Freude konnte nur eben noch durch Schmerz, 
durch Sehnſucht nach Ihnen gefchärft werden. Sie follen nun Alles 
erfahren. Aber, Lieber, zürnen Sie mir nicht mehr. Gelt, Sie 
zörnen Ihrem Cecchino nicht?“ 

„Duält dich doch alfo das böfe Gewiſſen noch? Nein, ich bin 
dir nicht ſo theuer, als du mir biſt. Konnteſt du dich einen ganzen 
Tag überwinden; ich kann es nicht. Und warum mußt’ ich geflern 
erft, in Gegenwart fremder Zeugen, anhören, was bu mir, mie 
fehr ich auch bat, feit wir uns kannten, verfchwiegft? War dies 
Freundſchaft? War’s auch nur einfache Billigkeit? — Cecchino, 
eine Sommernacht If zu Tury Tr vie Relıe Voewünie | hie du dit 


verdienteſt.“ 
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— Fahren Ste fort, ich höre diefe Vorwürfe fo gern, bie 
meiner Gitelfeit fehmeicheln. Und dennoch ſage ich Ihnen, ich bin 
unſchuidig. 

„Und nun geſteh', liebes Kind, wo ſchwärmteſt du den langen 
Zug ohne mith umher?“ 

— Früh war ih im Hauptquartier, dann einige Stunden im 
Gefaͤngniß des Grafen Ribera, dann zu Tifche beim General Rey: 
nier. Darauf mußt’ ih noch einmal in Ribera's Gefängniß, von 
da noch einmal ins Hauptquartier, um den Oberbefehlshaber zu 
erwarten, welcher erftfpät Nachts gefommen if. Bon ba hier 
ber zu meinem lieben, unverföhnlichen Schweizer. Dies war mein 
Tagewerk. 

„Wozu aber ein Tagewerk ſolcher Art?" 

— Einem unglüdlichen Manne das Leben zu erhalten, der dem 
Tode geweiht if. Was bietet der Menſch nicht um ein Dafein, 
welches jedem Andern unerträgliche Laft wäre! Sch aber mußte 
Alles daran feben und wagen, damit Graf Ribera nicht erfchoffen 
werde. Nun, ich habe Reyniers Wort, er empfängt neue Frift. 
&in franzoͤſiſcher Offizier, der morgen als Parlamentär nah Mi: 
Ieto zum Prinzen von Heffen- Philippsthal geht, wird von mir 

dahin begleitet. Ich trage ein Schreiben des Generals und bes 
Grafen Ribera. Die günftige Antwort des Prinzen, welche un- 
jehlbar erfolgt, wird bas Hebrige thum. | 

„Du bift ein kecker Burfch, ein Maghals! Darf ich mit bie 2“ 

— Leiſe klopft' ich beim General um die Grlaubnig an. Aber 
er gab mir ein trodenes Nein. Bon feiner Güte, mit der er 
mir Reifegeld anbot, machte ich Feinen Gebrauch. Ich will bei 
Niemandem verfchuldet fliehen, als bei meinem Freund. Und ich 
babe feinen Grano in der Tafche. 

„Du loderer Geſell, feinen Grano mehr?" Jagke Torkunato®, 
und zog fogleid; feinen geheimen Schatz hervor. nem & DEN 
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Creolen ſo viel ſpendete, als derſelbe verlangte, ließ er es nicht 
an einigen nüplichen Wirthfchafts: und Haushaltungsregeln fehlen. 

— Sorgen Sie jeht nicht länger, mein edler Wohlthäter. Zn 
wenigen Tagen ober Wochen find wir beide reicher, denn heute. 
Ich fiehe nah’ am Ziel. Ein Wunder der göttlichen Borfehung 
führte mich Hinzu. Ich gehe morgen, fobald der Barlamentär bie 
Antwort des Prinzen in Händen haben wird, von Mileto nad 
Sciglio. Die Marcheſana Bioganni erwartet meine Ankunft. Und 
dort, theurer Freund, erwart' ich auch die Ihrige. Meinen Aufents 
Halt erfahren Sie vom Befchlehaber des Schloffes’Sciglio. Ich 
beihwöre Sie, Tommen Sie bald. Nur zwei Fleine Tagreiſen 
find es dahin. 

„Du durch die Mörderrotten Siziliens nach Sciglio, und allein?“ 

— Im Schupe des Prinzen von Heffen reife ich gefahrlot. 
Sie aber müfjen Teider verzögern, bis zwifchen beiden Herren die 
Schlacht entichievden hat, wer bes Landes Metiter fei. Sie bleibt 
nicht lange aus, in wenigen Tagen iſt's geſchehen. Gott nehme 


Sie in feinen Schub. Meiden Sie, o Fortunato, melden Sie 


jeve Möglichlelt, Ihr theures Leben in eine Gefahr zu ftellen. 
Ihr Unglüd bringt mir den Tod. Ich athme nur durch Sie!" 

Fortunato war von ber Botfchaft, die ihm Gecco wegen der 
Reife nah Mileto und Sciglio brachte, erſchreckt und verſtimmi. 
Es war ihm nicht ganz unbekannt, daß den Pagen die wichtigiten 
Beweggründe und Pflichten ſowohl in das fizilianifche Hauptquar⸗ 
tier, als zu feiner meffineftfchen Herrin trieben. Und dennoch fand 
er mehr denn einmal im Begriff, ihn zurückzuhalten. Es koſtete 
ihm Kampf mit ſich ſelber, feine eigenen Wünſche zu befiegen, 
feine Beſorgniſſe zu übermannen. 

Lange wechſelten fie, indem ſie auf dem Sirohlager, jeder auf 
ſeinen Arm geſtützt, beim falben Lampenſchein plaudernd dalagen, 
Bitten, Verſprechungen, Warnungen, Gelübde, Befürchtungen 
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und Tröflungen. Endlich fchlug die Stunde der Mitternacht. Gecco 
feufzte: „Ich muß früh davon. Leben Sie wohl. Ich lebe nur 
für Sie. Wir müſſen ſcheiden.“ Er ſprach es mit einer Stimme, 
die der Schmerz brach, das Auge von Thränen erfüllt. Er wollte 
fich erheben. 

Sortunato zog den geliebten Knaben an fein Se, flog ihn 
in feine Arme, lispelte mit zitierndem Tone, aus gepreßter Brufl 
ein „Bahre wohl!”. und drüdte feinen Mund auf den Mund des 
Meinenden. Diefer, anfangs fanft entgegenflrebend, erwiederte 
leife den Scheidekuß des Freundes; dann aber flocht er plößlich 
beide Arme mit Heftigleit um den Naden des jungen Mannes, 
und hing an den Lippen defjelben mit brennenden Lippen. 

„O Bortunato! Fortunato!” rief der Knabe: „bürft’ ich meinen 
Dolch zuden; dürft’ ich fo flerben an deiner Bruf! Aus dem 
Himmel in den Himmel! DBerbrenne mich mit deinem Flammen⸗ 
odem! Aber quäle mich nicht lange! Ich fehne mich nach ewiger 
Bernichtung in bir.“ 

— Warum trägft du, Cecchino, diefen heimlichen Panzer? — 
fragte Fortunato, der feinen Arm um Cecchino's Leib gelegt Hatte, 
und Widerſtand von einem verborgenen Harnifch fühlte. 

„Frage nicht, es ift für dich, theurer Fortunato. Ich war zum 
tückiſchen Nibera in den Kerfer. Frage nicht weiter. Alles für dich! 
Ich fürchte, eine Welt, ohne dich, zu verlaſſen. Meinſt du nicht, 
ed wäre höchſte Himmelshuld, wenn wir unſere beiden Seelen zu: 
gleich in einem und demfelben Kuſſe aushauchen könnten?“ 

— O Wunderwefen, wie liebenswürbig du biſt? Warum doch 
muß ich von dir im Augenblick unferer Trennung erſt deine innige 
Freundſchaft und dein Du hören? — fagte Zortunatus. 

„Trennung? Seele meines Lebens, kann ſich mein Leben von 
fich felber ſcheiden?“ rief Cecco, ihn mit einem Blid der Ents 
zückung anlächelnd: „meine Gedanken und Seufzer werben {a iur 

gſch. Nov. VII. 7 


; 


- 194 — 


merdar beine täglichen Wege, deine Schritte, dein nächtlides 
Lager umfehwärmen. Mit jedem Athemzug folll du den Hauch 
meines Mundes eintrinken; in jedem Lüftchen meine Küſſe auf dei⸗ 
nen Lippen fühlen. Ich kann dich nicht verlaffen, obgleich mein 
Leib von dir feheiden muß.“ 

— Menn ich aber nach Sciglio fommen werde, Cecchino, und 
Donna Bioganni dich nicht fahren läßt? — Cecchino, nie hatt’ ich 
einen Bruder. Dich hat aber Gott mir geſchenkt. Nun kenn’ Id 
die allgewaltige Naturmacht der Swillingsliebe, in welcher eine 
Seele in zwei Leibern leben und flerben muß. Wikſt du auch die 
Baläfte Meffina’s, fag’ es mir, vergefien können und Solvaten 
brod mit mir theilen mögen? O Cecchino, ich möchte dich mit 
meinem Herzblut nähren. Kannſt du Meffina vergefien? 

„Geh’, frage den freien Adler am Himmel, ob er, zum vers 
laſſenen Gifenkäfig zurückkehren wolle? Brage den Fiſch, welchen 
die Ebbe am Geftade zurüdgelafien, wenn ihn die weiche Welle 
der Zluth wieder in ihren Schoos nimmt, warum er nicht die grüne 
Wieſe des Ufers vorziehe? Ich habe ja aufgehört, Ich zu fein, 
feit ich dich fah. Frage dich felber, meine Antworten, meine 
Münfche wohnen in dir. Ich Habe nichts Eigenes mehr. Sagſt 
du mir-je: du habeſt aufgehört, mich zu Lieben, fo hab’ ich auf 
gehört zu leben in dir und überall. DO, der natürliche Menſchen⸗ 
tod auf Siechbett, Schlachtfeld oder Schaffot iſt füß gegen bittern 
Herzenstod. Nicht fo, du meine Seele, du bleibft mir ewig die 
Seele? O fchwör’ es mir zu; nein, Fortunato, ſchwoͤr' es Gott 
zu; nein, ſchwoͤr' es bei dir! — Du biſt ja mein Gott!“ Die 
legten Worte flofien nur noch leife gehaucht, faum vernehmbar zu 
. Fortunatus Ohr. Cecco's Haupt fank mit gefchloffenen Augen auf 
die Schulter feines Freundes. Diefer preßte den bewegten Kna⸗ 
ben mit Wildheit und Zärtlichkeit an feine Bruſt und legte feine 
Wange auf die glühende Wange deſſelben, indem er Iiepelte: 
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‚Scheide nicht von mir, mein Cecchino, ſcheide nicht! Kannſt du 
nich lieben und mich doch tödten wollen?“ 

Cecco ſchien nach einiger Zeit aus dem Zuftand halber Be: 
vußtlofigfeit zu genefen. Er riß fich los, verbarg fein Angeficht 
mf dem Lager und weinte. bitterlih. Fortunatus verfchwendete 
ragen, Bitten und Tröflungen vergebens, bis ein heftiges Schluchs 
‚en in flilles Weinen überging. Dann richtete fich der Page auf, . 
ımfchloß noch einmal frampfhaft mit beiden Armen den Hals des 
Freundes; drückte ihm den Scheivefuß auf und rief: „Gute Nacht! 
zute Nacht! Es ift um meinen armen Berftand gethban. Gute 
Nacht, lieber Mörder! Laß mich, denn ich bin wahnfinnig.” 

Schnell vom Lager aufgefprungen, war der Page fogleich aus 
vem Gemach verſchwunden. Der Zug der Luft Löfchte das legte 
Reben des. glimmenden Lampendochtes. 

Fortunatus blieb in einem nieerfahrnen Zuflande zurüd. Finfter: 
niß und Dede inner und außer ihm; Gefühl des Untergangs und 
Niederfinfens in den endloſen Abgrund einer weltlofen Nacht. Seine 
Nerven fihienen fich in fich felbft zufammen zu winden, wie im 
allgemeinen Schwindeln der Sinne, während das Blut fieberifch 
durch die Adern flürzte. Nur ein einziges, immer und in taufend 
verfehtedenen Geftalten wiederkommendes Bild erfüllte ihn; und 
nur ein einziger Name war die ganze Summe jeiner Gedanken. 
88 war⸗bei ihm ein Schlummer im Wachen, ein Wachen im Schlum⸗ 
mer, bis alles Bewußtfein endlich in einem fchweren, todtenhaften 
Schlaf erloſch. 


j | 26. 
Das Treffen bei Mileto 


Dur das ſchmale Tagloch dei Mauer, welches feiner Zelle, 
tatt Fenſters, diente, fiel der blendende Strahl ver Mittagsioıne, 
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als ex fich feiner Betäubung entrang. Der nächtliche Abſchied des 
Lieblings, jene zu einer Art Mahnfinn gefteigerte Zärtlichkeit und 
Betrübniß, fand traumartig dunkel in ihm. In dumpfer Abſpan⸗ 
nung, in gefühllofer Ruhe ging er durch die Gaſſen von Monte: 
leone zur Wohnung Cecchino's, und hörte mit einer "Art Gleich⸗ 
gültigfeit, daß der Ereole bei Tagesanbruch abgereist fei. Er ſchlen⸗ 
derte nur träumerifch, wie ein Suchender, den ganzen Tag umher, 
ohne zu fuchen; im reinften Müßiggang, ohne Langeweile. Dachte 
er an das Scheiven des Knaben, an die Bewegungen bes eigenen 
Gemüths bei der Trennung, Bewegungen, wie er fie nie vorher 
gefannt: ward ihm, als fei er ein Trunfener gewefen. 
Wie jener unnatürliche Raufch in ihm geworben, und mas er 

in demſelben gefprochen, darüber wußt’ er fich durchaus Feine Rechen: 
fchaft. Soviel aber noch von feinen Worten, foviel von Cecchino's 
Reden dem Gedächtniß verblieben war, glich Alles dem vertworrenen 
Geſchwätz der Raferei., Er empfand über jene unmännliche Schwär: 
merei Unwillen, ohne dabei eigentlich eine Schuld zu erkennen. In 
diefer Entzweiung mit fih würde er, bei geringerer Geiftesbilbung, 
vielleicht Alles einer Verzauberung zugefchrieben Baben. Lange 
. auch dachte er das Näthfel mit dem Glauben der Alten an ge 
heime Naturgewalten, an Antipathie und Sympathie, zu löfen 
Jene ſchien Ihm den beften Schlüffel zu Sir Downs unüberwin® 
lihem Miderwillen gegen ihn zu geben; diefe ihm die wunderbare 
gegenfeitige Anziehung zwifchen Cecco und ſich, feit dem erflen 
Abend auf der Auſtria, zu erflären. Er war aber zu fehlichter Ber 
nunft= oder Verſtandesmenſch, um ſich Iange mit einer poetifden 
Mahlverwandifchaft ver Seelen zu begnägen, und mit einem Un 
erflärlichen das andere zu erflären. Sir Down hatte ihm felber 
den Grund feiner Antivothie dell genug angegeben. Und jene fi 
twunderhafte Symvpattiie modte guet her Dauste In ter Reben: 
anregung finden, welche das Wewühht Keser rt Treten NR \ 
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Schickſal, deſen Jugendlichkeit, dazu die weiche Gewalt der 
Gewohnheit im langen, faſt ausſchließlichen Umgang, verurſacht 
haben. 

„Und zudem kömmt,“ dachte unſer Stoiker bei ſich, den es be⸗ 
fremdete, fo plötzlich aus dem Sattel eigenthümlicher Beſonnen⸗ 
heit, oder natürlichen Phlegma's geworfen zu ſein, „du biſt ſchwa⸗ 
cher, als du zu fein wähntef.” 

Ein Tag verging in diefem Zürnen und Ausföhnen feiner ſelbſt. 
Er fühlte fih vom Wandern ermüdet, und wußte nicht, wo er ges 
wefen, als ihn die finftere Nacht zurück zu feiner Herberge trieb. 
Er vernahm, ein Stabsoffizier habe ihm zweimal nachgefragt; ein 
Galabrefe, an deffen Befchreibung er augenblidlich ven Cavaliere 
Pasquale erfannte, fei bis in die Dunfelheit, feiner harrend, vor 
dem Haufe geftanden. Beides ließ ihn gleichgültig. 

Das dumpfe Wirbeln der Trommeln weckte ihn ſchon vor Tagess 
anbruch. Im Haufe herrſchte Lärmen und Gefchrei der Gchenden 
und Kommenden. 88 fchlenen diefe Bewegungen durch ein außer 
ordentliches Greignig bewirft zu fein. Er eilte hinaus, und erfuhr 
von feinen Wirtben, daß die Franzoſen plößlich Monteleone vers 
liegen und die Stadt vielleicht auf immer räumen würden. Nach 
einigem Schwanken in fid felber, dünkte ihm zulegt gerathener, 
dem abziehenden Heere zu folgen, als die Herandringenden Horben 
ver fizilianifchen Räuber, und fein Loos aus der Hand biefer Bars 
baren zu erwarten. Gr begab fi in feine Zelle zurüd, padte den 
Haberſack, und vergalt beim Abfchiede den Eigenthümern des Haus 
fes, mit einigen Geldſtücken, was fie ihm Liebes gethan. 

Der Morgen dämmerte. Die Stadtswar öde. Man wies ihm 
die Richtung, welche die Truppen genommen. Gr wanderte durch 
einen. Theil des verlaffenen Lagers, in welchem noch wenige Sau 
ſchaft zurudfgeblieben war, und was er zu wermuihen anttag, we 
riligte ifm bie Antwort einer Schildwacht; „Sehen Sie, 8ð R 
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der Mühe lohnen, zu ſehen, wie wir den Prinzen von Heſſen und 

feine Briganten zum Land hinauspeitfchen.“ 
Einem Treffen beizuwohnen, hatte der Schweizer fich eigentlich 
nicht gerüftet; aber einmal auf den Beinen, febte er den Weg 
‚sort. Diefer ging nach einiger Zeit bergauf, ſteil am Felſen, wo 
er die dem Heere folgenden Laftthiere fand. Auf der Höhe breitete 
fih eine weite fruchtbare Ebene bis zu den Bergen aus einander, 
ohne Anbau, nur von Olivenwälbern befchattet. Der Zug ber 
Krieger, ihrer mehr denn zwölftaufend, ungezählt die Schwärme 
freiwilliger Galabrefen in franzöſiſchem Solde, bewegte fich lang: 
fam durch den tiefen Sand der Fläche. Im Morgenlicht der Sonne 
blisten aus welter Ferne die Waffen der dunfeln Schlachihaufen 
berüber. 

Nah zweiflindigem ununterbrocdenem Fortrücken hörte man 
ben erften Donner der Kanonen; bald das zeitweife Raufchen des 
Heinen Gewehrfeuers. Dem General Reynier entgegen entfalteten 
fi die Schlachtreihen des tapfern Prinzen von Hefien: Philipps 

thal. In fchwarzen Haufen quollen die Sizilfaner und Briganten 
aus allen Wäldern hervor gegen die franzöflfchen Kampfreihen. 
Bald ward das Gedonner der Feuerſchlünde, die gegenfeitig Tob 
und Flammen fpien, allgemein; Gebirg und Wald murmelte den 
‚Mordgefang der ehernen Rachen nach. Dazwiſchen rollte verworre⸗ 
ner Trommelſchlag; ſchmetterte gebieteriſcher Ruf der Trompeten. 
Bald deuteten nur noch auſwirbelnde Rauchſäulen und blaugraue 
Züge des Pulverdampfes, Stellung und Bewegung der Schaaren, 
die von Zeit zu Zeit theilweis darin fühtbar hervortraten. Dann 
aber, als ergoͤſſe fidh aus dem Schoos bes dichteſten Schlachtnebels 
ein Waldſtrom, finfler und reißend, Über die Felder: fo fuhr gege® 
bie Mafien calabrifcher und fizilianifcher Bauern Gefchwaber um 
Geſchwader franzöftfcher Reiterei. Jene Maffen zerfioben. Beil 
über die Wiefen gegen das Gebirg irrten, kämpften, flüchtelen, 
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widerfianden Taufende vereinzelt. Ste verloren fich in Bergen und 
Wäldern, ch’ eine DViertelflunde vergafgen war. “ 

Inmitten dieſes Schaufpiels, welches Bortunatus von dem 
Gipfel eines hochbepackten Karrens herab beobachtete, rief ihn eine 
wohlbefannte Stimme an. Es war der Signor Bavaliere Pasquale, 
welcher, von Staub und Schweiß bebedt, des Wegs von Montes 
Icone fam und mit gewöhnlicher Wichtigkeit und beweglichem Ge⸗ 
berdenſpiel winkte, nieberznfteigen. 

„Gut, Signor, daß ich Sie finde. Geſtern und heut' hab' ich 
mir den Athem ausgelaufen. Wo in der Welt waren Sie? Schon 
hielt ich Sie verloren; und doch hab' ich dem Stabsoffizier Ehre 
und Leben verpfändet, feine Beſtellung auszurichten. Ihre Monte⸗ 
leoner Wirtheleute find brave Galabrefen, die ſchickten mich auf 
die Spur.” 

— Welche Aufträge Eönnen Sie für mich haben? Und wer if 
der Offizier, der fie Ihnen anvertraut, Signor Eavaliere? 

„Gehen wir ein wenig auf die Seite. Fort, fort, noch weiter! 
Ohren find die allergefährlichften Gliedmaßen des Menfchen. Aber, 
unter uns, was benfen Sie zu dem Teufelsftreich, den ich jetzt dem 
Brinzen von Heffen : Philippsthal ſpiele?“ 

— Wie fo? Gr war ja nie zu Monteleone gefangen. 

„Still doch! Merken Sie wohl. Die vervammten Zigeuner 
bandelten behender, als ih. Die hatten meine Befehle vollftredt, 
eh’ ih nach Monteleone fam. Kurz, er iſt entwifcht. Merfen 
Sie wohl, wider meinen Willen if er davon gegangen; ohne Ab: 
rede mit mir. Gr foll’s bereuen. — Jetzt hab’. ich alle Anflalten 
getroffen: Reynier muß ihn in die Flucht fehlagen. Den Cancellieri 
mit den beſten Truppen hab’ ich von ihm getrennt und in bie Bat 
von St. Cufemia geſchickt. Er muß vertilgt werben. Aber, Ges 
duld, Reynier foll ih an dem Siege verbluten. Dann machen 
Wir mit den Franzoſen den Kehraus.“ 
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Der Capo Rnota rieb ſich dabei fröhlich die dürren Hände, 
Indem er argwöhnifch links und rechts und Hinter fich fchielte. 

„Und Ihre Beſtellung an mich?“ fragte Herr Linthi, als er 
bemerkte, der Savaliere fiße wieder auf feinem politifchen Stedens 
pferde, auf dem er fich einbildete, alles Geſchehene fei Werk feiner 
Kunſt und Klugheit. 

„Geduld!“ rief der Capo Ruota: „Sie wiffen nichts, gar 
nichts. Wir haben hier noch einen gefangenen Bogel, einen Geier, 
einen Bogel Greif. Dem fypreng’ ich den Kerfer. Den Grafen 
Ribera und den Cancellieri laſſ' ich in wenigen Tagen wie wüthende 
Hunde über die Franzmänner berfallen; die Abruzzen, beide Cala: 
brien warten auf meinen Wink. Mir fieht’s Leine Seele an, wer 
id bin.“ 

— Aber Graf Ribera ift zu Monteleone in Ketten. 

Der Capo Ruota drehte ſich ab, um fein Lachen zu verbergen. 
Eben fo ſchnell wandte er fich wieder ganz ernſthaft, kniff bie klei⸗ 
nen Augen zu, ſtreckte ven Kopf vor und fagte leife: „Spinnweben, 
nicht Ketten! Das if ja mein Bogel Greif. Adio! jet iſt's Zeit. 
Ich muß zu ihm. Er muß 20,000 Mann von allen Seiten zu 
fammenbringen, eh’ Reynier ganz Meifter if.“ 

— Aber vergefien Sie die Beftellung des Offiziers nicht. 

„Richtig, Signor Fortunato! Mort muß man halten. Als et 
Sie fuchte und mich auf Sie wartend fand, gab er mir den Brief 
bes Generals Reynier an Sie. Doch, wohl zu merken, trauen Sie 
ihm nit; trauen Sie feinem Sranzofen. Ich, fobald Sie wollen, 
ich führe Sie nach Meſſina. Nur Zuverfiht! Es ficht’s mir feine 

‚ Seele an, wer ich eigentlich bin? — Es ift auch nicht nöthig, wohl 
gemerkt, gar richt nöthig, daß es Jeder wife. — Alfo, bier if 
ber Brief. Nehmen Sie. Sagen Sie.mir, was er enthält?” 

Kerr Linthi riß das Blatt auseinonver , und oh Errea’e Unter: 

ſchrift. Gr fazte es dem Sans Kuna. Dirier uÄte Un 
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Kopfe, und verſicherte, das ſei ihm nicht unbekannt geweſen; er 
habe nur Fortunato's Wahrheitsliebe auf die Probe ſtellen wollen. 
„Ich ſelbſt,“ fuhr er fort, „ſchickte den Cdelknaben der Signora 
Marchefana geflern nad Sizilien zurid. Dem Burfchen fehlt’s 
nicht an Kopf. Ich brauch’ ihn zu meinen Entwürfen, one daß 
er’s vermuthet. Adio! Heut’ verreifen Sie nicht. Ich erwarte 
Sie in Monteleone.“ 

Mit diefen Worten entfernte ſich der gutmüthige Thor, und, 
harmlos in den Saiten feiner Guitarre ranfchend, wanderte er 
raflig zur Stadt zurüd. 

Sortunatus Iagerie ſich unterbefien in den Schatten einer alten 
Steineihe und las das Schreiben feines jungen Freundes mit einer 
Andacht, die ihn für den Donner der Schlacht taub machte, wel- 
cher noch fort und fort fein Ohr umraufchte. Der Brief war von 
Mileto, vom 27. Mai, alfo vom vergangenen Tage, gegeben, und 
folgenden Inhalts: 

„Der franzöflfhe Parlamentär iſt in einer Stunde mit einer 
Antwort des Prinzen nach Monteleone zurückgekehrt, die allen meis 
en Erwartungen entfpricht. Ribera ifl dem ſchmächvollſten Tode 
itriſſen. Ich bete ſchaudernd und demüthig die ewige Vorſehnng 
}, deren unbegreiflicher Rathſchluß eben mich und feinen Andern 

Ührem Werkzeug machte. 
h,, Der Adjutant des Generals Reynier will die Güte haben, Ihnen 
% Seilen mitzunehmen. Ich reife nach Seminara ab. Tragen 

Heinen Kummer für mich; ich flehe unter dem unmittelbaren 

6 des vortrefflichen Prinzen, der mich durch eine Schutzwacht 

Beiglio führen laͤßt. 

Beben Sie wohl. Wachen Sie über Ihr Leben in diefen ſchreck⸗ 

HIagen; es if ja das meinige. D mein edler Treunk , 18 

Wfle, Sie je twieber zu fehen. Ich ſoll, idg tan nik Au8> 

wen. Ich war’s nicht einmal in Ihrer Mühe, In neunten 
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Himmel; und jeht — das Weltall ift eine Falte Leiche geworben. 
Kommen Sie bald, o bald nach Sciglio. Ich erwarte Sie zitternd, 
als meinen Richter; mit bangem Gewifien erwart’ ich Sie. Ich 
habe — — 

„Bragen Sie den General Reynier, den Grafen Nibera, beide 
Tonnen Ihnen Alles fagen. Sie, lieber Freund, wurden hinter 
gangen. Wenn Sie dann, auch dann noch nach Sciglio Tommen, 
betracht’ ich Ihre Grfcheinung als meine Begnabigung. O For 
tunato, ich Habe zuviel gefagt. Es if gefchehen. In jedem Fall 

— forſchen Sie in Sciglio, ober Meffina, der Marcheſa Bioganni 
nad, daß fie meine Schuld bei Ihnen zahle. 

„Lebe wohl, mein Retter, mein Verderber! Du mein füßer 
Todesengel, gute Nacht! | 

Cecco.“ 

Der Brief, anfangs zierlich geſchrieben, zuletzt flüchtig gekritzelt, 
und durch mehrere ausgeſtrichene Stellen beinah' unleſerlich, ver⸗ 
rieth, daß er in aller Ruhe begonnen, und in heftigen Gemüths⸗ 
bewegungen beendet war. Der junge Schweizer las ihn wieberholt, 
um einen Sinn herauszufinden; aber der Inhalt wurde ihm jedes 
Mal noch unverfländlicher. Er hatte volllommene Urfache, zu arg: 
wohnen, daß irgend ein fchredliches Geheimniß auf dem Leben des 
Creolen lafle; es Hatte fogar den Anfchein, daß der Knabe ſich 
gegen den eigenen Lebensretter einer DBerrätherei bewußt fei, bie 
er bereue. Und eben dies fand Fortunatus unbegreifli. Seine 
Nengier war aufs höchſte gefpannt. Befriedigt mußte fie werben, 
eh’ er nach Sciglio ging. Der franzöflfche Obergeneral, der, nad 
Cecco's Neuerungen, um Alles wußte, befand fich eben auf dem 
Schlachtfelde. Doch in diefen Augenblicken durfte er fich ihm nicht 
nähern, Gr befchloß daher, den Ausgang des Treffens und bie 

Rüdfehe des Jeldherrn vuhtg olyanartıın. 
Aber das Treffen war jet Thon wiiiüitenen, vo Roses 
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der Schlachthaufen beinahe ganz verftummt. Der Donner des 
ſchweren Geſchützes entfernte fi. Alle Truppen zeigten ſich in 
lebhafter Bewegung vorwärts nach Mileto zu. Selbft das Gepäd 
empfing Befehl, nachzurücken. Es folgte vem Heere der Sieger. 
Doch Linthi's Bemühungen, einen vielleicht gelegenen Augens 
blick zu finden, in welddem er fi dem Oberbefehlshaber zeigen 
Tonnte, blieben den ganzen Tag vereitelt. Gr erfuhr erſt fpäter, 
daß Neynier weit über Mileto hinaus im Derfolgen des Feindes 
begriffen fei. Darum ſchloß er ſich Abends einem Bataillon an, 
welches vom Schlachtfeld nach Monteleone zurückkehrte. Das Ge⸗ 
fpräch und die Siegesfreude diefer Kieger, deren von Pulver ges 
ſchwärzte Geſichter bewiefen, daß fie zunächft im Feuer geftanden, 
verfürgten die Langeweile des Geimmeges. Jeder von ihnen ſchwor, 
daß Fein lebendiges Gebein der Briganten über das Meer entlom- 
men könne. Sie ließen dabei der Tapferkeit und Klugheit bes 
Prinzen von Heflen Gerechtigfeit widerfahren und gedachten feiner 
helvenmüthigen Vertheidigung ver Veſte Gaeta. Allgemein aber 
wurde von den Soldaten beiheuert, fle hätten mit eigenen Augen 
gefehen, wie ber Prinz, auf der Flucht nach Mileto Einer der 
Letzten, durch einen Chaſſeur, nahe vor der Stadt, gefangen ges 
nommen worden fei; wie er biefen getäufcht, und ihm, flatt der 
Börfe, unverfehens einen Piſtolenſchuß durch beide Baden gegeben 
Habe, dann davon gefprengt und glüdlich enttommen wäre. 

. Der ungzweifelhafte Sieg der Franzoſen erfrifchte Fortunato's 
‚Hoffnungen, um fo eher Sciglio und den Pagen erblicken zu Fönnen. 
Reynier Hatte Wort gehalten und ihm offenen Weg dahin gebahnt. 

"Nur die eingebrochene Nacht verhinderte den jungen Mann , defien 
Neugier in Flammen fland, fich nach dem Grafen Ribera zu ers 
kundigen und Cecco's Geheimniß zu erfahren. 


\ 


27. 
Bereitelte Hoffnung. 


Er hatte die Nacht in der alten Behanfung zugebracdht, wo er 
freundlicher, denn das erfte Mal, aufgenommen tworben war. Den 
erfien Bang that er Morgens zum Kommandanten des Platzes, um 
deſſen Erlaubniß zu einer Unterrebung mit dem gefangenen Grafen 
zu bewirken. 

Kaum hatte er dem Kriegebefehlshaber fein Begehren vorge: 
bracht, fo erwiederte biefer daffelbe mit einer Iangen Reihe von 
Tragen über Namen, Stand, Alter, Wohnung zu Monteleone, 
Dekanntfchaften in der. Stadt, Beichäftigung und Reiſepaß des 
Schweizers, ferner Über deſſen Verbindung mit dem Grafen, wo 
und wie er ihn fennen gelemt; wann er ihn das lebte Mal ges 
fehen; warum er denfelben fprechen wolle und vergleichen mehr. 
Rachdem Fortunatus die amtlihe Wißbegier des Kriegemannes in 
allen Stüden befriedigt zu haben glaubte, fagte dieſer zu nicht 
‚getinger Beſtürzung des Schweizers: „Ginftiweilen find Sie mein 
Befangener. Ihren Paß und Ihre Brieftafche werd' ich Ihnen 
aufbewahren, fo wie Ihr Geld, das Sie mir auszuliefern haben. 
Sobald die wichtigſten Gefchäfte abgethan find, werd’ ich Sie wies 
der zu mir rufen laffen.” 

Umfonft verwahrte Fortunatus feine Rechte gegen dieſe unver 
diente Behandlung ; umfonft verlangte er, den Grund feiner Ver⸗ 
Baftung zu vernehmen. Der Kommandant gab auf Alles den kurs 
zen Beſcheid: „Sie haben zu gehorchen. Sobald mir's die Zeit 
erlaubt, erfahren Sie mehr.“ Es erfchlen ein Korporal 'mit zwei 
Gemeinen, die, mit einem verfiegelten Brief des Commandanten 
verfehen, den Frager in ihre Mitte nahmen und wegführten. Er 
ward in ein altes Klofler gebracht, Hier einem Gefangenwärter 
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ergeben, und in eine Zelle geſperrt, deren Tagloͤcher mit Site 
iben wohl vergittert waren. 

Im Berwußtfein der Unfchulo ließ er fich jedoch den un- 
warteten Verluſt feiner Zreiheit wenig anfechten. Gr über: 
chte die ganze Kette feiner feltfamen Schidfale, die er feit 
r Abreife von Trief gehabt, und in welchen zulebt immer der 
reole die Hauptrolle gefpielt hatte. Er durchlas den Brief des⸗ 
Iben mehrere Male, den er zum Glück in feiner Seitentafche 
halten, und war nicht ungeneigt, aus gewiflen Ausdrücken des⸗ 
(ben zu fchließen, daß dieſe Befangenfchaft vielleicht ein Mach⸗ 
erk von Umirteben fein möge, benen ſich der verſchmitzte Knabe 
it einer gewifien Vorliebe hingegeben zu haben fchien. Dar: 
f ſchienen die unverſtändlichen Redensarten des Schreibens: 
Ich betrachte. Ihre Erfcheinung als meine Begnabigung,“ hin: 
beuten. 2. 

Wie dem auch fein mochte, er behielt die gewohnte Gemütha⸗ 
he unerſchüttert bei; verzehrte mit Behaglichkeit das Färgliche 
Httagsmahl, fah Nachmittags durch feine Bitter 2000 bis 3000 
tann fizilianifcher Linientruppen entwaffnet vorüberführen, bie bei 
Hleto Friegegefangen worden, und erwartete geduldig den Aus⸗ 
ng ber Dinge. 

Grft gegen Abend ward er mit gleicher Vorſicht aus. dem Ort 
r Berwahrung abgeholt, wie er dahin gebracht worden war. An? 
fommen beim Commandanten, warb er von bemfelben zwar etwas 
fälliger empfangen, aber nicht minder ſtrenge über die Urſache 
fragt, warum er eine Unterrebung mit dem Grafen begehrt habe, 
n er nur einmal gefehen, nie gefprochen und zwifchen dem unb 
m nie bie leifefte Verbindung beftanden Hätte? Fortunatus löfete . 
ich diefen Zweifel mit dem offenen Belenntniß feiner erregten 
eugier und mit der Erklärung, er würbe, wäre der Oberfelöherr 
Monteleone gewefen, nie das Berbrechen begangen haben, dem 
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fizillaniſchen Baron nachzufragen. Als Beweis der Ausfage legte 
er Cecco's Schreiben vor. | | 

Der dunkle Inhalt vefielben reizte nun felbft die Neugier des 
Gommandanten zu mandherlei Fragen, doch brach er endlich kurz ab, 
und verkündete dem Schweizer feine Breilaffung. „Ich habe einen 
Stabsoffizier geſprochen,“ fegte er Hinzu, „der die Wahrheit deffen 
beftätigte, was Sie mir am Morgen über ein Berhör des Grafen 
Mibera erzählten. Es thut mir leid, daß Sie dieſen Brief hier 
nicht früher vorwiefen; er fpricht im vollen Cinklang mit dem Ges 


ſchehenen. "Ihre Erkundigung nach dem Brafen, Zur Verlangen 


nach einer Unterrebung mit dem ehrlofen Schuft mußte Verdacht 
- auf Sie werfen. Hier, mein Herr, Ihe Geld nnd Ihre Baptere.* 

„Bielen alfo,“ rief Zortunatus, „die Nachrichten, welche ver 
Obergeneral durch feinen Barlamentär vom Prinzen Heffen-Philippes 
thal empfing, nicht befriebigene aus?” 

„Nur zu ſehr!“ rief der Kriegsmann, indem er Dazu einen bers 
ben Fluch ausftieß: „Der General ſchenkte dem Grafen Bertrauen; 
ließ ihn aus dem Verhaft; wies ihm als bloßem Kriegsgefangenen 
anftländiges Quartier an, Alles, nachdem er ihm das Ehrenwort 
abgenommen, fi} nicht aus der Stadt zu entfernen, und als Krieges 
gefangener jevem Befehl zu folgen. Sieh’ da, fehon in der Nacht 
. darauf lief der Schurke treulos davon, und nun erfahren wir von 
“andern Gefangenen, dieſer Böfewicht Ribera fei Oberhaupt und 
Anführer der graufamflen und wildeflen Briganten: Banden aus 
Eizilien. Ohne Zweifel hatte der Menfch in Monteleone Anhäns 
ger, die ihn zur Flucht halfen. Man muß den verbammten Cala: 
brefen nicht weiter trauen, als die Spike des Bajonnets reicht.” 

„Er Eonnte wohl aber auch ohne Hilfe leicht entwifchen, da er 
unbewacht war,” bemerkte Herr Kinthi. 

„Rein, nein!“ erwieberte der Dihner: ra Re uin werlumps 


Ser calabrefifcger Bauer, ven mon Verrat tenıt u Aaeut 
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feiner Guitarre flieht; ein Narr oder Halbnarr, wie er fi ſtellt. 
Ribera befand ſich kaum außer.vem Gefängniß, fo war jener Ver⸗ 
rückte bei der Hand und im Quartier des Grafen. Der Schelm 
it mir längft verbächtig. Ertappen wir ihn, fo hat er die Kugel 
vor den Kopf, und ich wette, die Bleikur heilt feine Narrheit 
für immer.” 

Herr Linthi wußte wohl, daß hier von keinem Andern als dem 
würdigen Cavaliere Pasquale die Rede fei, und erinnerte ſich des 
Vorſatzes, mit welchem derfelbe geftern vom Schlachtfelde gegan⸗ 
gen. Gr hielt es aber für unzeitig, fich der Befanntfchaft diefes 
geheimnißvollen Lenfers aller Staatsbegebenheiten zu rühmen. Er 
beurlaubte fi von dem Commandanten, , fobald diefer ihm gefagt 
Hatte, daß er vergebens auf Rüdfehr des Generals Reynier in 
den nächiten Tagen hoffen würde, ber eben in voller Arbeit fei, 
die Trümmer des aus einander gefprengten fizilianifchen Heeres 
zu vernichten. Gefammtes Gefchüg und Gepäd des Feindes wäre 
erobert; zwei Regimenter defielben feien fchon gefangen durch 
Monteleone geführt; andere würben erwartet. Der Prinz felber 
habe fchwerlich noch 200 Reiter nach Reggio und Sizilien zurück⸗ 
gebracht. Weberall fei freie Straße. 

Es war allgemeine Erleuchtung der Stadt, zur Feier des ent⸗ 
ſchiedenen Sieges bei Mileto, als Fortunatus ſich in ſeine Her⸗ 
berge zurückbegab. Das Schauſpiel zog ihn aber fo wenig an, ale 
es den Bürgern von Monteleone damit großer Ernſt fein mochte 
Er hatte feine Gedanken nun an die Abreife nah Sciglio. 


28. 
Neifegefohren 


Gr brach früh dahin auf, die Friſche des Morgen —XXE 
Bußgänger zu benupen. Gin leerer, mit drei Rawlefein heiwantism 
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Karren, vofien Fuhrmann ihn freundlich zu fich einlud, beginfigte, 
auch während der Sonnenhige des letzten Maitags, vie raſchere 
Vortſetzung des Weges, obgleich das Fuhrwerk weder zierlich, noch 
bequem heißen konnte. Nach Landesbrauch erfegten nur zwei ſchwer⸗ 
fällige hölzerne Scheiben die Raͤber, welche ſich knarrend mit ben 
“daran befefligten Achien umdrehten. Daraüber ruhte ein beinahe 
viereckiger Kaften, grob aus Holz gezimmert, um jebe beliebige 
Laft aufzunehmen. Er mahnte an den Wagen der elenfinifchen 
Muttter, oder an bie altrömifchen, wie man fie auf Denkmünzen 
und Bildern ſieht. Den Schweiger aber erinnerte er an ein ähn- 
liches Kunftwerk ohne Kunft, das in den Hochgebirgen des bünd⸗ 
nifchen Brättigäu’s bald befruchtenden Dünger aufs Feld, bald 
nervenfchwache Damen ber Ebene zu den Heilquellen von Fideris 
und Alveneu führt. 

Der calabrefifche Phaeton ließ Mileto und das Schlachtfeld zur 
Linken, und eilte auf der Straße von Rofarno durch einen weit 
läufigen Dlivenwald. Plotzlich warb er von mehrern bewaffneten 
Bauern umringt und angehalten. Der Fuhrmann warf ſich voller 
Entfegen in dem Kaflen auf die Knie, und flehte bebend um fein 
armes Leben, Indem er alle Heiligen feines Kalenders zu Zeugen 
rief, daß er Fein Branzofe fei. Yortunatus fuchte gelafien nad 
dem Geldbeutel, um die Fortſetzung feiner Tage zu erfaufen. „Wir 
find Feine Briganten,” rief einer der Bauern, „fondern auf ber 
Streife gegen das verfluchte Sefindel. Erſt diefen Morgen haben 
fie im Walde bier den Gaftwirth von St. Pietro und einen Wollen 
tuchhaͤndler falt gemacht, der Geld: bei ſich trug und mit ihm nad 
Palmi ging.“ Nach einigem Hins und Herreden erbot man fid, 
‚ ven Wagen bis zum nächften Ort zu begleiten. &s ließ fich nit 
ablehnen. Zwei von den verdächtigen Blaumützen fprangen al 
bald in den Wagen, ihre Ylinten im Arm. 

Die Leute meinten es redlicher, als Fortunatus anfangs en 
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unheimlicgen Phyſtognomien zutraute. Nicht nur brachten fe ihn 
heil in das naͤchſte Dorf, fondern führten ihn auch zum Richten 
bes Orts, der ‚fogleich unaufgefordert zwölf bewaffnete Männer 
befehligte, zur Sicherheit der Reifenden ven Wagen bis Seminsre: 
zu begleiten. Der Schweizer bewunderte die Drbnung und Landes⸗ 
zucht / der Calabreſen, welche fie mit ſeltener Gelehrigkeit von den 
Franzoſen in kurzer Zeit angenommen hatten. 
Nachdem er feine: treue Schutzwacht dankbar in Seminara bes, 
Ichnt Hatte, befchloß er noch allein bis Palmi zu wandern, uns 
gefähr eine Stunde davon entlegen. Denn noch war's nicht fyäk 
und, wie man ihm fagte, der Weg fiher. In Seminare fowohl, - 
. als in Balmi, lagen franzöfliche Truppen. Bon Balmi wollte er, 
gutem Rathe folgend, zu Waſſer nah Sciglio. u 

Er Hatte ſich noch nicht weit von ber weiland ſchönen unb ge: 
. werbreigen Stabt entfernt, die eben wieder zwifchen den Ruinen 
vom letzten großen Erdbeben aufblühen wollte, fo ließ er fi von 
einem halbbefahrnen Fußweg verloden, der die gerade Richtung 
nach dem Ziel feiner Reife zu nehmen fehlen. Statt deſſen ge: 
langte er zu einer zerfallenen Kapelle, die vor ihm hart am Ufer 
bes Meeres auf einem Erdhügel lag. Aber ein weit überraſchen⸗ 
derer Anblie, als dieſer, hemmte jählings feinen Lauf. Gr flaub. 
lange unbeweglich; fein Herz foylug laut. Neben dem Mauerwerf 
anf einem Schuithaufen ſaß Cecchino in feinem grünen Wämmes: . 
Gen, mit dem buntfarbenen Leibglirtel, das ſchwarze Setdentuch 
um den Kopf getwunden, ben Müden gegen ihn gewandt. Auch 
war’s deutlich feine ſchlanke Geſtalt, deren Umriſſe fih auf jenem 
Hügel gegen den Abenphimmel fcharf bezeichneten. Ste fehlen von 
einer geldenen Glorie umflofien, welche der Sonnenuntergang für 
fie zurkdgelafien hatte; und vom Gemaͤuer hernieder hingen weherde 
Zweige eines Geſtraͤuches über dem Haupte des Knaben, wie um 
es zu kaffen. 

34. Ro. VIII. , Lu 
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„And doch kann's Verblendung der Augen fein!“ dachte For⸗ 
tmmatus und wandelte näher Hinzu. Br Irrte nicht. Die Geſtalt 
fprang auf; oberhalb ein Knabe, unterhalb in zerriffeuem Weiber: 
ro, und barfuß, flüchtete fie fchnell Hinter die Mauer. 

Als Fortunatus ihr dahin folgte, befand er ſich unerwartet in 
der Mitte einer Fleinen Zigeunerfamilie, die, am Boden gelagert, 
{hr Hab und But, allerlei Kleider und Lumpen, um fich ausge: 
breitet hatte. Bin alter plattnafiger Kerl, behaglich anf den Bauch 
hingeftredtt, Töffelte aus einem Scherben den Reſt feiner Bolenta; 
neben ihm fäugte ein efelhaftes Weib ihr Kind, während nicht 
- weit davon ein junges Mädchen Halbnadt, die Füße im Meer 
waſſer badend, am Ufer fland. Die vor Fortunats Erfcheinen vom 
Schutt geflohene Schöne war im Begriff, feine Ankunft zu ver 
Fünden. Der Zigeuner erhob fih demüthig grüßend, und grinfete 
freundlich den Wanderer wie einen alten Befaunten jener Nacht 
an, In der bei größerer Verſammlung das gebratene Schaf ver: 
zehrt und zum Saitenfpiel des Capo Ruota getanzt wurbe. In ber 

That glaubte fi der Schweizer dieſes Heiden zu erinnern. 

Indeſſen, fobald er fid über ven Weg nach dem nahen Balmt 
exfundigt hatte, richtete er feine Fragen nach jenen männlicdyen 
Eleidungsſtücken des einen der Mädchen. Aber ihm warb immer 
bänger dabei zu Muth. Bald genug blieb ihm fein Zweifel mehr, 
daß der unglüdliche Cecco beraubt und vielleicht ermorbet worden 
fei. Denn nicht nur erkannte er in jenem Seidentuch mit dem von 
Eufemiens Fingern geftidten Roſenkranz der Zipfel, und im grünen 
Wamms mit glänzenden Stahlinöpfen beſtimmt das ehemalige 
Sigentgum des Bagen, fondern unter den Lumpen auf, dem Rafen 
erblidte er auch deſſen wohlbefanntes, fönigblaues Jaͤckchen, dajt 
noch einige Unterlleiver von Nankin und ben jenerfarbenen Leib: 
gürtel deſſelben. 

" „sr habt den Knaben gefüdtet\ ur alt an nn 
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dert!“ ſchrie Fortunatus mit donnernder Stimme das erſchrockene 
Geſtndel an: „den Knaben, mit dem ich vorige Bio bei euch 
war!” 

Das fängende Weib rafite ſich voll Entſetzens auf; 5 die Badende 
fprang aus dem Waſſer; der Zigeuner warf fih zu den Füßen des 
Schweizers, der feinen Inotigen Wanderſtab ſchon in brohender 
Stellung ſchwang. Das junge Mädchen Hingegen, welches das 
geraubte Gewand trug, fchhitelte den Kopf, ohne Furcht zu 
äußern, und fagte: „Schöner, junger Herr, halt’ ein! Schlage 
ven Bater nicht. Das Bündel hab’ ich felber gefunden, und ich 
bin immer ein Glückskind!“ 

„Sprich, wo gefunden? wie gefunden? Nebet, ihr Gauner, 
ober ich zermalme eure diebifchen Knochen zu Koth!“ fihrie For: 
tunatus noch einmal, und machte Miene, feine Drohung in blinder 
Wuth zu erfüllen. Die junge Heldin aber, ald wenn fle mit dem 
Wamms des Pagen auch deſſen Kedheit genommen, flog gleich 
dem Blitz heran, umftrickte mit beiten Armen den gehobenen Arm 
des Junglings und rief: „Schlage ven Alten nicht; höre mich an! 
Das Gewand des Brüberleins hab’ ich wohl erkannt, des ſchmucken 
Knableins, mit dem du kamſt zu uns in die Tumbad maladetta auf 
der Roccavuturi, und habe Wehklage gerufen im Walde, als ich’8 
erhob vom Ihanigen Dornenſtrauch.“ 

Wild fohlenderte Fortunatus das Mäbchen von ſich ab, daß es 
zu Boden flürzte und Achte. „Ihr Strolchen und Mörder,” fehrie 
er, die Flamme des Zorns und der Rache im Auge, „wo habt 
ihe den Knaben gelafien? Führet mich auf die Stätte, wo Ihr 
ihn beraubtet, ihn erſchluget?“ 

Der alte Zigenner erhob ſich mit halbem Leibe von der Erde 
und fagte: - „Haben wir ihn erſchlagen? Haben wir An dert 
Ih will helfen, daß du die Mörder findet, die Brigamten m 
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Walde von Solano. Das Weib dort wahrfaget, und Tennt bie 
Mebelthäter, ob fie wohnen in der Höhle ober im Schloß.“ 

„Goldenes, vornehmes Herrenföhndhen! * fiel das Weib ein, 
und legte das nadte Kind von Ihrem Arm auf die Erde: „Wir 
leben nicht vom Blat des Menſchenkindes, und entblößen den Ban- 
derer nicht auf dem Weg durch die Länder. Das Wafler des Baches 
iſt naß genug für den Durſtigen, umb das Brod, welches ans dem 
Sad des reichen Mannes fällt, heben wir auf.“ 

Auf Händen und Füßen kroch indeſſen die zur Erde / geworfene 
Tochter Aegyptens mit leiſem Wimmern heran, umfaßte ſſehend 
die Knie des Zünglings und feufzte beweglih: „Schlage den Alten 
nit! Biſt ja fo ſchoͤn; fei nicht graufam! Und er weiß die Stätte 
des Unglücks nicht, aber ich kenne fie gar wohl, und ben Hügel 
der Cichen, da man flieht bis zum Ranch des Aetna, und das ver: 
funfene Kreuz an der Straße, welche nach Bagnara läuft, und 
den dornigen Strauch dabei, welcher des Rnäbleine Hadern trug. 
Schlage den Alten nicht!“ 

Die ergrimmt auch Fortunatus war, — die Inechtifche Demuth 
biefer von der ganzen Menſchheit ansgeftoßenen Blenden, und be 
fonders die treue und durch Feine Mißhandlung abſchreckbare Liebe 
der jungen Zigeunerin für ihren Bater, hielt ihn von der Ge 
waltthat und Mebereilung zurüd. — Er befahl, Cecchino's Kleider 
‘auf einen Haufen zufammenzutragen; bann ihm nach der Stadt 
Palmi mit venfelben zu folgen. Das junge Mädchen erhob fi 
vom Boden, riß das ſchwarze Tuch von den noch ſchwärzern Haaren 
ihres Hauptes hinweg, entfleivete fi von dem gränen Wamme, 
hing flatt deſſen ein grobes Wollenzeug um die Achſeln und warf 
Alles zum Nebrigen, welches ver Zigeuner forgfältig und ſchwei⸗ 
gend zufammenlegte. Das Weib und das andere Mädchen ſtauden 
als traurige Zufchauerinnen feltwärte, und warfen bie Augen angf: 
voll nad allen Seiten. 
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„Wie weit von Hier;“ fragte Fortunatus, „wie weit iſt's bie 
zur Stelle, wo ihr den Knaben verlafien Habt?” | 

Die bisherige Rednerin nahte fig Ihm wieder, indem fie zwi⸗ 
ſchen ihn und ihren Bater trat, als wollte fie nur dieſen ſchützen. 
„Siehe, dort find die Gewaͤnder des Brüberleins.. Nimm fie. Aber. 
feines unferer Augen hat das Knäblein. wieder gefchaut, nachdem 
bu es von unferm euer hinweggeführt haft aus der Tumba malas 
detta. Komm, ich will dich führen in das Holz von Solano, 
an bie Stätte bes Unglücks, wo ich bie Klage ausfließ, als ich 
208 Bündelein vom Dornenbuſch bob, als ich das Gewand des 
Knaͤbleins erfannt habe. In drei Stunden bift du durch den eichens 
reihen Wald mit mir auf dem Hügel am gefunfenen Kreuz.“ 

Diefer Einladung zu folgen, fehlen allerdings Herrn Linthi nicht 
thunlich, da die angegebene Entfernung zu groß und bie Dunfels 
heit der Nacht zu nahe war. Obwohl man ihm gejagt, daß im 
Galabrien Fein Beifpiel von Räubereien und Morbthaten, durch 
Zigermer verübt, befannt wäre, traute er doch dem Gefindel nicht, 
wenn es durch DBerzweiflung gereizt, ober bei überlegener Anzahl 
enifchloffener würde. Daher zog er vor, die Weiber nebfl dem 
Alten vor fih ber nah Palmi zu treiben und fie dem Gericht zu 
überliefen. " | 

Unterbeflen erfuhr er im fortgefeßten Gefpräch von diefen Leuten 
dasjenige, was fie für ihre Unfchuld anzubringen wußten. Sie 
waren vor etwa vier Tagen aus dem Gebirge, von den Quellen 
des Stromes Metauro, niedergefliegen mit Anbern ihrer Bande, 
von denen fie beim Paſſo dei Solani verlaffen wurden. Sie nahmen 
ihre Richtung gegen die Berge von Bagnara durch den weiten Wald, 
die Landſtraße meidend. Nur das eine der beiden Maͤdchen, eben 
dasjenige, welches von Cecco's Kleiveru getragen, fürchtete das 
ſtzilianiſche Kriegövolt und die. Briganten nit, und blieb auf 
offenem Wege, feines wunden Fußes willen. Es war jchon finflerer. 
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Abend, und die Heerſtraße leer geworben? So kam die junge Zi⸗ 
geunerin auf eine Anhoͤhe, welche ſie genau beſchrieb, und von 
wo fie den Weg in den Wald einſchlagen wollte ‚ um den Sammel: 
plab der Ihrigen zu erreichen. Da ſchimmerte ihr ein weißes Bün⸗ 
del aus einem Gefträuch entgegen, nahe an der Straße. Sie riß 
8 hervor, floh tiefer in den Wald, öffnete neugierig ihren Fund 
und erfannte die Kleider des verunglüdten Knaben, deſſen feners 
farbener Leibgürtel ihr einft in der fogenannten Tumba malabetta 
“vorzüglich gefallen hatte. Mit dem Kopftuch und grünen Mamms 
ſchmückte fie fich fogleih, um bie Shrigen damit zu überrafchen. 
Geld wollte keines von Allen in den Kleidern gefunden haben. 

. „Die Hände haben es genommen, ‚welche das fchöne Knäblein 
erfehlagen hatten!“ fagte die Erzählerin: „Und als fie die Kleider 
an ben Dornbuſch hängten, bie fie den Leib des Kindes verfiharren 
fonnten, find die Briganten überfallen und davon geflohen. Ich 
habe die Beute genommen.“ . 

Der Tag, an welchem dies gefchehen fein follte, war genau 
derfelbe, da der Page, von Miletto aus, feinem Freunde ge: 
fhrteben und die Reife nach Seminara fortgefett hatte. Bieles 
war in den Berichten der Zigeuner undeutlich, und bei der Trage: 
ob fie Blutfpuren an den Kleidern gefunden? widerfprachen fie fi 
eine Zeit lang unter einander. Die Finberin felbft verläugnete es 
anfangs. Als der Alte aber das Gegentheil ſtandhaft betheuerte, 
und das Weib erzählte, es habe die befledten Stellen im Bach 
gewafchen‘, flimmten Alle zufammen. 

„Packt auf!“ ſchrie Fortunatus: „ihr geht mit mir nach Palmi. 
Packt auf!“ Ä 

Die Zigeuner blinzten einander fcheu mit den Fleinen Augen 
an, und in demfelben Moment, wie verabrebet, flogen fie mit uns 
glaublicher Behenvigfeit aus einander, über ven Mauerfchutt durchs 
Gebäfch, die gefammten Habfeltgfeiten zurücklaſſend. Der Schweizer 
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 fehte ihnen eben fo raſch in ven Wald nach; aber dort ſah und 
hörte er nichts von ihnen, als hätten fie dahin vie Richtung nicht 
genommen, wie er doch felber gefehen, oder als verſtaͤnden fie bie 
Kunft, fi unfihtbar zu machen. Er fpähete und horchte verwun- 
dert noch eine Weile vergebens; dann kehrte er beklemmten Herzens 
zu den Kleidern zurüd. Er betrachtete lange mit weinenden Augen. 
ven Nachlaß feines Lieblings. Er ‚hob davon ein Stück um das 
andere auf, als wollt’ er jedes um das Loos feines gewelenen Be: 
figers befragen. Zuletzt nahm er das feidene Halstuch, um es zum 
ewigen Gedaͤchtniß des Unglücklichen zu bewahren, und eilte längs 
dem Meere nad dem Städtchen PBalmi. 

Der franzöflfche Commandant, ein verfländiger Mann, Namens 
Frey, welchem er fogleich Anzeige von dem Borfalle machte, ſchickte 
iin ohne Zögern, begleitet von einigen Soldaten, nach dem Platze 
zurück, wo er die Kleider hatte liegen lafien. Denn nur vermit- 
telſt derfelben konnte man noch dem beraubten Pagen, oder doch 
den Verbrechern auf die Spur fommen. Aber, bei vem Gemäuer 
und Lagerplaß der Zigeunerfamilie angelangt, waren die Kleider 
und übrigen Lumpen bis auf ven Fleinften Lappen verſchwunden. 

„Ich beflage Sie und das Schiefal Ihres jungen Freundes,” 
fagte der Commandant zu dem niedergefchlagenen Süngling: „doch 
in dieſem verhexten Lande lebt weder Poltzei noch Zufliz. Alles 
ift Gaudieb und Meuchelmörder von Brofeffion, Jeder erwirbt fein 
Brod durch den Del, mit dem er es am Tifch ſchneidet. Wir 
Haben manchen braven Mann durch die tüdifchen Hunde verloren. 
Nun aber, beim Himmel, wollen wir aufräumen und Orbnung 
Schaffen. Was von den fizilianifchen Briganten nicht nievergehauen . 
oder gefangen iſt, verblutet oder verhungert jebt in den Bergen. 
Der Prinz von Hefien entfam nur mit zwanzig Reitern von Reggio 
übers Meer. General Abbe traf eine halbe Viertelſtunde zu fpät ein.” 

Das Alles war für Fortunatus nur ohnmächtiger Trofl. Die 
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einzige Heffaung, der arme Gresie könme doch vielleicht mit vem 
Reben entronnen jein, richtete ihn etwas auf; ; und für jeden dal 
beſchloß er, folgendes Tages nad Egli zu reifen. 


2. 
Die beiden Nahen. 


„Der Weg zu Lande iR far; zwar,“ fagte zu ihm ber Cams 
mandant am andern Morgen, „aber ich warne Gie, ihn zu ver⸗ 
ſuchen. Die Straßen find noch immer von Räubern unficher. Auch 
Hegen in Sciglio noch die Engländer. Am beten, Sie miethen 
ein Boot, und fahren längs ber Käfle dahin. Binnen acht Stun⸗ 
den werden Sie an Drt und Gtelle fein.“ " 

Den Rath zu befolgen, begab ſich Fortunatus ans Geſtade. 
Aber von allen Schiffleuten, bie er anfprach, und twie reichen Lohr 
er bot, wollte feiner mit ihm fahren. „Heilige Mutter Gottes!“ 
ſchrie Einer um den Andern: „das heißt in die Hölle fahren. 
Lebendig Tömmt feine Seele zurüd. Die Brigauten fangen uns 
auf und bringen uns um!” Yafl der ganze Vormittag verging mit 
— Bitten und Unterbandlungen, ohne daß der Iwed erreicht ware. 
- Da der Schweizer aber um jeden Preis das Wagſtück beſtehen 
wollte, eilte er zum Commandanten mit dem Bnifchluß zurkd, ben 
Weg nad) der Feſtung zu Fuß anzutreten. 

„Nicht alſo!“ fagte ver Kriegsmann, nahm Degen und Hut, 
und: winkte, ihm zu folgen. „Ich ſchaffe Ihnen das Boot. Sie 
find Reyniers Landomann. Der Empfehlung des Generals thne 
ich Ehre an. Kommen Sie.“ 

Die Schiffer fanden noch beim Landeplatz in Haufen beifam 

men, ale der Kommandant fie mit rauher Stimme anfuhr mb. rief: 
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„Bier Mann. vor mit Rudern und ſicherm Fahrzeug nach Seiglio! 
Ihr werdet gut bezahlt. Gefahr ift nirgende, aber bei euch Alten 
böfer Wille. Kein Widerfpruch. Wählt aus, und weigern ſich die 
Gewaͤhlten, Iafi’ ich ich fie krumm ſchließen.“ 

Das Wort Hatte feine Wirkung. Alle, die Blaumüben in ber 
Hand, verficherten und ſchworen, da fei Fein böfer Wille, ſondern 
der befle von der Welt, Leib und Leben zu wagen. Bier Mann 
wurden bezeichnet, Lebensmittel ins Boot getragen, weil mau miters 
wege ſich nicht zu landen getrante, und binnen einer halben Stunde ' 
ſtand jeber zur Abfahrt Bereit. Sobald man eingefiegen war, rief 
ber Commandant no: Blüdliche Reife! Ihe Schiffer, wenn ihr 
zurückgekehrt feld, werbet ihr mir ein fehriftliches Zeugniß dieſes 
Seren bringen,. daß ihr ihn wohl und gefund nady Sciglio ges 
Liefert Habt; wa nit, fo laſſ' ich euch auf der Stelle erfchießen 
und eure Hänfel mit Hab und Gut und Weib und Kind darin 
verbrennen.” 

Während der Kommandant dieſen Kraftſpruch that und fort⸗ 
ſetzte, hörte Fortunatus, der ſchon im ſchwankenden Boote ſaß, 
Saitengetön vom Meer her. Er wandte neugierig den Kopf und 
fah in geringer Entfernung ein wohlbemanntes Boot vorkber fahren, 
worin er ben Capo Ruota erblickte. Diefer erfannte auch ihn, und 
fihwang, zum Zeichen des freudigen Grußes, bie blaue Kappe durch 
die Luft. 

„galt!“ rief die franzoͤfiſche Schildwacht am Ufer zu fyät dem 
vorhbereilenden Bahrzeng zu, deſſen Mannfchäft ſich anftrengte., 
das Meite im Meer zu gewinnen. „Kalt!“ fihrie der Comman⸗ 
bant. Doch umfonft, und umfonft ſchoß die Schildwacht ihr Ge⸗ 
wehr nach dem Boote ab, welches feitwärts ruderte, um der Lands 
nähe zu entgehen. Ä 

„Rast fie. doch, laßt fie!” fagte einer von ben Schiffern. ‚& 
ſind brave Kerls aus Pizzo. Ich kenne fie Alle, Sie führen zwei 
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Jremde. Den einen dieſer Hab’ ich ſchon zu Monteleone gefchen; 
ein verrickter Spielmann!” 

Und damit ftieß auch Fortunatus Boot vom Ufer ab und ruberie 
davon. Jenes Fahrzeng aber, weldies den Capo Ruota trug, 
machte einen weiten Bogen über die Waflerfläche, bevor es ſich 
der Küfle wieder näherte, und vermieb augenſcheinlich, mit bem 
Boote von Palmi in einige Berührung zu geratben. Mehrmals 
xiefen anf diefem die muntern Ruderer hinüber zu jenen; es ſcholl 
aie Antwort zurid. Diefe begleiteten zuweilen den Ruberfchlag 
wit heiterm Geſang. Drüben waltete Schweigen. Buhren dieſe ven 


‚Küften näher, entfernten ſich jene; flachen dieſe ins ofiene Meer, 


Hielten die Pizzeſen zum Geflabe. 

Dem Schweizer wäre freilich gelegen gewefen, ben Better des 
Hauſes Marcoli in feine Geſellſchaft zu ziehen, um noch manches 
von ihm zu erfragen, und bie Bekümmerniſſe um Gecco’s Loos 
durch Zerſtrenung im Gefpräch zu mildern. Das abfichtliche Aus 
weichen des Bahrzeuges von Pizzo mußte wohl auch andern Grund 
haben, als die Abneigung des Signor Pasquale gegen gefellige 
Unterhaltung. Indeſſen diente eben diefes Spiel der beiden Boote 
auf den Wellen, Bortunatus Gedanken von dem quälenden Einerlei 
feiner Sorge abzulenten. Auch die wechfelnden Formen und Land⸗ 
ſchaften ver Küfe zogen zuweilen feine Aufmerkſamkeit an, mit 
ihren Buchten, Klippen, Hütten und Gebüfcgen. Als die Schiffer 


aber den Namen des Waldes von Solano nannten, und auf das 
Gehoͤlz hinüber deuteten, welches ſich weit und finfter vor ihm 


ansſtreckte, fuhr ein Froſt durch feine lieder. Gr glaubte ein 
ſchwarzes Trauertuch über dem Grabe feines jungen Freundes zu 
erblicken. Der Forſt dehnte fih bis gegen die Stadt Bagnara, 
welche Bart am Meere liegt. | 

Hier erheben ſich fchroffere Felſen. Einige derſelben hangen 
furchtbar über dem Wafler hin; andere fcheinen vom Erdbeben zer 
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riſſen und gebrochen. Bas Boot fuhr in beträchtlicher Weite von 
der Küfte, alfo daß biefe eine ausgedehnte Ausficht bis zur Höhe 
der Apenninen darbot. Das Boot von Pizzo dagegen ftreifte in ver 
Nachbarſchaft des Geſtades malerifch an den ſchwarzen Klippen vor⸗ 
bei. Während dem hörte man mehrere Flintenſchüſſe aus dem Buſch⸗ 
werk eines fleilen Felſens am Strande. Das Boot von Pizzo Ans 
derte plöglich den Lauf, um der Gefahr zu entgehen, und firengte 
fih an, weiter hinaus in die See zu gelangen. Auch die Schiffer ' 
von Palmi wandten fich weiter vom Lande ab, weil mehrere Kugeln 
in der Nähe ihres Fahrzeuges fielen. Sie fandten dabei den tücki⸗ 
fhen Bauern, welche ſich zwifchen den Gefträuchen auf ber Fels⸗ 
höhe zeigten, brüllend alle Flüche und Verwünſchungen zu, bie 
je dem bösartigen Munde eines calabrefifchen Bootsknechts ent- 
fahren fein Eonnten. | j | 

Faſt mit Pfeiles Schnelle zog das Boot von Pizzo auf feiner 
Flucht quer an dem von Palmi vorüber. Man hörte verworrenes 
Schreien durch einander. Drei Perfonen fah man um etne vierte 
eilfertig befchäftigt ; vermuthlich war Jemand auf dem Schiffe ver- 
wundet worben. Doch bemerkte Kortunatus wohl, daß dieſer Je⸗ 
mand. nicht der Capo Ruota fei, welcher aufrecht dafland und bie 
wunderlichitien Bewegungen machte. Als der Schweizer ihm freunde 
lich zurief, firedite jener das Saitenfpiel mit erhobenem Arm hoch 
in die Luft und fchrie: „Vagabunnu Mariolu! meine arne Gui⸗ 
tarre!“ Mehr ließ fich nicht vernehmen. Die beiden Fahrzeuge 
serloren fich zu ſchnell und zu weit aus einander: Auch näherten 
fie ſich gegenfeitig nicht früher, bis fie beide in, gleicher Richtung 
ihren Lauf gegen die Rhede von Sciglio nahmen. 

‚Die Sonne war fegon beinah’ feit einer halben Stunde unters 
gegangen, aber noch ſchwammen Gebirge, Ufer- und Wellen im 
warmen, abendlichen Goldduft. Da trat bie Meerenge Siziliens 
aus einander, und Kortunatus fah feinem Boote das Ziel der Eur; 


x 
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zen Tagrelfe entgegen ſchweben, Sciglio. Auf der Ebene der Kühe 
bilden, mit derſelben, die Gebäude der Stadt einen Halbkreis. 
Born aber im Meere Reigt aus dem Gruude der Wogen, von Ihnen 
umbrandet, ein mädhtiger Felstharm, Bruchfüd eines ehemaligen 
Borgebisges, empor. Es If dies bie von Schifffahrern bes Alters 
tkums wellend gefürdtete Scilla, unwimmelt vom ihren brüflens 
den Meerungeheuern; gegemwüber der kochende Charybdis⸗Strudel. 
Doc ſcheut fie in unfern Tagen felbR der Fiſcher nicht, wenn er 
tm leichten Nachen über die Wegen tanzt. 

Die beiden Fahrzeuge von Balmi und Pizzo landeten fall zu 
gleicher Seit am Ufer. Bortunatus, nachdem er feine Schier 


“ befriedigt, eilte alsbald ven Capo Ruota zu ſprechen, und ihm 


Gecco's Schickſal zu meiden, ober tröftende Nachricht zu hören. 

Aber ein Gebränge zufammengeflrömter Menſchen verfperrie 
lange den Weg zum Boote deſſelben. In allen” GSefichtern prägte 
fich mit einer unruhigen Neugier zugleich Beflürzung aus. Nach 
einer Weile fpaltete der Hanfen ber Leute aus einander, um einem- 
Iangfamen Inge, der vom Fahrzeuge fam, Raum zu geben. Man 
trug, vermittelli einer Art von Todtenbahre, einen Maus auf 
zufammengelegten Segeltüchern hingeſtreckt. Wie ver Iug an dem 
Schweizer vorüber fam, und diefer ven Blid auf die Berfon warf, 
welche das allgemeine Mitleiden erregte, erkannte er viefelbe, 
welche Im Hauptquartier zw Monteleone ald Graf Alvaro di Ribere 


erſchienen war. Das Antlig deſſelben war bleich und verzogen, 


doch bewegten ſich die Angenlieder noch mähvoll, wie die eines 
Schlaftrunkenen. 

Der Menſchenſchwarm begleitete ven Zug. Yortunatus blieb 
zuchl, den Gapo Rnota zu fehen Wirklich ſprang biefer eben 
ans Land. . 

„Sie haben. Ungläd erleht, Sur mim rief ihm der 


Saqweigzer entgegen. 4* 
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„Freilich, freilich!“ erwiederte jener verdrießlich und betrübt, 
hielt ihm feine Zither dar, und zeigte mit dem Finger auf bie zer: 
riffenen Gatten und drei von Fliutenkugeln hindurch gefehlagene 
Löcher: „Eins, zwei, drei! Die elenten Barbaren, welche there 
Rache an der Buitarre nehmen, wie ein bummer Hund den Stein 
beißt, ber gegen ihn geworfen wird! Iſt biefe Nation, fhr bie ich 
viel gethan, nicht eine falfche, undantbare Delila, welche Ihrem 
Simſon mit eigener Scheere die Haare abfihneidet und ihn ben 
Philiſtern, und ſich dem Elend hinliefert?“ 

Ich daͤchte,“ ſagte Fortunatus, „Ste würben fich glücklich prei⸗ 
fen, daß die Laute im Kugelregen, ſtatt Ihrer, die Gefahr nahm.“ 

Der Capo Ruota drückte das Saitenfpiel mit einer gewiſſen 
Zärtlichkeit an feine Bruft und antwortete: „Es war das Lekte, 
was dad arme Ding für mich that. Wunder hab’ ich damit ver- 
richtet; größere Wunder ale Amphion! Dies Holz war ein eher: 
ner Schild, der mich dedte, und fein Klang Bofaunenruf an bie 
Sklaven zur Freiheit. Ein Priefler hatte auf St. Gäziltens Altar 
Mefie darüber gelefen und benebicirt. Jetzt iſt's vorbei! Alles 
geb’ ich verloren. Merken Sie das, Signor Linthi, ich fage, ber 
Teufel bleibt Meifter, die Guitarre it Hin!“ 

„Aber ich fah hier auch den Grafen Ribera vorbeitragen,,“ 
unterdrach ihn Herr Linthl, „ er ſcheint vertwunbet zu fein, viel: 
leicht gefährli.“ 

„Eben darum; der Teufel bleibt Meiſter, die Gultarre iR pin! 
verfeßte Pasquale. „Nur ein paar Fingerſtriche burch bie Saiten, 
Herr, vom Felſen wäre Fein Schuß gefallen. Rum traf jebe Rugel, 
denn fie war durchlöchert. Eine ſchlug dem Kerl am Steuerruder 
den Daumen morfch ab; eine anbere fuhr dem Srafen vom Raden 
dur) den Leib.” 

„Können Sie mfr vom jungen Cecco Borigakt grbrat" ve 
Fortunatus mit aͤngſtlich auf Ihn gerichteten Augen. 


„Der Bage?“ antwortete Pasquale gleichghltig: „Der ift mit 
dem Bringen von Heflen. Ich fandte ihn mit Aufträgen:“ | 

„Aber,“ feufzte Kortunatus, „es fcheint Unglüd begegnet. IH 
fand die Kleider des Pagen- in den Händen der Zigeuner.“ 

Der Capo Rusta nidte bedeutſam mit dem Kopf und ſagte, 
indem er auf den Sehen davon ſchlich: „Sa, ja, Der Teufel bleibt 
Meifter, die Guitarre ift bin!“ 

Der Schweizer, bier troſtlos gelafien, verlangte Herberge fhr 
die Nacht, um alsdann die Mardhefana aufzufudgen. Bin freund 
liches Mädchen, weldges er anfprach, führte ihn zu einem neuen, 
artigen Haufe, Halb von Neben umfponnen, Halb von Fiſchernetzen 
bedeckt, und bebeutete Ihm: nirgends werbe er befier aufgehoben 
feiw, als bei diefen ihren eigenen Verwandten. In der That 
empfing er gefällige Aufnahme, und fobald er ſich mit dem Noth⸗ 
wendigften erfrifcht Hatte, begleitete ihn ber : diſcher in eigener 
Berfon zum Schloffe. 


30. 
Bedentlide Ausfidten. 


„Wie?“ rief Linthi, ale er wieder am Strande fland, und der 
Bifcher ein Feines Boot von ber Kette ablöfete: „Muß ich hinüber 
zu ben Felſen?“ Er zeigte dabei mit der Hand- auf das Borgebirg 
im Wafler, auf deſſen Höhe man Mauerwerk und Zelien faum 
von einander unterfcheiden Fonnte. 

„Wir haben hier kein anderes Schloß, als auf Scilla,“ er 
"wiederte ber Fiſcher und flieg zu dem Reifenden in den Nachen, 
„md fallen die Franzoſen nicht in Luftbällen aus den Wollen, fo 
wird es keiner erobern. Dos Aeık veseen X wie tie Welt auf 

eigenen Pfelleen. Das grahe Erhienen Tome va wur u wen 
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Häufer und Mauern umfloßen, das unfere ganze Stadt wie ein 
Spiel Karten, mit Kirchen und Klöftern, durch einander warf. 
Wäre unfer alter Fürft, Hab’ ihn Gott felig, damals im Schloſſe 
geblieben, und nicht beim erſten Stoße herabgeflohen, er hätte 
feinen Sraufopf noch lange dort zum Zenfter hinausftedlen können. 
Das Meer fraß ihn, wie taufend Andere; keine Spur blieb übrig. 
Mein Vater, mein Großvater und meine Mutter find hier auf dem 
fehönen Blake umgelommen, als das Meer vreißig Palmen body 
darüber fchlug. Ich war ein fiebenjähriger Bube und blieb in 
einem Dlivenbaum hängen, über einer Cisbude.“ 

Der Platz, auf welchen er zeigte, war eine geräumige Ebene, 
die ſich vom Scillafelfen hinweg kaum über den Waflerfpiegel er: 
bößte, und eben jet mit Luſtwandelnden beiverlei Gefchlechts bes - 
völfert. Der Fiſcher aber ruverte den Kahn bis zum Felfen, wo 
Fortunato ausftieg, und feiner. zu warten befahl. ine in das Ges 
Rein gehauene Stege führte in mehreren Windungen zum Berg 
hinauf, defien breiter Rücken ein weitläufiges Gemäuer mit klei⸗ 
nen, alterthümlichen Thürmen, Wohnungen und innern Höfen 
trug. Eine Schildwacht bei der Pforte Kielt den Ankommenden 
auf; ein Korporal nahm ihm den Paß ab, entfernte fih, erfchien 
nach einiger Zeit wieder und geleitete ihn durch finftere Gänge und 
Bewölbe ins Innere zum Portencommandanten. 

Der Offizier revete ihn, voll unverhehlter Freude, fogleich in 
ven fräftigfien Gurgellauten der Berner Mundart an, und gab ficy 
damit, dem Schweizer fehr willfommen, als Schweizer zu erfennen. 
Er war Hauptmann beim Regiment Watterwyl in englifchem Dienfte, 
und Hatte Hundert Fragen nach dem Baterlande, ehe Herr Linthi 
zur. einzigen gelangen Eonnte, die ihm am Herzen lag. 

„Befindet fi,” fagte er endlich, „Im Schlofe wuter Narır 
Obhut noch eine Dame von Stande aus Silent“ 

— Gime alte Marcheſa — erwiederte ver Hauptmann — Ss 


— 
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glaube von Meſſina. Allerdings, fe iſt hier mit ihrem Heinen Hof 
finat; jedoch nur pour qüelque temps, hör’ ich. Gie geht nad 
GSizilien nrüd. Bas haben Sie mit der grämlichen Vetſchwener 
zu ſchaffen?“ 

„Koͤnnt' ich ihr geneldet werden? Ich muß fie noch heute 
ſprechen.“ 

— Annoncirt können Sie werben, aber ich zweifle, ob man 
Sie empfängt. Sie welfet jeben ab. 

„Lafien Sie ihr fagen, ich bitte, als Ueberbringer wichtiger 
Nachrichten, nur um eine Minnte Gehör. Es betreſſe einen ihrer 
Pagen, Namens Cecchino Kappa.“ 

— Gie werben bald Antwort hören! fagte der Commandant, 
und ging hinaus, Befehle zu erteilen. Ein alter Solvat brachte 
unterbefien brennende Lichter, Weinflafehen und Glaͤſer, kalte Küche, 
Tabak und Pfeifen. 

„Trinken wir eins und pütfchen au!“ rief der zurückkehrende 
Offizier, indem er feinen großen Meerfchaumlopf aus einem alten 
Seidentuch widelte und mit Knafter füllte. „Der Wein iſt von 

. befter Qualitaͤt, aber der Tabaf hier zu Lande gäng ſchlecht. Sie 
werben es in Sizilien erfahren. Stoßen Sie an, Landemann, unſere 
Schweiz ſoll leben!“ 

Gern gehorchte Fortunatus biefer patriotiſchen Cinladung. Er 
erkundigte ſich zugleich nach feinem Bekannten im Regiment Watte. 
wyl, dann nach dem Iufland des Regimentes Frohberg, und vers 
hehlte den eigentlicden Zweck feiner abentenervollen Reife nicht. 
Aber er Batte ſich feines tröfllicden Berichts zu erfreuen; und wie . 
die ganze Reife eine Kette von Widerwärtigfeiten gewefen, drohte 
fie nun auch am Schluffe noch mit gänzlicher Vereitlung ber Ent; 
wärfe, die ihn von Trieft hierher geleitet Hatten. 

„Sie werben ſich doch nicht beim Militär wollen engagieren 

Nlaſſen?“ vief der Commandant: „Kerr, je vous assure, Sie 
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waͤren zu. bedauern.Unſer Regiment war in Aegypten ſchon auf 
400 Mann zufammengefchmolgen. Nun hat man’s wieder aus aller⸗ 
lei Nationen componirt. Die meiften Schweizer hatten vorher bei 
den Sranzofen gedient, und wurden in der Schlacht bei St. Eufemia 
von den Engländern gefangen. Die hatten nun Dienft bei ung ge: 
nommen; find aber ſchlechte Burſche, gäng unzufrieden, weil fie 
bei den Sranzofen mehr Freiheit genoſſen. Jetzt befommen vierund⸗ 
achtzig den Abfchied. Webrigens befteht das Regiment mehr aus 
Polacken ale Schweizern. Sehen Sie, Herr, und wir Schweizer: 
offiziere find fo übel daran, als die Gemeinen; mit den englifchen 
und fizifianifchen ift Fein Umgang zu Kalten. Man grüßt einander 
auf der Straße nicht. C'est une vie abominable, ſag' ich.“ 

„Ih denke,” erwiederte Herr Linthi, „zum Regiment Frohberg 
nach Malta zu gehen.“ 

„Herr Landamann, den Plan rath' id Euch aufzufteden!” vers ⸗ 
fette der Commandant: „Das ifl durchweg rebellifches, meuterifches 
Gefindel, ohne Subordination. Da find Deutfche, Schweizer, Pos 
laden, Türken, Albanefen, der Auswurf aller Menfchen beiſam⸗ 
men. Ein paar Offiziers find fchon maffacrirt; ein paar fo mal- 
traitirt, daß fie zum Dienft unbrauchbar wurden.” 

Dem guten Fortunatns entfant Muth und Hoffnung, je mehr 
der Hauptmann erzählte. Gr wünfchte fich nach Trieft und zu den 
alten Mufterkarten zurüd. 

Inzwifchen fam einer von den Leuten des Kommandanten und 
meldete, die Frau Marcheſa erivarte ben Tremden, der fie zu 
fprechen verlange. 

„Das ift mir ein Mirakel!“ rief der Offizier, „ih gratulire 
de tout mon coeur zu dieſem unverhofften töte-A-tdte. Unſer einer 
kann fich diefer Gnade noch nicht rühmen. Aber, man verfichert, 
die Alte foll unter ihren Jungfrauen ein paar Iuflige Töchter haben, 
die jedoch ftrenger als Nennen bewacht find. Man ennuirt fi 
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firäflich im: leeren Felſenneſt hier. Nun, adieu, Landsemaun, bon 
plaisir und à r6&voir!” 

Draußen harrte feiner fchon, die Laterne in der Hand, ein ber 
tagter Diener. der Marchefa. Sein weiß gepuberter Kopf mit dem 
fteifen Haarzopf über den Rüden, die altmodiſche Livree, beren 
Silbertreſſen das röthliche Licht der Handleuchte blitzend durch bie 
Dunfelheit zurückwarfen, verfündeten ebenfowohl den Reichthum 
oder Rang der @ebleterin, als ihre Vorliebe für die Sitten eines 
verſchwundenen Zeitalters. Fortunatus folgte diefem Führer durch 
einen kleinen Hof, durch gewölbte Gänge und Bögen und finſtere 
Gemäuer, welche zum Theil noch aus den Tagen ber freitbaren 
Normänner flammien, und auf Grundlagen ruhen mochten, bie 


"ein dem Minerventempel der Borwelt, oder dem Wachtthurm des 


Anaxilaus gegen die Seeräuber gehörten. 
Als fie endlich durch mancherlei Irrgänge gewandelt waren, 
machten file vor einem Gebäude Halt, welches die andern.an Größe 


zu übertreffen fchien, wie wenigftens die ungemwiffen Steifen des 


"Saternenlichte zu den Mauern hinauf andenteten. Der Diener 
ſchloß die Pforte auf und führte den Fremdling in ein kleines, 
fpärlich erleuchtetes Borgemadh, wo er zu verzögern gebeten wurbe, 
bis die Befehle der Marchefana Vioganni eingeholt fein würben. 

In den wenigen Augenbliden feiner Cinſamkeit durchfuhr es bie 


Glieder des guten Schweizers, wie fieberartiger Schauder. Nicht, 


daß es ihm Grauen verurfachte, vor die hohe fiziliantfche Dame 
Hinzutreten, deren Namen er fo oft, und oft unter feltfamen Ders 
hältniffen, gehört hatte, oder auf deren Gönnerfchaft er für feine 
Zufunft in Sizilien vielleicht noch heimlich rechnete: fondern er 
fürchtete den. nahen Augenblid, welcher ihm über Cecco's Schide 
fal eine traurige Gewißheit verleihen Fonnte, die er fich Bisher 
mit allerlei andern Mögliägteiien und Vermuttungen qu verbunfeln 


bemüht geweſen war. 
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31. 
Die Audien;z. 


Der vorige Diener erfihten und öffnete die Thüren eines weiten, 
hochgewölbten Zimmers. Ungeachtet im Hintergrunde deſſelben 
mehrere Wachöferzen auf großen, filbernen Armleuchtern brannten, 
verfchlangen die dunkeln Tapeten doch das Licht in dem Maße, daß ’ 
ſich die breiten Lehnfeſſel mit ihrem alterthümlichen Schnitzwerk, 
die Heinen Tifche und fchmalen Spiegel mit verblichenen Gold⸗ 
tahmen nur fehattenhaft längs ven Wänden erkennen ließen. Ber: 
muthlich war hier der alten Fürſten von Scilla Brunffal gemwefen, 
wenn fie vor Zeiten den DBafallen Gehör gaben, und ihre ange: 
ſtammte Herrlichkeit entfalteten. 

Indem Fortunatus eintrat, Fam auf entgegengefehter Seite, 
durch die Thür dafelbft, ein Frauenzimmer von majeftätifcher Hal: 
tung ins Zimmer. Die Dame that nur wenige Schritte, er: — 
wiederte feine Verbeugung mit einer leutfeligen Verneigung des 
Hauptes, und, nach Auswechfelung der erften Höflichfeiten, im 

denen fie fih als Marchefa Vioganni zu erfennen gegeben, Iud fie 
in mit einer Bewegung der Hand ein, fich auf einem ſchon be: 
seh ſtehenden Seffel niederzulafien. Sie felber wählte ihren Platz 
vor ihm auf einem Heinen Sofa. Das Aeußere diefer Frau machte 
Anfpruch auf Ehrerbietung, wie gefällig fle auch in ihrem ganzen 
Imehmen war. Schwarzes Haupthaar, von dem unter ber eng— 
enfhließenden , aber koſtbaren Spigenhaube nur wenig fichtbar blieb, 
fo wie dunkle Farbe eines faltenreichen Kleides von faffebraunem 
Seidenſtoff ließen die Bläffe ihres Gefichts noch merflicher hervor: 
treten, welches ungeachtet der etwas eingefunfenen Wangen unt 
des feierlichen Ernſtes, an die flüchtigen Tage der Shunheit mahnte. 
Ein Schwarzes Büdlein mit goldenem Schnitt in der wohlgehiite: 
tm, weißen Band, bazu ein Rofenkranz, ver mit einem (men? 
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den Goldkreuz endete, erinnerte an die gegenwärtige Froͤmmigkeit 
der edeln Dame. 

Herr Linthi fand fich fchon anfange dur eine etwas befrem:- 
dende Brage, nämlih um Urfache feines Beſuchs bei‘ fo fpäter 
Tageszeit, verlegen. Er glaubte folgern zu dürfen, daß der Ereole 
nicht angelangt fei, fogar feiner nicht brieflich erwähnt Habe. Dies 
bewog ihn, in feiner Antwort weit auszuholen, ſchon von ber 
erſten Belanntfchaft mit dem jungen Cecchino Cappa, ihrem Pagen, 
auf der Aufiria, und dem Untergang diefes Schiffes an der Marina 
Siverno. Gr ſprach von der zwifchen ihnen beiden entflandenen 
Sreundfchaft, vom Leben in Gerace, von der Trennung in Montes 
leone, und wie der junge Menfh im Schuß bes Prinzen von 
Heffen: Philippsthal nach Sciglio zu feiner Gebieterin gereifet fei, 
oder habe reifen wollen. 

Gr unterbrach die Erzählung mehrmals, als wolle er ver Mar: 
chefa Gelegenheit geben, ein Wort über den Bermißten fallen zu 
laffen; oder als trag’ er Scheu, endlich des Augenblids zu er 
wähnen, da er des Knaben Gewand bei der Zigeunerin gefunden. 
Allein das beharrliche Schweigen der Dame, und bie Aufmerkfams | 
feit, welche fie doch feinem Bericht gönnte, wurde jedesmal au | 
Fortſetzung deſſelben eine flilfe Aufforderung. So erwähnte er, 
mit fat zitternder Stimme, zuleßt des traurigen Anblids, ber; 
ihm bei Balmi geworben, doch nicht ohne das Gemüth kin am 
hörerin fchonend vorbereitet zu haben, das Schredlichfte anzuhöre 

Diefe aber vernahm das mit derfelben Belafjenheit, wie zu 
den Beginn feiner Mittheilungen. Statt weiterer Erfundigungd 
über ihren Bagen zu verfuchen, wandte fie furz ab das Gelb 
auf den Erzähler ſelbſt und feine Herkunft. | 

„In der Schweiz,” fagte fie, „wehnt noch zahlreicher 
Tele" 

— Bielicicht mis Ausnaiiae Anger tar ng 
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er find die andern längft ausgeftorben, ober ausgetrieben, ober 
usgewandert, oder vergeflen in der Maffe des Volks unterge- 
unfen. Die Uebrigen find insgefammt jüngern Gepräges, welches 
neiftens in fremder Fürſten Söldnerdienſt geholt wurde. 

„Alfo wäre dies auch der Fall bei Ihrer achtbaren Familie?“ 

— Mit nichten, gnädige Frau. Ich bin der Glücklichen Einer, 

ie über ihre Herkunft weder erröthen, noch flölz fein dürfen. 
Reine Aeltern waren, wie meine fämmtlichen Vorfahren, foviel 
nir befannt geworben, fehr wackere Landleute. 
„Landleute!“ rief pie Marcheſe, und zum erften Male änderten 
hre Gefichtszüge, In denen fih eine Verwunderung zeichnete, bie 
much wohl Beftürzung heißen Eonnte: „Wie verftehen Sie das 
Bort Landleute bei fih in der Schweiz? MWahrfcheinlich große 
tands und Güterbefiker mit weitläufigen oberherrlichen Recht: 
amen?“ 

— Oberherrliche Reihe, ſchon längft nicht erheblich, find bei 
uns verwifcht. Der Arme hat’8 Recht, wie der Reiche. Für weiter 
tändereien Befis ift das LKänpchen zu Fein. Vom Landbau, Ge: 
web und Handel leben wir Alle. Wer nichts Hat, ver betitelt, 
mn man's leivet; oder er trägt, als Soldat, feine eigene Haut. 

frembem Kriegsdienſt fell. 

Heilige Mutter Gottes, welche Wirthfchaft!” xief die Mar: 

v: „Keine Herrfchaft! Fein Adel! Und, wer follt’ es glauben, 

in unfern Tagen, mitten im riftliden Curopa, ein folches 

h Aber, wenn ich Sie recht verflanden, Signor, ftehen auch 

Im Begriff, wegen einer Offizierftelle nach Sizilien zu gehen. 

v fcheinen das Kriegswefen aus Vorliebe zu wählen?“ 

llerdings; denn im Gewerb und Handel geht's ſchlechter 
echter. Zur Landwirthfchaft fehlt mir das Lovd mein 
Win Iuderbäder in Deutſchland, ſtarb ich — — 


vöäder!” fagte bie Dame, ftaunte ihn mü unnerhn 
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Miene an, und rückte leiſe auf dem Sofa zuruck: „Zuckerbaͤcker! — 
Nun das iſt,“ fuhr fie darauf fort, indem fie ſich ſammeln und 
verbefiern wollte, „das iſt ja recht artig! Warum aber melden 
Sie mir eigentli dies Alles?“ 

— Önädige Srau, weil Sie mich fragen, glaub’ ich Ihnen 
über meine unbebeutenden Berhältniffe erwiedern zu müflen. Der: 
zeihen Sie, daß ih Sie mit Kleinigkeiten behelligte. Wenn id 
auf meiner Reife durch Sciglio mir erlaubte, um die Ghre eine? 
viertelflündigen Gehors — — 

„Ganz recht,“ erwiederte ihm die Marcheſa: „Sie wollten mir 
Nachricht von dem Greolen bringen, welchen Sie Fennen lernten. 
IH danke Ihnen. Vielleicht bedürfen Sie einigen Reifegelves; 
Sie Haben im Schiffbrug, wie Sie fagten, Alles eingebüßt. 6% 
gereicht mir zum wahren Berguügen, wenn ih — —“ Hier wollte 
fie aufftehen, wie um das Fehlende herbeizubolen. 

— Ich bitte demüthig, gnäbige Beau, nicht das! — ſagte 
Fortunatus: für die Fortſetzung meiner Reife bin ich veich genug. 

„Aber Sie ‚haben vermuthlich dem ‚Creolen Borfchäffe aus 
Ihrem Eigenen — — Ja, ich erinnere mich jebt genau, davon 
in einem Briefe Grwähnung gefunden zu haben. Vergönnen Sie 
mir, als Schuldnerin, die Wiedererflattung zu übernehmen.” 

— Nein, Signora Marcheſana, auch das führte mich nicht 
bieher. Allein nur in aller Ehrfurcht möcht! ih — — 

„Run, und doch werden Sie mich nicht zwingen wollen, eine 
Undanfbare zu fein. Ich will Sie demnach bitten, fich morgen 
noch einmal aufs. Schloß her zu bemühen.“ Sie fagte dies, im 
dem fie fi} vom Sofa erhob: „Wir ſprechen morgen noch ein Work. 
Bielleicht Tann ich Ihnen in Meffina oder Palermo ‚Gefälliget 
erweifen. Heut’ iſt's fpät. Mich erwarten noch Gefchäfte.“ 

Sie gab bei diefen Worten ‚mit einer Haudbewegung und leid 
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ten Berneigung bes Haupies dem ebenfalls aufgeſtandenen Schwei⸗ 
zer ein Zeichen, er ſei beurlaubt. 

Er aber drückte ſchon in der Geberde feine Bitte um einige 
Nachſicht aus, und fagte: Nur noch eine einzige Trage, fleh' ich, 
mir zu geſtatten, nämlich: ift der Ereole im Schloß von Scilla? 

„Es iſt kein Creole hier.“ 

— Richt hier? Nicht Hier? — rief Fortunatus erſchüttert mit 
lauter Stimme. Die Marcheſa ſelbſt fuhr, wie eine Nerven⸗ 
ſchwache, bei ſeinem Rufe zuſammen. 

„Ich bitte,” ſagte fie, „mäßigen Sie ſich. Ihr Geſchrei er⸗ 
ſchreckt mich.“ 

— Nicht angekommen! — fuhr Fortunatus mit leichenblaſſem 
Antlitz und bebender Stimme fort: Hätten Sie vielleicht beſtimm⸗ 
tere Nachrichten von dem, was ihm begegnete? Wäre er — — 
wäre Cecco nicht mehr — — o gnäbige Fran, vergeben "Sie 
mir — — wäre er nicht mehr — 

„Glauben Sie,” antwortete die Marchefana mit voller Ges 
laffenbeit: „glauben Sie nur, der Greole iſt nicht mehr —“ 

— Iſt nicht mehr am Leben! — fchrie Fortumatus, ſchlug die 
Hände in einander und Thränen ftürzten aus feinen Augen. Gr 
bemühte ſich umfonft, feinem Schmerz Gewalt anzuthun, ſank auf 
den Seffel zurüd, den er zuvor eingenommen’ hatte, und verhällte 
fein Geſicht. 

Die Marchefa fand einige Minuten in ſchweigender Verlegen⸗ 
beit vor ihm; machte dann mit raſchem Schritt einen Gang durch 
ven Saal auf und nieder, entweder unwillig und unentſchloſſen 
über die durch den Fremdling verlebten Negeln alles Schieklichen, 
oder beängftigt durch die Unmäßigfeit der. Trauer. 

„Mein Herr,“ fagte fie endlich, „mir flieht es weder zu, nad 
der Urfache eines Benehmens zu forfehen, mit dem Sie mich ers 
ſchrecken, noch fühl' ich Neigung, fie zu willen. Aber doch mug 
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ich Sie erfuchen, mich jet zu verlaffen. Ich werde Ihnen mor: 
gen die Stunde melden lafien, wann ih das Vergnügen haben 
kann, Ste noch einmal auf dem Schloffe zu ſehen.“ 

Fortunatus, indem er mit dem Taſchentuche feine Thränen 
trocknete, firengte fh an, wieder Taflung zu getwinnen. Aber bies 
Tafchentuch, welches er in der Cile ergriffen, nicht das, was er 
wollte, reizte feinen Schmerz nur noch heftiger auf. Es war das 
ehemalige Haupttuch des Ereolen mit Bufemtens Stiderei. Beim 
Anblick deſſelben warb Ihm, als berührt’ er die Reiche des gelieb⸗ 
ten Knaben felder. Gr fiel ſtillſchweigend in den Seſſel zurüd, 
von welchem er fich erheben wollte, und drückte das Tuch an fein 
Geficht. 

„Ich bitte Sie noch einmal,“ ſagte die Marcheſa, „beruhigen 
Sie ſich, mein Herr, und erſparen Sie mir das unangenehme Ge⸗ 
fühl, Zeugin dieſes, ich muß es ſagen, unmännlichen Betragens 
zu fein. Morgen laſſ' ich Sie wieder zu mir rufen; denn jetzt find 
Sie nicht in der. Stimmung, das zu hören, was ich Ihnen allen: 
‘falls zu eröfinen: haben Fönnte; oder ragen zu beantworten, welche 
ih an Ste zu richten Hätte.“ 

- Fortunatus lifpelte leife für fi, ohne auf die Marcheſa Acht 
zu haben: „Cecco! Armer Cecco!“ 

„Erlauben Sie,” fuhr die Marchefa mit fteigender Berlegenheit 
und Ungebuld fort, „daß ich Sie durch einen meiner Leute nad 
Ihrer Wohnung begleiten laſſe. Morgen wird Sie der Nämlicde 
wieder zu mir führen.“ 

„Gnädige Frau!“ verſetzte Fortunatus, indem er fich nad 
einem tiefen Seufzer ermannte, aufſtand und in halber Verwir⸗ 
rung den abgelegten Hut ſuchte: „Meine Gefchäfte im Schlofe 
find abgethan. Morgen bin ich nicht mehr in, Scigliv. Berzeihen 
Sie guädig, wenn ih in Ihrer Gegenwart die Pflichten des Ans 
Bandes vergaß. Die Natur hat keine Sitte. Mir brach das Herz.“ 
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„Es iſt unumgänglich nothwendig, Signor, ich muß Sie mors 
. gen wieder ſehen!“ fagte die Marchefa: „Ste werben morgen 
ruhiger fein, und mich nicht mehr durch die Ungeberdigkeit Ihrer 
Betrübniß in Erſtaunen ſetzen.“ 

— Nein, gnädige Frau, ich werde nie ohne Thraͤnen von jenem 
unglüdfeligen Sinde reden können, — verfette Zortunatus: und 
werde immer erflaunen, daß, wer es gefannt hat, ſich trocdenen 
Auges defielben erinnern Fann. 

„Mein Herr — —“ fagte die Dame mit einem Genft, der 
ihre Empfindlichfeit ausdrückte. 

Aber Fortunatus, in der Stellung, ſich von ihr zu beurlauben, 
unterbrach fie und fagte: „Gewähren Ste mir die Iekte Bitte, 
gnädige Frau. Mas haben Sie über Cecco's Tod erfahren? Durch 
welche verruchte Hand verlor der Engel fein Leben? Wo tft fein 
Stab?" 

„Der ragen find für heute gu viel. Morgen!“ 

— Morgen bin ich auf der Wallfahrt zu diefem Heiligen Grabe, 
morgen auf dem Weg, die Unfchuld zu rächen. Das allein kann 
nur noch die Aufgabe meines eigenen Lebens fein. Ich weiß, es 
ruhte ein geheimnißvolles Dunfel über dieſem verlafienen Creolen. 
Noch ift mir in feinem Schickſal nicht Alles lauter. Aber, Gott 
wird mir helfen; es muß licht werden! - 

„Glückſeligſte Jungfrau von Nazareth, warum bie Drohungen? 
Sie find in einer Aufwallung, mein Herr, in einer Leidenfchaft- 
lichkeit, die mir nicht erlaubt, Ste länger anzuhören. Ich bitte 
Sie, mich verlafien zu wollen.“ 

— Warum, Signora Mardhefa, verweigern Sie eine leichte 
Antwort auf meine Trage? Nichts, als die Antwort Fönnte meis 
nem Schmerze wohlthun. Wenn Sie Zeuge geweſen wären, wie 
Itebevoll Cecco Ihrer und nur Ihrer gedachte, fo oft — — 

„Ste ſetzen mich in die Nothwendigkeit, Beiſtaud zu wuien\, “ 
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fagte die Marcheſa mit Unwillen, und zog heftig an einer Schnut, 


davon eine Glocke im Außenzimmer laut ertönte. 


J 


— So ſei's! — fenzte der Schweizer: Sie bedürfen Feiner 
Hilfe. — Er verbeugte ſich und ging. 

„SH moͤchte Sie nicht beleidigt von mir laſſen,“ rief ihm die 
Dame mit fanfterm Tone nach: „ich zähle darauf, Sie morgen 
wieder zu fehen. Sie werben 08 nicht bereuen, aufs Schloß ger. 
fommen zu fein.“ 

— Ich babe nun nichts mehr zu fragen, nichts mehr zu hören! — 
erwiederte der Zlingling halb zurückgewandt mit trocken abfertigens 
bem Tone. Indem trat der alte Diener haſtig herein, gefchredt 
durch den ungewohnt ftürmifchen Blodenruf, und, auf den Winf 
feiner @ebieterin, begleitete er den Bremben hinaus. 

Schon waren beide, der Diener mit der Laterne zündend lang: 
fam voran, die Treppe hinab, zur Hauspforte gefommen, als %ors 
tunatus, in allen Tafehen fuchend, das Tuch des geliebten Knaben 
vermißte. Er blieb ftehn und machte mit feinem Berluft ven Alten 
befannt. Diefer zeigte fich fogleich bereitwillig, in ven Saal zurüds 
zukehren, das Dergefiene zu holen. Aber dem Süngling, bei feinem 
gereizten Zuftand, und bei dem hohen Werth, welchen er auf vie 
ibm gebliebene Reliquie des unglüdlichen Lieblings feßte, war ver 
abgemeſſene Schritt des betagten Livreeträgers zu träge. Br flog, 
eh’ diefer fich drehte, die Treppe wieder hinauf, durch den langen 
Gang in das Vorgemach. — Hier hörte er feinen Namen, Fortunato, 
von einer entfernten Stimme rufen, die das Blut ihm in allen 
Adern erftarren machte. Beſtürzt fah er nach ven Wänden ringsum. 
Keine Fuge, Feine Deffnung, Teine aubere Thür, ale. bie des eben 
verlafienen Saals. Er fuchte umber; er horchte; er hörte Feinen 
Ton mehr, als die fchallenden Tritte des alten Mannes auf ber 
Schloßftiege. — 83 wandelte an ein Stanıe wur (eluer Gelbfl- 


— 16 — 


taͤuſchung an. Er trat in den Saal, feine Entſchulvigung gegen 
bie Marchefa Vioganni auf den Lippen. 





32. 
Das Haupttud. 


Die Dame befand fich wirklich noch daſelbſt und warf, bei fe 
nem Gintritt, einen ungehaltenen Blid auf den Unangefünbeten. 
In ihrer Befellfchaft war jept ein anderes Frauenzimmer, welches, 
mit ihre im Gefpräch begriffen, Cecco's Seidentuch betrachtend in 
die Höhe hielt. 

„Verzeihung!“ ſagte Fortunatus, indem er ſich durch den Saal 
den beiden Damen näherte: „jenes Tuch warb von mir vergeſſen.“ 

Die gegenwärtige Trägerin veffelben, vie, vertieft in die Ber 
ſchauung des Bundes, ihn nicht beachtet hatte, verrieth durch ein 
flüchtiges Zufammenfahren ihre Ueberraſchung. Dann aber ging 
fie ihm ſelbſt entgegen und überreichte ihm fein Cigenthum ſchwei⸗ 
gend, mit einem zwar anmuthigen Lächeln, in welchem aber etwas 
Schalfhaftes ſchwebte, als marhte fie ſich heimlich über die Bebent- 
ſamkeit des Tuches und die Dringlichkeit des jungen Herrn luſtig. 

Es war eine Schöne von etwa neunzehn Brühlingen und, nad 
den Brillanton an ihren zarten Fingern und den großen Perlen zu 
urtheilen, die durch ihr dunkles Haar geflochten fchimmerten, von 
hohem Range. Ihr feiner Gliederbau, von weißem Marlyzeuge 
umflofien, wie vom Schneelicht, bewegte ih mit dem Reiz und 
der Leichtigkeit einer Dianen⸗Rymphe. Um. die helle Stimm, und 
feitwärts, zwifchen Hals und Nacken gaufelten nachläffig zerfallene 
Loden, finfterglängend, ald wären fie aus ſchwarzem Glasguß ges 
fponnen. Da Fortunatus, um das Tuch zu empfahn, die Kur 
ehrfurchtsvoll auffhlag, und ihr In das fanfterritgenne Wα. 
vergaß er Im erſten Geftaunen beinahe vie vargerelägte Relimte Om 
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zunehmen. Denn die, welche ihm das Geſuchte entgegen hielt, war 
nur fchöner, und mit einem Geficht, wie Dichter fagen, von Lilien 
und Rofen, dem Creolen fchwefterhaft ähnlich. 

„Es fcheint beinahe,“ fagte fie mit feligem Lächeln, „ich Bin 
meinem Freunde Zortunato feit einer Woche fremd geworben.“ 

Der Jüngling erblaßte und flarrte die fremde Erfcheinuug mit 
aufgeriffenen Augen an, als fähe er in die Geheimniſſe der Geiſter⸗ 
welt. 

„Gräfin Beatrice," fagte die Marchefa, welche fchnell heran: 
geireten war, und nahm die junge Dame bei der Hand: „ih 
hoffe, Signor Linthi wird uns morgen die Ehre feines Beſuchs 
gewähren. Sept aber tft ver Augenblick nicht vorfanden. Kom⸗ 
men Sie in Ihr Zimmer; ich babe Mittheilungen von hoher 
Wichtigfeit zu eröffnen.“ 

Indem die junge Gräfin ihre Hand zurückzog und mit derfelben 
eine abwendende Bewegung gegen die Marcheſa Bioganni machte, 
fagte fie zu Bortunatus mit fihtbarem Vergnügen über fein Ent: 
flaunen und boch wie .über fich felber erröthend, mit gefenkten 
Bliden: „Gewähren Sie mir feine Erwiederung?“ 

„IH darf es nicht zugeben!” vief die Marchefana dazwiſchen: 
„Gräfin Beatrice, ich erwarte Ihren Gehorfam.“ u 
Bortunatus, noch immer den Blick auf die Züge diefes fchönen 
Angefichts geheftet, ftämmelte: „Gräfin Beatrice — —“ und 

‚wieder: „die Stimme meines unglüdlichen Cecchino!“ 
„Und feine Hand!“ fagte die Gräftn, indem fle ihren halb⸗ 
entblößten, feingebrehten Arm ausftredte und ihm vertraulich bie 
zarte Hand bot: „Warum nennen Sie ihn unglücklich?“ 
. Er bog das Knie unbemerfbar, küßte ehrfurchtsvoll die Hand, 

aber ließ fie wieder fahren und fagte: „Es iſt unmöglig! Sie I: 
find niht Er! — Aber feine Schwefter! — Ich bin irre und ver⸗ 
blendet!“ 
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„Nein, Signor Fortunato, nicht verblendet!" entgegnete bie 
“junge Gräfin: „Da flieht das fatale Geheimniß aufgededt vor 
Ihnen, das id, nun wiffen Sie Alles, unter Feiner Bebingung 
und nicht Ihnen verrathen wollte, Fonnte, durfte; obwohl 
Eufemia und Signora Marcoli zu Gerace damit vertraut waren. 
Alfo nicht Ribera, nicht Reynier haben Sie befragt? — Sie ant⸗ 
worten mir nicht? Fortunato, war ich denn nicht gezwungen, Sie 
zu täuſchen? Vergeben Sie einer Unglüdlichen,, die in Ihrer Nähe 
fechs fchredliche Wochen verlebte und nur im Edelmuth des edel⸗ 
ſten Mannes Schutz fand.“ 

Der Schweizer warf noch einmal einen Blick auf die Gräfin 
und ſprach, wie für fih: „O mein Gott! — Mir iſt Cecco — — 
er ift mir nun wahrhaft abgeflorben. Ich fuchte den theuern Ereos 
len. Er begegnet mir wohl, aber in verflärter Geſtalt. Ich fuchte 
nur den Greolen. 

„Es hat feine geringe Mühe gefoftet, antwortete bie Gräfe 
muthwillig, „ihn mwegzutreiben, Hinwegzubelzen und wegzukratzen. 
Zwar in Mileto ſchon mußte er fich gefallen laffen, Maͤdchenkleider 
anzuziehen, weil ein flttfames Frauenzimmer ihn bis Sciglio bes 
gleiten wollte. Aber der unbändige Junge vereuropäerte fich nicht 
fo leicht und Hing mir treu in Mileto an, zum Theil in Seminara 
und bier noch. Verwünſcht fel feine Anhänglichkeit! Und doch 
hatt? ich ihr und der unbarmherzigen Borficht meiner Kerkermei⸗ 
ferin auf der Aufttia fo Großes zu danken. Grämen Sie fi um 
ven Greolen nicht. Erlauben Sie, daß an der Gtelle des häß- 
lien, ungezogenen Burſchen, feine Schwerter Ihnen erkenntlich 
fein darf.” 

Der junge Mann wollte reden; aber feine Sprache flodte, fo 
oft er die vor ihm fohwebende Schönheit mit ungewiſſen Blicken 
betrachtete, während fie hinwieder fich an ihm nur beiußtgen zu 
wollen fehlen. Ste dünkte ihm auch von höherer Geſtalt, gan 


Beatricene Heierkeit dabei plößlih, wie. vom Froſt überfallen, 

zum Ernſt erflarrte, fühlte die unverbiente Beleidigung, mit wel: 

cher der angeftammte Stolz fizilianifcher Großen ihm begegnete. 

Aber er verbarg den Unmuth und antwortete: „Um Berzeihung, 
gnäbige Frau, ein Zuderbäder war mein vortrefflicher Bater.“ 

| „Hören Sie's alfo, Gräfin Beatrice?“ fuhr die Tante fort: 
„ein Zuderbäder! das war Ihnen doch noch unbekannt.“ 

Die Gräfin, welche erfi auf Bortunatus, der in gutmüthiger 
GErhabenheit ruhig daſtand, einen flüchtig forfchenden Blick warf, 
dann bie finfter gewordenen Augen feitwärts gegen die Marchefana 
richtete, konnte ihre Empfindlichkeit nicht verhehlen, und fagte mit 
einer .gewifien Hoheit in verweifendem Tone: „Signora, Sie wer: 
den mir biefen Augenblid etwas unflar. Warum blafen Sie, gleid 
dem Aetna, einen ſchmutzigen Rauchſchwall durch den reinften Him- 
mel? Ich erinnere mich, daß mein Herr Bater, der Herzdg von 
Piviafranca, nicht verfchmähte, einen Fußfall vor Joſeph Bonaparte, 
dem corflfchen Advokatenſohn, zu thun.“ 

Die Marchefa warf den Kopf etwas zurüd und ein laͤchelnder 
Spott umflog ihre Lippen: „Bei allen Heiligen des Paradieſes! 
ich wußte nicht,“ fagte fie, „ daß Signor Linthi auf dem Wege 
zum Königthum ſei.“ 

Raſch trat die junge Gräfin mit glügendem Geſicht zu dem 
Schweizer, ergriff feine Hand und fagte zur Marchefa: „Nidt 
erſt auf dem Wege! Diefer evelfinnige Mann hat fchon feine Könige 
frone aus der Hand der Tugend. Verzeihen Sie, theurer For 
tunato; die erlauchte Marchefa Bioganni hatte mir weit würbigern 
Empfang für den Reiter meines Lebens verheißen, fonft würd’ id 
Sie nicht hieher befchieden haben.” — Sie fagte dies mit tiefer 
Bewegung; eine Thräne fing an, ihre Augen zu trüben. 

Gr beugte ſich, drückte feine Lippen auf ihre Hand und fagte: 
„Geflatten Sie, daß_ich wich entferne. Mein Herz ift zu voll; 
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F Sinne ſind verwirrt. Gewähren Sie mir Ihr Mitleiden. 

Es ſchmerzt mich, daß mein Hierſein Sie und die Signora Mar⸗ 
cheſa entzweien konnte.“ 

„Entzweien!“ rief die Graͤfin mit der ehemaligen Heftigkeit 
des Creolen und trat einen Schritt zurüd: „Kann ich mich mit 
einer Welt entzweien, der ich nicht angehöre und nicht vereint bin? 
Oder fehen Sie, daß ich mich mit der Marchefa Vioganni ent: 
zweien Fönne, mit. ber ih wohl nie Eins war?“ 

Die Marchefa gerieth bei diefen Aeußerungen in fichtbare Un: 
ruhe, und nahte fich freundlicher, als fie je bisher gewefen, aber 
mit- einer Freundlichkeit voller Angft, ihrer Nichte und fprach: 
„Beatrice, dürfen Sie fo von der Schwefter Ihres Vaters ur: 
teilen?” ' 

„DO, daß die Liebe meines Vaters in der Bruft feiner ers 
lauchten Schwefler wohnte!” feufzte die Gräfin. 

„Und war's nicht meine Liebe,“ fuhr die Marchefa fort, mit 
einem Blick des Borwurfs, „war fie es nicht, durch welche bie 
Tochter meines Bruders vom Kloſter und Nonmnenſchleier gerettet 
warb ?“ 

„Offen, Signora, und ohne Hehl vor dieſem offenherzigen und 
edelherzigen Sohn des Iuckerbäckers aus ver Schweiz!" ſagte bie. 
Sräfin ihr entgegentretenn: „war es nicht mehr noch Ihre Er: 
bitterung gegen den Grafen Alvaro di Ribera, der mein väterliches 
Erbtheil fuchte; war es nicht Ihr Stolz over Ihre Gewiſſensfurcht, 
eine Selbfimörberin zur Nichte zu haben?“ 

„Heilige Mutter Bottes! wie ungerecht Sie der Zorn macht!“ 
fagte die Marchefa fehr fanft und in beſchwoörendem Ton:_,Ih 
wagte damals meine eigene Sicherheit für Sie, vergeffen Sie es 
nie! Durch Ribera's Geiz und politifchen Haß warb Ihr Vater ' 
am Hofe von Palermo verläftert, geächtet und büßte ex feine ges 
fammten Befigungen in Sizilien ein. Ich rettete ven N 
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verfelben für Sie!“ — Es thut mir weh, in Gegenwart dieſes 
fremden Mannes, Dinge folder Art verhandeln zu müflen. IS 
bitte, brechen wir ab. Mein Bruder Alvaro zwar ift jest in ber 
. Rriegögefangenfchaft der Franzoſen; aber, Signora Beatrice, er 
kann noch zurückkehren!“ 

„Der Graf Ribera iſt wirklich zurlicgelehrt, “ fagte Kortunatus, 
„er befindet fih in Sciylio, wo er mit mir zugleich dieſen Abend 
ans Land trat.” 

Bei diefen Werten erblaßten beive Damen. Beide beftärmten 
den Herrn Linthi mit Fragen. Gr erzählte, was er von der Ent⸗ 
weichung bes Grafen aus Monteleone und deſſen gefährlicher Vers 
wunbung wußte. == 

"„Signor Fortunato,“ fagte die junge Gräfin zitternd, „Sie 
ſchworen einft, mich, wie durch die Meereswellen, durch die Wos 
gen des Lebens zu tragen. Ich bin eine Waiſe; verlaffen Sie 
mich nicht.“ 

Die Marcheſa Dioganni dagegen 303 die Glocke an, und fagte: 

„Rod in der Nacht müflen wir uns über feinen Zuſtand Gewiß⸗ 
heit fchaffen. Ich fende Leute in die Stadt. Beruhigen Sie ſich, 
liebe Graͤfin.“ 

Waͤhrend Beatricens Tante eilfertig dem alten Hausdiener ges 
heime Befehle ertheilte, trat Fortunatus zur jungen Gräfin und 
fagte: „Warum zittern Sie? Nein, wenn Sie auch für mich ver 
wandelt und eine Andere geworben find: nie werb’ ich aufhören, 
für Sie derfelbe zu bleiben. — Gönnen Sie mir auch, als Gräfin 
von Piviafranca, bie Huld und das Vertrauen, mit welchem mid 
einft der unvergeßliche Cecchino befeligen wollte.“ 
| „Ich vertraue, und zittere nicht mehr!” erwieberte fie, und 

legte leife ihre Hand auf feinen Arm, indem fie ihm wieder mit 
ber ehemaligen Zärtlichfeit des Pagen In die Augen fah. „Ents 
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fernen Sie ſich einiweilen, aber nicht aus Seiglie, und halten 
Sie fich bereit auf Alles.“ 

„Ich bleibe!” fagte Fortunatus und wandte fi) von ihr ab, 
wie wenn ihm unwohl wäre und er frifche Luft fuche. 
| Sie hielt ihn fanft zurüc und fagte leife: „Wollen Sie mich 

meiden? Warum wenden Sie ſich von mir?“ 

Er blieb fliehen, das Haupt geſenkt, und erwiederte: „ Das‘ 
follen Sie nicht fragen, theure Gräfe. O, was ifl aus Ihnen, 
was mun aus mir geworden! — Ich Habe meinen Bruder vers 
loren.“ 

„Wollen Sie darum die Schweſter verſtoßen?“ lispelte ſie 
ihm zu. 

Er richtete einen brennenden Blick auf die Gräfin, die mit 
‚niedergefehlagenen Augen vor ihm fland. „in armer Soldat,“ 
fenfjte er, „umd die Tochter eines herzoglichen Hauſes!“ 

— Bortunato, quälen Sie eine Unglüdliche nit. Herzen tras 
gen feine Grafenkrone. Beobachten wir die Formen, welde die 
Melt und vorzeichnet, und tragen wir vuldend die Feſſeln, welche 
bie Verhältniffe uns geben. Mein Herz iſt Cecco's Herz! — Nun 
ſtill! die Marchefa kommt zurüd. 

„Mich wird diefer Abend tödten!“ fagte die Marchefa: „Ins 
deffen, ich fende zwei meiner Leute zum Grafen in die Stadt, ihm 
meine Dienfle anzubieten. Einer foll die Nacht zur Pflege des 
PBerwundeten dort bleiben, der Andere uns Nachricht bringen.” 

- „Bergönnen Ste mir,” fagte Bortunatus, „in dieſer Beglei⸗ 
tung zur Stadt zurüdzugehen?” 

Ein gütiger Wink der Augen verfiindete ihm den Beifall der 
jungen Gräfin, bie zugleich drohend, mit ſchalkhaftem Lächeln den 
Finger erhob, als er das ſchwarze Seidentuch forgfältig zu fih 
nahm. - „Eufemtens immerblühende Rofen!“ fagte fle. 

„Die Heilige Religuie meines ſchönen Zwilingebrudersi dr 
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wiederte er, und empfahl ſich den Bewohnerinnen des Solefer, 
um nach Seiglio zurück zu ſchiffen. 


\ 


⸗ 33. 
Das yıld. 


Es war nach italtenifcher Uhr und Lebensweifo fo fpät noch 
nicht, da er wieder ans Ufer trat; der Himmel von den glänzend: 
ſten Sternen, das Land von den fröhlichften Menfchen belebt: Ge 
fang weit umher, Hin und wieder heimliches Girren der Zithern. 
Luftgänger wanbelten in der Abendfrifche mit ihren Luflgängerinnen 

zwiſchen jungen Bäumen, wie Schatten des flillen Elyſtums, die 
auch im Förperlofen Zuftande Ihre Treue nicht vergefien. Im Glanz 
der Lampen vor dem Gewölbe der Eisfrämer, ober der Früchte 
händler, und ihrer zierlihen Pyramiden von buftigem Goldobſt 
und Blumengeroinden, faßen Herren und rauen in ernfter Unters 
haltung von Königen und Schlachten, während feltwärts beim uns 
gewiſſen Schein dea Lichts einer Garfüche junges Bolf zum Trillern 
einiger Mädchenflimmen tanzte. Alles webte und Iebte in Liebe, 
Nacht, Geheimnig und Anmuth. 

MWenigftens dünkte es den jungen Schweizer fo, welcher fi, 
nach den Wundern auf dem Felfen von Scilla, erft auf dem öffent 
lichen Bla der Stadt, zwifchen ihrer heitern Bevölkerung ſammeln 
und vom Raufch feiner Seele zur Nüchternheit genefen wollte, 
um den Schlaf zu finden. 

Wohl fand er diefen, aber auch andern Morgens noch nicht die 
erwartete nüchterne Stille des Gemüths. Wie fchlug fein Herz, 
als er aus der niedlichen Wohnung des Fiſchers ins Freie trat, 
und Über dem Meer den Gipfel der Scilla in der Luftbläue wahr: 
nahm, an deſſen Kafell: Bemiuer die Sonne ſchmeichelnd ihre 
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ſchönſten Sitahlen legte! Der Himmel ſchien ſich zu neigen und 
den Jüngling bei jedem Lüftchen mit weichen Armen zu umfahen. 
Der Erdboden erwiederte elaftifch den Drud feiner Ferſen, und 
machte das Gehen zum tanzartigen Schweben. Ein Regen von 
Wohlgerüchen floß unfichtbar aus allen Zweigen, und die Wellen 
am Strande raufıhten Muflf. 

Gecco. war vergeflen ; Beatricens Herrlichkeit verbunfelte den 
ganzen Hintergrund feiner vergangenen Tage, und zog einen blens 
denden Strahlenfchleier über die Zahl der Fünftigen. 'In dieſen 
Augenblicken wünfchte er nichts, fürchtete er nichts; ex ging nicht 
mit fih zu Rath; er berechnete nichts. Er liebte, im harmlofen 
Bewußtfein der Gegenliebe. Nun erft verftand er den Sinn feines 
eigenen Lebens aus den legten Monaten ; den unüberwinblichen Zug 
feiner Seele zu dem Creolen; den Wahhfinn beim Abſchied zu 
Monteleone. Nun erft fand er fo vieler Räthfel Schlüffel; des 
Vagen Verwirrung und Davonfpringen anf ver Höhe von Siverno, 
da er ihn unter der Balme zum erften Mal in feine Arme ges 
ſchloſſen; die Giferfucht des wunderbaren Kindes in Gerace; deſſen 
Drohung, fi von ihm trennen zu müſſen, wenn er das lehte Ger. 
heimniß erführe; alles warb ihm licht. Er ſchauderte zuweilen 
in fich felber bei der Erinnerung, mit einem Wefen wie Beatrice, 
und zwar wie er fie im Schloffe von Scilla gefehen, in naher 
Dertrautheit viele Wochen beifammen gelebt zu haben. Gr wußte 
ihrer Klugheit oder den Beforgniffeh der wachſamen Signora bi 
Centi Dank, daß fie, entftellt und verfleivet, die eigene Schöns 
heit vernichtet Hatte. 

Berinuthlich aber würde Fortunatus zuletzt boch mit ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Seligkeit den langen Tag über in Verlegenheit gerathen 
fein, wenn nicht gegen Mittag fchon ein Bedienter vom Schlofie 
erfehienen wäre, ihm ein verfiegeltes, ſchweres Briefchen überreicht 
und die Anzeige gemacht hälte, daß man ihn gegen Abevd gut «1° 
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lauchten Marchefa und der jungen Bräfln abholen werde. Stof 
genug zu neuen Träumereien. 

Binftweilen mußte das Briefgen das Beſte dazu tun. Es ents 
‚hielt nur die wenigen Worte von Beatricens eigener ſchönen Hand: 
„Ich ſehe Ste am Abend. Entfernen Sie fi nicht von Ihrer 
Mohnung. Ich Habe die Winlage beſchworen, Sie jede Minute 
‚an mich zu mahnen.“ Als aber die Einlage aus einem purpurs 
farbenen Safflanfutter zum Vorfchein kam, beſtand fie im niedlich: 
ſten und treueflen Feinbildchen auf Elfenbein, Beatricen barftels 
lend. Anfangs überrafhte ihn die Aehnlichkeit. Würde er vom 
Dafeln der Gräftn nichts gewußt haben, hätte er das Gemälde 
für die Schöpfung eines Künftlers gehalten, welcher durch die Jan: 
berei des Pinfels das Urbild einer göttliden Hebe verwirklichen 
wollte. Aber ſchon nach wenigen Augenbliden fand der Bewun⸗ 
derer die Sache andere. „Wo if die Seele geblieben?“ fragte 
er bei fih: „Wo das Spiel und die Sprache aller Empfindungen 
in den zarten. Mienen? Wo der durchdringende, zündende Bl 
biefer fchmeichelnden Augen?“ 

In kunſtrichterlicher Beſchauung des Bemäldes und im ſtillen 
Berathen, ob man nicht das Schöne dieſer und jener Geſtalt viel⸗ 
leicht weniger mit.den Augen, als mit der in uns gewahrenden 
Seele erblidt,. war die Umfafjung des Bildes von ihm ganz uns 
‚bemerkt geblieben. Es fchlang fi um das Kuuftwerf des Pins 
feld das prächtigere Kunſtwerk eines Juwelirers, aus großen, viels 
artig fchlmmernden Diamanten zufammen geordnet. 

„Zu koſtbar, nicht für fie, aber für mich!“ war fein erfter 
Gedanke. Und nun erſt warb ihn, ale dränge und dehne ſich eine 
‚gewaltige Kluft, mit ihrem unerforfchharen Abgrund, weiter als 
das hohe Scillaſchloß von feiner Fiſcherbehauſung, zwiſchen be 
Gräfin von Piviafranca und ihm aus. Da Hinunter fanfen alle 
feine Freudenhimmel, feine Hofnungshlüthen; und das leere tobie 
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Michts blieb ſchwebend über der Tiefe für ihn zurück. Der frifche 
Wind, mit dem er bisher im Meere ver Träume gefegelt hatte, 
erſtarb. Er mahnte ihn an das Zuſammenfallen ber Segel und 
Mimpel der Aufiria, in jener Stihe des Ozeans, die dem zer: 
trümmernden Südſturm voranging. Das Unheil zu vergrößern, 
fiel ihm das Wort „Iuderbäder“ ein, welches geflern im Munde 
der Marcheſa Vioganni, wie ein ungenießbarer Stein, berums 
geworfen war, ben man fi nicht zu verfchluden getraut. Das 
tödtete feinen Muth. Nun warb er in der That nüchtern. 

Zu verfländig, das Lächerliche feiner Leivenfchaft nicht zu er: 
fennen, beklagte er nur, ohne ‚feine Schuld ihr Raub geworben 
zu fein. Was follte Liebe zwifchen einer fizilianifchen Graͤfin und 
einem armen, abenteuernden Schweizer, der eine Sölpneruniform 
in engliſchem Dienft, als hoͤchſtes Ziel, hatte? Cs Fang wie 
tomanhafte Grille, und noch dazu, wie Binfall eines fchlechten 
Romans. Sollt’ es aber Ernſt gelten, fo mußte dieſer Ernſt ihn 
am Ende zur Tollpeit, und bie liebenswürdige Nichte der Mars 
cheſa in verzweiflungsvolles Elend führen. Das konnte er für dies 
jenige unmöglich wollen, für die er eines tauſendfachen Todes zu 
fterben fähig war. Und er war Mann; und fein taufendfacher 
Tod die ewige Trennung von ihr, das Leben ohne fie. 

Indeſſen fland es um feine Manuhaftigfeit doch fehr zweifels 
haft, als Nachmittags der naͤmliche Diener, welder am Morgen 
das Bild gebracht Hatte, ihn abzuholen fam, und nun alle Finfters 
nig und Trübe feines Gemüths wEhhlich wie ein Nebel verſchwand, 
welchen die Morgenfonne von einer Frühlingslandſchaft wegtrinkt. 
Er folgte bem galonnirten Merkur, der ihn, flatt in der Richtung 
zum Scillafelfen, durchs Städtchen leitete, und endlich in einen 
etwas verwilderten Barten treten ließ. Im Hintergrunde zeigte 
fih ein, wenn auch Feines, doch gefälliges Landhaus, halb zwifchen 
Drangen und twuchernden Lorbeerbüfchen verftett. Dam Diva 
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, Hatte er ſchon vernommen, daß die hohen Herrfchaften deſſelben 
das Schloß oder Kaftell auf dem Borgebirg mit diefer befcheidenen 
Wohnung vertauſcht hätten, um dem ſchwer verwundeten Grafen 
Nibera näher zu fein. 

Noch Hatte Fortunatus nicht zwanzig Schritte vurch die un⸗ 
erkünſtelte Gartenwildniß gethan, ale er, in ſich zuſammenbebend, 
Beatricen an der Seite ihrer Tante erblickte. Sie kamen ihm, 
wie es ſchien, in ernſtes Geſpraͤch vertieft, entgegen. 

Die erſte Begrüßung, etwas feierlich von Seite der Marcheſa, 
etwas verlegen, faſt linkifch von Seite des armen verzagten Schweis 
zers, war von Seite der jungen Gräfin die berzlichfie. So grüßt 
die ſtumme Liebe. Sie ſchwebte vor ihm wie ein aufflammendes 
Licht, im reizenden Grglühn ihres ganzen Weſens. Gs ſchwamm 
eine Trunfenheit in ihren Augen, bie wieder zur feinigen wart. 
So götterhaft glaubte er fie noch nte gefehen zu Haben. Und doch 
war fie weit einfacher, als geflern, nur im leichten Hausfleide, 
von der eigenen Anmuth gefchmüct, und von einem Strohhut 
befchattet: Mber unter einer folchen Nacht von fehwarzen Loden 
hatte er ſolche Stirn, wie blendenden Schnee, und ſolche Wangen⸗ 
gluth, und ſolchen Liebreiz um Kinn und Lippen, nie im Leben 
gefunden. 

Zum Glüd hatte die edle Marchefana mit ganz andern Ges 
danfen und Empfindungen Berfehr, als er. Sie wandte das Ge 
ſpraͤch auf den bedenklichen Zuſtand ihres Bruders, und auf die 
beunruhigenden Weußerungen ziler Aerzte, die fie noch in ber 
Nacht von Meffina über die Meerenge hatte kommen lafien. Ja 
ihrem Geſicht wohnte eine ſchweſterliche Betrübniß, welche aber 
dem Ton ihrer Stimme fehlte, und der Schweizer hatte Lebensart 
genug, bie hoͤfliche Trauer mit ihr zu thellen. 

Weit feinere Höflichfeit bewies dagegen eine der Rammerfrauen 
ober Geielljchafterinnen,, welche von ver Marchefa, als diefe nad 
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einer halben Stunde abberufen warb, bei ihrer Nichte zurückgelaſſen 
war. Diefe Geſellſchaſterin nämlich bat um die Erlaubniß der 
Gräfin, fi eines Befchäftes wegen entfernen zu können. Ohne 
Zweifel wußte fie aus eigener Erfahrung, daß unter drei Perſonen 
jchlechterbings immer, zum Behuf eines verftändigen und zufammens 
hängenden Geſprächs, eine Berfon zu viel fei. 

„Ich muß Sie mir nur ein wenig näher betrachten, junger 
Herr!“ fagte Beatrice und mufterte mit fchelmifchen Augen ihren 
Begleiter feitwärts vom Kopf zu Fuß: „Wie haben Sie es an: 
geftellt, mich bei Ihrem Eintritt in den Garten um mein bischen 
Befinnung zu bringen? Ich fließ, als ich Sie erblickte, in der 
Beſtürzung einen Schrei oder Seufzer aus, daß bie erfchrodene 
Marchefana ihre beiden Aeskulapen von Meffina zu Hilfe rufen 
wollte. Ah, Fortunato, iſt's am Ende wohlgethan, länger In 
Ihrer gefährlichen Nähe zu atmen, wenn Sie Soldat werben, 
wenn Sie nad Malta gehen wollen?“ 

— Und war es wohlgethan, mir in Sciglio nicht mehr ale 
mein Cecchino, fondern im blendenden Glanze dieſer weiblichen 
Schönheit zu erfcheinen? — verſetzte Fortunatus: Ich darf nicht 
mehr zu Ihnen aufbliden. Indeſſen eine Wohlthat Haben Sie mir 
heut? gewähren wollen. Ich danke Ihnen für das Bild. Wenn mein 
Gedaͤchtniß zum Beten dieſes Franken Herzens auch nur ein wenig _ 
fihwächer wäre, fo würde mir das Gemaͤlde ein Kuͤhlmittel in der 
diebergluth werden koͤnnen. 

Y „Sch verſtehe Sie aber nicht, Signor Fortunato. Man bat mir 
kenfalls gefagt, ich fei vom Maler geſchmeichelt. Sie finden das 
dachwerk nicht ähnlich?“ 
v— Den Golzſchnitt aͤhnlich? Kein wahrer Künftler malt eine 
kane an ven Himmel, fie wird ihm ſtets zum Teller. Wie konnte 

Tropf e8 wagen, Sie zu malen, wenn er ben Pinfel nicht in 

ahlen tauchen konnte? Ich danke Ihnen für das Rühlmittel. 
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86 wird mir immer ein ſchönes Weib zeigen, aber Teine Beatrice. 
Darum lieb’ ich das Bil. 

„Nein, nein, Yeriunato, geben Sie mir's aurũck. Küuhlen, 
nhien den Mann von Gdimee mr Gie, fühlen! Brennen beun 
auch die Bletfcher der Schweiz, wie unfere Befuve und Aetnas? 
Ad, Fortunato, wir verſtehen uns beide nicht! Wie kann der Bis; 
berg den Benerberg begreifen? O Hätte ich Göttermacht, ich legte 
die Hälfte der Flammen, die bier brennen, in Ihr Herz, bad 
unterm Nordpol geboren if.“ 

Er ergriff Beatricense Hand, fah eine Weile Rumm ihr in die 
Augen nnd wollte reden. Aber fie bededte ſich ſchůell die Augen 
mit dem ſchmalen, weißen Händchen, und rief: „Richt diefer Did 
mehr! Nicht diefer furchtbare mehr, ans weichem alle meine Him⸗ 
mel und Höllen gelommen find. Der war's, der mein Innerſtes 
entzuubet bat, bis das Leben verlodert, das Herz Aſche geworden if.“ 

— Ich bin unglüdlih, Beatrcie, weil Sie es ind. Die Natur 
einet, die Welt ſcheidet uns. Ich weiß nicht, ob den Zufall fegnen 
oder. ihm fluchen, der uns beide auf bem Meere verband, und uns 
fere Schidfale zufammenflodt. Sie find nicht frei, Sie find Hier 
gebunden mit hundert zarten, der Welt wichtigen Banden. Ich 
bin der Fremdling überall, den man leicht mit einem Räuber vers 
wechfelt und fürdtet. Die Marcheſana aber fürchtet den Räuber 
fchon, wie ich vermuthen darf. Sie foll es nit! — bei Gott, 
fie foll es nicht! Aber wie wirb, wie faun fi das Löfen? 

„Nie! Es foll, es kann fich nicht löfen! Freuen Gie fi mit 
mir. Meine Gefahren find vorüber. Ich kann ohne Schreden an 
Meffina denken. Sch werbe dahin zurückkehren. Denn der Graf 
Nibera liegt an feinen Wunden zum Sterben ſchwach, und bie 
Todesangſt verwandelt den hartherzigen Mann zum empfinbfamfen 
Sünder. Er Hat gebeichtet, hat die lebte Delung empfangen. Bie 
ein Heiliger zu. ftexben, Leg er wich zu feinem Sterbelager rufen. 


. 
— 8 


— 3 — 


Ich habe ihm aufrichtig alles Unrecht verziehen, das er meinem 
Vater und mir gethan. Ich bin wieder in vollem Beſitz meines 


vaͤterlichen Erbes, des Raubes, den er begehen wollte. Er gab 
mir mehr als dies aus feinem Nachlaß, und die Abtei, ver ich 


entfpraug, entfchädigte er mit einem guten Theil feiner Landſtücke.“ 

Nun erzählte ihm die Gräfin noch Manches von ihren frühen 
Berhältniffien und der Grauſamkeit nnd tädifchen Klugheit ihres 
Oheims. Er hatte die Branzofen mit nnauslöfchlichen Grimm ges 
Haft, und eben darum vielleicht auch feinen Bruber und die Mar: 
cheſa, feine Schweſter. Bei dem Allem fürchtete er dennoch das 
Glück Napoleons und die Croberung Stziliens durch franzöſtſche 
Waffen fo fehr, daß er den beirächtlichften Theil feines zufammen- 
gefcharrten Reichthums in die englifche Bank niedergelegt hatte. 

Fortunatus begriff freilich Teineswege, warunr ihm bie reiche 
Erbin diefe Bamilienverhältniffe vertraute? Vielmehr zeigte ihm 
jebes ihrer Worte die Kluft zwifchen ihr und ihm; und jedes bei- 
läufige Erinnern an ihre glänzenden Standesverhältnifie ſchien nur 


beredinet zu fein, ihn an feine Pflicht zu mahnen, die er, ale 


Mann von Gefühl und Ghre, beobachten müſſe. 


2 


Die Kammerfrau unterbrach diefe Unterhaltungen. Bald trat | 


auch die Marchefa wieder Herzu. 
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34. 
Das Sarazgenenliet. 


Schon war das Abendroth verglüht, als man noch im Saale 
des Landhauſes beiſammenſaß, die Marchefa mit ihrem weiblichen 
Hofftaat, Yortunatus und bie junge Gräfin. Die Leptere ſchien 
bei dem allzuzerfpfitterten Gefpräh am meiſten von Langeweile 
gequält zu fein. 


. 
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„Bringen Sie mir die Guitarre!“ fagte fie zu einem ver ans 
weienden Srauenzimmer: „Ich fürchte, unfer Saft findet fih von 
uns übel unterhalten, ober denkt an traurige Dinge, vie ihn fo 
einfilbig machen.“ 

Der Befehl ward ſchnell vollzogen, und Fortunatus, der ihren. 
Borwurf ungerecht nannte, wollte boch ſelber nicht durch laͤngeres 
Wiverfprechen ber Freude verluſtig gehen, Beatricens Stimme im 
Geſang zu hoͤren. 

Gin lockender Seufzer flrömte aus allen Saiten ben Fingern 
BVeatricens entgegen, als diefe fi faum dem Lautenfpiel nahten. 
Dann flieg zwiſchen ven Klängen der Zither, wie von ihnen ums 
fchleiert,, verichämt und lelfe die Stimme der Sängerin auf. Sie 
fang ein altes Volkslied in fizilianifcher Mundart, welches ſud⸗ 
fpanifche Heimath, wenigftens deren Liehess und Andachtgluth 
verkuͤndete. 

Es lautet alſo: 


Weinend ſchwang, zum Gott am Kreuze, 
Ihre Arm' empor Irene. 
Doch der ſchöne Sarazene 
Beugte ſich zur Dulderin. 


„O du ſüße Gnadenloſe, 
Will dein tödtlich⸗frommes Glauben 
Leben mir und Liebe rauben: 
Nimm fie, Chriſtin, beide hin!“ 


a Und er zudt, aus gold'ner Scheide, 
Seines Schwertes Flammenſtrahlen; 
Legt es an die Bruſt voll Qualen, 
Auszutilgen ſeine Pein. 


Zum Erlöſer weint die Fromme; 
Steht im Schmery nem oMerhängken: 
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Löſe Du mid aus ven Aengſten, 
Dein bin ih, und bin do fein! 


„Mög es Deine Macht entwirren, 
Denn ich kann nicht widerſtreben. 
Er mein Leben, Du mein Leben, 
Weſſen beider if vie Braut?” 


Wunderglanz entfirahft dem Kreuze. 
Sterbend finkt die Jungfrau niever; 
Schließt die blaffen Augenliever, 
Selig lächelnd, ohne Laut. 


„Mit dir!“ rief der ſchöne Heide, 
„Laß mid in die Nat verfinken, 
Wo mir Tod und Liebe winken!” 
Und er fiel ins trene Schwert. 


die erften fügen Töne aus Beatricens Kehle durchdrangen ben 
en Schweizer mit einem Schauer. Es war berfelbe Ton, ee 
daſſelbe Lied von wollüfliger Schwermuth, welches zumwellen 
ber Kajüte der Auſtria emporgeflungen war, und ihn und bie 
ffsmannſchaft entzückt Hatte. Damals galt der feelenreiche 
für die Stimme der Signora Rofa di Genti. Nun enttäufcht, 
et, ganz Auge, ganz Ohr, mit feliger Trauer an der Gäns 
i, bie in diefen Klagen nur Leiden ihrer eigenen Seele aut: 
hen zu wollen ſchien. Aber eben ver Inhalt dieſes Liebes - 
barte ihm zugleich, welchen ReichthHum er gefunden, um ihn 
Rettung einzubüßen, und fortan ein ärmeres Leben, als je 
er, zu leben. Gr dachte nun. erfl an den feindfeligen Unter: 
b der Kirchen, welcher ihn und bie figilianifche Gräfin trennte. 
gehörte dem katholiſchen Glauben, er dem evangelifchen an. 
var nun ber Sarazene und Ungläubige ihres Liebes; fie bie 
iebes- und Glaubenstreue ftecbende Ehriftin. Un vw \etar 
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Schuld war geichehen, daß ihr nie Ahnung geworben, einem vom 

Fluch der römifcden Kirche beladenen Ketzer das arglofe Herz zus 

gewendet zu haben. Denn, wie er auf Reifen pflegte, hatte er, 

Anftoß zu meiden, fi) von ben gottesbienfllicden äußern Bräuchen 

der Länder nie entfernt, in denen er leben mußte. Sept überfiel 

ihn mit dem Schmerz, welchen die Gewißheit eines unvermeidlich 

„ gewordenen Scheidens gab, Reue. Er faß mit gefenkten Augen 
in Betrübniß und ſtillem Verzweifeln da, als die legten Lantens 
töne vethallten, und ſchien nicht zu beachten, daß die Frauenzims 
mer Blicke auf ihn richteten, vermuthlich die üblichen Bezengun⸗ 
gen von wohlverdienter Bewunderung erwartend. 

„Allerliebſt, ich Habe doch unſerm Signor Linthi ein Schlaͤf⸗ 
chen über die Augen gefungen!“ rief Beatrice lachend, indem fie 
aufftand und bie Guitarre abgab. „Nein, er fehlägt die müben 
Augen auf. Nun geſteh'n Sie uns, In welchen ſchönen Traum 
hab’ ich Sie eingewiegt? Grzählen Sie geſchwind.“ 

Mit nichten, meine Gnaͤdige!“ antwortete Linthi. „Umge 
kehrt, Ihr anmuthiger Gefang entzauberte mich von einem langen 
Schlaf. Er riß mich ans einem fihönen Traun.“ 

Den Damen fihien dies die Cinleitung zu einer anziehenven 
Unterhaltung. Sie forderten ihn auf, fle mit der Schönheit diefes 
Traumes befannt zu machen. Plöglich aber trat einer von ben 
Tienern der Narcheſa in ven Saal, faft odemlos, und flüſterte 
feiner Herrin in ehrfurchtsvoller Stellung einige Worte. Die Maw 
cheſa wandte fi darauf mit ernfler geworbenem Geſicht gegen bie 
Geſellſchaft, und fagte mit feierlich: ruhiger Stimme: „Gott wolle 
fi der abgefchievenen Seele meines Bruders in Gnaden erbarmen. 
Graf Alvaro di Ribera iſt geſtorben!“ 

Dieſe Nachricht ſtörte die bisherige Heiterkeit der Verſammel⸗ 
ten. Bortunatus und die übrigen Damen äußerten ber Marcheſana 
und beren Nichte ihr Beileid, vie jedoch beide weder den Ausbrud 
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großer Traurigfeit zeigten, noch die Neußerungen des Mitfchnerzes 
ron den. Auwefenden ‘für mehr, denn einen üblichen Zoll ber Höfs 
lichkeit nehmen zu wollen fchienen. 

Marcheſa Vioganni erklärte, daß der Leichnam In das Erbs 
begraͤbniß nach Sizilien Hinübergeführt werben müßte, da fie das 
für, fo wie für Bewachung des Todten, für Haltung ber Seelens 
meſſen u. f. w. vorläufige Anordnungen treffen, und ſich ſelbſt, 
ſchon des Anſtandes willen, in das nicht weit. entfernte Trauers . 
hans begeben wolle. Ihre junge Nichte aber, Grauſen gegen die 
Todten hegend, bat von der Erfüllung diefer Pflicht entlafien zu 
werden. So entfernte fich die Marcheſa, begleitet von zwei ihrer 
Gefellfchafterinnen und dem Diener. Die Gräfin und eine ber 
Damen, nebſt Herrn Linthi, gaben ihr durch den Garten in ber 
Abenddämmerung das Geleit. 

Die zurüdgebliebene Gefellin Beatricens verlor ſich aber, wie 
durch Zufall, von ihr, aus dem Garten, und ließ ſie mit Fortu⸗ 
nato allein in den Gängen deſſelben umherirren. 

„Mög’ er Ruhe im Grabe finden!" fagte die Gräfin, „und 
vor Gott Vergebung jeiner Sünden, unter welchen Brudermord 
wahrlich feine der Eleinften if. Auch ich will zahlreihe Meflen 
für ihn fliften. Sein Tod Hat mir Sicherheit und Ruhe wiebers 
gegeben. Ich bin frei, nun ich vor den Gewaltfamfeiten Ribera’s 
nicht länger zittern darf. Zwar die Marchefana liebt mich nicht; 
aber fie keunt auch feinen Haß. Sie hat nie einen andern Grimm, 
als gegen ven Bruder gefühlt, über deſſen Leiche fie jcht Thränen 
zue Schau ausftellen wird. ber trügen mich meine Bermuthungen 
nicht und glaubt fie, ale Schweſter meines Vaters, zu Gunſten eines 
gewifien gichtbrüchigen Prinzen über eine Hand verfügen zu dürfen, 
vie ihre nie gehorchen wird: fo trenn’ ich mid) auf immer von Ihr.” 

— Das werden Sie nidt. Die Marchefana hängt mit Liebe 
an Ihnen! — fagte Bortunatus. 
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„Liebe? O glauben Sie das nicht, Signor Fortunato. Sie 
Hat pas Wort in ihrer Jugend gelernt und nie verflanden. Sie 
Hat ihren Bruder nicht, fie hat ihren Gemahl nicht geliebt. Sie 
Hat feinen Raum für irgend ein Gefühl guter oder fchlechter Art 
in ihrem trodenen Herzen mehr übria. Sie würbe felbfl von kei⸗ 
nem Haß, von feiner Rache gegen ben Grafen Ribera Empfindung 
gehabt-haben, wenn er fie nicht erſt um eine beträchtliche Summe 
Geldes betrogen, dann bei der Königin, als heimliche Anhängerin 
der Franzofen, verbächtigt Hätte, daß. ihr der Hof verboten wurbe. 
Sie iſt die reine, eiskalte Selbſtſucht des Stolzes. — Aber ſprechen 
wir von angenehmern Dingen. Nicht ſo, lieber Freund, Sie er⸗ 
zählen mir von Ihrem langen ſchönen Traum? Es thut mir recht 
weh’, daß ich ihn unterbrach. Ich bitte, weigern Sie fich nicht.“ 
— Grlauden Sie, daß ich ſchweige. Unmöglich kann ich es 
mündlich thun. Sie follen ihn erfahren, dann aber fchriftlich. 
„Und was darf mein edler Freund mir nicht unmittelbar ver: 
trauen? Warum vergelten Sie meine furchtloſe Aufrichtigfeit gegen 
Sie mit anderer Münze. Sie find bisher Hort und Schuk und 
Freude und Zuverſicht eines Lebens gewefen, das Sie aus ben 
Fluthen zogen; wollen Sie nım, fogar in Kleinigkeiten, zum Ge: 
-heimniß für dafjelbe werden?“ 
— Ich beſchwoͤre Sie, laſſen Sie mich flumm bleiben, 
„Stumm? Wie, im Ernf? Ihr Traum mehr, ale Scheu? 
Dann will ich Sie mit ihm noch weniger Ioslafien? Oder, theurer 
Kortunato ,* fuhr fie leiſer lispelnd fort, indem fie fich im Gehen 
feitwärts zu Ihm neigte, und. ihre Hand in feinen Arm legte, „ober 
iſt die Furcht, die mich feit geitern quält, nicht ohne Grund?“ 
— Darf ich diefe Furcht wiſſen, ſchoͤne Gräfin ? 
Sie ſchwieg einen Augenblid, dann fagte fie, mit geſenktem 
Haupt, wie vor ſich Hin: „Der Creole war Ihnen mehr werth, 
als bie Gräfin Piviafranca. Nur Grotzmuth und Mitleid zogen 
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Ihre fchöne Seele zu dem unglüdlichen Knaben. Die Nichte der 
Marchefana bietet fein Interefie mehr für das edelmüthige Herz 
Fortunato’e. ‚Sprechen Sie es nur aus: ı bloß hohes Mitleiden 
fühlten Sie meinetwillen?" 

— Ich bitte, theure Gräfin, tragen Sie diefes Mitleiven num 
mit mir. Der Traum Ift aus. 

„Alfo,- Sie träumten? Und was?“ 

— Mir träumte — — theure Beatrice, zürnen Sie nicht —— 
das Bild meines geliebten Creolen iſt ſeit geſtern verwiſcht, auf⸗ 
gelöst, verſchmolzen — — nicht in das Bild der Gräfin Pivia⸗ 
franca — — nein, beim Himmel, nein! Ich Fenne dieſe Faum. 
Die Gräfin und ih! Wir fiehen in unermeßlicher Ferne aus ein 
ander — — 

„Das muß wohl: ber Fall. fein, lieber Fortunato, denn meine 
Ohren vernehmen zwar noch Ihre Stimme, aber ich verftehe in 
der ungeheuern Entfernung Fein einziges Ihrer Worte. Alfo?“ 

— Der Ereole iſt vergefien! Beatrice, nnd nur Beatrice konnte 
ihn aus Gedaͤchtniß und Herzen verbrängen. 

„Dabei wäre nun nicht viel verloren gegangen, feheint mies, 
Fahren Sie fort, in biefer Nähe zu fprechen, dann fang’ ich an, 
Sie zu verſtehen.“ 

— Mir träumte, o Beatrice, ich dürfe, ich müffe Beatricen 
anbeten — — liden — — 2 

„Das träumten Sie, Fortunato?“ fagte bie Gräfin leifer und 

fügte fich feter auf den Arm- des Jünglings. „Alfo Traum?“ 

— Da ward ich gewahr, ich fei der Sarazene Ihres Liedes, 
und Beatrice die ſterbende Chriſtin. 

„Ihr Traumgott war nicht. gütig. Gut, das Ste eraiten. 

— Nein, ich warb es erft im Erwachen gewahr. 

„&s kommt mir vor, Sie verirren fich, in Verwechslungen Ihrer 
Zuftände. Ste wachten im Traum, und träumen Im Bohn. N 

Ash. Rob. VII. . N) 
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— Beatrice, Heilige, wenn ich nun in Ihren Angen zum Sa⸗ 
razenen würde? 

„Verſuchen Sie's. Oder — — ich will. nicht hoffen, Signor 
Zortunato, daß im Schweizerlande noch Sarazenen wehnen.“ 

— Aber evangeltiche Chriſten. 

„Mas wollen Sie damit fagen? Chriſten nach dem Evangelium?“ 

— a, aber ohne Papſt, ohne Klöfter, ohne Meſſe, ohne — — 

O, ich verfiehe. Sie meinen bergleichen lutheriſche Ketzer, 
und Helden? Die Englänter follen au, fagt man, dem heiligen 
Bater nicht gehorchen. Sie haben ihren eigenen Gotteodienſt.“ 

— Sie find Chriſten, aber evangelifche. Auch ich, theure Gräfin, 
bin fein Katholif. 

„Sie fcherzen, edler Freund. Sie find ein zu frommer, ein 
:zu vernünftiger Mann, um an jenes Iutherifche Heidenthum glaus 
ben zu köͤnnen. Warum fagen Sie mir nit no, Sie wären 
ein Jude? Und wozu Überhaupt diefer geiftlofe Scherz. Sah ich 
Sie nicht felber oft mit mir in der Meßandacht?“ 

— Ohne Rüdfiht auf die Kirchen, theure Gräfin, und ohne 
Rückficht auf deren Gebräuche, Feierlichkeiten und befondere Lehrs 
ſatze, kann ich In allen chriftlichen Tempeln Gott anbeten, im Geiſt 
Ghriſti. Auch ich bin Chriſt, wie Sie, aber Fein roͤmiſch⸗katholiſcher. 

„Sie erſchrecken mich, Signor Fortunato!” rief fie, Ließ feinen 
Arm fahren und trat einen Schritt von Ihm zurüd: „Sagen Sie, 
um Gottes und aller feiner Heiligen im Himmel willen: nein! 
Sagen Sie: nein!“ 

— Fordert mich Beatrice zu eine Lüge auf? Ich kann nicht 
gehorchen. 

Zitternd ergriff fie feine Hand und mit flehentlich: fchmeichelus 
dem Tone fagte fie: „D Fortunato, wenn ich je Ihrer Freund⸗ 
ſchaft wert gewefen bin, dann, bei biefer Liebe, bei meinem und 
Ihrem ewigen Heil beſchwdr \ Sie, vergeften Sie die heidniſchen 
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ſeligmachenden Kirche.“ 

— Theure Beatrice, religiöfe ueberzeugungen find Bündniffe 
mit Gott und Siwigfeit. Wir können fie Heuchlerifch draußen mit 
den Lippen abläugnen, aber fie fiehen ımvertilgbar in uns. Sie 
find felbit von unferm Willen unabhängig. Sie find der ganze 
Inhalt unfers Wiffens und Gewiffens. Daher gehen fie nicht aus 
unferm Willen, fondern der Mille geht aus ihnen hervor. Webers 
zeugungen vertilgen, hieße den Geiſt vertilgen wollen. Könnten 
Sie, wenn man Sie auf den Knien bitten, wenn man Sie mit 
Höllenqualen bevrohen wärbe, den Glauben an Ihr eigenes Das 
fein, an Erb’ und Himmel, in fich vernichten? Wenn Sie au 
wollten, es läge anßer Ihrer Macht. — Ober, Beatrice, möchten 
Sie mid als öffentlichen, täglichen Lügner fehen? Ich wäre Ihrer 
Achtung von dem Augenblid an unwürdig. 

„Bortunatus?“ rief fie aus beflemmter Bruft: „das ift ınts 
feglicher, ale Schiffbruch!“ 

— 35 ehre Ihren froinmen Glauben. Er iſt mir heilig. 
Ehren Sie den meinigen. Er ift mir heilig. Und böte man das 
Schönfte, was der Erdball trägt, Beatricens Herz — — unb 
Beatricene Sand — — um den Preis der ehrloſeſten aller Lügen 
würd’ ich das höchſte Gut nicht kaufen. 

„Mir iſt unwohl, Signor Fortunato,“ fagte fie mit matter 
Stimme, fehren wir zurüd.“ 

Indem er, um ihre Gejundheit beforgt, fie gegen das Bands 
Haus führen wollte, trat ihnen die Dame entgegen, von der fie 
zulegt verlafien waren. 

„Bunte Nacht, Signor Linthi!“ fagte die Gräfn, indem fie 
ſich auf den Arm der GSefellfchafterin ſtützte, „mir thut Ruhe wohl. 
Sch Hegebe mich in mein Schlafgemach.“ 


& 
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Jortunato ſah beſtürzt ihr nah. Dann wandi' er ſich mit tiefem 
Genfzer und eilte feiner Wohnung zu. 


35. 

Das Ende der Dinge. 

Wie Tag und Nacht die wechfelnden Kehrfeiten alles Lebens in 
der Natur find: fo if audh der Menfch des Abends und des Morgens 
fein voller Gegenſatz. Nach Sonnenuntergang fühlt ſich der Starke 
ſchwaͤcher, der Muthige feiger, der Freigeiſt abergläubiger. Es if 
wohl eben darum allen Bölfern der Erbe gemein, erſt wenn das 
Tageslicht weicht, den Reiz geiſtiger Getränke inftinftmäßig gegen 
Nachtempfindungen der Ohnmacht, Sorge und Bangigfeit zu fuchen. 
Mur Trunkenbolde zechen beim Morgenroth; aber beim Abenproth 
verſchmaͤhte auch Sofrates den rofenbefränzten Becher nicht. — 

Herr Linthi kämpfte bis tief in die Nacht Hinein, in fieber: 
hafter Erregtheit feines Wefens, ſchweren Seelenfampf, und volls 


endete ihn nicht. Die Dernunft rief: „Der Roman iſt zu Ende, 


du ſollſt entfagen!* — Die Leidenfchaft. der Liebe rief: „nun erf 
muß der Roman bes Lebens beginnen, mög’ ex einft mit Unter 
‘gang oder Sieg Schließen!” Unter wechfelnden Entwürfen, die ſich 
gegenfeitig befiritten, wie das panlinifche Doppelgefeh der Mens 
ſchennatur, entfchlief er endlich in einem Zuſtande von Entkräftung. 
Ein Starker erwacht’ er am Morgen, und kannte feinen andern 
Willen, als den Willen feiner Pflicht. Ex beſchloß, noch heut 
das Meer zwifchen ſich und Beatricen zu legen und ihr bie Urſache 
feiner Abreiſe fchriftlich mitzutheilen. Ohne zu wanfen, begab er 
ſich fogleich auf die Burg von Scilla, wo ihm ber wackere Berner 
ben Paß nad) Sizilien ausfertigte, dann in die Stadt zurück, um 


feine geringe Fahrhabe einzupacen und den Abfchiebshrief zu 


fchreiben. 
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Beim Landen trat ihm ein Diener der Marchefana mit ver Bilte 
entgegen, {hm zu feiner Herrin folgen zu wollen, welche auf einem 
einfamen Luflgang der Mörgenluft genieße und nach ihm verlange. 
Er folgte. Er fand die Signora Pioganni auf dem öffentlichen 
Platz vor der Stadt, finnig in einem Schattengange. 

„Signor Linthi,“ redete fie ihn nach gewechfelten Begrüßungen 
und Entfchuldigungen an: „die Gräfin Beatrice, meine geliebte 
Nichte, Hat eine fchlaflofe, traurige Nacht verlebt. Es ift mir 
unbelannt, was ſich geflern während meiner Abweſenheit zwifchen 
Ihnen und ihr ereignet Haben mag. Auch liegt mir wenig daran, 
es zu erforfchen, da ich des Uebels ſchon zu viel weiß. Ich hoffe, 
Sie werden, als Mann von Berfland, auf männliche Weiſe mit 
mir reden. Darum ließ ih Sie berufen.“ 

— I erwarte in aller Ehrerbietung Ihre Befehle, gnaͤdige 

Grau! — fagte Fortunatus gelafien, dem ſchon, was er hören 
follte, Ahnung war. 
„Ohne Umwege alfo zur Sage!“ fuhr die Marchefa fort mit 
einem Geſicht, welches den Schein einer vornehmen Gleichgültig⸗ 
keit annehmen wollte, und doch in einzelnen Zügen und Blicken 
Verdruß, Verlegenheit und drohende Entſchloffenheit nicht ver⸗ 
kehlen konnte: „Es war der unſelige Zufall, mein Herr, der Sie 
wi dem Unglüdsfchiffe zu meiner Nichte führte, und eben Sie 
un Retter. verfelben machte.” 
H— Ich hoffe, gnädige Frau, Sie werben die Güte diefes Zu⸗ 
Vs nicht anflagen, der Ihnen das edle Leben der Gräfin bewahrte. 
„Es können Umftände und Zeiten eintreten, Signor Linthi, 
win ſchuldloſer Tod wünfchenswürbiger, als ein Daſein voller 
ſach und Thränen wird. Ich muß Ihnen mehr jagen. Sie‘, 
y Herr, waren es — ob Sie es längnen wollen oder nicht, 
Ihnen frei und gilt mir gleich, — Sie waren es, der alle 
Weit und Borficht der Signora Rofa die Eenti vereitelt«.“ 


} 
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— Meines Wiſſens führte ih mit der Klugheit dieſes Frauen⸗ 
zimmers weder feindlichen noch freundlichen Verkehr. 

„Gebenedeite Gnadenmutter! wozu länger dies trotzige Laͤugnen, 
wenn die Thatſachen ſchreien? Man hatte meiner armen Nichte 
in Trieſt das abſcheulichſte Mohrengeficht gegeben, und ſie in bie 
Livree eines Jockei geſteckt, Alles auf Ribera’s Befehl, damit 
Niemand unterwegs die Gefangene erfenne, oder, von ihrer Schön: 
‚beit gerührt, Mittel zur Flucht fchaffe. Aber trotz Verkleidung 
und Entftellung erriethen Sie, mein Herr, Beatricens Geſchlecht, 
und e8 gelang Ihnen, dem erfahrungelofen Kinde eine Leidenſchaft 
einzuflößen, in der, es nur noch Gntehrung und Blend findet.“ 

— Signora! — erwiederte der Schweizer ruhig und kalt: Neh⸗ 
men Sie es gefälligft als Zoll von Hochachtung , welchen ich Ihrem 
Geſchlecht weihe, wenn ich, nach diefen etwas unbedachten Vor⸗ 
würfen, Ihnen nicht mit Verachtung den Rüden zufehre. Nie, 
auch nur im Traume, fiel mir bei, daß Cecchino eine Gräfin aus 
Eizilien fei. Der Einfall wäre felbft der donquixotiſchen Cinbil⸗ 
dungsfraft vernarrter Romanleſer zu ſtark gewefen. | 

„Nicht doch, mein Herr, ich bitte: fein Aufbraufen! Berlegen 
wir die Grenzen des gemeinen Anflandes nicht. Ich felber ent: 
fhuldige Sie allerdings, Eie mußten damals glauben, mit einer 
Perfon Ihres Standes zu thun zu Haben. Sie find zu verſtändig, 
zu befcheiden, um nicht zu fühlen, daß zwifchen dem Sohn eines 
Schweizer: Zuderbäders und einer Tochter aus dem herzoglichen 
Haufe Piviafranca — — Heiligfie Jungfrau! man kömmt bei dem 
Gedanken von Sinnen.” | 

— Signora Marcheſana, ich glaube Ihre Beſorgniſſe zu ver 
ftehen, und bin im Begriff, Ihnen, foviel an mir liegt, jede de 
rubigung zu gewähren. Ja, Signora, gern bekenn' ich's, eine 
Leidenfchaft zehrt an meinem Leben, die unter PVerbältnifien ge 
twaltig ward, welche dem feinen Scharfblid die unſchuldigſten 
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und gefahrlofeiten von der Welt fcheinen mußten. Ja, ich liebe 
Beatricen mit einer Liebe, die erſt mit meinem Leben enben 
kann — — 

„Alterfeligfte Jungfrau!“ fchrie voll Entfegens die Marchefa, 
welche die fromme Gewohnheit zu ehren fehlen, ihre Andachts⸗ 
feufzer da auszufloßen, wo Andere zu flachen pflegen: „das foll 
mir Beruhigung fen? Nichts beruhigt mich, als Ihre eiligfte 
Abreife. Gehen Sie in Ihre Schweiz, oder nach Afrika, wohin 
Sie wollen! Es wird Ihnen an Reifegeld nicht fehlen.” 

— 54 werde Sciglio verlaffen — — 

„Aber heut’, aber noch zu diefer Stunde! Meine Nichte iſt 
eine Rafende. Wer weiß, weflen fie fähig wäre? Schwören follte 
man, — Signor, ich werfe damit Feinen Verdacht auf Sie! — 
es if ihr ein Licbestrank beigebracht worden. Mutter der Barm- 
herzigfeit, was ich erleben muß!” | | 

— Hoffen Sie, gnädige Frau, daß meine Entfernung nach und 

nach den Frieden herftellen werbe. 

„Nur Entfernung kann es. Und was auch erfolgen möge, — 
Reitung oder Tod — — Gott und die Allergebenedeitefte mögen 
es verhüten! — aber Feine öffentliche Entehrung! Sie begreifen 
das, Signor. Ja, ich Hätte von Ihnen erwartet, daß Sie. ſelber 
verfucdht Haben würden, die Unglüdliche von ihrem Wahnfinn zurück⸗ 
zuführen. Es war Pflicht, fobald Sie den Rang der Gräfin ver: 
nahmen. Sie Fonnten ferner von Feiner Verbindung mehr träus 
men — —" 

— Ich traumte dergleichen wahrhaftig um fo weniger, gnädige 
rau, da fie ver Fatholifchen Kirche angehört und ich dem proteſtan⸗ 
tiſchen Glauben. 

„Dem proteftantifden — —?“ rief die Marchefa und be⸗ 
trachtete den Schweizer mit dem Ausdruck einer Ueberraſchung, 
welche über ihr ganzes Geficht ganz unerwartete Heiterkeit wer- 
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breitete: „Wenn auch, Signor Linthi, wenn au! Sie find ein 
braver, ehrlicher Mann. Ich hege Fein Mißtrauen gegen Sie. 
Doch bei dem Allem iſt's immer wohlgeifan, unfer Land zu vers 
lafien. Sch werde Ihrer flets mit Gewogenheit gedenken.” 

Sie warf den Rofenfranz von ihrem Stridbeutel zurück und 
öffnete den letztern, um darin zu-fuchen. Ihre ungewohnte Freund⸗ 
lichkeit erregte in. Bortunatus Widerwillen und Verachtung, denn. 
bie Urfache der plöglichen Berwandlung war ihm nicht entgangen. 
Wohl nie mochte der frommen Dame das Dafeln der Keber auf 
Erden willfommener gewefen. fein, als biefen Augenblid; man ſah 
ihr's an, fie würde, wäre auch noch feine Keberei vorhanden ges 
weien, für die Erfindung derfelben freudige Dankopfer auf ven 
Altar gelegt haben. 

„Nehmen Sie diefe Kleinigkeit von mir an!“ fagte fie mit 
berablafiender Güte und hlett ihm zwei Eleine Goldrollen in offener 
Hand entgegen. 

— Gignora Marcheſa, — ſprach er voll ſtolzen unwillens: 
wären Ihre Guadenbezeugungen auch in minder demüthigender 
Weiſe dargeboten, ich würde nicht im Fall ſein, davon Gebrauch 
zu machen. | 
Er entfernte fih, nad) flücdhtiger Entblößung des Hauptes, 
fobald er die wenigen Worte gefprochen, fo rafchen Schrittes von 
der Dame, daß er verfehwunden war, ehe ihre Goldrollen in ben 
Strickbeutel zurückfallen, und ihre Bragen, bie fie mit empfind⸗ 
lichem Ton an ihn richten wollte, fein Ohr finden konnten. 

„Das ift das Ende der Dinge für mi!“ rief er, ale er auf 
feinem Zimmer das Schreibgeräth orbnete, um der Gräfin Beatrice 
- fein Lebewohl zu fagen. Aber er rief jenen Gedanfenfeufzer, nicht 
etwa, wie man vermuthen Fönnte, in wehmüthiger ober wohl gat 
weinerliher Stimmung aus, fondern e8 war das Nachranfchen von 
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einem innern Gewitterflurm, Widerhall eines Grollens mit Welt 
und Schidfal. 

-„Zürnen Sie mir nicht, theure Gräfin,” ſchriebe er an Beatricen: 

„ich verlaſſe in dieſen Augenblicken Sciglio, wider Ihr Gebot; aber 
auf den Ruf meiner Pflicht, meiner Ehre, ja ſelbſt meiner Liebe 
für Sie. Ich darf von Ihrem Herzen keine Liebe fordern; nur 
Achtung. Ich bleibe dieſer nur durch meine Flucht würdig. Wir 
beide find nicht die Letzten, nicht die Erflen, welche, durch den 
Zwiefpalt menſchlicher Ordnungen mit den Ordnungen der Natur, 
ein gebrochenes Herz davon tragen. Verfchievenheit unfers Ber: 
mögens, unfers Ranges, unferer Kirchen verdammen den Bund 
unferer Seelen, den zu meiden nicht von uns abhing. 

„Leben Sie wohl! Nun iſt mein Leben leer. Das Bergangene 
bat allen Zwed verloren, das Kommende alle Macht der Anzies 
bung, felbft für müßige- Neugier. Mein Leben ift leer. Nur der 
Stolz des Bewußtfeins erhebt mich gegen ein unverbientes Geſchick, 
und gewährt Troſt, inzwiſchen das Herz verblutet, welchem bie 
altesheilenden Stunden feinen Balfam bringen können. 

„Klagen Sie nicht, edle Gräfin, der Himmel liebt Sie mehr, 
als mid. Br ſcheidet Sie von mir, daß ich Sie nicht mit hinab 
in meine verberbenreihen Schidfale reiße. Immer trachtete ich 
des Guten zu thun, was ich vermochte; aber Alles mußte für mich 
unfreundlicden Ausgang Haben. Wer ſich mit mir verband, ward 
zum Unglüd reif. 

„Sch bin geringer Herfunft in der Welt, nicht in der Natur. 
Darum Häng’ ich diefer an, verfchmäht mich jene. Ih kann mic 
mit der Gemeinheit und Zlachheit der meiften Sterblichen nicht 
gemein und flach machen; darum ftehe ich in der Welt, als ewiger 
Fremdling, und irre umher durch die Länder und Jahre, wie ber 
ewige Jude durch die Jahrhunderte, fuche meine Ruhe und finde 
fie nicht. Dem fogenennten Glück habe ich noch Erinen Stra 
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"Sal zu danfen, anf welchen ich ſchlaſen fönnte. Was ich erwarb, 
vaufe ich eigener Anfrengung. Darum bin ich arm. MU mein 
Reichtum liegt in meinem Gewiſſen. Der Bitelfeit ver Mächtigern, 
oder Beghterten ven Hof machen, heißt, Bettelgewerbe treiben. 
Und für eigenen Bortbeil Kecht, Unrecht, Wahrheit, Lüge, wie 
ein Rartenfpiel mifchen, beißt auf vornehme Art RReblen. Sch bin 
zu ſtolz, ein Bettler, und zu ehrlich, ein Dieb zu werben. 

„An Sie, meine Gräfin, entfag’ ich mir, zu denken; und einen 
andern Wunſch Hätte ich wohl noch, aber weil er mein Wunſch iſt, 
bleibt er erfüllungelos. Ich möchte meine Tage in einer Einöbe 
friſten föüunen ; wo mich Niemand nennt und kennt. Nur die reinern 
Herzen, uur die weifern Menfchen find bie Unglücklichſten bienieden, 
und müflen es notbwenbig fein, weil fie in ihrem ganzen Weſen 
Widerſpruch mit dem übrigen Haufen ber Sterblichen find. 

„Was foll ich unter allen dieſen Berlarvten, die Befleres von 
ch heucheln, als fie And; oder jeiger Weife nicht wagen, fo gut 
zu handeln, als fie venfen? Was foll ich unter verfchmibten 
Thieren in menſchlicher Tracht, die an bas Ewige glauben, und 
für das Irdiſche athmen? Oder inner den Bauern der Kirchen, 
nicht im Geile Chriſti, Gott ehren? Die den Schein mit dem 
Weſen, den Mann mit feinem Rod, den Ramen mit der Sache 
blind oder muthwillig verwechfeln? 

„Gute Racht, theure Gräfe, denn meine Nacht if ſchon da, 
ehe der Leib im Grabe Liegt. Ich wandle unter den Lebenbigen, 
als ein Berflorbener. 

„Gute Nacht, o mein unvergeßlicher Gechhino! Warum warf 
dich ein ſchadenfrohes Schidfal an mein Herz, um es zu zer 
fhlagen? Oder warum mußt’ ich dich wiederfinden unter Gdel⸗ 
Keinen und Berlen; nicht als die Hermfle der Bettlerinnen unter 
einem Schilfeah? Ich wärbe die Welt wieber geliebt haben, 


De 
Per 


ı 267 — 


venn du allein wärft fie geweſen. Ich hätte an eine Vergeltung 
fhon auf Erden geglaubt. 

„Weine nicht, bewundernewärbige Dulderin, du warf ja ſchon 
erhaben einſt in deiner Knechtegeftalt über Berfolgungen des Vers 
haͤngniſſes. Dulde, du Heilige, und blicke aufwärts! Was hat 
die unfterbliche Liebe derer, die ewig find, vom "Fluch diefer vers 
gänglichen Welt zu fürchten? Sind wir nicht beide des höchſten 
und ewigen Adels? Sind wir nicht göttlichen Gefchlechts, und 
"das Allerhöchſte der Weſen, ift es nicht unfer Vater? Hienieden 
ſchmiedet wohl menfchliche Thorheit ihre Ketten und Brafenfronen ; 
baut ihre Scheiterhaufen und Kirchen. Weber den Sternen gelten 
keine Kronen, Feine. Kirchen ; fie bleiben todte Erbe auf tobter Erbe 
zurüd. Im Reiche der Geiſter Herrfcht ein anderes Maß und Ges 
wit. Blick' aufwärts, meine Beatrice! glaube, liebe, dulde!“ 

Er ſchloß diefen Brief. Seine Stirn war düſter, fein Auge 
troden, feine Wange glühend. Bald umfing der Haberfad feine 
wenige Bahrhabe. Des Fifchere Weib verhieß, das verfiegelte 
Schreiben, Hand zu Band, der jungen Gräfin zu Überliefern. Der 
Fiſcher felbfl begleitete ihn zum Ufer, wo feiner ſchon ein Boot 
harrte, mit ſechs Ruderern beſetzt, wie er es verlangt hatte. Man 
ſtieß vom Lande. | 


36. 
Die Charybdi«e. 

Weite Ruhe wohnte über den Waſſern. Lange vernahm das 
Ohr feinen andern Lant, als den einförmigen, zeitweifen Schlag 
ber Auder, welchen bald der heitere Sang der Schiffer melodiſch 
- begleitete. Das Meer glich einem ftillen, großen Landſee, faft 
rings umufert; rückwärts bie anmuthevollen Geſtade Galabriens; 
vorwärts, in veilhenblauem Duft, das bergige Siilien Üher \er . 


Rand des Ladendieners bei irgend einem flattlihen Krämer bas 
neben beneivenswerth heißen konnte. Das Shlimmite von Allera 
war noch, daß Niemand den guten Kortunatus perfönlich Fannte, 
ver ſich über die Glaubwürdigkeit defien, was er von feiner Her⸗ 
funft, feiner Begangenfchaft oder von jeinen Schickſalen zuvors 
fommend genug erzählte, durch nichts ausweiſen konnte, als durch 
die Ehrlichkeit feines Geſichts. In Geld» und Amtsgefchäften aber 
zieht man heutiges Tages gute, gültige Papiere dem ehrlichſten 
Geſicht von der Welt vor. Und leider waren, beim Schiffbruch 
der Auſtriaͤꝰ auch Linthi's Papiere ein Raub der Wellen geworben. . 

&r bemerkte ſehr bald, daß, eben diefes Umſtandes willen, 
diejenigen feiner Landelente, weldye er angefpscchen hatte, geringe 
Eintäglichkeit zeigten. Das ſchreckte ihn vom. Verſuch zurück, ich 
noch den Mebrigen zu empfehlen oder aufzubringen. Unb fo Rand 
er, gleich in der erften Woche, auf fizilianifhem Boden einfam, 
ohne Belannten, ohne Freund, ohne Zweck, ohne Veſqhaft, und 
im Umgang auf ſich felbſt befehränft. 

Eine folche vollſtaͤndige Verlaffenheit könnte Manchen zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben haben. Unſer Schweizer hingegen ließ ſich 
dieſes Ungemach keineswegs nahe gehen. Bine lange Reihe wider⸗ 
wärtiger Creigniſſe ſchien feine Gefühle abgeitumpft zu haben. Er 
ftellte fich vor die Lanblarte von Curopa, welche an der Zimmers 
‘wand feines rechtöfunbigen Wirthes zur Schau hing. Alle Wege 
in bie weite Welt flanden ihm wieder offen; und gleichgültig fonnte 
es ihm fein, wohin er ſich wandte, denn er hatte überall gleich 
wenig zu fuchen und zu hoffen. 

In feinen allerdings wichtigen Mahlverhandlungen ward er zus 
leht, nicht auf angenehme Welle, durch Saufen und Braufen und 
betäubende Schmerzen des Kopfes geflört, die nur Vortrab eines 
Tiebers waren, welches ihm heimfuchen wollte. Ohne Murren 
nahm er feinen Play im Kranfenbette ein; er zweifelte nicht, es 
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werbe auch zugleich jein Sterbebett werden, und ber Gedanke that 
ihm im Innerftien wohl. Er weigerte fi) anfangs fogar, Arjneien 
zu genießen, ungeachtet der herbeigerufene Aeskulap Meffina’s ihm 
weitläufig und mit den gelehrteften, aber unverfländlichften Runfts 
ausdrücken bewies, griechifch und lateinifch, daß er feine Gefund: 
heit verloren habe. Bortunatus durfte um fo weniger an der Wahre 
heitsliebe dieſes würdigen Mannes zweifeln, da das Fieber bei⸗ 
nabe vierzehn Tage lang währte. Indeffen iſt's noch unentfchteben, 
ob die Purgantia und Emetica des Heilfünftlers, oder die Fräftige 
Ratur und die forgfältige Pflege, welche dem leidenden Züngling 
zu Theil ward, mehr dazu beitrugen, ihn fo bald vom Bett zu 
befreien. Die Gemahlin des Rechtegelehrten, in defien Haufe er 
wohnte, eine junge, gefprächige, mitleidige Meffineferin, ließ fich’s 
nicht nehmen, bei diefer Gelegenheit die zarteften Pflichten der 
Gaftfreundfchaft und des Erbarmens gegen den verlafienen Fremd⸗ 
ling zu üben, ver ihr eben fo beflagenss als liebenswürbig zu 
jein fehlen. Sie wußte ihm mit ‚vieler Artigfeit die Langeweile 
zu verplaudern, die Arzneien zu reichen, die Kopffiffen zu legen, 
und, als Geneſenden, die ſtärkendſten Kraftbrühen und Ledereien 
zu bereiten. Gletchwie "die armfelighe Predigt, aber von einem 
guten Redner an das Herz der Gemeinde gelegt, fruchtbringend 
wirken fann, fo wird auch die eitelfte Arznei in den Händen der 
Zärtlichkeit zum wunberthätigen Heilmittel. » 

Mittlerweile waren dabei drei, vier Wochen verſtrichen, ich 
hätte ſagen können, für Fortunatus verloren, wenn dem, welchem 
am ganzen Leben nichts gelegen iR, einige Wochen daraus Ber 
Iuft heißen Eönnten. 
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37. 
Wiederſehen. 


Erſt ale er ſich beinahe fo friſch und Fräftig denn jemals fühlte, 
erlaubte ihm feine allzuängftliche Pflegerin einen Gang in bie freie 
Luft. — Es war ein lieblicher Iuliusabend. Gr wählte ven Weg 
zur Panchetta. Ein erfrifchender Seewind Rrömte ihm entgegen. 
Das Gefühl wieder gewonnener Gefundheit gab ihm eine unaus⸗ 
fprechliche Heiterkeit. Der Anblid des Meeres, im Hintergrunde 
von der Küfte Calabriens umfäumt, erweiterte fein Herz. Rechts 
krümmte fi, den prachtvollen Hafen zum bilden und zu fchirmen, 
ein weit in die Meerwogen vorgefiredter Landarm, der Arm des 
heiligen Rainero, ver zum ewigen Schmud und zum Schuß ber 
Stadt das Eaftell S. Salvatore trägt; links hob fi, dieſem ge- 
genüber, aus den Tagen Karls V., das Bemäner der Hauptfeflung, 
Im Fünfeck gebaut. Der leiſe ſchwankende Spiegel bes Ozeans, 
die Ueppigfeit der grünen Hügellandfchaft ringe umher, der reine 
dunkelblaue Himmel über dies Paradies gewölbt, die vom Blumen: 
duft gewuͤrzte Luft, welche der Genefene mit jevem Athemzug In 
langen Zügen tranf, — Alles erfüllte ihn mit einer Bewunderung, 
ale wäre er. eben zum erfien Male in Gottes ſchoͤne Schöpfungen 
eingetreten. 

Plöglich aber fühlte er ſich von Hinten umſchlungen von zwei 
Armen, die ihm mit den Händen beide Augen zudrückten. In ſolchen 
Fällen foll man ven Freund errathen,. der uns angenehm über 
raſchen will. Allein der arme Fortunatus ſchwieg und fann ver- 
gebens. Gr Hatte oder kannte In der Welt, am wenigften in ber 
ſizilianiſchen Welt, keinen Bertrauten biefer Art. Endlich betaftete 
‚er, um feinem Gedäaͤchtniß durchs Gefühl Beiftand zu Ieiften, bie 
Singer, welche feine Augen verfchloffen hielten, und bemerfte an 
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jedem derſelben mit wachſendem Erſtaunen einen Ring mit und 
ohne Cdelſtein. 

„Ich wag' es kaum zu glauben!“ ſagte er zweifelnd und be⸗ 
klommen, und dachte an Beatricen. 

„Wagen Sie's doch nur! Ja, lieber Freund, ich bin's ſelber!“ 
rief eine männlihe Stimme. Die Finger ließen los, und mit 
offenen Augen fah er dch in den Armen Sir Downs. Der Brite 
riß ihn mit nÄrrifcher Freude an fein Herz, Füßte ihn, betrachtete 
ihn dann lange flumm und mit thränenfeuchten Augen, und wieder: 
holte feine Umarmungen. 

Fortunatus, weniger durch die unerwartete Wiedererſcheinung 
des längft verloren gegebenen Reifegefährten, als durch bie uns 
gewohnten Sreundjchaftsänßerungen beflelben gerührt und betroffen, 
erwieberte diefe aus vollem Herzen. 

„Hab’ ich's Ihnen nicht vorausgefagt,” rief Sir Down, als 
wenn er die Urfache von Linthi's Derwunberung erriethbe: — 
„nicht gefagt, ich würde verliebt in Sie werden, wenn’ ich nicht 
bei Ihnen wäre? Wie hab’ ih Sie gefucht in allen Ecken, 
Winkeln und Schutthaufen von Meffina! Keine Mutter fucht ihr - 
verlornes Kind mit größerer Seelenangft. Ein halbflummer Brumms 
bär von Schweizeroffizier gab mir vor vier oder ſechs Wochen eine 
Anzeige, bie id) auf Sie deuten konnte. Aber alle Spuren gingen 

pn da verloren. Wo Tamen Sie bin? Wo ftedten Sie? In 
elermo, am Aeina, überall lief ih Ihnen nad. O, wie viel 
it’ ich Ihnen zu fagen! Aber, ich kann, ich foll, ich mag, ih 
ef, ich will nicht.” — Und mit diefen Worten ſchloß er feinen 
en Freund, den er auf der Auſtria Halsflarrig von fich gefloßen 
e, mit neu auflodernder Freude in die Arme. 
Sch vermuthete Sie längft im Reiche der Todten!“ fagte 
natus: „Wie entkamen Sie von Gerace aus den Fäuften der 
Janten?“ \ 
W. Nov. van. de 
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Brite, ſchalkhaft mit dem Finger drohend, indem er flille ſtand: 
„God dam, Sir Fortunatus, Sie find die treuherzigfte alter 
Schweizerfeelen! Ich beichwöre Sie, nehmen Sie fein Weib. Sie 
‚ wären in ben erflen vierundzwanzig Stunden verrathen und ver 
Kauft. Alfo, Sie wußten in der That nicht, daß der gelb gefärbte 
Bage der gelben Rofe von Meffina das nieplichfte Mädchen unterm 
italienifchen Himmel war? Wo Hatten Sie die Augen? Als ich 
den Greolen zu Gerace näher kennen lernte, ward er mir fogleid 
"verdächtig, und Signora Cufemia beichtete mir nachher Tachend, 
wie man Sie betrogen hatte und betrügen Fonnte. Trauen Sie, 
um des Himmels willen, den Weibern nicht, ungeachtet Sie glüd: 
lich bei ihnen find. Sie hatten die Groberung der eben fo fehönen, . 
als unglüdlichen, Piviafranca gemacht. Bufemia Hat Alles ge 
beichtet. . DE 
Herr Linthi fah fein Geheimniß verrathen. Es ſchien ihm nit 
lieb zu fein. Gr.wollte e8 vermeiden, von bem zu reden, was 
der größte Schmerz feines Lebens war. Und doch ward er durch 
die Gewandtheit des Briten Immer tiefer in das Gefpräd gezogen, 
bis er zulegt felber das Herz auffchloß, getrieben vom eigenen 
Bedürfniß, ſich ausflagen zu können. Der Brite war, mehr, als 
von feiner bisher .geäußerfen Gemüthsweife zu erwarten fland, bes 
wegt. Er drücdte ihm die Hand und fagte: „Sir Fortunatus, ich 
ehre Ihr Vertrauen und Ihren Schmerz. Ich kenne diefe Wunde, 
denn ich trage fie noch mit mir umher; -aber die meinige if an 
. derer Art. Sie find Edelmann im größten Sinn des Wortes; 
id, bitte um Ihre Sreundfchaft, deren wahrhaftig mein früheree 
Betragen mich eben nicht würdig gemacht Hat. Sch bin tief in 
Ihrer Schuld. Sie find der Netter meines Lebens. Sie haben 
das volle Recht, mich zu verachten. Ich werde fireben, Sie mit 
mir zu verföhnen.“ 
Natürlich wollte Zortunatus Erthärungen, we Vie, Era! 
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— Mögen es die Götter wiffen! Nur den grundbräven Staufs 
facher ſprach ich bier noch in Meſſina. Vor zehn Tagen ging er 
in zahlreicher, aber unfauberer Gefellfchaft nach Corfu, nämlich 
auf einem Transportſchiff mit ungefähr Hundert und fünfzig gefan⸗ 
genen, meuterifchen Soldaten des Regiments Frohberg, die in 
Malta den größten Theil: ihrer eigenen Hauptieute erfchlagen oder 
verfümmelt hatten. + Aber genug von diefem Allem. Jetzt von 
Ihnen! Wie gefällt Ihnen Meffina! Wie lange bleiben Sie? 

„Richt länger, als ich muß.“ 

— God dam, Sir Fortunatus, Sie ſprechen mir aus der Seele! 
Sin Feenland, ein Himmelreich iſt dies Sizilien; aber die Galle 
länft unſer einem bei jedem Schritt über. Sehen Sie ſich um, 
Sie fehen vielleicht das Schönfte ven der Infel, und das Abbild 
der lüderlichfien Herrlichkeit von der Melt; vdie-heilige Jungfrau, 
sie Schirmherrin der Meffinefen, aller Orten und Enden, und 
dabei das fchußglofefte, von feinen Baronen ausgefogenfte Volk; 
den prächtigften Hafen, aber beinahe ohne Schiffe, Paläfte und - 
Ruinen, Seugen des Erdbebens, die noch feit zwanzig und mehr 
Jahren nicht vertilgt find; rings um den Hafen, auf ber Panchetta, 
Alles mit Brunnen und Bildfäulen geziertz aber die Brunnen find 
ohne-Wafler, und zwifchen den fleinernen Denfmälern nur Schutt: 
haufen und Trämmer, Mönche, Barone und Müßiggänger. Sehen 
Sie, dort ſteht die Bilpfäule Ferdinands 1V. Das iſt das Abbild 
ſeines Neiches hier! — Aber kommen Sie. Die Reihe iſt an Ihnen, 
zu erzählen, 

Sir Georg nahm den Arm des jungen Schweizers, und biefer. 
erzählte, während fie langſam durch den prachtvollen Enflgang am 
Hafen wandelten, von feinen Schiefalen, indem er dabei des 
Greolen nur beiläufig und der Verwandlung befielben au Sciglio 
gar nicht erwähnte, 

„Ad, und das Befte verheimligen Sie mir!“ rief ver Woge 
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heiter geſtalten Tonnen. Wenn ein großes Leiden bes Gemütke 
Alles um uns her zu Nacht verfinftert, und darin der letzte Freuden⸗ 
ſtrahl ausſtirbt, welchen der Himmel fenden Tonnte: glaube doch 
Niemand, daß die ewigen Sterne ſelbſt ausgelofchen feien! Sie 
enchten noch über den Wolfen. Und alles Leiden ift nur Gewoöͤll. 
Es entfpinnt fih und zerrinnt. — Fortunatus kannte diefe Wahr: 
heit fo gut, wie jeder; und doch hatte er, eben in ben ſchwerſten 
Angenbliden, da an ihr feitzubalten am bringendften war, ven 
Glauben an fie verloren, wie es der ſchwachen Sterblichen Art if. 
Jetzt aber, leicht aihmend im innern Wohlgefühl des Gefuns 
dens, und unerwartet von einem Yreundesarın umfangen, ba et 
in der Fremde verloren zu fliehen meinte, fühlte er fein ganzes 
Sein und Weſen wieder allmälig in die ihn umgebende Welt Hin 
eingewachfen, yon ber auf immer losgerifien und bie für ihn ein 
Todtenkörper geworben zu fein fchten. Es blähten wieber Linke 
und rechts, wenn auch fparfam, wie Erfllingspflanzen eines neuen 
Lenzed aus Schneegefilden des winternden Märzes, einzelne ans 
genehme Erwartungen, einzelne Fleine Hoffnungen. Am meiften 
zog ihn die Ausficht auf perfönliche Bekanntſchaft mit dem briti⸗ 
ſchen Oberbefehlshaber in Sizilien an. Denn Anftellung. im eng 
liſchen Kriegsdienſt hatte ihn nach Stzilien gelodit, und fein mäßis 
ger Geldvorrath, welchen er ans dem, Schiffbruch gerettet, war 
durch Freigebigkeit bedeutend zufainmengefchmolgen. Haushaltungs⸗ 
forge bat von.allen menfchlicgen Sorgen darum bie widerlichſte 
Bitterkeit, weil fie nur an leibliche Nothdurſt und thieriſches Ber 
ftehen ahnt. Sie adelt nicht das Gemüth, fie demüthigt nur. 
Sir Down erfihten zur beflimmten Stunde, und mit einem 
Antlitz, in welchem die helle Freude ſtrahlte. Er führte Fortunato 
‚mit fi, aber nicht in das englifche Hauptquartier, fondern in das⸗ 
JSenige eines ber erſten Krienszaitmeikter, bei welchem General Bor, 
als einem alten Freunde, an dirfem Morgen vor THHR, vaiıe. 
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ten laſſen, aber ber Engländer rief: „Nein, nein! Entſchuldigen 
Sie mich nicht. Ich bin ein Querfopf, ich weiß es; aber fchlecht 
bin ich nicht, und davon wünſch' ich, Ste Überzeugen zu Fönnen. 
Der Fommandirende General For ift mein Verwandter. Sch wohne 
bei ihm. Er fann mir meine Undanfbarkeit gegen Sie nicht vers 
zeihen. Ich lade Sie morgen bei ihm zum Frühſtück ein, und 
werde Sie felbft aus Ihrer Wohnung abholen. Sekt erlauben 
Sie, daß ich Sie zurück begleite. Denn die Abendluft wirb fühl; 
Sie find noch in der Genefungszeit und ich Habe Sie in aller‘ 
Vergeßlichkeit flundenlang und über Gebühr umhergetrieben.“ 

Sir Down führte ihn in das Haus des Nechtsgelehrten. For⸗ 
tunatus mußte bier, in feinem Zimmer, noch die Neugier des 
Briten flillen und Beatricens Bildniß zeigen. Diefer betrachtete 
es lange und fagte: „God dam! ein Engelsföpfchen. Ich bedaure 
Ste, lieber Freund. Sie lieben, Sie werden geliebt. Willen 
Ste das Belle? Iſt die Gräfin in Meffina oder Palermo, oder 
in irgend einem Winfel Siziliens, fo wird fle zu erfragen fein. 
Ich kaufe ein Baar Stridleitern, und wir beide entführen, wie 
Ulyffes und Diomedes, das Palladium von Troja. Ein Hauptfpaß 
wär's! Die Argonautenfahrt iſt nicht romantifcher gewefen, ale 
unfere Auſtriafahrt; forgen wir für einen Acht poetifchen Schluß. 
Nun, das befprechen wir weiter, Adio, Sir. Ich muß zum Ge: 
neral, der mich vermuthlich lange ſchon erwartet.“ | 
Hiermit umarmten fi die jungen Männer. Sir Down flog 
davon. — 


38. 


Verbrüderung. 


Man ſoll nur nie, auch unter den ſchmerzlichſten Lebensverhält- 
niſſen, an bie Unmoͤglichkeit glauben, daß fe ſich jemals wieher 
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ger auch die Damen und mit ihnen Sir Down, um Nachrichten 
und Briefe aus England. 

„He!“ rief der Schabmeifler: „und ich erwarte die Ziehunge- 
liſten von 2ondon und Fortuna's Huld. Ich Habe mir fchon vor 
Monaten ein halbes Dugend Looſe aufſchwatzen laſſen. Niemand 
wollte mir wieder davon ablaufen. Was Tann ich Befferes thun, 
als daß ich meinen lieben Gaͤſten zum Confekt auch eine Hoffnung 
lege.“ — Gr ging, brachte eine Brieftafche, und warf jedem ber 
Anwefenden ein Lotterieloos aufden Teller. Niemand lehnte das 
Geſchenk und deſſen ungewifien Werth ab; aber reichlich warb dem 
Wirthe die Spente mit fröhlichen Scherzen u und widigen Einfällen 
vergolten. 

Wie geiftreich und munter auch die Gefpräche waren, fehten doch 
Sir Down von einer heimlichen Ungebuld geplagt zu fein, bald 
das Ende zu fehen. Gr mußte ſich daher gefallen laſſen, daß ber 
Witz, befonders der Miß Anna Hartley, nedend den Stachel gegen 
ihn wandte. Und wie er fich vertheidigen mochte, warb ihm eins. 
ums andere ausgebracht, daß er fogar fechs fehönen Meffineferinnen 
zu gleicher Zeit den Hof made. Endlich, nachdem er genug ge: 
quält worden, erbarmte fih feiner der General. Der Aufbruch 
deſſelben gab das Zeichen zum Abfchieve ver Übrigen Gäſte. 

„Gottlob, daß man wieder frifhe Luft fchöpfen darf!” fagte 
Sir Georg, Indem er Heren Linthi's Arm nahm, um mit ihm bie 
reizenden Anhöhen über der Stadt zu befuchen: „Der witigfte Bis 
it zulegt fades Spiel, wenn das Herz nicht mitfpielt. Ich Hatte 
Neuigkeiten, hochwichtige, für Sie; die brannten mich- ben ganzen 
Morgen. Aus Bucht, Sie Fönnten mir-in der Gefellfchaft den 
Zerſtreuten fpielen, wollt’ ich fie Ihnen nicht früher mitthellen. 
Es lag mir daran, mit Ihrer Berfon ein wenig Prunk vor dem 
General zu treiben.“ 

— Laflen Sie die Nreuigteiten yiren. 
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Sie traten in einen freundlichen Saal, worin ſchon eine kleine 
Geſellſchaft verſammelt war. Sir Down ſtellte ſeinen Freund den 
Damen des Haufes, einer ältern und einer ſehr artigen jüngern, 
Namens Miß Anna Hartley, vermuthlih Verwandtinnen des 
Bewirthers, dann ihn dieſem felber, fo wie dem General For und 
einem englifchen Schiffsfapitän vor, Namens Smith. 

Der General, ein Mann von mittlerer Größe, fchneeweißen 
Haaren, etwa fechezigjährig, empfing den jungen Schweizer mit 
zuvorkommender Güte, und brüdte ihm fehr gefühlvoll feinen Dant 
für den Heldenmuth aus, den er beim Unglüd der Auſtria bei Sir 
Georgs Rettung beiviefen. Auch beim Frühſtück, welches auf be: 
kannte englifhe Weife und fehr Föflich gereicht ward, wandte er 
ſich am liebften mit dem Wort an ihn, und ſchon vom Zweck feiner 
Reife unterrichtet, gab er ihm die tröftende Verficherung, daß für 
ihn geforgt werben müſſe. „Bleiben Sie einsweilen in Meffina. 
Und follt’ es für Sie beim Regiment Wattewyl und bei den ans 
dern fehlen, fo weif’ ich Ihnen einen Platz an, ver Ihren Talen- 
. ten angemefien fein fol.” 

Die Berheißung zerfireute alle Bekümmerniſſe des Sünglinge 
um. eine anfländige Friſtung feines bürgerlichen Dafeins. Er ward 
ganz Danfgefühl, und erzählte'nun, aufgefordert von ven Damen, 
mit befonderer Liebenswürdigfeit die Geſchichte des Schiffbruchs, 
wobei Kapitän Smith mehr als einen Fluch dazwifchen donnern ließ; 
dann vom franzöftfchen General Reynier und ver Schlacht bei Montes 
leone, wobei der britifche Oberbefehlshaber die beißendſten Rand- 
gloſſen über die elende Kriegswirthfchaft der Sizilianer machte. 

Man war beinahe daran, vom Tifche aufzuflehen, als der Ka⸗ 
pitän den Namen einer Brigg nannte, die diefen Morgen von Gi, 
braltar angelommen fei, und mit welcher General For ſchon längft 
Depeſchen von London erwartet hatte. Dies gab der Unterhaltung 
eine neyg Wendung. Der General äußerte Ungebuld, nicht weni⸗ 
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frieden. Schlagen Sie doch nur die blauen Augen auf. Gehen 
Sie dort Hinten die malerifche, weiße Billa zwifchen ben Bappeln 
auf ver Höhe? Dort wohnt der füße Frieden ver Seele.. Ss if 
die Billa der Marchefa Vioganni.“ 

Kortunatus blickte empor und wandte fich ſchnell um. Gs fehien 
ihn Zittern zu befallen. „Kehren wir zur Stadt zurück!“ fagte er. 
mit einem Ton des Unwillens, ließ den Arm des Engländers fah⸗ 
ten und ging zurück. Sein Begleiter ſchloß fich ihm wieder an 

and fagte: „Ich erſtaune, Sir Linthi. Sie alfo wollen im Erafl 
nicht, felbR wenn die Gräfin wollte? Sie ſind gelicht, Eufemia 
fagte es mir; Sie felber fagten es mir. Sie Fenuen bie Heftig- - 
Beit-nicht, mit welcher italienifche Herzen fchlagen. God dam! 

Ze ; Ich bin Ihnen noch Genugthuung ſchuldig von Corfu ber, und 
“ Habe Ihnen mein Leben zweimal zu bezahlen. Hier wäre Gele 
genheit zu Allem. Lafien Sie mid machen, Sir Fortunatus. 

Ich allein fee das Wagſtück für Sie durch.“ 

& — Und geläng’ es, fo Hätten Sie den vergeblichſten aller tollen 
Streiche gewagt. Ich bin feft entfchlofien, jedem Hoffenden Ge 
banfen an Beatricen zu entfagen, und Berhältniffe zu ehren, in 
welchen die Welt und ihre Ordnung allein beftehen Tann. Und 

wäre bie Gräfin groß genug, über die Schranken des Firchlichen 

Munterſchiedes hinweg zu fehen, die ven Proteftanten von der Katho⸗ 
likin trennen, fo wäre ich zu ſtolz, gleich andern Glüdsjägern, 
armen Rittern und Abenteurern, die Gunſt eines Mädchens zu 
mißbrauchen und mir, auf Rechnung ber Liebe, Geld zu machen. 
Daraus wird nichts, lieber Freund. In meiner Armuth wohnt 
eine Ehre, in meinem Seelenleiven eine Hoheit, welche ich wer 
der um Tonnen Goldes, noch um die Hand des ſchönſtes Weibes 
verkaufe. 

ot rief der Brite und ging eine Weile ſchweigend neben 
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„Erinnern Sie fih? Geftern ſchlug ich Ihnen feherzweife bie 
Entführung der Gräfin Piviafranca vor. Heute iſt's kein Spaß 
damit. Legen wir Hand ans edle Werk! God dam, ich ſterbe in 
Meſſina an Langerweile.“ | 

— Sie find bei Iuftiger Laune, Sir. . 

„Es ift mein eisfalter Ernſt, Sir Linthi! Schon geflern Abend 
erfuhr ich Alles, was zu wiſſen nöthig ift. Schon biefen Morgen 
mufterte ich mit SKenneraugen die Feſtung, ihre Stärfen, ihre 
Schwächen, Höhe der Zenfter, Beſchaffenheit der Hinterthüren. 
Ich fage Ihnen, die Unternehmung ift Kinverfpiel, und der Ro⸗ 
. man Shrer Liebe Frönt fich mit dem vortrefflichften Schluß.“ 

— 3% befhwöre Sie, lieber Freund, fein Wort mehr von 
der Gräfin, fagte Fortunatus, und durch feine Mienen ging ein’ 
Ausdruck finftern Mißfallens an dem Gefpräd. 

„Nur ein halbes Stündchen von bier wohnt fie!“ fuhr der 
Brite fort: „Auf dem Landgute einer Verwandtin, einer Marchefa 
Bioganni, wohnt fle, in tieffter, nonnenhafter Gingezogenheit und 
tieffter Trauer um einen verflorbenen, alten Better.“ 

— Ich wilbund darf fle nicht wieder fehen, Sir Georg. Drum 
wird mir der Aufenthalt in Meffina zur Bein. Ich werbe die Güte 
des Generals anflehen, mich lieber nach Malta oder Aegypten zu 
ſchicken. Ich Habe meinen Gleichmuth erſt zur Hälfte wieder er/® 
rungen. Berhüte mein guter Gerflus, daß ich Beatricen noch ein. 
mal begegne. Ich wäre verloren. 

„Verloren? Ganz und gar nit, Sir. „Sie fünden Ihr liebes 
Ich nur im Herzen des fchönften Mäbchens von Sizilien wieder. 
Heben Sie doch ein wenig die Augen auf, und fehen Sie nit. 
fo menſchenfeindlich!“ 

— Stören Sie mich nicht auf meinem Weg, dem einzigen, 
zum Seelenfrieden, Sir Doton. “0 _ 

„ben führ’ ih Sie ja auf ben wahren Weg, zwi: 
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feinen Himmelsmenfchen, nur bloße Erbmenfchen und Gottesaflen. 
IH war gewiß gut, und warb bizarr, weil ich mit ben- Wölfen 
heulen wollte.- Du warft aber Mann und warft es immerbar. - 
Ich glaubte lange deinen Werth nicht, weil er mir felber fehlte; 
und hielt dein Wefen für gelungene Maske, weil ich felber nur, 
gleich Allen, Maskentracht anlegte. Ich beflage dich nun gar 
nicht mehr, Fortunatus. Es geht mir Ahnung auf, daß es eine 
Höhe, eine Seligfeit geben müfle, die um ben Preis des gebroche⸗ 


. "wen Herzens nicht zu ihener ift. Aber ich beklage Beatricen! Ihr 


Herz muß brechen, ohne Seligkeit. Wäre fie die Tochter eines 
elenden 2azzaroni!“ 


. Wäre fie es! Wäre mir der verlaflene Cecchto geblieben! 


* Mr ihn haͤtt' ich mich durch die Welt gebettelt. Wohlen, Georg, 


& 


ih bin dein Bruder. Grfüllfe die erfte Bruberbitte! 


„Bitte nichts, Fortunatus. Mein Haben, Können und Sein _ 


iR das deinige.“ 

— Gelobe mtr wur, fo lange ich in Meſſina, fo lange ih auf 
ſtzilianiſchem Boden ſtehe, nie ihren Namen zu nennen, mich and) 
durch Feine Anfpielung, keinen Winf mehr an fie zu erinnern, und 
den General zu bewegen, mich mit einer Anftellung, welde es 
fein möge, fortzufchiden, wohin es auch fei. 


* „Und pn gelobft mir, Fortunatus, dagegen, von num an, alle 


Tage, die du noch in Meſſina verlebſt, mein Tifchgenoß und Ge⸗ 
fellfchafter zu werben. Cine Bitte iR der andern werth.“ 
Jeder verfpradh dem Andern das Berlangte, und in ber That 
erfüllten beide reblich ihr Wort. Am ſchwerſten freilich mochte 
dem Briten bad Schweigen werbe 
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durch feine romantifchen Entwürfe gezogen worden war. „God 
dam!“ rief er enblih: „es mag leichter fein, große Dinge zu 
volbringen, als gute! Aber, unter uns gefagt, bei dem Allem 
ift etwas Eis in Ihrer Liebe, wie mich dünkt. Sie haben alfo 
die reizende Beatrice nicht mit eigentlicher Leidenſchaft geliebt?" 

— Ich? nicht geliebt? nicht mit Leidenſchaft? — rief Fortu⸗ 
natus und blieb fliehen, und bob die Augen flumm gen Himmel 
und eine Thräne quoll in ihnen empor. Gr trodnete fie ſchnell 
und fagte: O lieber Freund, brechen wir davon ab! Ich fünnik:.... 
noch einmal in die Krankheit zurhefallen, von ber ich kaum geiife: 
Ich bin zu veizbar; ich empfinde es. Das If zurückgebliebene 
Schwäche von ben Fiebern. Eben, weil ich DBeatricen abäR 
liebe, und ihre Achtung allein noch der Troft und Stolz mw 
armen, halbvernichteten Lebens ift, muß ich die Raferei der Leiden⸗ 
{haft bekaͤmpfen. Ich will nichts, als das Bewußtfein retten, 
ihres Andenkens werth zu flehen. Aber noch traue ich dem Siege & 
nicht und fürchte mich vor mir felber. Darum mag ich jene Billa 
nicht fehen; darum muß ich aus Meffina fliehen. Hindern Sie 
mich nicht, ein männlicher Mann zu bleiben. 

„Fortunatus!“ rief Sir Down und fiel ihm um den Hale: 
„Renne mich Du! nenne mich Bruder, du große Seele, und er- 
Höhe mich zu dir mit deiner Freundfchaft. Wir ſchließen ven ewige 
Bruderbund in unſern Thränen, wie andere im Weinrauſch.“ 

Der Schweizer drückte den jungen Briten ſchweigend und herzlich 
an feine Bruft. ° = 

„Rache mich nicht aus, daß ich weinen muß!” fuhr der Brite 
fort: „denn du weißt nich Me du mein Inneres umgekehrt haft, 
fo ſehr ich mich auch fl Du biſt mir ein Weltverföhner 
geworden. Ich trug im Grunde des Herzens Verachtung gegen 
unfer ganzes Gefchlecht, welches nur Tugend, wie eine, häßliche 
Schaufpielerin Schminke, braucht. Ich kannte noch felne Licht⸗ 
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keinen Himmelsmenſchen, nur bloße Erdmenſchen und Gottesaſſen. 
Ich war gewiß gut, und ward bizarr, weil ich mit den Woͤlfen 
heulen wollte. Du warſt aber Mann und warſt es immerdar. 
Ich glaubte lange deinen Werth nicht, weil er mir ſelber fehlte; 
und hielt dein Weſen für gelungene Maske, weil ich ſelber nur, 
gleich Allen, Maskentracht anlegte. Ich beklage dich nun gar 
nicht mehr, Fortunatus. Es geht mir Ahnung auf, daß es eine 
Höhe, eine Seligkeit geben müſſe, die um den Preis des gebroche⸗ 


. nen Herzens nicht zu theuer ift. Aber ich beklage Beatricen! Ihr 


Herz muß brechen, ohne Seligkeit. Wäre fie die Tochter eines 
elenden Lazzaroni!“ 
— Waͤre fie es! Wäre mir der verlaflene Cecchino geblieben! 


“HB ihm hait ich mich durch bie Welt gebettelt. Wohlan, Georg, 


9 
eh} 


ich Bin dein Bruder. Erfülle die erfte Bruberbitte! 

„Bitte nichts, Fortunatus. Mein Haben, Können und Sein 
ift das beinige.“ 

— Gelobe mir nur, fo lange ich in Meſſina, fo lange ich auf 
figiltanifchem Boden ſtehe, nie ihren Namen zu nennen, mich auch 
durch Feine Anfpielung, keinen Wink mehr an fie zu erinnern, und 
den General zu bewegen, mich mit einer Anftellung, welche es 
fein möge, fortzuſchicken, wohin es auch fet. 


” „Und bu gelobfl mir, Fortunatus, dagegen, von nun an, alle 


Tage, die du noch in Meffina verlebft, mein Tiſchgenoß und Ges 
fellfchafter zu werden. Gine Bitte if der andern werth.“ 

Jeder verfprach dem Andern das Berlangte, und in der That 
erfüllten beide renlich ihr Wort. Am fehwerften freilich mochte 
dem Briten das Schweigen werde 
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39. 
Reichthum und Armut. 


Sie blieben ven Tag bis fpät Abends beifammen. Am Morgen 
barauf, als ſich der Schweizer kaum halb angefleivet hatte, pochte 
es fihon wieder an feiner Thür. Er eilte, dem Freunde aufzu: 
ſchließen. Statt deſſelben aber fah er den Kriegszahlmeifter eins 
treten. 

„Sur eine gute Botfchaft, Sir Linthi, mach’ ich mic gern 
felber auf die Beine!” fagte der gefällige Dann und lachte dabei 
von Herzen, wie närrifh: „Wir Andern ziehen mit langer Nafe 
ab und Ihnen reicht die Glücksgöttin das Mönchen.“ 

— Bie fo, Sir? erwieberte Herr Linthi: Bringen Sie mie 
vom General For das Patent? 

„Nicht fo, Sir, Ihr Taufname lautet fonderbar genug Fortus 
natus? Gut denn, ein Patent von Ihrer. lieben Schweſter For⸗ 
tuna. Seigen Sie mir doch das Papier, worin ich Ihnen beim 
Frühſtück geftern Hoffnungen gewidelt, zum Confekt, gab.” 

— Meinen Sie das Loos, Sir? Wahrhaftig — — fagte For: 
tunatus verlegen und fuchte dabei in allen Taſchen: Ich bin ein 
zerfireuter, nachläffiger- Menfch. Kein Gedanfe mehr Fam mir 
daran. Aber doch glaub’ ich's eingeſteckt zu. haben. 5 

„Rur nicht verloren! das wäre ein verzweifelter Streich, Sir, 
Gelvangelegenheiten find Weltangelegenheiten; alles Webrige ift 
Dunft im Gehirn, Weiberfram und Barbiergefhwäg.“ 

Fortunatus fuchte lange vergebens und fand den Zettel endlich 
in einer Seitentafche des Fracks. Der Schagmeifter feßte lachend 
die Brille auf und rief: „Ganz richtig!“ Er zog einige zufammen: 
gelegte Drudbogen hervor und fehlen Vergleichungen anzuflellen. 
Dann rief er: „Bollfommen in feiner Richtigfeit! 20,000 Bf. Ster- 
ling! Ich gratulice von Herzen, Sir. Wir Anden ziehen, wie 


— 
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gefagt, mit langer Nafe ab. Hier, Sir, belieben Sie die Like 
felber einzufehen, Nummer gegen Nummer gehalten und 20,000 
Bf. Sterling, dabei bleibt'! Und um Ihnen alle Mühe zu ers 
fparen, da ich von Amtöwegen ein Geldmann bin,“ fuhr er fort, 
indem er feine Eoftbare Brieftafche Hervor nahm, „behalt’ ich das 
2008, Sir, und zahle Ihnen den Betrag, wenn es Ihnen beliebt, 
m einigen Banknoten.” Mit diefen Worten legte er die Bank⸗ 
zettel neben einander auf den Tifch und fagte: „In vollfommener 
Richtigkeit; 20,000 Pfund. Zählen Sie felbft nach.“ 

— Ich glaube, Sie ſcherzen, Sie! rief Fortunatus erfchroden. 

„Mit Banknoten, Sir Linthi, oder beffer Sir Fortunatiſſtmus, 
iſt fo wenig Spaß zu treiben, als mit geladenem Gewehr!“ rief 
der Schatmeifter lachend und fledite das Loos mit großer Sorgs 
falt in die Brieftafche. 

— Her ich kann Sie nit um Ihr Loos und den darauf ge⸗ 
fallenen Gewinn bringen! 

„Sie werden erlauben, Sir Linthi, das Loos iſt ſeit geſtern 
Ihr Eigenthum, weil Sie, gleich meinen übrigen Gaͤſten, das 
feine Geſchenk nicht verfchmähten. Ich fchäbe mid gluͤcklich, daß 
es Ihnen Frucht trug.” 

— Unmdglih, Sir! Sie ängfligen mi. Behalten Sie die 
Banknoten. Ich habe nit einen Schatten des Rechts zu dieſer 
ungeheuern Summe. 

„Ich aber, Sir Linthi, feinen Schatten des Schattens!· ver 
feßte immer und. immer lachend der ehrlichſte Schagmeifter: „Ich 
machte Ihnen auch Fein Geſchenk non 20,000 Pfund, fonbern mit 
einer Kleinigkeit, wie Sie felber währt | 

Der Streit zwiſchen beiden ward'f foldde Weiſe und fo lange 
fortgefeßt, bis Sir Down dazu fam. Als viefer zum Schieds⸗ 
richter angerufen wurde, die Urfache des fonderbaren Zwiſts er⸗ 
fahr, die Banknoten vnd vaneben ven Schweizer mit einem Ge⸗ 
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Acht ſah, als fei ihm das größte Unglüd widerfahren, ſchlug ex 
ein lautes Gelaͤchter auf, in welches der Zahlmeiſter wieder kraͤftig 
einſtimmte. 

„Ergib dich in bein Schidſal, »rief Sir Down und umarmte 
lachend feinen Freund: „Hier flieht nichts zu ändern! * 

„Das iſt's gerade, was er mir nicht glauben will!“ fagte der 
Kriegszahlmeifter: „Aber, Sir Down, Ich überlaſſe es Ihnen, ihm 
das einfachfte Rechnungserempel von der Welt begreiflich zu machen. 
Mich rufen andere Gefchäfte. Auf Wiederſehen!“ — Mit diefen 
Worten empfahl er fi und ging davon. 

Fortunatus mußte wohl endlich an die Gunft des Zufalls glaus 
ben lernen, ungeachtet der Gedanke ſtets wieberfehrte, man fet 
einverftanden, fich über ihn luſtig zu machen. Wie durch ein 
Tafchenfplelerftücichen war er zum reicher Mann geworden, und er 
fürchtete, es werde eben fo, als leeres Gaukelſpiel und Blend⸗ 
werk, enden. | . 

Inzwifchen Alles blieb, wie e8 war. Der General, bie bet 
den Damen, der Kapitän Smith, bei Allen hatte er Zutritt bes 
halten; Alles beflagten ihre Nieten und wünfchten ihm Glück. Eine 
von den feinen Banfnoten, bie er, wie um Probe zu machen, 
einem Wechsler bot, hielt Stich und verwandelte ſich in Gold. 
Er war aller Rahrungsiorgen für die Zukunft frei. Anftellung in 
engliſchen Dienften war ihm nicht mehr nothwendig. Es fland in 
feiner Macht, fein künftiges Verhältniß zur Welt zu beflimmen.. 
Und dennoch machte ihn die Huld des Ungefährs weniger froh, 
als man, bei einem Manne hätte erwarten follen, der den größten 
Theil feines Lebens in Handelsgefchäften mühfam und mit dem 
einzigen Zweck verbracht hatte, Geld zu gewinnen, zu fammeln 
und reich zu werben. 

&ir Georg, dem biele Wahrnehmung nicht entging, konnte 
ſich nicht erwehran, ihm einige Tage fpäter viele Bemerkung wu 
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„Rem, Georg, rirgende heimathlicher, als dort, we ich ix 
Berfafung und Geſetzen des Landes nur meinen eigenen geſruden 
Berftand, das beißt, mid felber wieder ünbe; wo ich nicht alle 
Zage vom Unfian, ber die europälfe Menjchheit zerrätiet, vom 
roſtigen Siäwert der Boruriheile des Kaſten⸗, Kirchen: und Hers 
fommenweiens gefdjlagen ober erſchreckt werbe. Derte mir’s nit 
übel, denn meine Wunden binuten noch. Richt das Schichſal ſchlug 
fie, wie bu vorhin gefast, fonbern eine von den graufamen u 
findungen des Berurifeils. Rur derjenige fühlt ich in Gurope 
frei, wie ein Bogel, welder fig au ten Käfig gewöhnt bat und 
son der Möglichkeit, außer vemfelben athmen zu Tonnen, feine 
Berfiellung hat.” 

— 34 verfiche dich. Und du leiden! Aber es wäre ja dech 
eu — — Halt! unterbrach ſich Sir Georg, indem er die Hand 
auf feinen Mund legte. Dann fahr er fort: Aber auch in Anıerife 
finde du den Unterfihied des Ranges und Glanbes unb der mans 
nigfaltigen Kirchen wieder. 

„Allerbings ; aber mitten darin den Menſchen jrei in feiner 
Wahl. Der Stand if da feine Kafle, fondern Erworbenes und 
Berdimies; die Kirdde da ohne Bannfiuh und Schwert, ihr find 
nur bie Waffen der Liebe unb Ueberzeugung geblieben.” 

— Willſt du dich elwa dort in eine Wildnis fepen, Ginfichler 
werben und mit der Ratur kämpfen? 

„Barum nicht, wenn’s fein müßte? Der Kampf mit ver Natur 
IR nicht das Schwerſte, ſondern mit der Unnatur. Kapitän Swiih 
geht nächſtens nad) Gibraltar nnd Liverpool, fagt er. Ich werde 
mich mit ihm einſchiffen. Lichtet ein anderes Fahrzeng die Aufer 
fräher, geh' ih fräber.“ 

— Uubarmferziger! und one — — Hier hielt Sir Gears 
abernal® inne; "aber ex wari \adyeleh einen Carichenden, bedert⸗ 

famen Blif anf Fortunatus. 
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dem es fonft aueſchließlich und tiefer gequält werben würde. Wer 
an Sturm und Regen, Froſt und Hitze gewöhnt ift, weiß wenig 
vom Huften und Schnupfen, Kopf» und Sahnweh, welches ber - 
Berzärtelte ſchon einem Fühlen Abendthau verdankt. Nur ver 
Millionär in England verbirbt und ftirbt am folternden Spieen; 
der dürflige Arbeiter fennt biefen Geiſt der Hölle nicht.“ | 

— In allen deinen Worten, guter Fortunatus, hör ich noch 
den Schrei der Wunden, bie dir das Schickſal fchlug und nicht mit 
Banknoten heilen fonnte. Willft du noch Soldat werben? 

„Ich falle vem General nicht länger, wegen einer Anftellung, - 
laͤſig. Gr weiß es ſchon.“ 

— Kehrſt du nach der Schweiz zurüd? 

„Sie iſt das einzige Land unfers Welttheils, wo ich, in Er⸗ 
mangelung des Beflern, meine Hütte auffchlagen möchte. Aber 
ich fuche die Freiheit und den Frieden. Das heutige Blick meines 
Baterlandes, feine Freiheit, ift eine zu junge Pflanze. Sie hat 
noch zu wenig Wurzeln gef'hlagen. Der erſte Froſt wird fle töds 
ten, ober der Unverfland fie wieder ausreißen, weil fie von einer 
fremden Hand gepflanzt wurde. Sch fuche Frieden und Freiheit, 
und fieble mich in der jungen Welt von Nordamerifa an.” 

— Herz, liebes Herz, ich fihone dein! Du bift franf. Dein 
Ton ift noch matt, deine Wange noch blaß. Ich will ven tollen 
Zank nicht wieder erneuern, den ich dir auf der Auftria machte. 
Aber warum nicht nach England, "zu mir, auf meine väterlichen 
Güter? I | 

„Ich danke dir. Ich Fenne deine Freundſchaft. Allein mein Ent- 
ſchluß iſt unwiderruflich. Ich Fann nur in reiner Luft athmen, nicht 
in verborbener. Ich Fann nur da heimifch fein, wo mich nicht jeder 
Angenblid der Umgebungen daran erinnert, daß ich Fremdling bin.“ 

— Mo, ums Himmelswillen, ſtehſt du denn wildfremder, als 
bei ven Danfies? 

SE. Roo, VII. , 10 
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dich, bald Beatricen, bald euch beide beargwohnt, daß ihr mir 
aus euerm Reichthum einen bedeutenden Theil, unter dem Titel 
eines Lotteriegewinnſtes, in die Hand fpieltet: Diefe Großmuth 
{ft mir nicht nur an ſich, fondern durch den Umfland etwas wahr: 
ſcheinlich, daß der Kriegezahlmeifter nachher weder das Loos, noch 
die Getwinnlifte wieder zeigen wollte, noch fogar die Nummer nens 
nen konnte. Seine Entſchulbigung machte ihn verbächtig, daß er 
diefe vergeſſen, jenes abgeſchickt, die Lifte aber verloren habe. Sei 
dem, wie ihm wolle, ich will Lieber eurer Sremnbfägeft, ı als dem 
Zufall Dank fagen. 

„Bringe, ich befchwöre dich, der Gräfin meinen Dank und mein 
Lebewohl. Gage ihr, fie ſolle / mich, ale einen Verſtorbenen, 
gluͤcklich preiſen. Ich denke ſchon jetzt mit jener Ruhe und Zärts 
lichkeit an fie zurlid, mit der meine abgeſchiedene Seele einft in 
einer befiern Welt an fie zurückdenken wird. 

„Sa, mein Georg, ich fühle Ruhe, ich fühle Zufriedenheit in 
mir und mit mir. Nur noch das Irdiſche blutet, wenn gewiſſe 
Erinnerungen eine unheilbare Wunde aufreißen; mein Geiſt hat 
Seligkett empfangen. Ich habe einen wilden, füßen Traum ge: 
träumt, dem ich mich ſchaͤme, noch nachfeufzen zu müſſen. 

„Mache mir feine Vorwürfe, daß ich die verführerifchen Pläne 
verſchmaͤhte, mit denen du meiner Einbildungskraft ſchmeichelteſt, 
mehr, als du vermuthen Eonntefl. Es gab noch manche Stunde, 
in der ich dich deines Gelübdes entbinden wollte. Auch aus die⸗ 
fen Entwürfen ſprach nur deine Liebe, und fie fprach zu einem 
Schwaͤchling. — Es Foftete nicht geringe Gewalt, die Macht ver 
Gefühle zu bänbigen, und meinem höhern Selbſt ven Sieg zu be: 
wahren. Mber er ift bewahrt! Ich darf mich ohne Erröthen ſelbſt 
fdauen, und meine Liebe If heilig, geklieten. Ach habe das Glück, 

das Einzige meines Lebens, yerloren, er Ufer u vn 


gerettet‘! ! 
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„Ich ſende dir Nachricht von Gibraltar, von Liverpool, von 
Amerika. Ich werde, bie mein Tod erſcheint, mit dir in Ver⸗ 
bindung bleiben. Nun aber lebe wohl! | | 

„Lebe wohl, mein Georg! Lebe wohl, Beatrice! 0. 

Am frühen Morgen des andern Tages, da er diefen Brief ger 
fehrieben, warb er durch Heftiges Pochen an feiner Thür aus dem 
beiten Schlaf geichredt. Man rief ihn zum Schiffe und bat um 

Eile. Es war noch finfter. Sein rechtsgelahrter Wirth und zwei 

Matrofen traten mit Laternen’ein. Man gönnte ihm kaum Zeit, 

fich in Kleider zu werfen und Weifung wegen richtiger Beftellung 

des DBriefes zu eriheilen. Die ungeflüime Dringlichkeit der Ma⸗ 
trofen befrembete und verbroß ihn. 

„Warum, wenn euer Kapitän diefe Nacht den Hafen zu ver- 
laſſen befchlofien Hatte, ließ er mich nicht ſchon den Abend zuvor 
rufen,” murrte Fortunatus: „Das flieht in der That einer Flucht 
ähnlicher, als einer Abreiſe.“ 

Einer der Matrofen erwieberte, mit Voranſendung Fräftiger 
Flüche: „Ihr habt's getroffen, Sir. Flucht iſt's, und nichts ans 
deres, als Flucht. Ich verwette Leib und Seele, bie franzöfifche 
Flotte liegt vor dem Hafen, und der Kapitän will ihr noch ent» 
wifhen. Hängt.den Mantel nicht um, Sir, ich trage ihn Euch 
nach, damit Ihr die Beine zum Laufen freier Habt!” 

„ort! fort!“ fchrie der Andere: „Als wir mit ber Eleinen 
Schaluppe über Hals und Kopf ans Land geſchickt wurden, vers 
theilte fich die Mannfchaft fchon zum Anferlichten, und der Steuer⸗ 
mann lief mit feinen Leuten zum Steuerrabe. Die Hundewache war 
noch nicht ausgelaufen, da hieß es ſchon: Alles auf! alles auf! 
und Flaggen und Wimpel wurden aufgehißt. Kummer wir wit 

zu redier Zeit, fo IR bie Sregatte davon, vwolt müurn wait 
und befommen flatt Morgenfoft die Veitige wit en won EM 
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gern?) auf den nackten Rüden zum Lohn. Was haben wir davon? 
Der Kapitän if ein Teufel! Sort! fort!“ | 

Fortunatus, welcher aus Allem ſchloß, daß es mit biefem ploͤtz⸗ 

lichen Unterfegelgehen eigenes Bewandtniß haben müfle, nahm 
flüchtigen Abfchied von feinem Wirth; nur flüchtigen, wenn auch 
herzlichern, von ber fanfteften aller fanften Pflegerinnen eines Frau: 
ten Jünglings. Ihre Thränen ſchienen faſt Zeuge einer untröſt⸗ 
lichen Reue zu fein, für eine fo fehnelle Herſtellung mitgewirkt zu 
haben. Und alle Geſchenke, mit welchen feine Dankbarkeit fie ges 
ſchmückt haben mochte, drohten fich bei ihr in ſtumme Ankläger 
feiner Undankbarkeit zu verwandeln. 
Die Matroſen drängten ihn faft mit einiger Gewalt hinaus in 
die morgenſtillen Gaſſen, wo ſich die langen Reihen der Wohnungen 
und Palaͤſte ſchon im ſchüchternen, falben Erſtlicht des Tages bes 
merkbar machten. Wie im Wettrennen ging's zum Hafen hinab, 
und in die harrende Schaluppe; und mit raſchem Ruderſchlag über 
das bleiche Licht der Wellen gegen die Fregatte. Die Anker der⸗ 
ſelben waren wirklich ſchon über Grund, und das Schiff fing am, 
langfam zu treiben. Sobald der letzte Mann aus der Schaluppe 
an Bord deſſelben fand, donnerten die Kanonen dem ſchlummern⸗ 
ben Meffina zum Abfchiebsgruß. Bon den Stüdfchanzen des wach: 
ſamen Kaftells gaben die Feuerſchlünde Antwort. 

Der Wind Hatte zwar günftige Richtung zum Auslaufen aus 
‚ber Rhede, war aber ſchwach; deswegen, wie ber Hafen verlaflen 
worden war, ließ ber Kapitän nach und nach immer mehr Segel 
beifeßen. Seine Befchäftigungen hinderten ihn, fich mit Kortunas 
tus bei defien Ankunft gefprächig einzulaffen. 

„Barum aber in fo flürmifcher GEilfertigfeit mit uns, Kapi⸗ 





*) Cat of nine tails, eine neunriemige Geißel, zur Strafe ve 
Matroſen anf engliſchen Säikem. 


tän, wie Diebe, die fi davon machen müſſen?“ rief ihm Herr 
Linthi zu. 

. Kapitän Smith .egwieberte lachend: „Sa, ja! erſt den Raub in 
Sicherheit, und den Hals dazu! Heba, her da, Midſhipman, oder 
Ihr da, Hofmelfter! Führt dieſen Herrn zu ſeinem Zimmer ins 
Halbdeck.“ 

Fortunatus fand in dem ihm angewieſenen, ungemein zierlichen 
Gemach des Verdecks alle kleinen Bequemlichkeiten, welche die 
finnige Ueppigkeit eines Seefahrers erfinden kann, und mehr, als 
ihm ſelbſt die Wohnung zu Meſſina gewährt Hatte: prächtige Fuß⸗ 
teppiche, große Wandfpiegel, Mahagonitifchchen, Sofas, Bücher: 
fammlung von ausgewählten Klaffitern Italiens und Englands; 
ein köſtliches Fernrohr; ein noch Eoftbareres Reifebefled von eng⸗ 
lifcher Arbeit, mit allen Nothwendigfeiten und Entbehrlichleiten 
bereichert, welche der Prachtliebe oder Gemächlichkeit eines wan⸗ 
bernden Lords dienen. An der Wand fehimmerten ein Paar Piſto⸗ 
len, zwiſchen welchen ein Kleines Bruſtbild Bing. Fortunatus würde 
geglaubt Haben, durch Irrthum ins falfche Zimmer geführt worden 
zu fein, hätte er nicht zugleich feinen Reiſekoffer, dazu den treuen 
Haberfad und über einem der Polſterſtühle feinen Mantel erblict. 

Mie er auf das Gemälde zwiſchen den Piflolen feine Augen 
mit mehr Aufmerffamfeit heftete, erfannte er In demfelben mit 
einiger Berwunderung das Abbild feines Freundes Georg Down. 

Er fland lange in feiner Ueberrafchung gerührt und froh bavor. 
„Alfo du wußtert um meine Flucht, guter Georg?” rebete er ihn im 
Gedanken an: „Alfo Kapitän Smith verrieth mich, der Schwäßer! 
Und du verftandeft, warum Ich dir aus der Reife Geheimniß machte, 
und ehrteft meine Grunde ſchweigend? Dank dir, guter Georg. 


Nun bin ich reich. Dein und Beatricens Bild find die wahren 


Kleinodien, welche ich aus Kuropa mit mir über das Weltmeer 
führe. Ade, mein Georg!” 


In diefer Gedankenunterredung, bie er noch ſtill für fich fort- 
feste, flörte ihn Pochen an der Thür. Ein junger Seefabet trat 
mit einem Brief herein und fagte: „Der Kapitän läßt fich bei 
Ihnen entfchuldigen, Sir, bis die Geſchäfte abgethan find. Gr 
fendet indeſſen diefen Brief, welchen er Ihnen abzugeben hat.” — 
Der Kadet überreichte das verfiegelte Schreiben und entfernte ſich. 

Sortunatus riß haſtig den Ueberſchlag aus einander und warf 
fih lefend in den Sofa. Die Zellen kamen, wie ihm fogleich ge: 

ahnet hatte, von Sir Town und lauteten wie folgt: u 
„Nun denn, lieber Freund, Glüd auf die Reife! Segle mit den 
beften Winden, und Gott behüte dich nur vor dem zweiten Lorenzo 
Boſich und feinem am Maſte zappelnden Gnabenbilve. Auen. 

„Mein Gebet für dich aber ift noch nicht zu Ende. Ich flehe 
den Himmel inbrünftiglih an, daß er dir, du treuherzige, arglofe 
Seele, zu deinen Riefentugenden , bie ich flets bewundern werbe, 
nur ein paar Gran Weltwitz in Gnaben verleihen möge. Denn 
bet den Amerikanern Fünftig (denke an mich!) wirſt du mit deiner 
Zaubenunfchuld fchlechten Markt Halten, wenn du nicht mit eiwas 
Schlangenklugheit nachhilfſt. 

„Alſo glaubſt du, ganz ehrlicher Weiſe, mir ſei dein Plan, 
uns heimlich und fill, ohne Sang und Klang zu entwiſchen, un⸗ 
befannt? - Merkteft du denn gar nichts von der wider Dich anges 
zeitelten Berfchwörung, in welche alle deine hiefigen Bekannten 
verfiridt waren, von der plauderhaften MiE Anna des Zahlmeifters 
und deinem rechtegelahrten Hauswirth an,. bis hinauf zum Schiffs⸗ 
kapitaͤn und General? Zwei Male verfchnappte ſich in deiner Ger 
genwart jenes Plaudermäulchen. Zum Gläd trugk du noch dies 
felben Ohren und Augen, mit welchen du bie fchönfle Signora 
biefiger Infel, auf Treu’ und Glauben, für eim Greolengeficht 
anſahſt. Uebrigens belobe ich deinen Blan; aber ich belobe auch 
‚den unſrigen; notabene, jet, da ich (chreihe, nur noch vorläufig! 
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Denn wer ſteht gut dafür, daß mir nicht der tͤciſche Fürſt der 
Finſterniß einen Querſtreich ſpielt? 
„Wir Haben dich demnach, ſo viel ſich's in Eile chun ließ, mit 
einigen Kleinigkeiten zur Fahrt nach Newyork ausgeſtattet. Im 
Reiſebeſteck findeſt du einige Briefe dahin. Sie werden dir freund⸗ 
liche Aufnahme in den beſten Häuſern bringen. Mit dem Fernrohr 
beſteige zuweilen die hoͤchſte Spitze der Alleghanigebirge, und ſchaue 
über das atlantiſche Meer nach der bewußten, ſchneeweißen Billa 
auf der Höhe über Meffina, oder lieber nach der heiligen Stätte, 
auf der wir den Bruderbund fchloffen. 

„Die Piſtolen nimm zum Andenfen meiner Narrheit und des 
Judaswäldchens auf Eorfu. Ich bin dir noch Genugthuung fehuldig, 
und wahrhaftig, lieber Fortunatus, ich Hoffe fie dir noch, als Ehren; 
mann, zu geben, und müßte ich am Ende, wenn Alles fehlichlägt, 
dich perfönlich bei deinen Danfies am Hudſon oder Ohio auffuchen. 
Ich will mich jet übrigens nicht damit brüften,, daß ich mir deinet⸗ 
willen fchon, zwar nicht die Finger (aber e6 fann noch gefchehen !), 
fondern das Herz ein wenig verbrannte, und zwar an ben nämlichen 
Feuerſtrahlen, die dein armes Herz in eine todte Kohle verwandelt 
haben. 

„Sch erhalte, wenn du dies lieſeſt, ein Recht wieder, von der 
Gräfin Beatrice di Pivtafranca mit dir zu reden; denn du bift dann 
auf dem Waſſer, nicht auf dem Lande. Und weiter, als bis zum 
Strande, reichte mein Gelübde nicht. Du warft zu flolz, die Ges 
liebte zu entführen. Sch bin Brite, und nicht halb fo flolz, als ber 
Schweizer; hätte daher wahrhaftig herzinnige Luft, die Krone von 
Sizilien zu fehlen und mit ihr durchzugehen. Sie hat Geift und 
Herz einer wahren Gngländerin. Meine Kekerfchaft würde ihr, bei 
ihrer alfeinfeligmachenden Hetligfeit, wenig Bedenken verurfachen; 
denn fie fieht hell genug, und weiß von ihrem Beichtvater, daß 
man es, in unfern Zeiten, mit fogenannten paritätiichen Shuen niit 
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mehr am ſtrengſten nimmt. Aber mit welchen Zauberkünften müßte 
ich mich bewafnen, um beinem Andenken in ihr zu begegnen? 

„Auch nur, als Freund von bir, gelang es mir, Zutritt in das 
Heiligthum ihrer kloͤſterlichen Billa zu gewinnen. Ste befucht feine 
Geſellſchaften und empfängt Feine, und wird von den Arguöangen 
der untäufchbaren — — — —“ 

Hier war der Brief abgebrochen, und bis dahin von Sir Down 
mit eigenthumlicher Sierlichkeit gefchrieben. Nun aber ſtanden fa 
unleferlich, und, wie in ſtürmiſcher Saft, weiter unten noch bie 
Worte bingeworfen: \ 

“ „Lebe wohl! — ich war bei ihr. Es iR nun alles vorüber! — 
Lebe wohl! mein Herz bricht im Abfchiede von dir, Lebe wohl! 
Huſſah! Ewig dein Georg.“ 

Diefer Schluß, ohne Zufammenhang.mit dem Borigen, erfchredte 
ben Schweizer nicht wenig. Die Unorbnung, welche in ven Aus 
rufungen, wie in der verwilderten Hanbfchrift ſelbſt, Herefchte, dew 
teten auf ein unerwartetes Greigniß. Fortunatus vergaß den Inhalt 
bes ganzes Briefen über dieſe Stelle. Die finfterfien Ahnungen 
drängten fich um feine Seele zufammen. Und fie ſchienen mehr als 
zu fehr gerechtfertigt Dadurch, daß ein Mann, wie Georg Down, 
jene ruhige Haltung und Befonnenheit gänzlich verlor, die ihm alle 
Schrecken einer Todesſtunde einft nicht entreißen konnte. 


24. 
Das Ende 


Lange faß er in ungewiſſen Meberlegungen ba, den Brief in ber 
Hand, die Augen auf die Unheil verrathenden Seilen geheflet. Je⸗ 
dem einzelnen Worte verfuchte er den verborgenen Sinn einzeln 
abzufoltern, da ihn ihre Berkiovung wiht qak. Und jedes für Ad 

ward ein befonderer Angkiägrei suer Ark ved Brugueigin. TK 
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das fonfl Freude jauchzende,, Huſſah“ am Ende, welches über die 
Finfterniß des VBorangehenden für den Ausleger veflelben ein mil- 
deres Licht zurückwerfen konnte, fehlen nur die Heiterkeit einer 
‚Seuersbrunft über die Jammergefichter der Hilferufenden zu vers 
breiten, und ein Ausbrud) von gräßlicher Luftigfeit des Wahnfinns 
zu fein. 

Er fprang vom Sofa, um zum Schiffshauptmann zu eilen, ihm 
Auffläruug abzufordern, als diefer ſelbſt, mit zufriedener Miene, 
zur Thür hereintrat. 

„Run Tann Ich Ihnen angehören,“ fagte.Sir Smith, „und 
mich bei Ihnen erkundigen, wie Sie mit Ouartier und Eintihtung 
zufrieden find? Wir haben alle Segel beigefebt; es geht mit vollem 
Wind, der beim Auslaufen doch verdammt flau war. Grlauben Sie 
mir nun, Sir Linthi, mich zuvörderſt — —“ 

„Ich bitte Sie, Herr Kapitän,” unterbrach ihn Fortunatus, 
„geben Sie mir vor allen Dingen eine Erklärung — —“ 

„Gerade das will ich!" fiel ihm der Kapitän ins Wort: „Sie 
müffen mich entfchuldigen, Str Georg Down hat ven General auf 
feiner Seite gehabt; und ich that's beiden zu Gefallen. Ich Eonnte 
Sie alfo nicht früher aufs Schiff nehmen, weil ich bei meiner 
armen Seele geftern, Nachts zehn Uhr, erſt erfuhr, daß wir unter 
Segel müßten. Und Sie durfte ich erſt mit Güte oder Gewalt zum 
- Schiff bringen laffen, wenn’s ans Ankerlichten ging. Machen Sie 
das folglich mir Ihrem Freund Sir Down ab, und erzählen Sie 
mir, was das Späßchen bedeutet?” Ä 

„Könnten Ste mir,” fiel hier Fortunatus ein, „Ausfunft über 
die lebten Zeilen in Sir Downs Brief geben, den ich fo eben 
duch Sie empfing? Sie find äußerſt unleferlich und fonderbar.“ 

„Glaub's wohl,” erwiederte der Kapitän: „Wie gefagt, Nachts 
zehn Uhr kam er zum General, wo wir fröhliche Gefellfchaft hatten. 
Ich fah dem Springinsfeld an, es müſſe etwas vorgeiallen \ein. &t 
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Rlüfterte dem General ins Ohr; dieſer kam und flüflerte mir wieder 
ins Ohr: „Brechen Sie auf. Ihre Paffagiers find nach Mitters 
nacht vielleicht auf dem Schiffe; dann glüdliche Reife!“ Run riß 
mich Sir Down In fein Zimmer, ſchrieb zwei Worte, flegelte. den 
Brief zu, den ich Ihnen an Bord übergeben follte, und ging in 
Haft und Eil’ mit mir zugleih aus dem Hauptquartier. Mehr 
weiß ich von ihm nicht; denn ich begab mid) an Bord der Fregatte 
und erwartete bis drei Uhr Morgens die Paflagiere.“ 

„Mein befter Kapitän,” xief Bortunatus, „von Allem, was 
Sie mir da fo gefällig erzählen, verflehe ich Fein Wort. 

„So hat Sir Down uns insgefammt zum Beten gehalten! * 


vefeßte der. Kapitän: „Richt nur Sie und mich, fondern auch den, 


General und ſelbſt die Paſſagiers. Kommen Sie, ich werde bie 
Ehre haben, Sie benfelben vorzuftellen.“ 

Er führte ihn hinaus und zum Oberdeck in bie Kafüte. Ein 
Bedienter, den Zortunatus im Haufe des englifchen Zahlmeiſters 
gefehen, ſtand dort an der Thür und fragte den Kapitän ſogleich: 

-„Sir, befehln Sie, daß ih Sie der Miß Hartley melde?” 

„Auf der Stelle,” rief der Kapitän Smith. 

Bald darauf öffnete füch die Thür eines Zimmers, in welchem 
Miß Anna Hartley, nebft einem andern unbelannten Frauenzimmer, 
beides zwei junge, liebenewürbige Damen, die Tintretenden freund⸗ 
lich empfingen. 

„Nicht ſo, Sir Linthi,“ ſagte Miß Hartley: „Sie machen ein 
langes Geſicht, mid, Ihren Quaͤlgeiſt aus Meſſina, bier wieder 
auf der Bregatte zu finden? Aber gewiß, ich will Ihnen ver 
ſprechen, recht fromm und artig zu fein bis Gibraltar, und Ihnen 
feine Whiſtparthle mehr aus bloßem Muthwillen zu verberben.“ 

Fortunatus, fehr angenehm vu vie unnermuthete Reifegefells 

ſchaft überrafcht, bekannte he fein Bergnagen ml ven weiatts 


lichſten Ausdrüden. 
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„D Hill davon, ſchoͤner Herr! “rief Miß Hartley: „Sir Smith, 
darf ich Sie biten, meine junge Sreunbin hier einen Augenblid in 
die freie Luft zu führen und ihr die Maften, bie Segel, Tau⸗ und 
Tafelwerf zu erklären. Sie ift das’ erfie Mal auf einem Schiffe. - 
Ich folge Ihnen ſogleich; doch muß ich zuvor unter vier Augen an. 
Sir Linthi ein Gefchenf übergeben, welches mir Sir Down für 
ihn anverfraute. 

Wie der Kapitän und das junge Frauenzimmer zur Rajüte bins 
aus gingen, flüfterte Miß Anna lächelnd dem Schweizer ein paar 
Worte ins Ohr. Diefer erblaßte und rief: „Wer? wo?" Miß 

"Anna Hartley zeigte mit der Hand auf eine Seitenthhr. Er öffnete 
fie mit zitternder Hand. Bor ihm fand der Page der Signora Rofa 
di Genti, im grünen Sammetwämmschen, mit feuerfarbenem Leib: 
gurt, ums ſchwarze Haar das firohgelbe Tuch gefchlungen, darüber 
den leichten Strohhut, — ganz derfelbe, wie er ihn auf der Auftria 
gefehen hatte. Aber der ſchöne Knabe ſtand ſtumm da, die Hände 
vor fi Hingefaltet, das Köpfchen auf bie Bruſt geſenkt, in demü⸗ 
thiger Stellung. 

„Heiland! Gott im Simmel! —2* 1% rief Fortunatus, Blei 
und erflartt. 

Da richtete Cecco das Antlig empor. Aber e8 war nicht mehr: 
der. Ereole, fondern ein Liebeegott im Knabengewande; das ganze 
Geficht brennende Schamröthe; das ſchwarze, feelenvolle Auge voller 
Ihränen, die perlend auf die Gluth der Wangen nieberthauten. 

„Sch bin entflohen!“ ſtammelte Cecco leife: „Die Güte Ihres 
Freundes gab mit Muth. — Ich begleite Miß Hartley nach London. 
Stgnora Bioganni lieſet vielleicht in dieſen Augenbliden meinen 
Paletbrief und legten Willen. Die Schenkungen, welche ich ihr in 
liegenden Gütern hinterließ, werben fle leicht Tber meine Wreie 
tröften. — Können Sie mir, Signor Zortunate, ven EINEN N 

Entfoßluß verzeihen? Ad, die Verzweiflung übrcwog." 


Bortunatus hörte kaum, was Ihm ber kleine Mund des Pagen 
vorſtammelte. Gr fand noch immer wie verfeinert da und mit 
flarren Blicken, ale ſchwebe ein Geſpenſt ihm gegenüber. 

Wie aber das ſchoͤne Geſpenſt ihm, mit einem Blick ver ſchüch⸗ 
ternen Zärtlichkeit und des bangen Erwarten, bittend die Hand 
entgegen ſtreckte, verdunkelten füch feine Augen durch eine Thräne; 
ex fiel vor der Erfcheinung auf feine Knie und rief: „Gräfin Pivia⸗ 
franca!“ 

„O das nicht! Ich bin es nicht mehr!“ feufste die Berwans 
delte: „Ich bin noch einmal Cecchino! Fortunato, gevenfe des 
Wortes bei Siderno, du wollteft mich durch die Wellen des Lebens 
tragen! Der bittern Scheiveftunde zu Monteleone! — Yortunato, 
‚. Retter und Heiland meines armen Lebens, willft vu Cecchino, 
nicht kennen, Ihn verſtoßen?“ 

Das war nun abermals jene Stimme voll Seelenzaubers, mit 
welcher einft der geliebte Knabe ihn zu beraufchen gewußt. For⸗ 
tunatus fühlte in feinem Innern bie erftorbenen Seligleiten ver 

Vergangenheit wieder zu blühendem Leben aufwachen. Zwiſchen 
Wirklichkeit und Wahnbildern ſchwankend, wie in Morgenträumen, 
breitete er ſprachlos gegen ben Liebling die Arme aus, und Runam 
ſank der Liebling in biefelben hinab. 

Miß Hartley und Kapitän Smith führten zu Gibraltar beide 
zum Altar; dann das junge Ehepaar gen London, von wo es mit 
einem amerifanifchen Schiffe nach Newyork fegelte. 
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Der Keldweibel. 
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“Und überall, all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen 
Zog Jung und Alt dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
Bürgers Lenore. 


Der Zweite in der Reihe von den preußifchen Königen, Friedrich 
Wilhelm I, war von Potsdam nad) Magdeburg gefommen, um 
im Borbeigehen auch die neuen Schanzen, Bollwerke und Wälle zn 
befichtigen,, deren Anlage er befohlen hatte. Als ven Tag nach feiner 
Ankunft ruchbar warb, er werde, von der gefammten‘, glänzenden 
Feldherrnſchaft begleitet, zu Pferde von der Neuſtadt in die Altſtadt 
hereinkommen und den Zug durch die ganze Länge der Stadt zum - 
Schloſſe oder fogenannten Brinzenhaufe am Domplabe machen, war 
bald nach der Mittagsftunde Alles, ihn zu-fehen, in Bewegung, 
was irgend Werkſtätte, Laden, Schreibftube, Putzzimmer, Küche, 
Keller u. f. w. verlaffen Eonnte. Denn einen König, und dazu noch 
ihren eigenen König, mit leiblichen Augen zu fehen oder wieberzus 
fehen, war für die Magdeburger Fein geringes Felt. Jeder bildete 
fih auf die Ehre nicht wenig ein, und warb wa Aal WGRos 
nadpher um einen Zoll größer, wenn ex daran Iyteägen Krr weit 
gar Rebenumfänbe erzählen Eonnte, die ex beim nut ver SUP 
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wahrgenommen; zum Beiſpiel, wie derſelbe nachdenkend geweſen 
ſei, oder mit wem er eben geſprochen, oder wie er ausgeſpuckt, 
oder wie er beim Grußen den Hut angegriffen Habe. Damals galt 
ein Monarch noch für ein Wefen höherer Natur, wie ein Erbflatt: 
halter deg ewigen Schickſals, wie eine Nationalgotiheit in wirk: 
licher Menfchengeflalt. Noch wagte Niemand, vie Göttlichfeit eines 
gefrönten Hauptes zu bezweifeln, ale etwa der Kammerbiener, 
Ghelfnabe, Leibhuſar, Hofmedikus, oder wer fonft mit den menſch⸗ 
lichen Schwachheiten der Potentaten in unmittelbare Berührung 
gerathen war. 

Wie Bäche und Nebenflüſſe ihre unrühigen Wellen in das weite 
MWogengebraufe eines Hauptfiroms ergießen, fo fpien jetzt die engen, 
zahlreichen Seitengaffen ihre Besölferung, bald zu einzelnen Schwär: 
men, bald zu langen Zügen, in die belebte Hauptſtraße der Stabt, 
bet breite Weg genannt. Diefe Straße, von unregelmäßiger Bau: 
art und ungleicher Breite, mit alten und neuen, hohen und nieb- 
rigen Gebäuden und Kirchen beſetzt, erſtreckt ſich in einigen Krüm: 
mungen ber eine Viertelfiunde lang von einem Thor zum andern. 
Ueberall fab man die Fenſter in fänmtlichen Stockwerken mit neu: 
gierigen-Zufchanern erfüllt, denen das Menfchengewimmel drunten 
einen. nicht minder ergößlichen Anblid gewährte, als fie jelber bie: 
fen hinwieder einen reichen Stoff zur Verwunderung ober zu ſcherz⸗ 
Baften Bemerkungen ober nengierigen Forſchungen boten. 

Je näher der Augenblid trat, da der König erfcheinen follte, 
je mehr verminderte fi das anfangs rege Duriheinanderieren der 
Menſchenmenge. Das unförmliche Gewirre trennte ſich zu beiden 
Selten des breiten Weges, und das Vielbewegliche erfiarrte zu ein: 
zelnen feſten Volfshaufen, oder Gruppen, je nachdem man fi, 

dur Zufall mit Freunden oder Teemien wiammengeftellt, auf 
einem vortheilhaften Blake beiam. 
In einem biefer Haufen, ver ar Kay Aber EIN ehe 
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liſch auf den liegenden und ſiehenden, behauenen und unbehauenen 
Sandſteinplatten, auf Geſtellen, Brettergerüſten und bretternen 
Obdache der Steinmetzen vor der St. Katharinenkirche emporgeſchich⸗ 
tet hatte, herrſchte ganz beſondere Lebhaftigkeit. Denn ein beträcht- 
licher Theil der lieben Schuljugend hatte ſich hier der Anhöhen 
bemaͤchtigt, und trieb da, zur erlaubten Gemüthsergotzung, ihr 
Kurzweil; fließ bald den Einen, bald ven Andern, der fich ficher 
wähnte, vom Steingeflell hinab in ven dicken Volkshaufen, oder 
fie glitt in Maſſe, fchreiend und praffelnd,, von ber. ſchlaͤpfrigen 
Bretterdecke der Steinhütte zur Erbe nieder, wie beim Thauwetter 
im Winter die Schneelagen eines fehroffen Hausbaches. | 

„Alle Wetter!" fchrie im Haufen ein fehnurrbärtiger Invalide, 
indem er den knotigen Rrüdlenftod ſchwang, der zu feinem Hölzer- 
nen Bein die Stelle eines vritten oder Hilf» Fußes vertrat: „Führt 
bie Teufelshrut dahinten nicht ein IBefen, als flürzten ung bie zwei 
ſchwarzen Thürme der Katharinenkirche über dem Kopf zufammen? 
Haltet euch FIN, ihre Spedhufaren, ober ich hau' euch zuſammen, 
daß die Stücke davon fliegen!“ 

Die Buben verlaͤngerten alle voll edler Wißbegierde die Hälfe, 
um den Schlund zu erbliden, ans welchem die furchtbare Stimme 
hersorbonnerte. Winige Hatten gute Luft, zu kichern und den une 
gebetenen Zuchtmeifler zu necken, nach ihrer Weiſe; aber den meiften 
verging doch die Begierde beim Anblid des gewaltigen Knotenſtocks 
und des erfchredlichen Bärengefichts. Das war ein Kopf, zwiſchen 
zwei breiten Schultern, ver auch handfeflere Gegner erichreden 
fonnte. Bin flarffnochiges, braunes Geficht, mit großer, ſpitzer 
Habichtsnaſe, wandte ſich in drohenden Stolz bald. rechts, bald 
links. Gin grauſchwarzer Schnurrbart hing über und feitwwärts dem 
Munde, und zwei fehtwarze Augen bligten fürchterlich Kinter Wou 
hangenben elögrauen Augenbraunen hervor, wie Wire warn 


Sonnenftrahlen zwifchen pechfarbenen Beweitterwealten. 
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Aber aus den Augen, aus dem Sinn. Kaum hatte der Invalide 
> fein Schredensantlig wieder von der leichtfertigen Jugend weg⸗ 
gewandt, um einem ihm wohlbefannten alten reichen Heren zu 
winten, der von der Schrotdorfer Gaſſe daher Über den breiten 
Weg mit feierlichen Schritten kam, hoben die Buben Hinter ihm 
das Spiel von neuem an. Erſt fangen einige der muthigften unter 
ihnen das luſtige Wort „Speckhuſar“ mit leifer Stimme, dann 
mehrere, dann alle, und Immer lauter, zulegt recht taktrichtig mit 
kraͤftigſtem Geſchrei. 

„Daß euch alle Donner, Wetter und Hagel in die Schelmen⸗ 
rachen fahren!” brüllte plöglich der Invalide, ſchnell umgefchwenft 
mit emporfliegendem Knotenflabe. Und jählings flob die Schaar 
der Buben von Steinen, Geflellen und Brettern weit aus einander 
nach allen Weltgegenden, wie ein Schwarm Spagen im Herbft, 
wenn ein Schuß unter fie fällt. Der Invalide fühlte aber einen 
leifen Druc auf feine Pelzkappe von Hinten her. Es war der alte 
reiche Herr, der wegen feiner außerorbentlichen Länge, wie bie 
Tanne Über dem Unterholze, zwifchen allen zufälligen Nachbarn 

. und Nachbarinnen bervorragte, und feinen Arm Über bie Köpfe der. 
Umgebung zum Invaliden geftredt hielt. | 

„Was machſt bu für Händel, Krabb?” fagte der lange, reiche 
Herr: „Laß den Kindern ihre Luft; fie treiben’s dir nur ärger.“ 

„Mordio!“ brummte der Invallde, und zog ehrerbietig grüßend 
die alte Pelzkappe: „Wenn man das Satandgefchmeiß nicht in 
Ordnung hält, Fönnte es fogar in Gegenwant von Eöniglicder 
Majeftät Unfug begehen und Schimpf und Schande über die gute 
Stadt Magdeburg bringen. Das ift fein Spaß, wenn man 46 
mit großen Monarchen zu thun hat. Bleiben Sie nur da ftehen, 
dere Wilmſon; Ste haben einen auten Platz da, den König zu 

feben. Alle Wetter, vie Ehre hat man nik le Tone " 
„ Still, ſtill riefen anvorre —XXXX „DR NOIR RER, 
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ſchon beim Kröfenthor. Seht, fchon ein Hufar! Das Bolt ent: 
blößt ſchon dahinten die Köpfe. Hut ab! Hut ab!“ 

Der -Invalide Krabb, ver fich in die vorderſte Reihe gebrängt 
Hatte, 309 die Pelzkappe ab, und Herr Wilmfon neben ihm ben 
feinen dreiedigen Hut, defien Vorderſpitze einen langen vorſtehen⸗ 
ven Schnabel bildete. Links und rechts entſtand Todtenſtille im 
Volke. 

„Sehen Sie, Herr Wilmſon,“ ſagte der Invalide mit leiſer 
Stimme, „wie prächtig! Ja, das iſt der König, der Borberfle 
da mit dem großen Stern auf dem blauen Rode und bem ſpani⸗ 
ſchen Rohr. Kreuz⸗Wetter, ver kann Schläge austheilen! Ich 
hab's einmal bei Wollin geſehen. Der beſte Korvoral führt nicht 

ſolchen Stock.“ 
„und wer iſt der alte General, der neben dem König, doch 
etwas zurückbleibend, reitet?" fragte Herr Wilmfon: „Kennft du 
ihn, Krabb?“ 

„In drei Teufels Namen, ob ich ihn kenne? Mein Rüden 
erinnert ſich noch am jüngften Tage feiner, wie er mir — ich war 
kaum ſechs Wochen beim Regiment — eins mit flacher Klinge über 

die Schulterblätter zog, weil mein Haarzopf nicht die orbonnangs 
mäßige Länge hatte. Das iſt der alte Defjauer! . Der ift hieb⸗, 
ſtich⸗ und kugelfeſt. Sie hätten ihn fehen follen, Anno vier, bei 
Hochſtaͤdt, wo wir den Marfchall Tallarb fingen und die Franzoſen 
peitfchten. Dreitauſend Schod Millionen Granaten! Anfangs gings 
uns etwas ſchief. Da ließ er feinen Deflauer Marſch auffpielen, 
und vorwärts ging's wieder, hinein in ben dickſten Kugelregen. 
Still, jetzt kommen fie! Muckſe Keiner!“ 

Es ward tiefe, ehrfurchtsvolle Stille weit umher. Der König 
ritt Iangfam daher im Geſpraͤch mit feinem beriiiunten Seamul- 
felbmarfäall, dem Fürften Leopold von Defan;, Kunker Vauen ir 

üdtigen Generale und Offiziere. PBlöglig Tüten ver Kay EN 
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Pferd einen Augenblid anhalten zu wollen, indem er einen langen 
Blick auf den Heren Wilmfon warf, und zum Fürſten von Deffan 
ſprach. Der König ritt weiter und fah fich noch einmal um. Der 
Für war zurückgeblieben, bis der Kommandant von Magdeburg 
in feine Nähe Fam. Beide redeten zufammen wenige Werte, mit 
dem Geſichte nach der Seite gewandt, wo der Invalide und Wilm⸗ 
fon ftanden. Dann ritt ber Generalfſeldmarſchall in furzem Trabe 
dem Könige nad. 

Als fie kaum vorliber waren, fagte Herr Wilmfon zum Inva⸗ 
liven: „Krabb, ich wette Zehn gegen Gins, ver König kennt did 
und deinen Gtelzfuß noch, und der alte Defjauer dazu. Sie fprachen 
gewiß von dir. Haft du's nicht bemerkt? Das Tann für dich ein 
glüdlicher Tag werben!” 

„Richtig, Herr Wilmfon. Faſt find mir bie Sinne geſchwun⸗ 
den. Aber doch Hätte ich ſchwören wollen, der König haͤtte mehr 

. Ste, Herr Wilmfon, als meine Wenigfeit ins Auge genommen. 
‚Der alte Deffauer aber, denf’ ih, muß mid, mein Seel, noch 
tennen; denn ich war's, der bei Hochftäbt einen baierifchen Offizier 
nieberftieß, der eine unserer Fahnen erobert hatte; ich reichte fie 
dent Yürften, als er es fah, was ich gethan, und er riß fie mir 
aus der Bauft, und, hol’ mich, ſtraf mich! ale er die Fahne auf 
dem Pferde Hatte, Her Wilmfon . . .” 

Seht erft bemerkte der Invalide, daß ihm, im Gedraͤnge der 
dem koͤniglichen Zuge nachſchwaͤrmenden Leute, Herr Wilmfen von 
der Seite gekommen ſei, und er feine Geſchichte wildfremden Men: 
fhen erzählte, vie neben ihm gingen.- Er ftieß einen derben Fluch 
aus, fah nach allen Richtungen umber,. feinen Mann wieder zu 
finden. Weil er aber die Hoffaung aufgab, machte er rechtenm 
und Reuerte firomanfwohrt® durdg Tod Meutdiengewühl. 

Haflig ergriff ihn ein \dgöner \aager Mramı, man kucer Sul, 

beim Arm. Es war ver Sohn des Ken Biken, ur ion ui 
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gegentrat und ebenfalls einen in, der Menfchenmenge Verlorenen 
zu ſuchen ſchien. 

„Donner, Sie find es, Fritz?“ rief der Alte: „Haben Sie 
den König gut gefehen? Bei uns hätten Sie fein follen. Ich kann 
Ihnen eine ganze Teufelsgefchichte erzählen . . .“ 

„Ich habe nicht Zeit, Krabb, vich hier anzuhören!“ ſagte der. 
junge Bilmfon: „Nur gefchwind das Eine: begegnete dir nicht, 
erblictte du nicht ein junges, ſchwarz geleibetes Brauenzimmer, 
in tieffter Trauer?“ 

„Schatz,“ entgegnete der alie Schnurtbart, „wenn man den 
König und den alten Deſſauer vor fih hat, fragt man den Kuful 
nach jungen, traurigen Frauenzimmern. Kommen Sie, Trischen, 
ih muß Ihnen eine Teufelsgefchichte erzählen. Ihr Dater und id) 
gerathen darüber in Hader und Streit, verlafien Sie fi darauf. 
Es ift die Trage, ob des Königs Majeftät ihn oder mich angefehen, 
ob der alte Deffauer von ihm oder von mir mit dem Herrn Kom⸗ 
manbanten gefprochen Hat? So währ ich Iebe, ich glaube bald 
ſelbſt, daß es mir galt. Der König konnte bei meiner Uniform 
und meinem Stelzfuße nicht blind vorbereiten, und der Feldmar⸗ 
ſchall weiß wohl, wie ich bei Stralfund um mein gutes Bein Tam, 
Sehen Sie, ich Hatte Beine, flarf und voll, wie bie Ihrigen, 
Fritz, ...“ Dabei machte der Erzähler eine Bewegung, um auf 
die Füße des jungen Wilmfon zu zeigen; bemerkte aber, daß dieſer 
neben ihm verſchwunden war, und die Leute, welche noch einzeln 
an ihm vorbeigingen, die Mienen zum Lachen verzogen, wenn fie 
ibn fo laut mit ſich reden hörten. 
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2. 
j . End frug ven Zug wohl auf und ab, 


Und frug nad allen Namen. 
' Bürgers Lenore. 


Der junge Wilmfon war in der That ſchon längft davon ger 
gangen, um die verlorne ſchoͤne Trauergeftalt wieder zu finden, bie 
ihm wichtiger als der König. und der alte Deſſauer geworben zu 
fein ſchien. 

Er Hatte nämlid anfange unter den zahlreichen Zuſchauern 
feinen Stand weiter aufwärts unfern dem ſogenannten Kröfenthor 
gehabt, wo er fih die Langeweile des Wartens damit vertrieb, 
die nächft umflehennen PBerfonen zu muftern, in ber Hoffnung, einen 
Bekannten zu entdecken. Als er dann auch Hinter fich gefehen, ers 
blickte ex ein zartes, nievliches Mäbchen, vom Haupte zu den Yüßen 
trauerhaft in ſchwarzem Boy gefleivet, mit einem fchwarzen, zurück⸗ 
gefchlngenen Flor über dem Kopfe, die feine weiße Stirn zum 
Theil mit einer dicht anliegenden, gegen bie Mitte ziwifchen beiden 
Augenbraunen zugefpigten Schneppe von ſchwarzem Krepp, nach 
damaliger Trauertracht, bedeckt. | 

Er trat fogleich feitwärts und verbeugte ſich anmuthig gegen 
die junge Schönheit, der er bisher durch feine Stellung. die Aus⸗ 
figt genommen hatte. Durch einen beredfamen Bli und Deuten 
feiner Hand Iud er fie ein, feinen Plaß zu nehmen. Sie verneigte 
ſich ſtill und ernſt, trat einen Heinen Schritt vor, und er eben fo 
bald höflich Hinter fie. Nun erft wandte fie das Köpfchen nach ihm 
um, fah mit blauen, feelenvollen Augen zu ihm Kin, flammelte 
eine Eleine Entſchuldigung und dankte Ihm in einem fanften Lächeln, 
wie er es noch felten fo wunericeunvlich in feinem Leben gefehen 

gu haben glaubte. 

Der junge Menfch wünfäte Ah .im Keer SE, uns 
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holdſeligen Jungfrau den kleinen Dienſt geleiſtet zu haben, der 
ihm nichts koſtete. Denn er konnte bequem über ſie hinweg ſehen. 
Statt aber, hinwegzuſehen über das Köpfchen, betrachtete er von 
hinten erſt die niedliche Zorm defielben; dann den feinen, hellen, 
etwas vorgebogenen Naden, der durch das Finflere des Trauer: 
gewanbes noch blendenber war. Die Fülle und ver Glanz des blon- 
den Haupthaars, in der Bernachtung bes Kreppflors, entging ihm 
nicht. Wie gefponnenes, zartes Gold, Fräufelten fi einige Löck⸗ 
chen in bie Grube des Nadens, und einige Tängere ſchmiegten ſich 
feltwärts an den weich= und fchlanf: gerundeten Hals hinab. Dann 
maß fein Blick ungeftört das fchöne Verhältnig der beiden Achfeln, 
die ſich mild und anſchwellend vom Halfe allmälig abwärts fenkten; 
dann den fihmalen, etwas einwärts gebogenen Rüden und den 
fchlanfen Leib, welchen er gern glaubte mit feinen Händen um⸗ 
fafien zu Fönnen, wenn es erlaubt gewejen wäre. 

Gr betrachtete die Umriffe und Formen mit fo großer Aufmerk⸗ 
famfeit, daß er, als Alles links und rechtsrief: Hutab! Hut ab! 
jwar den Hut abzog, ohne aber ſich deutlich bewußt zu werben, . 
warum? Dielmehr, da fi eben das Köpfchen in dem Augenblid 
mehr vorneigte, ward noch ein Zollbreit des fchönen Nadens ſicht⸗ 
barer, der bisher Hinter dem Mieder verborgen gewefen. Seine 
Augen waren wie geblenvet. Er wußte ſelbſt nicht, wie ihm beim 
Beſchauen diefes ſchönen Mäpchen- Nadens zu Muthe ward. 

„Haben Sie ihn auch recht gefehen?“ fragte die Schöne, in⸗ 
dem fie fich zu ihm umwandte und mit einem kindlichen Unſchulds⸗ 
lächeln zu ihm emporblidte. | 

Der junge Wilmfon erſchrak von Herzen, und warb feuerroth, 
denn er glaubte anfangs, file rede von ihrem Nacken, und wollte 
fein etwas fpotten. Aber das allgemein um ihn laut werbenke &e- 
töfe erinnerte Ihn daran, daß der Künig \äyan wurier \. ir 
vard ned; kinmal roth, und Berirung ar in Seinen SEWsn. 


aniv’e doch Ihre. . -" 
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aber riebe 10% in feinen Augen, fagte er: ⸗Wenn Sie nur be⸗ 
quem geſehen haben!“ 

Oh! Srief fle, „es iſt nicht das erſte Mal, daß ich dem Konig 
und "die ganze föniglide Zamilie fah. Aber ich danke Ihnen den: 
noch für Ihre Gefaͤlligkeit.“ 

Sie wollte ſich mit einer Verneigung von ihm entfemen, als 
er benterfte, das Gebränge und der Ungeflim des rofen Bolkes 
werde zu heftig; fie wärbe feines Schutzes für den Augenblick bes 
dürfen. Er bot ihr den Arm. Lelfe, wie eine Beber, legte fe 
den ihrigen auf venfelben, nachdem fie zuvor ihr weißes Schuupfs 
tu, worin etwas eingewidelt zu fein fihlen, in die rechte Haud 
genommen hatte. So gingen beide im’ wallenden Menfchenflrome 
eine Zeit lang fchweigend fort. Ber junge Wilmfon in ftifler 
Seligfeit an der Seite des ſchönen Mädchens bildete fich fat ein, 
der gütige Himmel habe dad ganze Feſt ihm zu Ehren verauflaltet. 
Er. drückte den Arm der Fleinen Begleiterin fanft an fih, um ihn 
nur zu fühlen. | 

„Aber,“ fagte fie, „ich wohne weit von bier, unfern bem 
Sudenburger Thore. Ich darf Sie nicht bemühen.“ 

„Fürchten Sie nicht die Mühe, die Sie mir verurfachen, denn 
ich fühle mich eben durch die Mühe für die Mühe belohnt. Doch 
ehr’ ih Ihren Willen, fobald Ste meine Begleitung ablehnen 
möchten, und verlafie Sie. Ich will entbehren lernen. Man darf 
nicht immer glüdlich fein. Sie find’s ja auch, nicht.“ 

„Nein, gewiß nicht!“ Hüfterte fie ernfl. Dann wandte fie das 
Eindlich Helle Antlig zu ihm, und fagte nach einer. Weile mit dem 
gütigen Lächeln, das ſtets, fo oft fie rebete, in ihren Augen ſchwamm: 
„Doch Habe ich die Ehre nicht, Sie zu kennen. Woher wien Sie 
von mir und meinen Berhätinigen, und daß ich nicht glücklich bin?“ 

„Wenn mir Ihr Kranertleid 78 niit wertakgen he, wüche 
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„Ach, ich trage Leid um meine Mutter!” feufzte fle, und mit 
leiferer, zitternder Stimme: „um meine gute Mutter! Den 
Schmerz kennen Sie vielleicht nicht.” 

: „34 werde ihn nie fennen, denn meine Matter Rach mir, ehe 
ich fie felbft Fannte. Aber mit doppelter Inbrunſt liebe ich daflr 
einen Dater . . .* 

„D, Sie find glücklich! Schon als Kind verlor ich den Bater. 

Ich bin eine Waiſe und flehe recht allein unterm Himmel.” 

Der fchmerzliche Ton in dieſen Worten Hang in allen feinen 
Nerven wieder. Mag immerhin die Schönheit mit ihrer Siegess 
macht das bewundernde MWohlgefallen feffeln, oder die geheime 
Kraft der Anmuth ein Herz voller Liebe entzünden: ſchneller wirkt 
der Heilige Schmerz des Mitleidens umd gewaltiger, als jene. 
Deun er zieht das wohlmollende Gemüth auch dem zu, was an 
fi nicht, als etwas Befäfliges, das Urtheil der Augen beftechen 
fann, und fühnet fogar mit dem Feinde aus. Der Jüngling fühlte 
in diefem Augenblid fein Wefen vom füßen Weh des Mitleids 
durchſchauert. Wie gern hätte er ein tröflennes Wort gewagt; 
wie gern eine Trage mehr gethan, um die Lebensverhältnife feiner 
Hehenswürbigen Begleiterin befier durchblicken und eine helfende 
Hand bieten zu Tönnen! Aber feiner eilfertigen Gutmäthigkeit 
widerfpradh das Zartgefuͤhl und die Furcht, durch Zudringlichkeit 
nur Wunden aufzureißen. 

Indem er noch mit fich felber Fampfte, that das Mädchen neben 
ihm einen heftigen Schrei und ließ feinen Arm jählings fahren. 

„O mein Gott! * rief die Erſchrockene mit Thränen im flarren 
Auge: „Run if mein Unglüd vollendet!“ Und fle warf bei den 
Worten ihre ängRlichen Blicke fuchend umher und mühte fich vers 
gebens, im vrängenden Menfchengewähl fill zu Keen. 

„Was If Ihnen geſchehen?“ fragte ver unge Winien Han. 
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„GEs hat mir Jemand im Gedraͤnge das Schnupftuch aus der 
Hand geriffen, worin ein Pfeifenkopf gewickelt war.“ 

Der Jüngling rief: „Gehen Sie langſam vorwärts. Ich finde 
Sie wieder. Ich eile dem Diebe nad.” Er verließ fie mit dieſen 
Worten und flürzte ſich gegen die rechte Seite des Menfchenzuges, 
mit dem Ellbogen durch die Haufen rudernd. Denn er hatte beim 
erfien Schrei des Maͤdchens einen Menfchen wahrgenommen, der 
durch eine Lücke der wanbernden Volksreihen mit großer Eil vers 
ſchwunden war, einen zeifiggrünen Rot trug und an ber Huffpange 
einen glänzenden Knopf. 

Kaum war Wilmfon auf der andern Seite des breiten Weges; 
wo die Menfchenmafien lichter und durchfichtiger waren, entdecke 
er wirklich den Zeiſig in einiger Entfernung rüdwärts, und ers - 
kannte in ihm um fo ficherer den Räuber des Schnupftuches, weil 
biefer ſtillſtehend vafjelbe eben, nebit dem Inhalt, beirachtete; 
dann, als er, fich umfehend, Wilmfon erblidte, fpornftreichs das 
von lief und feltwärts in eine Nebengaffe abſprang. Wilmfon febte 
Ihm auf den Ferſen nach, und verfolgte ihn burch bie ganze Länge 
der Seltengaffe. Der Zeifig hatte einen guten Vorſprung; den⸗ 
noch blieb er mit einem Male flehen, wandte fich und erwartete 
feinen DBerfolger feften Fußes. 

„Bad wollen Sie von mir? Warum laufen Sie mir nad?“ 
fragte. er, keuchend, nach Athem ſchnappend, als Wilmſon heran⸗ 
kam. — Wilmſon hatte, ſobald er ſah, der Raͤuber erwarte ihn, 
langſamere Schritte genommen. Denn dieſer Menſch ſchien nichts 
weniger, als raͤuberartiger Natur zu fein. Es war ein wohlge⸗ 
Feiveter junger Mann, von feinem Anfehen. Doch trug er ba® 
weiße Schnupftuch in der Hand, welches er während der Flucht 
vergebens bemüht geweien war, in die Tafıhe feines Kleides zu 

Bringen. Dan ſah, das Kud wergilte einpa anuen | ale ca 


felbft. 
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„Wahrhaftig,“ fagte Wilmfon, „wenn Ihre Flucht und das 
Tuch Sie nicht verriethen, follte man in Ihren Kleivern Teinen 
Spitzbuben vermuthen.“ Wit diefen Worten riß er dem jungen 
Maune den Raub gewalifam ans der Hand. 

„Unserfchämter Kerl!“ ſchrie dieſer ihn wüthenn an, und machte 
eine Bewegung, die erlittene Beſchimpfung zu rächen. Wilmſon 
aber verfehte eben fo rafch feinem Gegner mit geballter Fauſt einen 
dermaßen fräftigen Schlag ins zornige Antlitz, daß dies fogleich 
som Blut aus Mund und Nafe gefärbt warb, und der Getroffene 
feitwärts taumelnd Haltung und Gleichgewicht verlor und zur 
Erde fürzte. 

Ohne, ſich um den Gezlichtigten ferner zu befümmern, eilte der 
Sieger mit feiner Beute wieder aus der Nebengafle zum breiten 
Wege zurück, wo bie Schwärme der neugierigen Gaffer und Lufls 
wanbler ſich ſchon in die Berne, an der St. Katharinenkirche vor⸗ 
über, gezogen hatten. Bald erreichte er fie, und durchkreuzte fie 
nach allen Richtungen, um bie fihöne Gigenthümerin des wieder: 
eroberten Tuches zu erfbähen. Während feiner Kreuzzüge war 
er auch gegen den alten Krabb angerannt, der ihm von ber vers 
fhwundenen Traurigen feine Kunde zu geben wußte: Gr febte 
feinen Lauf raftlos fort, mufterte bald von der einen, bald von der 
andern Seite bie fi vorbewegenden Haufen, bald durchichnttt er 
fie in bie Quer. Meberall, wo er einen Bekannten fand, fragte 
er nach dem Mädchen in Trauer, ohne Kunde zu erhalten. So 
gelangte er, durch bie ganze Länge der Stadt, bis zum Domplaße, 
wo der König mit feinem Gefolge vor dem Prinzenhaufe abftieg. ' 
Seine Angft und Ungeduld wuchs mit jeder verlornen Sekunde. 
Und hätten alle Majeftäten des Erdballs einen Kongreß auf dem 
Magveburger Domplape gehalten, ex hätte fie fo wenig, At van 
Kongreß tanzender Miden am Sommerabenve, beadgiei. Er'vartt- 
tef ben weiten Raum vor der großen Domtirge , wa voð Te 
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Itefen feine Blicke durch die Tauſende der unter einander wandeln; 
von Bealten. Wie den nächtlichen. Wanderer das Irrllcht im 
Walde, lodte ihn jeder ſchwarze Puakt zn einem anders Wege. 
Aber der Punkt verwandelte ih zulegt immer bald In einen Kathe⸗ 
herm, bald in ein Bauernweib, bald in einen ehriwärnigen Paſtor, 
bald im die ſchwarze Schuͤrze einer Dienfimagp. 

Eudlich zerfioß die vom geendeten Schaufpiel gefättigte Ru 
ſchenmenge, und der Domplap warb in Turzer Zelt öbe. Der junge 
Bilmfon machte noch einmal den ganzen langen Weg vom Guben: 

"burger: zum Kröfenthor. Keine menſchliche Geftalt, fein Jenſter 
fogar, blieb unbeachtet von ihm. Die fchöne Trauernde zeigte ih 
nicht, obwohl er, um ihre Aufmerkfamfeit aus irgend einem Haufe 
auf fih zu ziehen, ihr ſchneeweißes Tuch ale Wahrzeichen in feiner 
Sand flattern ließ. 


3. 
Sei dall und Fuchs iR nichts gehener, 
Gebrannte Kinder ſcheu'n das Fener. 
Aus einer Bilverfibel, 


Erſt, als er fi müde und hoffnungslos nach dem väterlichen 
Haufe zurückbegab, faltete er das Tuch aus einander, um den Zw 
Halt zu betrachten, weniger aus Neugier, ale mit dem Wunſch, 
eine Spur zu entbedden, die Ihn zu der Gigenthlimerin Leiten könnte. 
Allein in einem der Zwickel des feinen Tachs fand er nur die Buch 

Raben C. v. St. eingenäht, die ihm wenig fagten, und anf dem 
ſtibernen Deckel eines neuen, ungewöhnlich großen, fehr koſtbaren 
Meerſchaumpfeifenkopfs, der in das Tuch eingefchlagen war, lad 
er die In einander zierlich verfehlungenen Buchſtaben. J. P. v. G. 

eine Berlegenheit wegen vieles fremden Gutes war um fo 

größer, well er am folgennen Tage Magpeverg uk auruume II 
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verlaffen follte, um die verwitiwete Schweſter feines Vaters nach 
der Schweiz zu begleiten, wo fie beträchtliche Büter hatte. Sie 
war nur nach Magdeburg gelommen, ihren Bruder im Leben noch 
einmal zu fehen, und Hatte einige Monate bei ihm gewohnt, in 
ver Hoffnung, fie werbe ihn bereden, feine Handlungsgefdäfte 
aufzugeben und ihr in die Schweiz zu folgen ; denn fie liebte ihn fehr. 

Wie gewohnt, brachte man im Haufe des Herrn Wilmſon, bei 
ſchönem Sommerwetier, die lebten Stunden des Tages in einem 
Bärtchen am Haufe zu, worin er zwifchen ven Biumenberten eine 
geſchmackvolle Luſthütte Hatte bauen laſſen. Hieher begab ſich Herr 
Wilmſon nach dem Abendeſſen mit der Frau von Moos, ſeiner 
Schweſter, und ſeinem Sohn Fritz. Bisher war nur von der be⸗ 
vorſtehenden Reife geſprochen worden, und von dem Abſchieds⸗ 
ſchmauſe des folgenden Tages, zu welchem Herr Wilmfon feine 
Freunde und deren Familien eingeladen hatte, in denen feine“ 
Schweſter mit Liebe aufgenommen war. 

Nun aber trat der alte Invalide Krabb, wie er Abends pflegte, 
in das Gaͤrtchen, um feine Abenppfeife in freier Luft zu ſchmauchen. 
Er wohnte bei Herrn Wilmfon, ver ihn zu Iebenslänglicdder Vers 
pflegung zu fich genommen. Denn Krabb Hatte im fihwebifchen 
Kriege, nicht ohne die größte Lebensgefahr, den wichtigften Theil 
von Wilmfons Vermögen gegen die Juchtlofigfeit der Soldaten 
bei Swinemünde gerettet, nämlich große Niederlagen von frein⸗ 
den Weinen. | 
Krobb fehte das kurze Pfeifchen vom Munde ab, Tüpfte grüßenb 
die Belzfappe und hob dann mit tefumphirendem Tone an: „Sie 
thun mir in der Seele leid, Frau von Moos! Sie find meiner 
Treu in Magdeburg gewefen, und haben den glorreichen König 
von Preußen nicht gefehen. Ja, Frau von Moos, wir werk, ae 

‚der-Röntg fo prächtig daher ritt, und weit wer vie gamar WEL 
vor ber Majeftät bes Einzigen verkummte wmv 1 tragt, WS 
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warb fo grauierlich und wunderlich, als fäme der Herrgott felber 
daher. Belt, Bribchen, gelt, das war ein Aublick!“ 

Der junge Wilmſon erröthete etwas verlegen, und wußte nicht, 
was antworten; denn er konnte doch nicht fagen, daß ihn der 
ſchöne Naden eines Mäpchens Hatte vergefien lafien, nach einem 
König zu ſchauen. 

Fran von Moos dagegen, bie felten Antwort ſchuldig blieb, 
erwisderte: „Laßt's Euch meinetwillen nicht leio fein, Krabb. Ich 
ſchaͤtze nicht Pracht und Glanz und Herrlichkeit an ven Großen biefer 
Erde, fondern nur wenn fie mit Hoher Weisheit ſtrenge Gerechtig⸗ 
feit und jede Tugend ausüben.“ 

Krabb fland bei dieſen Worten etwas verblüfft und fagte, fo 
höflich er Fonnte: „Sa, das Elingt nun wohl, wie wahr; aber wahr 
haftig, ein König ift doch Fein Menſch wie unfereins, fonvern . .." 

„Gin Heiliger Engel?“ fiel Frau von Moos ein. | 

„Nicht doch, fondern, ich wollte fagen, ein leibhafter und ſicht⸗ 
barer Statthalter Gottes auf Erben.“ 

„Das iſt Läfterung! Gott ft allgegenwärtig, darum bebarf 
er nirgends eines Statthalters.“ 

„Aber er tft König von Gottes Gnaden!“ 

„Und Ihr fein ebeu fo gewig Invalide von Gottes Gnaden, der . 


ohne Gottes Gnade bei des Könige Gnade verhungert fein würde, 


nachdem Ihr Euch in feinem Dienf zum Krüppel ſchießen ließet.“ 

„Run, wer weiß, Frau von Moos, ob's den König nicht reut, 
daß er mich fo lange vergaß. GE iſt noch nicht ausgemacht, ob er 
feine gnäbdigen Blicke auf Herrn Wilmfon oder auf meinen Stel; 
fuß warf. Laffen Sie fih die Teufelsgeſchichte erzählen.“ — Und 
nun erzählte Krabb vom König, vom fugelfehen alten Deſſauer 
und vom Kommandanten. 

„Iſt's wahr, Bruder, was ver Ar Ne —X SS We 


Frau von Moos mit arte Summe. 


\ 
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„Vollkommen!“ erwiederte Herr Wilmfon. „Doch macht Krabb 
bes Wefens zu viel daraus. Sch bin überzeugt, wir befchäftigten 
die Aufmerkfamfeit des Monarchen fehr flüchtig. Die Sache ifl 
ohne Bedeutung.“ . | 

„Gebe es der Himmel!” rief die Frau von Moos: „Aber ohne 
Liebe für firenge Gerechtigkeit oder Wahrheit und Tugend iſt fchon 
jebe Bewegung des Mächtigen, der über Wohl und Wehe vor 
Millionen entfcheibet, bedeutſam; nicht felten iſt ſchon manches uns 
ſchuldige Leben, Eigenthum und Ehre geopfert worden, wie ih - 
ſelbſt die fchmerzlichfte Erfahrung machen mußte; o, nur die Ers 
innerung daran erfüllt mich mit Schrecken.“ 

„Mühmchen,“ fagte der junge Wilmfon, „Sie urtheilen etwas 
zu ſtrenge. Könige unferer Zeit find feine Barbaren, wie vor 
Alters. Sie find Chriften und gebildet genug, um Sufriedenheit 
im Glück ihrer Unteribanen, wie Bäter im Glück Ihrer Kinder, 
zu finden.“ 

rau von Moos lächelte fchmerzlich: „Könige find fie. Ich habe 
die Erfahrung, die bintige, gemacht! Ein Wink, und mein ſchuld⸗ 
Iofer Gatte warb hingeopfert! — Bäter follten, Fönnten fie fein! 
Aber ein Vater hat über ſich das Geſetz Gottes, die bürgerliche 
Obrigkeit, und mehr ale Alles, ihn binden die Bande der Natur 
an feine Kinder... Fritz, in den Jahren, da du geboren wur: 
deft, ließ ein König meinen unglücklichen Mann ergreifen, fort 
ſchleppen und im Kerker fterben, oder binrichten. Und mein Mann 
war fchuldlos. Der Köntg ſelbſt verhörte ihn, der König in Ber: 
fon verdammte. ihn, und doch war dein Ohelm ſchuldlos. Es war 
bloße Mebereilung , bloße Berwechfelung der Namen und Perfonen, 
die das Unglüc brachte. Dan erfuhr den Irrthum zu fpät, und 
‚der Statthalter göttlicher Gerechtigkeit und Allmacht tour Wr 
erwürgte Unſchuld nicht wieber ins Leben zuraktiuien. Kunert, 
mb biefer Rönig, ber mir das Gllick meines Lebens yrllittit 
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iR ein ‚noch heut' viel bewunderter Held. Soll ich ihn preiſen? 
O verzeiht es mir, wenn ich vor den Gewaltigen auf Erben zit: 
tere! Mag vielleicht mein gerechter Schmerz und Argwohn guten 
Jürſten Unrecht thun — verzeih’ mir's Bott! Ich fürchte dem, 
ber ungebunden und gewaltig IR.” 

„Mühmcen, Sie reden vom Schwedenkönig Karl dem Zwölf: 
ten. Wir aber frenen uns des madern Friedrich Wilhelm. Er 
mag ſeine Fehler haben, er mag. 

„O mein Kind, es muß Niemand auf Erden ungebunbenen 
Willen und ungebundene Macht haben, oder er befige zugleich die 
göttliche Heiligkeit. Denke dir eine Gottheit mit Launen und Leiden⸗ 
ſchaften, und du haft. 

„Alle Teufel!“ ſchrie ber Invallde: „Das wird mir faſt kraus. 
Laßt mir meinen König in Ehren! Gr meint's gut, immer gut, 
‚beleidigt Fein Kind, und iR ein Soldat dazu, wie Keiner in der 
Welt. Haben Sie denn, ‚Grau von Moos, in ihrem Lande Teinen 
Hemd 

„Rein, außer Gott, feinen.” 

„Das ift etwas kurios. Den Haben wir hier bei uns aud. 
Aber der Herrgott kommt doch bei Ihnen nicht in Perſon auf den 
Berg Sinai, wie vor Zeiten, und gibt Gefege.” 

„Rein, die Bürger vereinigen ſich zu dem, was bei ihnen gel: 
ten foll, und wählen Obrigkeiten, vie barliber wachen, daß Alles 
darnach gebt." . 

„Zum Kuful, das muß eine Hottentottenwirthſchaft ſein.“ 

„Keineswegs. Alles geht in Ordnung.“ 

„Alſo ſtarke Garniſonen, die das Volk in Zucht halten?“ 

„Gar keine Soldaten. Man ſchickt einen Weibel mit Mantel 
und Stab, und Alles gehört.“ 

„WMunderlich, aber mir geil & URL. Ka Am nr Sal: 

"baten iſt wie eine Stadt ohne Knien wie Anti Sau sn 
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Das verftand unfer König befier. Er jagte die hundert Kammer: 
herren feines Baters zum Henker und ſparte fih den Biffen vom 
Munde ab, und füttert dafür jebt eine Armee von fünfzigtaufend 
Mann, die prächtigfte auf Gottes weitem Erdboden. — Und wie 
nun geht's, rau von Moos, mit Dero Erlaubniß, wenn der Krieg 
ausbricht, und die feindlichen Heerſchaaren gegen Ahr Furiofes Land 
ziehen, mit Kavallerie, Infanterie, Artillerie, Freiparthie, mit 
Schiffbrüden, Kanonen, Haubiken und Bombenfefjeln? — Schickt 
man dann etwa dem Beind einen lade mit Mantel und Stab 
entgegen?“ 

„Suter Krabb, um Haus und Sof , Weib und Kind, Gut und 
Ehre zu befchügen, ift bei uns Alles Solbat, was Gewehr tragen 
kann, und fehlägt tapferer drein, als der Miethling, wie Ihr das 
leicht begreifen möget; kommen fünfzigtaufend Feinde, rücken ihnen 
Hunberttaufend Landesvertheibiger entgegen. So macht man's dort.“ 

: „Nun denn, meinethalben. Nichte für ungut. Die Leute bei 
Ihnen dort find doch nur Halbwilde, merk' ih. Ich danke Gott, 
dag er mich zum preußifchen Unterthan machte. Hier haben wir 
noch alle Sonntage Parade auf dem neuen Markt. Blitz und Wet: 
ter, hier iſt Ordnung! Wir hier lachten uns die Seele aus dem 
Leibe, wenn ein Mantel und ein Stab und ein Weibel Fame.“ 

Frau von Moos , ein wenig empfindlich, wollte eben entgegnen, 
und Herr Wilmfon fein Wort dazwiſchen reden, um den Eleinen 
Streit zu fehlichten, als einer von den Dienſtboten des Haufes bie 
Gartenthür öffnete und einen Offizier eintreten ließ. 

> Man ſtand bei diefer Grfcheinung fogleich ehrerbietig auf; der 
Invalide mit feitwärts angezogenen Armen, fleif, wie eine Draht⸗ 
puppe. Bater Wilmfon trat dem Anlömmling, der vornehm und . 
nachläffig mit dem Kopfe nickte, höflich und mit entblügten Kouıntne 
ensgegen. 

„©inb Ste ber Kaufmann Wilmſ on?“ fragte ver mn 
3b. Ro, VII, 
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— Zu Dero Befehl. 

„Sie Haben Kinder?“ | 

— Einen Sohn, der die Ehre hat, vor Ihnen zu flehen. 

„Wie alt ind Sie?“ | 
—— Neunundfunfzig. 

„Und der junge Burſch da?“ 

— Zwanzig ober einundzwanzig. | 

„Ber Kommandant reünfeht beide zu fpredden. Gr befiehli 
Ihnen, fi mil Ihrem Sohne morgen Vormittags, Schlag neun 
Uhr, im Kommandantenhaufe einzufinden.“ 

— Ich werde gehorchen. Darf ich fragen, aus welcher urſache 
mich der Herr Kommandant . 

„Weiß. ich nicht, Bat auch Keiner darnach zu fragen. Alſo 
gute Nacht; und Schlag neun Uhr Morgens!” - 

Damit entfernte fich der Offizier und: ging pfeifenb und träls 
lernd durch den Garten davonz Water. Wilmfon ihm mit entblöfs 
tem Haupte nach, das Geleit zu.gehen. Der Offizier beachtete 
es nicht nad ſchlug die Gartenthür zu. 

„Suche!“ rief Krabb entzückt, und ſchnalzte ſich eins mit ben 
Fingern beiber Hände über dem Kopf: „Hab’ ich’s nicht gefagt? 

Der König fah fich nicht vergebene um: nnd gab dem Fürſten von 
Deffau Ordre. Grohe Botſchaft! Große Ehre!” 

„Woraus vermuthet Ihr das? Ich fürchte, es ſtehen böfe Dinge 
bevor!“ ſagte Frau von Moes und ſetzte fi zitternd auf das Baͤnk⸗ 
chen nieder. 

Pah! boͤſe Dinge! Der Offizier wäre dann doch. nicht fo un 
gemein höflich. geweien.“ x 

„GHöflich?“ rief Frau von Moos mit Unwillen: „Kann. man 
HYaen gröbern Tölpel malen? Ließ nreinen Bruber mit entblößtem 
Haupt im grauen Haar vor fih fliehen, und rückte nicht einmal den 
il; vom Koyfe, nicht einmal In Gegenwart eines Frauenzimmers.“ 


„Ei, Frau von Moos, einem Offizier liegt das Befehlshabe⸗ 
riſche in allen Gliedern. Das muß ihm wie angefchaffen fein. 
Aber er war fehr freundlich, fehr höflich, — ſolch ein Herr iſt 
von Adel, müflen Sie wiffen! — und denken Sie doch, er ſprach 
mit unferm Heren Bilmfon wie Seinesgleichen, nannte ihn fogar 
Sie! Denfen Sie doch, einen Bürgerlichen nannte er Sie! 
Wetter, das hat doch etwas auf fi! Geben Sie Acht, das Alles 
rührt vom König ber. Morgen fommt Glück und Ehre über diefes 
Haus. Sie dürfen morgen noch nicht abreifen ! 

„Ach, lieber Bruder,” fagte Tran von Moos zum alten Herrn 
MWilmfon, „ich wünfchte, fatt erſt morgen Mittag vom heitern Abs 
ſchiedemahle hinweg zu reifen, ſchon Beute davon zu gehen und 
dich mit mir zu nehmen. O Bruber, if es dir möglich, fliehe 
mit mir, da es noch Zeit iR, diefe Nacht noch. Es iſt nicht gut 
in der Nähe des Löwen wehrlos leben!” 

Herr Wilmfon ſchüttelte Lächelnd den Kopf und fagte beruhigend 
zu ihre: „Sullane, was auch der Kommandant oder der König von 
mir wolle, es wird nichts GEhrloſes und nichts Ungeredhtes fein. 
Ich bin mir keiner Schuld bewußt. Wäre ich ſchuldig, oder nur 
verdächtig, fo würde mir Feine Ginlabung zum Kommandanten ges 
worden fein, fondern ich wäre verhaftet werben. Sch glaube aber 
auch nicht an die Ehre und das Olli, welches Krabb meinem Haufe 
weiſſagt. Ich bin mir Feiner beſondern Verdienſte bewnßt, die ich 
um den Staat hätte, und wohl noch weniger bat fie Fritz. Das 
Außerordentliche, was die Zukunft für uns bat, bringt fie uns 
immer unvermuthet; aber was wir im Voraus von ihr furchten 
oder hoffen, iſt nie fo groß, als wir erwarten.” 

„Gebe Bett,” feufzte Frau von Moos, „daß du nicht das Un⸗ 
vermuthete empfängft. Ich fürchte mich nicht vor den Menſchen,⸗ 
aber vor denen, die weniger als Menfchen find, oder mehr ale 
Menfchen fein wollen.” 
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Bater Wilmſon ſtrich der Schwefter laͤchelnd mit der Hand über 
das Geſicht. „Weg mit ven Sorgen!” fagte er: „Du bift no 
immer, wie vor zwanzig Jahren, die fummervolle Zultane! Laßt 
uns ins Haus treten, es wird. fühl. Wir nehmen noch ein Schlaf: 
trunkchen. Fritz, fort in den Keller; eine Flaſche Malvafter! “ 


4. 
Als er das hörte, rief er aus 
Mit bitterlichen Zähren: 
Mein Beifpiel ſoll Die ganze Welt 
Bedacht und Klugheit lehren. 
Alte Ballade von Efhenburg. 


Des andern Morgens war Alles im Wilmſon'ſchen Haufe früh 
in Bewegung, um die Vorbereitungen zum Abfchiedsfefte zu machen, 
weiches Herr Wilmfon feiner Schwefter gab. Diefer' Ehrenmann, 
fonft ſchlicht und recht in allen Dingen, pflegte in feiner Hands 
haltung Sparfamfeit zu üben, welde faſt an Knauſerei grenzie. 
Aber bei außerorbentlichen Anläffen wußte er feines Aufwandes fafl 
fein Maß und Ziel. Da wurden die Töfllichfien Lederbifien um 
jeden Preis herbeigefchafft; die thenerfien Weine follten in Strömen 
fließen ; die ſtets gefchlofienen Prachtzimmer feines Hauſes wurben 
geöffnet, und flatt des blinden Zinns auf den Tiſchen glänzten 
filberne Teer und Schüffeln, und den Boden bedeckten morgen: 
laͤndiſche Teppiche. Bei fünfzig Berfonen feiner Bekanntſchaft waren 
bente zum Abfchiensfchmaufe eingeladen. Zwei Muſikchre follten 
abwechfelnd in entfernten Rebenzimmern, während des Gaſtmahls, 
das Ohr der Bäfte ergögen. Ringsum an den Wänden prangten 

und bufteten in geſchmackvollen Borzellanvafen malerifch georduete 
Blumen. Gr ſelbſt ging von Dimmer u Ynmer umher, nachzu⸗ 
ſchauen, ob fein Wille gehörig vlyogen werte. Su wer ua uiin, 
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zu prädlig, nichts zu theuer. Während des Eſſens follten ſich 
feine Schwefter und fein Fritz fill entfernen und verſchwinden, ohne 
Lebewohl. So wollte er's. „Denn großem Schmerz,” fagte er, 
„Hilft große Serfireuung am beflen ab. Dre Gemüth wird im 
Gleichgewicht erhalten. Ich Eenne mich, ich bin zu wei; darum 
thu' ich Fürforge. Ich Halte es mit Till Eulenfpiegel: ernflen 
. Sinn, wenn Alles glüdt, Teichten. Sinn, wenn’e übel geht.“ 
Als Frau von Moos bei ihm erfchlen zum Frühſtück, Eonnte fie 
fi nicht erwehren, ihm weinend um den Hals zu fallen. Bruder, 
ih jammere nicht wegen unferer Trennung,“ fagte fie, „aber die 
Einladung zum Kommandanten, — glaube mir’s, es fleht dir und 
ung Allen Unheil bevor.“ 

Er lachte. 

„Ich hatte einen fürchterlichen Traum diefe Naht. Ich fah 
meinen verflorbenen Mann. Ich wunderte mich, ihn noch lebend . 
zu.fehen. Man flirbt nicht, fagte er, wenn man von der Erde geht. 
Bis du zu mir kommſt, befuch’ ich dich zuweilen, wie ich ſchon oft 
gethan habe. Jetzt begleite mich in meine Wohnung. — Wo wohnft 
ou? fragte ih. Er zeigte auf eine uralte Kirche. Wir traten 
Hinein. Wir gingen mit fchallenden Schritten durch ein Todten⸗ 
gewölbe. Links und rechts Reihen von Särgen. Gr legte ſich in 
einen leeren Sarg. Der dort, fagte er, und zeigte auf einen 
andern leeren, ift für dich, wenn du kommſt. Die dort fehlafen 
gut; fuhr er fort und zeigte zu‘ feiner Rechten. 3 blickte Hin 
und- erblicdte dich, Anton, in dem einen und Fritz in dem andern 
Saͤrg. Mich überfiel ein Schauer. — Hätteſt du fie nur gewarnt, 

fie wären noch nicht bier! fagte mein Mann. — Ich habe fie ja 
gewarnt! fagte ih, und Thränen verbunfelten meinen Blick, fo 
daß ich Die Särge nicht ſah, fondern es floß ein mildweiter Saum. 
barhber. Unb Alles löfete fi in vem Schimmer anf , wer vun dawn 

dee aus unenbliden Fernen firahlie; und ich Tuhlie ya IR EL 
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wunderbaren Luſt ſelbſt nicht mehr, denn ich ruhte und ſchwebte 
ſelber wie ein Glanz im Glanze. Das kommt daher, ſagte, doch 
nicht mit menſchlicher Stimme, ein heller Strahl, der mich durch⸗ 
drang — aber es war das Weſen meines Gatten — das kommt 
daher, weil du bei mir bil. Und dein gewefener Bruder Anton 
und fein gewefener Sohn Fritz find auch da. — Wie, rief ic, 
Alles geftorben? — Darüber erwachte ich; aber ich hörte mid 
wachend no das Wort geftorben rufen, unb es war finfler um 
mich, und es hallte meine Stimme von den Wänden zurück, daß 
es mich mit Entfeken burchfchauerte. Indem ſchlug die Thurm⸗ 
uhr der St. Zuhannisfirche Mitternacht. Ich lag im Falten Angſt⸗ 
fchweiße. Erſt gegen Morgen entfchlummerte ich.“ . 

Herr Wilmfon fagte: „So geht's, wenn man wohlgemeinten 
Math verachtet. MWarnte ich dich nicht geftern Abend, nichts von 
den Neunaugen zu efien? Sie machen mir jedesmal Unverdaulich⸗ 
keit und unruhigen Schlaf. Und dergleidhen Träume können einem 
ganzen Tage die widerlichite Farbe geben.“ 

Da brachte Frig einen Brief, den eine fremde Dienfimagd ihm 
für feinen DBater gegeben. Herr Wilmfon öffnete und fanb Feine 
Unterfchrift , fondern nur bie wenigen Zeilen: „Ein guter Freund 
ermahnt Herrn Wilmfon, nach Empfang diefes ins Bett zu gehen, 
und für einige Tage todtkrank zu werben over zu fcheinen. Er⸗ 
"wähnter guter Freund weiß aus ſichern Munde, daß Herr Wilms; 
fon dem Könige allzugut gefallen hat. Sapienti sat.“ 

Anfangs ſtutzte Herr Wilmfon beim Lefen diefer räthfelhaften 
Zeilen; die Handfchrift war Ihn unbefannt. Dann fah er lächelnd, 
mit argwöhnifcher Schalfheit, feine Schwefter an, zerbrüdte das 
Papier in feiner Hand und ftedte es ein. 

Nun erzählte Brig von einen rigen Abenteuer, von der 

Schönen im Trauertlette , ihrem geraten Sina un Bar 
fhanmfopf und dem Zeifig wit von Mohrdw anne. en 
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Wilmſon war das Geſchichtchen willkommen. Es diente zur Zer⸗ 
ſtreuung ſeiner Schweſter, die das Tuch und den Meerſchaumkopf 
auf allen Seiten betrachtete und Namen und Stand der beraubten 
Schönen entziffern wollte. Ihre weibliche Meugier war nm fo 
mehr gereizt, da Fritz mit einer feltenen Begeifterang, die ihm, 
wenn er von Frauenzimmern fprach, nicht eigen war, Über vie 
Liebenswürdigkeit der unbefannten Blondine ſprach. 

„Ich Hab’ es nicht für möglich gehalten,“ rief er, „daß fo 
wunderbarer Reiz, wie wir ihn nur überirdiſchen Wefen in unferer 
Ginbildungskraft verleihen, in menſchlicher Geſtalt wirklich er: 
ſcheinen köͤnne. Ihr Gehen war Schweben; ihr Bewegen unaus⸗ 
ſprechliches Cinfchmeicheln, ich möchte ſagen, Muſik für Augen; 
ihre Stimme nicht Ton, den das Ohr vernimmt, ſondern Klang, 
der durch unſer Inneres, wie aus Traͤumen, zittert; ihr Antlitz 
das Antlitz eines kindlichen, in Andacht und Entzücken ſchweben⸗ 
den Seraphe; ihr Blick ein gütiges, demüthiges Lächeln voll über: 
irdifchen Lichtes.” 

„Mit einem Wort,“ unterbrach ihn Bater Wilmfon lachend, 
„ein himmliſches Luftbild von Sonnengold und Abendroth. “ 

„Faſt Hätt’ ich’8 glauben mögen!“ antwortete Fritz ganz ernf- 
haft: „Denn fehen Sie, in ihrem Gefichte war eine gewiſſe Klar: 
heit, ein gewifles Durcchfichtiges, ein. . . es laͤßt fich nicht mit 
Worten deuten, nicht mit Barben wieberfpiegeln. Ich werbe dieſes 

Geſicht, diefe Geſtalt, dieſen Zauber, fo lange ich ein Gebäct: 
niß babe, nie vergeſſen.“ 

Fran von Moos, die ſchon ein PBlänchen für Fritz entworfen 
hatte — auf ihrem Landgut am Bodenſee wohnte eine Verwandtin 
ihres verfiorbenen Mannes, ein junges Mäbchen, das ihr lieb war, — 
machte fauerfüße Miene und fagte: „Erik, deine künktige rau 
wird auf feinen Fall mit deinem Geväcytuife wuhctünen Ten." 

„It bein Serap nicht fchon wieder in ven alentumet Dr 
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viel,” fngte ver Vater, „fo wird er bir und mir noch einmel er 
feinen. Ich laſſe Tuch und Meerfchaumpfeifenfopf ausrufen, and: 
trommeln, in die Zeitungen feßen, in die Berliner, in die Hams 
burger; laſſe Settel an die Straßeneden fleben, fogar an bie 
Kirchenthüren.” 

Unter diefen Geſpraͤchen, bie mannigſach wechſelten und von 
Zeit zu Zeit durch das Gefinde unterbrochen wurden, welches mit 
Fragen wegen der Anordnungen zum Feſte kam, warb es neun 
Uhr. Herr Wilmfon und fein Sohn machten ſich auf, um vor dem 
Saftmahle dem Kommandanten den verlangten Befuch abzuflatten. 
Sie gingen. fehweigend neben einander durch die Straßen, jeder 
eigenen Gedanken nachhängend. Derfelbe Offizier, welcher geftern 
den Befehl überbracht hatte, fland vor der Thür des Komman- 
dantenhaufes. Gr führte die Ankümmlinge eine breite Treppe bins 
auf in einen geräumigen und pradjtvollen Saal. Bor der Saal: 
pforte ſtanden zwei Grenadiere mit zugefpisten Mügen und ſchwarz⸗ 
gewichsten Knebelbart. Im Saale gingen Offiziere von vers 
ſchiedenen Regimentern auf und ab, ohne die Hereintrefenden, 
welche fich fchüchtern und ehrfurchtsvoll verneigten, eines Blickes 
zu würdigen. 

Nach einer Weile trat aus enigegengefehter Thür ein Garde⸗ 
offigier und rief in den Saal hinein: „Ob der Kaufmann da if, 
und fein Sohn?“ — Herr Wilmfon und Fritz ftellten ſich dem 
NAufenden fogleich dar. „Nur mir nach!” rief der Garbeoffizier, 
und fie folgten ihm in ein anfloßendes.Heines Zimmer. „Hier 
wartet, bis Ihr gerufen werdet!” fagte er, entfernte ſich durch 
eine andere Thür, kam nach einer Minute zurück und rief: „Er 
da, ber Alte, geht zuerſt hinein. Der Junge wartet noch.” Dar 
mit führte er Herrn Wilmfon in das Zimmer, wo er ihn vers 
muthlich erit gemeldet Hatte. 

Fritz vergaß in diefem Augentlide feiner ſchönen Unbefannten, 


und King nengierigen Fragen nad, warum er mit feinem Bater 
hierher befchieden fei. Ein Kammerdiener ober dergleichen, deſſen 
Rodnähte und Rodtafchen alle mit breiten Goldtreſſen bedeckt 
waren, daß man zwifchen der Trefienmenge faum das Tuch des 
Kleides erblidte, ftand, mit dem Rüden gegen ihn gekehrt, am 
Fenſter. Als fich diefer nach einer Weile gähnend umbrehte, fuhr 
er zurück und murmelte durch die Zähne: „Si verteufelt! IH Ers?“ 

Der junge Wilmſon war nicht minder betroffen. Denn er er⸗ 
blickte in dem Murmelnden den wohlbekannten Zeiſig von geſtern, 
deſſen dickgeſchwollene Naſe noch ein untrügliches Denkmal von 
Fritzens zu Tage gelegter Manneskraft geblieben. Der Zeiſig maß 
ihn mit giftigen und ſtolzen Blicken vom Wirbel bis zur Sohle, 
trat endlich vor ihn, ſtierte ihm feſt in die Augen und ſagte halb⸗ 
‚ leife zwiſchen den Zähnen: „If Er nicht der Schlingel, der ſich 

geftern unterfland . . ." 

Fritz trat zurück mit funfelndem Blicke und fagte: „Herr, ich 
bitte, feine Pöbelhaftigfeit, oder ich farbe Sie noch einmal roth, 
trotz dem Treſſenrock!“ 

Der Zeiſig zog ſich ein wenig zurück und lächelte ihn höhniſch 
an. Der junge Wilmſon wandte ihm den Rücken und ging zum 
Fenſter. In dem Augenblick fuhr ein Reiſewagen durch, auf der 
Straße unten; mehrere Frauenzimmer ſaßen darin beiſammen. 
Eins derſelben ſah mit dem Geficht gegen das Haus herauf. O 
Himmel, es war die Schöne in der Trauer! — Fritz riß haſtig 
das Fenſter auf, ihr nachzufehen. Sie lehnte fich aus dem Kut⸗ 
fchenfchlag und ſchien unverwandt nach ihm zu bliden, bie der 
Wagen um eine Ede bog. „Himmel!“ feufzte Trip: „Sie iſt's 
Und ih muß bier fein!” — Raſch zu feinem Feinde gewandt 
fagte er: „Eben fährt die junge Dame fort!” 

„Welche Dame?“ murrte der Kammerbiener. 

„Die Sie geftern beraubten im Gedränge.” 
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„Einfaltopinſel, ich berauben? Kinen Scherz trieb ih, und 
nichts weiter. Sie bennt mich wohl. Aber der Pfeiſenkopf 

Fritz trat einen Schritt näher, vergaß allen Jorn und faßte 
ihn bei der Hand: „Wie, mein Ser, alfo Sie kennen fie?“ 

„Allerdings. ber bleib' Er mir vom Leibe und thu' Gr nicht 
fo gemein mit mir. Und der Pfeifenkopf?“ 

Der junge Wilmfon Hätte jetzt um Alles in der Welt gern 
Frieden und Freundſchaft mit feinem Gegner gefchleffen. Er war 
im Begriff, das unglückliche Mißverſtaͤndniß von geftern zu be 
reuen und wegen des Handels um Verzeihung zu bitten. Da ging 
die Thhr auf, und fein Vater Fam zurück. 

„Ich will nicht auf dich warten,” flüfterte Wilmfon feinem Sohne 
im Vorbeigehen zu, „ih bin-zu Haufe nöthig. Komm mir halb 
nad, fobald du abgefertigt bift. 

„Warum find wir vorberufen?“ fragte Brig. 

„Stil, Fritz, der König ſelbſt iR im Zimmer!” erwiederte 
Herr Wilmfon: „Ich weiß noch nicht, was ich eigentlich Hier follte. 
Der König that gleichgültige Tragen nach meinem Alter, nad) 
meinen Bermögensumfländen, nach dir, und ob du geſchickt ſeieſt. 
Dann ließ er mich wieder gehen und verficherte fehr gnädig, er. 
werde für dich gut forgen, wenn du ihm gefalleſt. Betrage did 
muthig umd fehr anfländig. Der König iſt bei guter Laune. Nimm 
aber keine Anerbietungen an, wie vortheilhaft fie andy fein mögen, 
falls dir dergleichen gemacht werben. Grbitte Bedenkzeit. Wir 
wollen Rüdfprache mit einander halten. Lebe wohl indeſſen!“ 

Dit biefen Worten entfernte ich Herr Wilmfon. Zeig, wie hoch⸗ 
wichtig ihm zu jeder andern Zeit gewefen fein würde, in bie Nähe 
eines Monarchen zu treten, empfand jetzt weder Neugier, noch 
Burcht, noch Anwanbiungen non Earye. Ale feine Gedanken 

waren von der Erklärung des hoiymakaig: grien Rummettinnt 
verfchlungen, daß er vie traernür — SU toner. nn 
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dieſer Menſch, der zu jeder andern Seit faum feine Aufmerkſam⸗ 
Teit an fich gezogen hätte, und den er wegen feiner beleidigenben 
Frechheit wohl abermals ohne Umflände zur Rechenſchaft geziwuns 
gen haben würde, verwandelte fig durch jene Erklaͤrung für ihn 
in einen Mann von Würde, von Bedeutſamkeit; und ein Abglanz 
son der Herrlichkeit der Unbelannten"fchien ibn zu umflrahlen. 

Er war im Begriff, fih noch einmal dem Kammerbiener zu 
nähern, ale die Thür geöffnet warb. Der Garbeoffizier trat unter 
derfelben vor und winkte dem jungen Wilmfon fchweigend mit dem 
Finger. 

Der Jüngling trat hinein und verbeugte fich mit tieffter Ehr⸗ 
furcht nach allen Seiten, ob er gleich Niemanden recht deutlich 
vor fi fah. Es war Alles Wolfe und Nebel. Nicht feine Furcht: 
famfeit vor der Anwefenheit des Monarchen, nicht der Glanz von 
defien Majeftät Hinderte ihn am Sehen, fondern ungeheurer Tabaks⸗ 
dampf. Das Heine Gemach war mit Generalen angefüllt, die ins⸗ 
gefammt ihr Pfeifchen rauchten. Alle fanden fchweigend umher 
mit entblößtem Hanpte, nur einer derfelben faß, den Hut auf dem 
Kopfe, an einem Tifchchen. Der junge Wilmfon erfannte in ihm, 
als vor dem Gefichte deſſelben eine blauliche Wolke zerrann, 
ven König. Ä 

Diefer betrachtete eine Weile den Süngling mit fihtbaren Zei: 
hen des Wohlgefallens, nidte rann einem der Zunächfiftehenven 
zu und fagte: „Nicht mehr als einundzwanzig? Der ift noch nicht 
fertig. Er Hat wohl noch vier Jahre vor fh. Aus dem Burfchen 
gibt's etwas Rechtes, vielleicht noch einen Flügelmann der Leib- 
Tompagnie.” 

Dann wandte er fih an den Jüngling: „Sage mir, Burfch: 
was Hättef du Luft zu werden?“ - 

— Detn Bater befiimmt mich zum Naxielger in Teuer KU* 


> 
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lung; meine Reigung find, neben der Landwirthſchaft, die Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Wiſſenſchaften? Mas verſtehſt du darunter? Griechiſch, Las 
teiniſch, Hebraͤiſch, Chaldaͤiſch?“ 

— Ih leſe die alten Griechen und Römer gern, babe dabei 
Geſchichte und Mathematik getrieben, und liebe auch die franzoͤfiſche 
und italieniſche Literatur. 

_ „Pfui Teufel! Aus dir muß es keinen Federfuchs geben. Fort 
damit! Daß du gut fehreiben, lefen und rechnen tannſt, freut mich. 
Ich will dich anvanciren.“ 

— Ihre Majeſtäͤt wollen geruhen ... 

„Ich nehme dich unter meine Garde nad Potsdam. Verſtehſt 
du? Soldat mußt du werben, wenn aus dir ein ganzer Kerl wers 
den fol. Du wirft nicht der Kleinfte bleiben, Haft vollftommen 
den Anſatz von ſechs Schuh und darüber.” 

— Ihre Majeflät . . . 

„Wenn du dich rechtfchaffen aufführft, ſollſt du nicht ſechs Wo: 
chen lang Gemeiner bleiben. Ich brauche in meiner Garde ge 
ſchickte Leute. Haft du eine Braut?“ 

— Ihre Majeftät! . . Rammelte Wilmſon, und warb feuerroth. 

„Seht mir doch, der Milchbart wird da krebsroth! Run, hat 
nichte zu fagen. Ohne meine Spezialerlaubnig darfſt du feine Frau 
nehmen; ich will dir ſchon ein Mädchen geben. Alfo wir find mit 
einander im Weinen. - Haft du den Soldatenftand lieb?” 

— Kein, Ihre Majeftät, ich will frei bleiben. 

„Schock Millionen Teufel, was unterftehft du di?“ 

— Ich babe nicht die Ehre, einer Ihrer gebornen Unterthanen 
zu fein. 

„Ginerleit " 

— 35 bin Bürger in den gereinioten Nitterlonuen. 


„Gleichviel.“ 
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— Ich werde in mein Vaterland zurüdgehen. 

„Das wirkt du unterwegs laſſen.“ 

— Ich rufe den Schuß meiner hochmögenden Herren der Ge: 
neralftaaten an. 

: „Halte Maul, ober ich laſſe dir, flatt des Handgeldes, zwanzig 
aus dem ff aufzählen.” 

- — Die Gerechtigkeitsliebe Ihrer Majeftät wird nicht geftatten, 
daß man einen freien Mann wider feinen Willen... . — 

„Du kennſt jetzt meinen Willen, und ich will keine freie, fon: 
dern Irene Leute. Darnach Haft du dich zu richten. Fort, nad 
Potsdam. Man foll dir gutes Handgeld geben.“ 

— Grlauben Ihre Majeftät allergnäpigft, ich begehre fein Hand⸗ 
geld, ich werde feines annehmen. Ich habe einen Vater. Er ift 
mehr als vermögend, er iſt reich. Er wird fl} zu jeder Summe 
verftehen, mich. Loszufaufen, wenn .. . 

„Ich verlange Fein Geld. Tu bift Soldat; damit holla!“ 

— Ich verwahre feierlich meine Rechte als Menfch gegen jede 
Gewaltibat. Ich werde lieber fterben, als Fahneneid ſchwören. 

„ Himmel: Taufend : Sapperment!“ fehrie der König, fprang auf 
und fihwang den Stod gegen den jungen Wilmfon. Diefer, ftolz 
und beſcheiden, ſah den Monarchen mit einem feften Bli an, ohne 
die geringfte Furcht blicken zu laſſen. . 

Der König ließ den Stod wieder, langfam finten, warf einen 
zornigen Blick auf ven Jüngling, und fagte mit furchtbarer Stimme: 
„Du nicht den Fahneneid ſchwören, Wurm du? Du haft feine Wahl 
mehr, merke dir's, als zwifchen ber Garde oder dem Galgen.“ 

— Ihre Majeftät, ich wähle Lieber den legten! fagte Wilmſon 
ruhig. 

Der König hob wieder im Zorn den Stock, wandte KR tom 
aber rafd um und fagte zum Kommandanten: „Ray Ur ale VER 

verbammten Eiparten da auf der Stelle in vie Koferne Wengen, 
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oder in die Wacht. Morgen geht er mit dem übrigen Transport 
ab. Und macht der Kerl die geringſten Umſtände, fo laſſe Er ihn 
krumm fchließen oder in den Bock fpannen. Narſch! — Der König 
wies mit Hand und Stod gegen bie Thür. Der Kommandant faßte 
den jungen Wilmſon hart beim Arm und flieg Ihn zum Zimmer 
hinaus, wo der Zelfig haͤmiſch lachend das Geſicht verzog, als er 
feinen verhaßten Ueberwinder ſtolpernd ans des Königs Zimmer 
bervorfchießen fah. 

Angelommen im Saale übergab des Kommandant den troßigen 
Rekruten an zwei Offiziere, ihn fogleih zum Depot zu führen, 
mit Befehl, ihn auf der Stelle Eramım zu fchließen, bei Waſſer 
und Brod, fobald er fi im mindeſten ungeberdig anſtelle. 

„Ihre GExzellenz,“ fagte Wilmfon, „wollen mir doch wenigſtens 
erlauben, daß ich meinen Dater noch einmal ſehe und von ihm 
Abſchied nehme.“ 

„Wozu das? Iſt ganz unndthig.“ 

„Aber ich flehe darum, als die einzige Gnade, die Sie oder 
Sein⸗ Majeſtäͤt mir noch erweiſen können.“ 

Der Kommandant ſchwieg einen Augenblick unentſchloſſen, ging 
dann in das Zimmer zurück, von woher er gekommen war, und 
kehrte nach einer Weile mit den Worten zurück: „Man wird's 
deinem Bater melden, wenn er dich noch fprechen will. Du gehſt 
jeßt zum Depot.“ 

„Aber Ihre Erzellenz wollen geſtatten, daß ich mich in meine 
Wohnung begebe; denn ich bin durchaus nicht In Kleidern, bie zur 
Reife geeignet find.“ 

„Packe dich zum Depot!“ rief ver Kommandant unwillig: „Dat 
Andere mache mit deinem Vater ab! Ich [hide zu ihm.“ 

Der Kommandant verließ ihn. Die Offiziere nahmen den Garde⸗ 
rekruten zwifchen fich und führten ihn ab. Auf der Straße folgte 
Ihnen ein Korporal wit turgem oaniktten Mohr. 





Ade, ade, ade! 
Ja, Scheiden und Meiden thut weh. 
Vollslied. 


Der Jungling, welcher durch einen einzigen Machtſpruch Vater 
und Baterhaus, Beruf, alle hisherigen angenehmen Berhältuifie,. 
alte frohen Ausſichten In die Zukunft verloren. hatte, um nun Zeits 
lebens unter den: Hefen des Bolfs zu dienen, ging zwiſchen feinen 
Mächtern in finflerer Muth durch die Gaflen der Stabt. 

„Sei Er nicht fo verzweifelt und traurig!“ fagte einer von den 
ihn begleitenden Offizieren, der Mitleiden für. ven fehönen junger 
Mann zu fühlen fchien. 

„Ich bin nichts weniger, als traurig!“ antwortete Wilmſon 
kurz, und knirſchte mit den Zähnen. 

„So iſt's recht. Kein Soldat hat es befier,. ala in der Garde. 
Es wird Ihm in Potsdam fchon gefallen; nur Geduld! Sei Er 
luſtig und guter Dinge.” 

„Wenn man Alles, Alles, Alles, was Gegenwart und. Iufunft 
beten, zerſchmettert flieht!“ 

„Den? Er, ein Erdbeben habe Ihm das verſchlungen. 

„Dann wäre ich traurig.“ 

„Barum dann?” 

„Wer kann wiber blinde Mmaturnothwendigleit Aber daß man 
mich aus meinem, Hauſe, aus den Armen meines Vaters wegreißen, 
zum Sklaven machen darf — — Himmel und Hölle! dasifl.... .“ 

Der Offizier verſtand ihn nicht. 

Angelommen im Wachthauſe, warb der Rekrut dem dortigen 
Offizier übergeben und zu. andern jungen Burfchen geführt, die in 
einer ſchwarz geräucherten Stube. an. langen hölgernen Tiſchen ſaßen, 
Bier tranfen, aßen, fangen und flinfenden Tabak ſchmauchten. Sie 
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wollten ven Nenaufommenden in ihren Iufligen Kreis ziehen. Er 
warf ſich ſchweigend, mit verfchehnkten Armen in einen BWinkelfg. 
Sie trauken ihm zu. Er wies fie zurüd. Sie machten ſich über 
das arme Mutierföhuchen Inflig, wie fie ihn nannten. Er aut: 
wortete nicht. Er brütete über Blane der Rache von fürdhterlicher 
St. Seines enichrten, zertretenen Lebens achtete er nicht mehr. 
Gr beſchloß zu Rerben und ven Tod zu fuchen, um ber Welt das 
Beifpiel zu geben, daß Madıt und Gewalt nichts über den Willen 
des Cutſchloſſenen vermögen, der nicht in Feſſeln der Sklaverei 
leben mag. 

Die lärmende Gefellfchaft um ihn her war eben hinansgegan: 
gen frifche Luft zu fchöpfen, als ſich die Thür öffnete. Der wacht: 
habende Offizier und Herr Wilmfon traten ein. Als Fritz feinen 
Bater erblidte, fprang er auf, warf fih an beffen Bruſt uud 
ſchluchzte fo laut, fo heftig, daß es ſelbſt den Offizier zu rühren 
ſchien. Diefer mochte nicht länger Augenzeuge des Abſchiedes fein, 
umd entfernte ch fchnell. 

Herr Wilmfon ſprach fein Wort. Er ließ den Schmerz feines 
“ Sohnes austoben. Erſt als fich dieſer erfchöpft auf eine der höl⸗ 
zernen Bänke nieberfeßte, trat Herr Wilmſon zu ihm und fagte, 
indem er Frigens Hand nahm: „Du weinft, wie ein Knabe. Ich 
erwartete in dir einen Dann zu fehen, der jedes Schiefal tragen 
könne. Bas iſt's denn mehr? Du biſt Gefangener, bil Soldat. 
Aber bleib’ nur in dir ſtark und frei und gerecht, dann ift nichts 
verloren. Sei ruhig! GEs iſt noch nicht Alles verloren, wenn du 
dich nicht ſelbſi aufgibſt.“ 

— Wie, Sie haben noch Hoffunng, mich frei zu ſehen? 

„Allerdings.“ 

— Sie Tonnen mid wieder Iosfaufen? — rief Fritz, trockneie 
die Angen und fprang freudig auf. . 

„Rein. Ich Habe das Yeugerke für Dich verſucht. Man hat 
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mich abgewieſen. Der König beſteht darauf, dich in der Garde zu 
haben. — Nun denn, du gehſt alſo nach Potsdam. Du ergibſt 
dich in dein Schickſal.“ 

— Und das können Sie, lieber Bater, fo Falt ausfprechen? 

„Du ergibft dich in dein Schidfal. Ich werde dir Reifefleiver 
fenden. Hier haft du Geld, wenn du defien bedarf. Du gehft 
nach Potsdam; du unterwirfft dich Allem, was dir geboten wird; 
du folft dir Jedermanns Vertrauen erwerben. Ich verlange das 
von dir.“ 

— Ich laufe davon, und ſteht gleich Salgenfirafe darauf. 

„Nimmermehr! Du bleibſt, bis ich dich rufe. Deine Unbeſon⸗ 
nenheit würde dich und mich verderben. Wir haben hier Fein fchüzs 
zendes Geſetz. Wage es nicht, Argwohn oder Zorn zu erweden; 
erfi dann würben wir verloren fein. Ich will forgen. Ueberlaß Gott 
und mir Alles. Ich werde dich retten. Nur du übereile nichts.“ 

— Und wie lange muß ich Sklavendienſte thun? 

„Bis ich ſelbſt frei bin, bis mein Vermögen in Papier ver⸗ 
wandelt und außer Landes iſt. Daun wollen wir handeln. Sei 
ohne Kummer. Gehe deinem Verhängniſſe heiter entgegen.“ 

— Aber ſoll ich den Eid der Treue ſchwören? 

„Kannft du den Swang hindern? Gezwungener Vertrag if fein 
Vertrag. Gott und Bernunft jagen dich vom erpreßten Eide los. 
Sollten foldde Eide wider die ewigen Rechte gelten, fo könnte man“ 
und auch fchwören lafien, vernunftlofe Thiere zu werben.“ 

— Ich gehorche, Vater. 

„Du thuſt wohl daran. Wer nichts zu bereuen hat, Hat an nichts 
zu verzweifeln. Der König wollte mir heute ein era Gaſt⸗ 
mahl vereiteln; mehr iſt's nicht. Meine Scwefter . 

— Ah, weiß fie mein tranriges Loos? 

„Sie weiß Alles. Ich felbft fünbigte ihr esan. Ich fagte nur: 


Schweſter, dein Wunſch wird nun erfüllt. Ich verlafe on 
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und ziehe mit Fritz zu dir hinaus in die Freiheit, fobald ich mich 
bier von allen Banden losgerifien habe. Sie war vor Freude außer 
fid. Ich erzählte ihr, was mit dir gefchehen fei. Sie dachte an 
ihren unglüdlichen Batten, und warf ein bitteres, fürchterliches 
Wort Über die Gewaltigen diefer Welt bin. Dann aber fagte fie: 
„SH danke dieemal dem Könige. Er macht mir ˖ den Abend meines 
Lebens fchön, ohne es zu wollen. Laß anfpannen; mir brennt diefer 
Boden unter den Sohlen.” - 

Die Ruhe, mit welcher Herr Wilmfon zu feinem Sohne ſprach, 
wirfte befier auf des Junglings Gemuth, als jeder Troſtſpruch. Er 
betrachtete die überraſchende Begebenheit der legten Stunden mie 
ein Abenteuer, die Reife nach Potsdam mit den übrigen Refruten 
wie eine Luftparthie, und feinen Eintritt in die Garde wie eine 
Masterade. Er ſchied heiter von feinem Vater, und erinnerte biefen 
nur noch, ihm mit andern Sachen auch das weiße Tuch und den 
Meerſchaumkopf nachzufenven. | 

Folgendes Morgens, mit Sonnenaufgang, wanderte der Re: 
feutentransport zum Thor hinaus über die Elbbrücke. Fritz, um 
nicht Die Augen der Menſchen zu fehr auf fich zu ziehen, hatte bie 
zierlichen Kleider, in denen er vor dem Könige erfchlenen war, mit 
den abgetragenften Reifefleivern vertaufht. Er wanderte nieder: 
geſchlagen vor fich bin. Am Ende der Strombrüde hörte er ſich 
rufen. „Alle Wetter und Hagel, Zribchen, wer hätte ung geflern 
früh erzählt, daß der Blitz fo fchnell in den Pulverthurm fahren 
und Alles fprengen würde! Aber das fag’ ich Ihnen, der König 
und der alte Deffauer meinten es verdammt gut mit Ihnen. Nur 
Sie find an Allem Schuld. Sie ganz allein! Warum find Sie 
fo fhön und lang aufgefchoflen, daß Sie Kopfslänge über Alles 
wegfehen?. Warum machten Sie ſich nicht klein, oder krumm, ober 
lahm? Gie kennen die Brille unfers braven Könige! “ 

Es war der Invaltte Keobb, ter dem jungen Wilmfon bie Hand 
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. reichte und ihn noch eine Sirede begleiten wollte. Brig drüdte 
den Alten Heftig an die Bruſt. Gr Fonnte vor Wehmutb nicht 
ſprechen. Thränen flürzten aus feinen Augen. 

„Kreuzbataillon!” fchrie Krabb, und wollte mannhaft fcheinen, 
den Schmerz verbeißen, der ihm die Bruft zufamınengog, und die 
Thränen wegfchütteln, die ihm in den grauen Schnurrbart fielen: 
„Was if denn das? Ich glaube gar, Sie flennen wie ein altes 
Weib, Erik. Schämen Sie fih, Herr. Hol’s der Teufel, ich Habe 
nichts mehr mit Ihnen zu thun. Gin Soldat muß nicht heulen. 

Krabb wollte noch mehr zu Fritzens Srmuthigung fagen, aber 
feine Stimme brach. Er brachte Fein Wort mehr über die bebens 
den Lippen, drüdte dem jungen Wilmfon die Hand und ging weis 
nend und fluchend über die Brücke zurück in die Stadt, indem er 
zwifchenein für ſich fang: 
| Ade, ade, abe! 

Ja, Scheiden und Meiden thut weh’! 

Sobald der junge Wilmfon die Thürme von Magdeburg hinter 
fi aus den Augen verloren hatte, beruhigte fich fein Inneres. Er 
ſah in die Zukunft hinaus, fah im fernen Hintergrande feine Er⸗ 
löſung, feine Zlucht, die freien, fchönen Ufer des Bobenfee’s und 
Das Landgut der Schwefler feines Vaters. Zwar das rechilofe, ge: 
waltthätige Verfahren, durch welches er binnen vierundzwanzig 
Stunden aus der Mitte aller feiner Freuden und feiner Zreunde 
hinweg in einen Haufen roher ober lüderlicher oder unglücklicher 
Menfchen geworfen war, empörte noch von Zeit zu Zeit feine Galle; 
aber er zerftreute fich, wie er Tonnte, und zum erfien Mal fühlte 
er vie Weisheit und ihr Glück in Ausübung der Lebensregeln feines 
Baters: Sei dein eigener Meifter, und du biſt Meifter in der Welt. 


— 
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Dir Meiuſch denkt, “ 
Gott lenkt. 


Die Rekruten machten nur kleine Tagreifen. Nachdem fe in 
Potsdam eingezogen und gemuſtert waren, wurben fie verfchienenen 
Regimentern einverleibt. Wilmfon fam unter die Garde zu Fuß. 
‚Gr fügte fi gebultig in Alles; erlernte die puppenhafte Stellung, 
die Handgriffe mit dem Gewehr, Linkes und Rechtsſchwenken ſchnell; 
warb in vie blanke Uniform eingekleidet und verfah bald den Dienft 
gleich Andern. Wie wenig er fi auch Mühe darum gab, gewann 
er in furzer Zeit die Aufmerkfamfeit und Gunft der Hanpileute. 
Er war ohne Widerrede der fchönfte Mann im ganzen Regimente, 
wenn auch nicht der längfte. Sein Ton, fein Anſtand, feine feinen 
Sitten verriethen bald, daß er aus gutem Haufe fei. Man unter: 
ſchled ihn von den Andern. Seine mannigfadhen Keuntuiſſe blie- 
ben nicht unbemerft. Die Hauptleute benutzten ihn. Er mußte 
bei vielen Schreibereien und Rechnungen Helfen. Er trug unter 
ber groben Solvatenuntform das feinfte Linnen. Er machte große 
Ausgaben, bald feinen Kameraden einen frohen Tag zu fchaffen, 
bald RotHleidenden Troft zu Bringen, denen mit Geld zu helfen 
war. Dies Alles erwarb ihm eine Achtung unter den Obern, wie 
fie fonft dem Soldaten nicht zu. Theil: wird... Er empfing fogar 
Crlaubniß, ein eigenes Zimmer zu beivohnen ; und Damit war unter 
biefen Verhaͤltniſſen fein hoͤchſter Wunfch gewährt. Gr richtete 
fich niedlich, aber einfach ein. Man mußte wohl, er fei wider 
feinen Willen und auf des Könige unmittelbaren Befehl unter bie 
Soldaten gebracht. Viele Andere beim Regiment waren anf aͤhn⸗ 
liche Beife dahin gesathen. Wer Keiner Gier mit feinem neuen 

Stande fehneller verföhnt zu fein. Er felut iugerte ur unit 
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Zufriedenheit, und erklaͤrte, daß er entſchloſſen wäre, lebenslaͤng⸗ 
lich Soldat zu bleiben, und wenn ſein Vater für den Loskauf Tonnen 
Goldes böte. | 

Dies Alles war Lift. Er erreichte feinen Zweck, Vertrauen zu 
gewinnen. Man geflatteie ihm vorzugsweife große Freiheiten. Sel⸗ 
ten machte ex von ihnen Gebrauch, Mißbrauch nie. Der Oberft 
des Regiments nannte ihn nicht nur feinen Sohn, fondern bes 
handelte ihn mit einer Freundlichkeit und Achtung, deren ſich ſelbſt 

- wenige Offiziere zu rühmen hatten. Wilmfon mußte oft bei ihm 
im Haufe fein und Schreiberbienfte verrichten; zwar nicht an feiner 
Tafel, doch aber mit feinen Hausleuten fpeifen. Durch die Gunft 
des Oberſten rückte Wilmfon, befonders da der König fich felber 
eined Tages nah ihm erkundigt Hatte und feine Beförderung 
wünſchte, ſchon im erſten Vierteljahr zum Feldweibel. 

Indeſſen unterhielt er mit ſeinem Vater fleißigen Briefwechſel, 

aus welchem er immer hellere Hoffnungen feiner nahen Erlöſung 
bervorfchimmern fah. Vater Wilmfon in Magdeburg verkaufte fort 
und fort feine geſammten Waarenvorräthe; und Fonnte es nit . 
ohne Nachtheil gefchehen, ließ er fie in Niederlagen außerhalb der 
preußifchen Grenzen bringen. Gr zog nach und nach alle ausflehen- 
den Gelder ein, zuweilen nicht ohne baaren Verluft, unter dem Vor⸗ 
wand, daß er durch auswärtige Banferote in feinen Vermögens: 
umfländen zurückgekommen fei. -Man hielt ihn zwar für den ehr 
lichſten Dann von der Welt; aber fein Faufmännifcher Kredit ging 
dabei unter. Und eben das wollte er, um zulegt auch nur fein 
Lebtes, feine liegenden Befibungen in Magdeburg, ohne andern 
Verdacht zu erregen, in Geld umwandeln zu fönnen. 

Als ihm dies gelungen‘ war, ſchrieb er feinem Sohn: „In - 
vierzehn Tagen verlafie ich Magdeburg und eile zum Badeniee. 
Man glaubt bier, ich begebe mich in die Nieverlanae put. Der 
erwarte ich bich bei meiner Schweſter; ich erwoarte di uniet Sun 
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angft. Deun du Haf ein ſchweres Werk vor dir. Triff deine An⸗ 
flalten zur Flucht mit Vorſicht. An Gelb fehlt es bir wicht, und 
verlangfi du noch mehr, fo ſend' ich dir anf der Stelle. Heute 
zeifet, weil du es wünſcheſt, Krabb zu dir, um beim Befreiungs⸗ 
werke dein Gehilfe zu fein. Der alte Raum if närrifch vor Freu 
den. Du briugfl ihn mit die zum Bobenfee. Gr foll und will feine 
alten Zage bei mir befchliegen. Damit weniger anf dich und in 
Argwohn falle, und ihr beide in euerm Cinverſtändniſſe befto freier 
handeln Fönnet, vermeidet, öffentlich beiſammen zu erfcheinen. Ich 
habe ihn geungfam mit Geld verforgt.” 

Der Feldweibel zu Potsdam hatte wirflih ſchon die Entwürfe 
zur Flucht volllommen ins Reine gebracht. Aber zu ihrer fihern 
Vollziehung war er eines treuen Mannes bebürftig, den er in Bolt: 
dam nicht finden Fonnte. Darum verlangte er deu treuen Krabb zu 
fih. Diefen wollte er, als reihen Kaufmann gefleivet, nach Berlin 
fenden, von dort mit Ertrapoft nach Potsbam kommen, dann fich von 

Ihm aufnehmen laffen in den Wagen und fo über die preußiſche 
Grenze nah Sachſen fliegen. 

Krabb Fam wirklich an. Der Alte weinte Freudenthränen, ale 
er in der Dänmerung eines Abends zum jungen Wilmfon ins Zim- 
mer trat. Fritz erdrückte den trenen Hausfreund faft an feiner Bruſt 
und weihte ihn in feine Plane ein, 

„Holla!“ sief der Invalide: „Geht mir jekt das Licht auf, 
warum mir der alte- Herr zu Magdeburg einen ganzen Reiſekaſten 
von feiner Waͤſche und Kleider madjen und einpaden ließ. Friß⸗ 

hen — hol’ mih — ſtraf' mi, — ich fehe darin aus, wie ein 
geheimer Rath oder Bürgermeiſter, und metzle ich mir erft ben 

"Bart weg, foll mich der Teufel felbft nicht erkennen. 

Alle Hbreden wurven nun genommen. Krabb follte im Wuthe⸗ 
bauſe woh nen bleiben. Man walte nie ðFQentlich zuſammentreffen, 
umb von Magdeburg ven behten Briei des Herma Bilnien vinutn. 
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worin derfelbe feine Abreife melden würde; dann alsbald zum Merf 
fchreiten. 

Der Brief kam endli an. Auch Krabb Hatte einen, faft gleichen 
Inhalts, von Herrn Wilmſon empfangen. Mit dieſem in der Hand, 
lief er voller Entzüden, ſobald es am "Abend dunkel geworben, 
zum Feldweibel. Diefer aber, der, ben Kopf auf den Arm ges 
ſtützt, in ſchwermuͤthiger Stellung am Tiſche ſaß, ſchien das Ent- 
zücken des Invaliven diesmal gar nicht mit ihm theilen zu wollen, 
und antwortete auf Alles fehr kurz und troden, oft gar nicht. 

Der Invalide fland eiwas verblüfft vor feinem jungen Heren 
und gaffte ihn mit großen Augen an an. „Sind Sie Frank geworden?“ 

— Nein, Krabb. 

„SIR etwas vorgefallen? ” 

— Nichte. 

„Nun, fo leben mir alle meine fünf Sinne fill, wenn ich 
das "begreife. Ich dachte, Sie wären vor Freuden in allen Lüften, _ 
und fiben nun ba, wie ein Delinquent, verzeih’ mir's Gott, auf 
dem Armenfünderfiufl. Muß ich nicht morgen nach Berlin, den 
Reifewagen kaufen, anfpannen laſſen?“ 

— Krabb, mit der ganzen Sache hat's noch Feine Gile. 

„Keine Eile?! Warum nicht?“ 

— Ich weiß nicht. 

„Gt, fo ſchlag' doch das Wetter drein. Weiß nicht! Wie ſoll 
ich's denn wiſſen? Der alte Herr iſt ja ſchon fort ins Reich.“ 

— Ich bleibe einſtweilen noch hier. Laß mich in Ruhe. 

Mit dieſen Worten ſtand Fritz auf, ging mit groͤßen Schritten 
einige Male durchs Zimmer, hielt dann ploͤtzlich vor dem Invaliden 
ſtill, und legte feine Hände auf deſſen Schultern, während er einen 
Blick vol inniger Seligfeit, die fich in feinem ganzen Antlige offen- 
barte, in die Höhe richtete. Krabb fchiwieg, wie ein Mänshen, 
und fperrte Mund und Ohren ‚auf; fein ganyed Seht wa Dit, 
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Ad, Fröwlin, folt ich dich verlan, 
Das wäre fere miffethan, 
Ein wahrhaft Mann nit miſſethut. 
Altdeutſches Lied. 


Daß Frit Wilmſon feinen Sinn fo plöglicd geändert hatte, 
id nun Potsdam, feinen Kerfer, nicht verlaffen wollte, Hatte 
ıte Gründe. 

Er war am vorigen Tage auf der Wacht beim Schloffe ge: 
eſen, und erſt Mittags, nach Gewohnheit, abgelöfet worden. 
tie er bes Morgens, um fi im Frühſtrahl der Sonne zu ers 
iden, auf dem Plage zwifchen ven Bildfäulen umher ging, ber 
erkte er ein junges, in halbe Trauer gefleivetes Mäpchen, wel; 
es in Berlegeuheit längs den Häufern hinging, ſich linke und 
chts umfah, und endlich in geravefter Richtung auf ihn ſelbſt 
fam. Seit ihm die trauernde Schönheit in Magdeburg erfchies 
n war, fonnte er feine weibliche Geſtalt in ſchwarzen Kleidern 
eichgültig betrachten. Inzwiſchen verrieth fchon die Tracht und 
e gefüllte Handforb am Arm der Kommenden, daß diefe nur 
ıe Dienfimagd war. 

Wie fle aber näher trat, vor ihm flehen blieb und fchüchtern 
igte: „In diefer Gegend foll eine Frau Majorin Malzahn woh: 
n. Können Sie mich nicht zucecht weifen? Ich bin noch allzus 
mb in Potsdam, faum drei Tage Hier!“ — und als er bie 
öne Flötenflimme wieder hörte, die einft fagte: ich bin eine 
aife, und fiehe recht allein unter dem Himmel! und fie ihm, 
e damals, in allen Nerven wieberflang; ale er abermals das 
dlich⸗helle Antli& fah, und das freundliche, demüthige Lächeln 
e Augen, die er nie vergefien hatte, da blendete 88 tau, wur 
etterleudten. . 
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Sie. Aber Ihr Name war mir unbefannt. Im Tuche Randen 
sur die Buchflaben C. v. St. 

„Glementine Stern!” liſpelte fie Halblaut. 

„Elementine Stern?” Lifpelte er leife nad: „Alfo müßte es 
lauten: Glementine von Stern?” Und indem er biefe nachträgliche 
Brage that, fiel unwillfürli fein Blick auf den ſchweren Handkorb 
an ihrem weißen Arm, auf die bunte Schuͤrze von grobem Leinen, 
auf das Fleine, ſchwarze Halstuch und die weiße Haube mit ſchwar⸗ 
zem Bande, wie fie von weiblichen Dienftboten damals getragen 
zu werden pflegten, bie fich etwas fläbtifch kleideten. 

@lementite fchien den Lauf feiner Augen befier zu verflehen, 
als er fich defien eben bewußt war. Sie ward blutroth und fagte: 
„Es fönnte wohl fo lauten; aber meine Familie bat dag Bon 
längft fallen laffen und. nur ihren Unglüdsftern behalten. Seit 
mein feliger Bater als Subfonreftor geflorben, und meine felige 
Mutter nach Berlin gegangen war, in der Hoffnung, eine Unter: 
fügung durch einen weitläufigen, aber reichen Berwanbten zu er: 
halten, nämlich durch den Herrn Geheimenrath von Gunbling, 
vollendete fih unfere Noth. Meine arnıe Mutter flarb. Und ich 
war dahin gebracht, die befiern Kleider abzulegen, um mein Brob, 
"als Magd, zu verdienen.“ Indem fie das fagte, perlien einige 
Gelle Thränen über ihre rothen Wangen. „Legen Sie meine 
Traurigkeit nicht falfch aus, Herr Wilmfon; ich fchäme mich mei: 
‚nes niebrigen, doch ehrlichen Standes gar nicht. Ich dachte vorhin 
nur an den Schmerz meiner Mutter, den fie gefühlt haben wuͤrde, 
wenn ihr meine Zukunft haͤtte ahnen Fönnen. “ 

„D, liebes Zräulein, wenn id. 

"Nennen Ste mi ja nicht Sehnen!“ rief fie und fah ihn 
mit Aengfllichfeit und Verwunderung an. Als fie aber feine Augen 
Yon Thränen verbunfelt erblicte, fette fie mitleivig King: Auck 
Sie alfo find nicht mehr gluͤcklich? 
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„ie frauen Eie mic Tür aindli halten, wen ih Eier meinen 
iche, liche Glementine? Wie elle ich Ihnen den Merrigene 
levi zu, ven id von Ihnes in Hünben babe?” 

„OD!“ rief Glementine, wur ühre Bangen fürbten dh heher! 
„Lafen Sie mid ven nicht wieter fehen. Gr iR mm Sept. © 
Set mein Ungläd vollendet, eter vielmehr, er wer das Berluns 
des fchänrlidden Kiek, des Rammerkieners, zu meinem Berberben.” 

Eie erzählte die Geidichte des Repfö nam mit der ife eigeara 
Sinmuth. Der Gigenibümer dieſes Rrochtwerks wer der Geheimes 
rath von Gunrling, welcher ũch anj den Befig des Taülidden Schaa⸗ 
üüds nicht wenig einbiltete. Gr hatte if mm eime beirädtiie 
Summe in Majcchurz, webiz er im des Rinigs Gefsige gelen⸗ 
men wer, anzelauit, une baicliit jeinen Ramensiuz von einem 
ver Gclvidimiere auf den Eilbertedel graben laffen. Glementine, 
weldye zu gleicher Zeit nad Magreburz mit einer dem Geheimen 
rath verwandien Familie gereijet wer, im der fie einaweilen nah 
zem Teste ihrer Mutter aus Mitleiven auigensusmen werben, mußte 
au jenem Unglücketage das Prachtitũck vom Gelrfmie zurück 
holen. ir wien, wie fie es verlor. Der befammie Zeig, ein 
Wähling, hatte lüngü Abſichten auf das arme Händen gehabt, 
welches er burd; den Raub eim wenig neden ober Firer maden 
wellte. ©: Bielt den Unbefaunten, mit weldiem fie im Menfdhen 
gewähl je tranlid) plaudern Arm in Sirm ging, für feiner be 
glüdten Rebenbuhler. Die Muth des jungen Wilmfen, ihm ver 
Raub wieder ;u entreißen, befätigte Kiel Berbadit. Dies unb 
sie eigene Riederlage unter Wilmjons Fünfien erfüllte ifa mit 

— ia mine ex nach ver Rädianft in Berlin, vaf br. 
Heifenfopf nit wicher elli werben fei. Der Seheimeraih 
Gpbling , bachin ein Manz vo efgebanr ie 
Bet des Könige Geinare dakei, geriet; kber ven Beriuk in 
Sein Kammerbiener Kit malte rom Semi tun 








— 
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" Boriheil ziehen, verfpradh ihr, ven Geheimenrath zu beruhigen, 
und den Preis des Kopfes zu: bezahlen, wenn bie fpröde Schöne 
ein wenig milder werben wolle. Da fie ihn aber flolz zuchiwiee, 
erzählte er dem Geheimenrath von dem Vorfall in Magdeburg, 
nur mit Entftellungen. Er habe gehört, wie Elementine von einem 
ihrer Liebhaber um den Kopf gebeten worden fei, und wie fie ihm 
enblish das Geſchenk gegeben. Kiel habe dem Kerl ven Meer: 
ſchaumkopf aus den Händen gerifien, wäre aber fogleich von dem⸗ 
felben und mehrern von deſſen Kameraden verfolgt, beraubt und 
mißhandelt worden; denn mit einem einzigen allein würbe er's 
wohl noch aufgenommen haben. Ohne Zweifel wäre der Räuber 
des Meerfchammkopfs aus Berlin; denn in einer fremden Stadt, 
wie Magdeburg, könne Mamfell Stern unmöglich einen Liebhaber 
gefunden haben, gegen welchen fie fo große Breigebigfeit geäußert 
hätte. 

Weil Elementinens eigener Bericht über den Vorfall in Magde⸗ 
barg ziemlich mit der Lüge des Kammerdieners eiuftimmte, diente ihr 
Wort zur Beftätigung von Kieks Lüge. Daß fie den jungen Men: 
ſchen, mit dem fle vertraulich gegangen war, nicht gefannt, noch 
weniger in ihm einen Liebhaber gehabt hätte, glaubte ihr natür⸗ 
lich Niemand. Ste mußte alfo vollen Schadenerſatz leiften und 
ans vem Haufe; ja es fhr Gnade halten, daß man fie nicht ine 
Zuchthaus ſchickte. Nun Clementine in voller Verlaſſenheit und 
Armuth war, erbot fih der Zeifig zu ihrem Beſchützer und Ver⸗ 
forger. Er zweifelte nicht, daß die Noth, in welche er fie ger 
flürzt, ihre Widerfpenftigfeit beſtegen müſſe. Gr irrte fih. Und 
‚als fie nach vergeblichem Bemühen, in irgend ein Haus von Berlin 
als Kammerjungfer aufgenommen zu werben, feine Hoffnung vor 
ſich ſah, begab fie ſich nach Potoadam, um ale Haus: und Stubens 
mädchen ein ehrlihes Dafein zu friften. 

Der junge Wilmfon hörte die Erzählung der Ünglitiien WS 


‘ 


— 342 — 


angft. Denn du haft ein ſchweres Be vor dir. Tri deine An⸗ 
falten zur Flucht mit Vorſicht. An -Selo fehlt es Dir nicht, und 
verlangf du noch mehr, fo fend’ ih dir auf der Stelle. Heute 
zeifet, weil du es wünfcheh, Krabb zu dir, um beim Befreiungs⸗ 
werke dein Gehilfe zu fein. Der alte Mann if närrifch vor Freu⸗ 
ven. Du bringfl ihn mit dir zum Bobenfee. Gr foll und will feine 
alten Tage bei mir beſchließen. Damit weniger anf dich und ihn 
Argwohn falle, und ihr beide in euerm Einverfländnifie defto freier 
handeln Fönnet, vermeidet, öffentlich beifammen zu erfcheinen. Ich 
babe ihn genugfam mit Gelb verforgt.” 

Der Zeldweibel zu Potsdam hatte wirklich fchon die Entwürfe 
zur Flucht vollkommen ind Reine gebracht. Aber zu ihrer fihern 
Bollziehung war er eines trenen Mannes bevürftig, den er in Pote- 
dam nicht finden Fonnte. Darum verlangte er den treuen Krabb zu 
fih. Diefen wollte er, als reichen Kaufmann gefleidet, nach Berlin 
fenden, von dort mit Ertrapoft nach Potsdam kommen, dann ſich von 
ihm anfnehmen lafien in den Wagen und fo über die prengifche 
Grenze nach Sachfen fliegen. 

Krabb kam wirflih an. Der Alte weinte Freubenthränen, als 
er in der Dämmerung eines Abends zum jungen Wilmfon ins Jim- 
mer trat. Fritz erdrückte den trenen Hansfreund faſt an feiner Bruſt 
und weihte ihn in feine Plane ein. 

„Hola!“ sief der Invalide: „Geht mir jetzt das Licht auf, 
warum mir ber alte Herr zn Magdeburg einen ganzen Reifelaften 
vol feiner Waͤſche und Kleider machen und einpaden ließ. Fritz⸗ 
hen — hol’ mich — firaf’ mid, — ich fehe darin aus, wie ein 
geheimer Rath oder Bürgermeifter, und meßle ich mir erſt den 
* Bart weg, foll mich der Teufel felöft nicht erkennen. 

Alle Abreden wurden nun genommen. Krabb follte im Wirthe⸗ 
hauſe wohnen bleiben. Man wollte nie öffentlich zuſammentreffen, 
und von Magdeburg ven leiten Briek des Herrn Wilmſon erwarten. 


s 


“ 
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worin derfelbe feine Abreife melden würbe; dann alsbald zum Merf 
ſchreiten. 

Der Brief kam endlich an. Auch Krabb hatte einen, faſt gleichen 
Inhalts, von Herrn Wilmſon empfangen. Mit diefem in der Hand, 
lief er voller Entzücken, fobald es am "Abend dunkel geworben, 
zum Feldweibel. Diefer aber, der, den Kopf auf den Arm ges 
fügt, in fpwermüthiger Stellung am Tifche faß, fehlen das Ent: 
zücken des Invaliden diesmal gar nicht mit ihm theilen zu wollen, 
und antwortete auf Alles fehr kurz und troden, oft gar nicht. 

Der Invalide ftand etwas verblüfft vor feinem jungen Herrn 
und gaffte ihn mit großen Augen an an. „Sind Sie frank geworden?“ 

— Nein, Krabb. | 

„Iſt etwas vorgefallen?“ 

— Nichts, 

„Run, fo fichen mir alle meine fünf Sinne fi, wenn ich 
das "Hegreife. Ich dachte, Sie wären vor Freuden in allen Lüften, _ 
umd ſitzen nun ba, wie ein Delinquent, verzeih’ mir's Gott, auf 
dem Armenfünderfiugl. Muß ich nicht morgen nach Berlin, den 
Reifewagen kaufen, anfpannen laſſen?“ 

— Krabb, mit der ganzen Sache hat's noch feine Eile. 

„Keine Eile? Warum nicht?“ 

— Ich weiß nidt. 

„Gt, fo fhlag’ doch das Weiter drein. Weiß nicht! Wie ſoll 
ichv denn wiſſen? Der alte Herr iſt ja ſchon fort ins Reich.“ 

— Ich bleibe einſtweilen noch hier. Laß mich in Ruhe. 
| Mit viefen Worten fland Fritz auf, ging mit größen Schrilten 

einige Male durchs Zimmer, Hielt dann plöglich vor dem Invaliden 
ſtill, und legte feine Hände auf deffen Schultern, während er einen 
Blick voll inniger Seligfeit, die fich in feinem ganzen Antlige offen- 
barte, in die Höhe richtete. Krabb ſchwieg, wie ein Mäuschen, 
und fperrte Mund und Ohren ‚anf; fein ganzes Geficht warb Ohr, 
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und horchte der Erzaͤhlung, die da kommen ſollte. Statt deſſen 
runzelte Fritß ploötzlich die Stirn, wandte ſich ab und ging lang⸗ 
ſam mit gefenktem Kopfe und verjchränften Armen ſchweigend ans 
Fenſter. 

„Troͤſte mich Gott, Fritzchen, aber das Ding iſt mit Ihnen 
nicht richtig!“ ſagte der Invalide verlegen. 

„Eben darum!“ rief der junge Menſch raſch und ärgerlich‘ 
„Eben darum fchweig. Bin= für allemal, ich bleibe; ich will nicht 
fort; ich kann nicht fort. Laß mich in Ruhe. Morgen, über: 
morgen, und wenn’s in einem Vierteljahr oder einem Jahr wäre, 
fann ich dir mehr fagen. Die Sachen flehen jeht anders.“ 

„Das find mir Schöne Gefchichten! * brummte der Alte: „Komme 
in Haft und Jaſt; will, Gott verzeihe mir die ſchwere Shube, 
Kopf und Hals daran wagen, einem Deferteur beim Ausreißen zu 
Helfen und ven König zu betrügen; feße mich dem Galgen aus — 
denn da wird’s beißen: milgefangen, mitgehangen! — und nım 
iR’s mit Allem nichts; foll hier ein Vierteljahr oder ein Jahr auf 
der Bärenhaut liegen. Alle Hagel, ich laffe mich hängen, aber 
das thu' ich nicht!" - 

Der junge Wilmfon hörte nicht auf ihn; und als es ver Ins - 
valide zu arg trieb, fagte Wilnfon: „Freund Krabb, laß mir Ruhe. 
3% bin in einer unfeligen Lage; ich kann nicht fort; bin feftgebannt; 
will nicht davon, darf nicht davon; und wenn mid, der König über 
die Grenze bringen ließe, würde ich heimlich iwieder umfehren. Nun 
geh’. Du folit ja, vielleicht fchon in einigen Tagen, Alles er; 
fahren. Nun’ geh'!“ Mit diefen Worten ſchob er den Alten zur 
Thür. Krabb jchüttelte den Kopf und ging fill fluchend in ſein 
Wirthshaus. 
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Ach, Fröwlin, ſolt ich dich verlan, 

Das wäre ſere miſſethan, 

Ein wahrhaft Dann nit miffethut. 
Altdentſches Lied. 


Daß Friß Wilmſon ſeinen Sinn fo ploͤtzlich geändert Hatte, 
und nun Potsdam, feinen Kerfer, nicht verlafien wollte, Hatte 
gute Gründe. 

Er war am vorigen Tage auf ber Wacht beim Schlofle ges 
weien, und erfi Mittags, nach Gewohnheit, abgelöfet worden. 
Wie er des Morgens, um fih im Frühſtrahl der Sonne zu er⸗ 
quiden, auf dem Plage zwifchen ven Bilpfäulen umber ging, bes 
merkte er ein junges, in halbe Trauer gekleidetes Mädchen, wel; 
ches in Berlegenheit längs den Häufern hinging, fi links und 

‚rechts umfah, und endlich in gerabefter Richtung auf ihn felbft 
zufam. Seit ihm die trauernde Schönheit in Magdeburg erſchie⸗ 
nen war, fonnte er feine weibliche Geftalt in ſchwarzen Kleidern 
gleichgültig betrachten. Inzwiſchen verrieth ſchon die Tracht und 
der gefhllte Handkorb am Arm der Kommenden, daß diefe nur 
eine Dienfimagd war. 

Wie fie aber näher trat, vor ibm fleben blieb und ſchüchtern 
fragte: „In diefer Gegend foll eine Frau Majorin Malzahn wohs 
nen. Können Sie mich nicht zurecht weifen? Ich bin noch allzu⸗ 
fremd in Potsdam, kaum drei Tage Hier!“ — und ale er die 
ſchöne Flötenſtimme wieder hörte, die einft fagte: ich bin eine 
Waiſe, und ftehe recht allein unter dem Himmel! und fie ihm, 
wie damals, in allen Nerven wiederklang; als er abermals das 
Eindlich= heile Antlit fah, und das freundliche, demüthige Lächeln 
der Augen, die er nie vergeffen hatte, da blenbete es ihn, wie 
Wetterleuchten. - 


= 
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„Wie it mir denn?“ fagte er mit ungewifier Stimme: „Ha⸗ 
ben Sie in Magbeburg eine Verwandtin, die Ihnen ähnlich if, 
eine Schwefter . . . oder fah ih Sie felbfl dort, aber — in ans 
derer Tracht . . . oder... .“ 

Sie riöhtete. nun erft ihren gefenkten Blick zu ihm auf und trat 
erröthend einen Fleinen Schritt zurüd. „Mein Gott!“ flammelte 
fie: „Tehgen Sie nicht den Solvatenrod, id} würbe glauben... 
Sie waren alfo in Magdeburg? Wären Sie vielleiht ... . aber, 
das {ft doch unmöglich!“ | 

Er warb noch verwirrter. 

„Sa,“ fagte er traurig, „ich bin von Magbeburg, bin der 
Sohn des Kaufmanns Wilmfon, und wider meinen Willen, auf 
Befehl des Königs, unter die Soldaten gebradht; bin fchon feit 
einem halben Jahre Hier, und der fchönfle Tag meines Lebens, 
den ih in Magdeburg gehabt, warb mir zugleich der ſchreck⸗ 
lichſte. Sind Sie es? Habe ich Sie vielleicht felbft beim Ginzuge 
bes Königs geſehen?“ 

„Ag!“ feufzte fie und fenfte thre Augen zur Erbe, „ber Tag 
entfchied auch mein Schiefal. Ich erinnere mich Ihrer fehr wohl, 
Herr Wilmfon; und was man mir Böfes von Ihnen gelagt bat, 
nie habe ich's geglaubt.” 

„Wer konnte Ihnen aber Böfes von mir fagen?“ 

„Herr Kiel; Sie Fennen ihn ja wohl, der Rammerbiener bes 
Herrn Geheimenraths von Gundling. Er behauptete, Sie wären 
ein Beutelſchneider und Hätten ihm den Pfelfenfopf und das Tuch 
geraubt. Ich verficdere Sie, nie habe ich dem fchlechten Menſchen 
“das geglaubt.“ 

„Iſt's möglich? Alſo wären Ste daſſelbe Frauenzimmer, das 
ich ... hätte ich Sie damals nur wieder gefunden! — Ich ver 
wahre ſeitdem Tuch und Meerihaumkopf, wie Heiligthümer, für 
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Sie. Aber Ihr Name war mir undefannt. Im Tuche flanden 
ame die Buchflaben C. v. St. 

„Glementine Stern!“ Lifpelte fie Halblaut. 

„@lementine Stern?” Tifpelte ex leife nah: „Alfo müßte es 
lauten: Clementine von Stern?” Und indem er biefe nachträgliche 
Brage that, fiel unwillfürlich fein Blick auf den ſchweren Hanbforb 
an ihrem weißen Arm, auf die bunte Schürze von grobem Leinen, 

auf das Feine, ſchwarze Halstuch und bie weiße Haube mit ſchwar⸗ 
zem Bande, wie fie von weiblichen Dienftboten damals getragen 
zu werben pflegten‘, die ſich etwas fläbtifch Eleiveten. 

@lementine ſchien ven Lauf feiner Augen beſſer zu verftehen, 
als er ſich defien eben bewußt war. Sie ward blutroth und fagte: 
„Es könnte wohl fo lauten; aber meine Familie hat das Bon 
laͤngſt fallen laſſen und. nur ihren Unglhdsftern behalten. Seit 
mein feliger Bater als Subfonreftor geflorben, und meine felige 
Mutter nach Berlin gegangen war, in der Hoffnung, eine Unter: 
ſtützung durch einen weitläufigen, aber reichen Verwandten zu er: 
Halten, nämlich durch den Herrn Geheimenrath von Gundling, 
vollendete ſich unſere Noth. Meine arme Mutter flarb. Und ich 
war dahin gebracht, die befiern Kleider abzulegen, um mein Brod, 
"als Magd, zu verdienen.* Indem fie das fagte, perlten einige 
Helle Thränen über ihre rothen Wangen. „Legen Sie meine 
Traurigkeit nicht falfch aus, Here Wilmfon; ich ſchaͤme mich mei⸗ 
‚nes niedrigen, doch ehrlichen Standes gar nicht. Ich dachte vorhin 
nur an den Schmerz meiner Mutter, den fie gefühlt haben würbe, 
wenn {hr meine Zukunft hätte ahnen Fönnen. “ 

„D, liebes Zräulein, wenn ih... 

"Nennen Sie mich ja nicht Fraulein!“ rief ſie und ſah ihn 
mit Aengſtlichkeit und Verwunderung an. Als ſie aber ſeine Augen 
von Ihränen verdunkelt erblickte, ſetzte fie mitleidig Hinzu: „Auch 
- Sie alfo find nicht mehr glüdlih?“ 
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„Mir Biunwe Sie sich für iind) halten, wenn ich Sie weinen 
be, Lake Einmendine? Wie elle ich Ihmen den Meerſchaum⸗ 
Benf rn, ven ich mean Mean ia Hinten habe?“ 

„Oo.“ vief Giemeniie, weit üee Wangen färbten füdh höher! 
„Yale Sie mich ven nicht wöürter fehlen. Gr if um beafli. Gr 
hatt weis Weglick wellentet „ eier richnehr, er wer das Werlzeng 
wen fänseitlächen Min, dee Rammmerkieners, zu meinem Berberben.” 


fanntlich dee Könige Heinarr dabei, gerieth Aber tem Berfak in 
Haferei. Sein Rammrrrivar Art wellte ven Giementinene Augſt 
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Vortheil ziehen, verfpradh ihr, den Geheimenrath zu beruhigen, 


und den Preis des Kopfes zu: bezahlen, wenn bie fpröde Schöne 
ein wenig milder werden wolle. Da fie ihn aber flolz zurückwies, 
erzählte er dem Geheimenrath von dem Borfall in Magdeburg, 
nur mit Eniftellungen. Er habe gehört, wie Glementine von einem 
ihrer Liebhaber um den Kopf gebeten worden fei, und wie fie ihm 


 endligg das Geſchenk gegeben. Kiek habe dem Kerl den Meer: 


ſchaumkopſ ans den Händen gerifien, wäre aber fogleich von dem: 
felben und mehrern von deſſen Kameraden verfolgt, beraubt und 
mißhandelt worden; denn mit einem einzigen allein würbe er's 
wohl noch aufgenommen haben. Ohne Zweifel wäre der Räuber 
des Meerfchaumfopfs aus Berlin; denn in einer fremden Stadt, 
wie Magdeburg, könne Mamfell Stern unmögli einen Liebhaber 
gefunden Haben, gegen welchen fie fo große Breigebigfeit geäußert 
hätte. 

Weil Clementinens eigener Bericht über ven Vorfall in Magde⸗ 
burg ziemlich mit der Lüge des Kammerdieners eiuftimmte, diente ihr 
Wort zur Beftätigung von Kiels Lüge. Daß fie den jungen Men- 
ſchen, mit dem fle vertraulich gegangen war, nicht gefannt, noch 
weniger in ihm einen Liebhaber gehabt hätte, glaubte ihr natürs 
Lich Niemand. Sie mußte alfo vollen Schadenerfaß leiften und 
aus dem Haufe; ja es für Gnade halten, daß man fie nicht ins 
Zuchthaus ſchickte. Nun Elementine in voller Berlafienheit und 


Armuth war, erbot fi) der Zeiſig zu ihrem Beſchützer und Ver⸗ 


forger. Er zweifelte nicht, daß die Noth, in welde er fie ger 
ſtürzt, ihre Wiverfpenftigfeit befiegen müfle. Er irrte fi. Und 


‚als fie nach vergeblihem Bemühen, in irgend ein Haus von Berlin. 


ald Kammerjungfer aufgenommen zu werben, Feine Hoffnung vor 
ſich ſah, begab fie fich nach Potsdam, um als Haus: und Stuben: 
mädchen ein ehrliches Dafein zu friſten. 

Der junge lien hörte die Erzählung der Unglüdligen ok 
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Schmerz. „Läuft mir der Böfewicht irgendwo über ben Weg,“ vief 
er mit nafien und funfelnden Augen, „ich jage ihn, wäre es im 
königlichen Vorzimmer, ven Pallafch durchs Herz. Nun begreife 
ich, Daß der ruchloſe Bübe, der mich doch im Vorzimmer des Königs 
ſah, der doch wußte, daß ich als Soldat fortgefchleppt wurbe, mid 
Riemandem nannte, und mich nicht als Dieb verflagte. Er mußte 
fürchten, Ihre Unſchuld und feine Niederträchtigkeit und Unwahr⸗ 
beit komme zugleich an ven Tag. — Ad, liebe Elementine, wie 
viel haben Sie meinetwillen gelitten! Denn Alles wäre vielleicht 
nicht geichehen, wenn ich Sie im Menfchengebränge nicht begleitet 
hätte! Sch muß Ihnen Dieles vergüten. Und ich will es. Ich 
Tann ed. O mein Gott, wie viel haben Sie gelitten! Wie viel 
leiden Sie noch!“. 

„Rein, Herr Wilmfon, ich leide nichts mehr. Ich Gabe eine 
gütige Herrſchaft gefunden. 

„Ach, die gütigfte Herrſchaft ift eine Herrſchaft! Sie follten 
frei fein. O, meine Liebe, ich bin freilich jebt noch Soldat, — 
aber mein Bater ift reich, ich bin reich, haben Sie Bertrauen zu 
‚mir. Ich bin gewiß nicht von dem Schlage, wie der elende Kam- - 
merbiener; — ich biete Jhnen . . .“ 

„Für Alle Anerbietungen danke ich Ihnen, Herr Bilmfon. Sie 
find fehr gütig. Aber ich bin nur frei, fo lange ich Riemandem 
Derpflihtungen fehulbig bin. Und daß ih Sie nicht für einen 
Mann halten folle, wie jenen elenden Menfchen, nein, das hätten 
Sie nit nöthig gehabt, zu bitten. Er iſt mein böfeer Feind. 
Ich Tenne ihn.“ 

„O, daß Sie mich auch Fennen würben! Bielleiht . . .“ 

„Wacht heraus!“ fehrie die Schildwacht. Bin General ritt über 
ben Platz. Die Soldaten eilten aus der Wachtflube hervor. Der 

Felbweibel verbeugte ie Adcgtig gegen dod anllar Somumermäbdhen 
und fprang zu feinen Lenten | in Rei ur Ei. Bar Brueı 
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vorbeigeritten war, hatte fich bie ſchöne Clementine vom Blake. 
verloren. 

Träumend ging der Feldweibel auf und ab. Die unerwartete 

“ Erſcheinung hatte fein Inneres verwandelt. Er wiederholte fih ihre 
Worte und Erzählungen. Die Bewegungen ihres Gemüths, wähs 
rend bes Plauderns, hatten fie noch ſchöner gemacht, als er fie 
in Magdeburg gefunden. Er trat wieder auf diefelbe Stelle, wo 

fie vor ibm geflanden war. Ein Schauer drang von dem geweihten 
Boden durch feine Ferfen empor. Potsdam, welches ihm bisher 
wie ein Kerker erſchienen war, hatte ſich in ein Feen⸗Reich, und ber 
Befehl des Königs, der ihn zum Soldaten gemacht Hatte, in eine 
göttliche Fugung verwandelt. Er fegnete den Monarchen, er fegnete 
fein 20086. Gr dachte nicht mehr daran, Potsdam zu verlaflen. 
Auch die Höfe würde ihm In Elementinens Nähe reizend gewor⸗ 
ven fein. . 

Sobald er von der Wacht abgelöfet worden war, durchſtrich er 
alle Gegenden der Stadt, Neuſtadt, Friedrichsſtadt und Bodens 
graft. Das Unglüd aber Hatte gewollt, baß er nicht nach der 
Wohnung des Maͤdchens gefragt hatte. Gr fuchte bis zur dunkeln 
Nacht, und fand fie nirgends wieder. Doch war er überglädlich. 
So fand ihn Krabb am Abend deſſelben Tages. 


8 


Lenarko fah Her, Blondine fah Hinz 
Sie trugen im Herzen wohl Tiebenven Sinn, 
Ballade von Bürger, 


Man wird nicht daran zweifeln, daß der junge Kine u 
folgenbes Morgens feine Nachforſchungen fortgeiegt habe: Dir Ar 
Abenz Botebam iſt nichts tweniger als von augernventliäger Sr 
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und noch weniger von außerorbentlicher Volksmenge. Man weil 
aber aus allen Romanen, daß Lichende, die ſich fuchen, einander 
finden, und müßten fie auch Welttheile durchkreuzen. Daher if 
es nichts Erflaunliches, daß Fritz Wilmfon, nachdem er feine Ent 
bedungsreifen kanm drei Stunden lang fortgeſetzt Hatte, fein Ziel 
erreichte. Im mittleren Stod eines großen Haufes ſtand Clemen⸗ 
tine am Fenſter, und zwar etwas vorgeneigt, als fuche fie auf 
ihn zu erfennen. Ihm ward, ale ſchlügen Flammen über ihm zu 
fammen. Sobald er aber näher kam, um fein Haupt vor der An- 
gebeteten in ehrſurchtsvollem Gruße zu entblößen, ſchien fie ihn 
nicht mehr zu bemerken, fondern trat zurück, ſchloß nicht nur das 
Fenſter, fondern zog jogar Die weißen Umbänge vor. 

Das überfiel ihn mit Froſt und Kälte, wie wenn ſich Schnee: 
wolfen plöglid; über eine blühende Srühlingswelt ausleeren. & . 
kehrte finfter in feine Zelle Heim, kaͤmpfte lange mit fi, und 

. warb endlich Sieger. Er fchämte ſich feiner Leidenſchaft über eine 
Unbefannte, die fein reines Wohlwollen verfegmähte, und befchloß, 
mit Ernſt an feine Flucht zu denfen. Er fpra mit Krabb. Tag 
und Etunde wurden verabredet. Krabb follte nach Berlin, einen 

. Relfewagen faufen, als vornehmer Kaufmann mit Poflpferben durch 
Potsdam eilen, und, ihn, als Bebienten gekleidet, zur nächtlichen 
Stunde vor dem Thor aufnehmen und entführen. 

Krabb Fam folgendes Tages noch einmal zu Wilmfon, um vor: 
läufigen Abfchieb zu nehmen. Krabb trat froben Muthes ins Zim⸗ 
mer, während fein junger Herr im Fenſter lag und in die flille 
Straße hinabfah. Krabb grüßte und lärmte vergebens. Der Feld: 
weibel ſah fich nicht um. Denn die Straße daher fam Clementine; 
fie bemerfte ihn droben am Zenfter, erfannte ihn, lächelte mit ver 
ſchaͤmter Freundlichkeit einen Augenblick empor, grüßte fogar, ging 
voruber, und fchon ziemlich entfernt, wandte fie nach einmal bat 

Köpfchen und blickte nad) ihm, Trip wor er TR. Nie Sim 
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ſchmolz, und der warme Frühling. mit den gebeugten, aber un: 
zerfnickten Blüthen ging wieder in ihm auf. 

Als Krabb endlich Gewalt brauchte, um feine Gegenwart be: 
merfbar zu machen, drehte fich der junge Herr zu ihm mit glühen- 
den Wangen und. flammenden Blicken. Lange verftand er nicht, 
was Krabb wollte, und zulebt gab er den einfachen Beſcheid: 
„Wir bleiben. Ich reife nicht. Ich werde Potsdam nicht ver: 
lafien; und wenn id) wüßte, daß die Stadt in wenigen Stunden 
von einem Grobeben verfchlungen würde, ich ließe mich mit ver- 
fchlingen.” 

Der Invalide gli nun felber einem Erobeben, das Alles zu 
zerfehmettern Miene macht. Er fluchte und tobte, gleich einem 
Baſeſſenen, im Zimmer umher, während Fritz im Benfter lag, in 
die Straße niederfah und’ die Steine fuchte, welche Clementinens 
Füße berührt und geheiligt haben Eonnten. Es blieb dabei. Krabb 
alſo mußte wieder in Potsdam forthauſen. 

Wilmſon erneuerte nun ſeine Entdeckungsreiſen vor dem wohl⸗ 
bekannten Hauſe, ohne glücklich zu ſein. Die Fenſter waren ge⸗ 
ſchloſſen. Beſſer gelang's ihm in der Garniſonkirche. Er erblickte 
die Schöne, aber fie bemerkte ihn nicht in ihrer ſonntaͤglichen An⸗ 
dacht. Gr folgte ihr auf dem Fuß, als fie mit einem ältlichen 
Srauenzimmer aus der Kirche ging; er grüßte. Sie erröthete, 
aber dankte ihm nicht einmal, fondern wandte ſich gleichgültig zu 
der alten Begleiterin. Er fand fie denfelben Tag wieder auf einem 
öffentlichen Spaziergang, faßte Muth und trat mit höflichem Ber: 
neigen an ihre Seite. „O, wie glücklich bin ich enblih ... .” 
flammelte er. Aber ihr Geflcht, plöglich finfter und mit dem Auss 
druck der Bertounderung über eine Frechheit ohne Gleichen, endete 
ſchnell fein Entzücken. „Was wollen Sie von mir?" fagte fie: 

„Ich kenne Sie nit! Was haben Ste mit mir zu fhaffen? Sie 
haben ſich ohne Zweifel zur unreihien Perfon vertert.” Damit 
34. Rov, VII. PN’ 


— 


— u — 


wandte fie ſich Rolz von ihm weg mub einigen Srauenzimmern ihrer 
Belannifchaft zu, die in der Nähe wanbellen. 

Der arme Felbweibel Rand eine Weile Reif und gerade da, wie 
wenn ihn fein Oberſt mufterie. Dann ſchwenkte er plötzlich, und 
marjchirte im Doppelfchritt davon, über Glementinen und alle Weiber 
unter allen Himmelsfirihen fſluchend. „Sie bat dich zum Narren, 
ſcheint's. Sie iR nur Kokette. Himmel und Hölle, welchen Ton 
wohn fie an! Wie, fie kenne mi nicht? Ich Habe mich an bie 

uurechte Perfon verirrt? Wie, if He denn doppelt in Botsdam vor 
handen?” — In diefem Gelbigeipräch rannte er durch die Gaſſen, 
fachte den alten Krabb auf und befahl ihm, ohne Berzug nadı Berlin 

zu gehen, den Reifewagen zn kaufen und zur Flucht alle Bern 
Raltungen zu treffen. Krabb, hochzufrieden, daß fein junger Her 
von gefunden Menfchenverfiand wiedergefunden, lieh ſich ven Bes 
fehl wicht zweimal geben, ſondern miethete auf der Stelle ver 
Wagen, und fuhr in der gleichen Stunde zum Thor hinaus nach 
Berlin. _ 

Der junge Feldweibel wünfdhte fi zur Feſtigkeit und Schnellig⸗ 
keit feines Entfchluffes Glüd. Er fühlte wohl, daß er in Potsdam 
nicht gikdlich fein Tonne; daß er, feiner Ruhe willen, eine Stabt 
verlaffen müfle, welche neben ibm ein Weſen beherberge, das er 
nicht genug haſſen und nicht genug lieben Tonnte. Doch che die 
Racht kam, fand es ſchon wieder mit ver Feftigfeit feines Ent: 
tchluffes mißlich, und bie -eilfertige Abreife des Invaliden bätte , 
er gern widerrufen. j 

Denn als er, da es dunkel geworben, jein Zimmer verließ, um 
feinen Verdruß zw zerfirenen, und über ben einfamen Schloßplat 
ging, mit dem Borſatz, irgendwo in Iufliger Geſellſchaft eine Flaſche 
Weins zu leeren, Lifpelte eine füße, fdhüchterne Stimme: „Guten 
Abend, Herr Wilmfon.” &6 war ein Möpchen, das ihm zufällig 

mit bellbrennenver Laterne anf ve Siluygloie henrameir. run 
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Kannte Glementinen. Er wäre kalt grhßend vorübergegangen, hätte 
fie zu ihrem „guten Abend * nicht noch hinzugefeßt: „Sie werben 
mir wegen meiner heutigen Unart zürnen. Thun Sie es doch nicht. 
Ich war leider gezwungen. Gott weiß es, ich habe feitbem feinen 
Frieden Im Herzen, feit ich undankbar fchien, und Ihnen fo wehe 
gethan.“ 

Natürlich, nach einer ſolchen Erklaͤrung konnte man nicht ſchei⸗ 
den. Der Feldweibel erachtete der Gerechtigkeit gemäß, Niemanden 
ungebört zu verbammen. Gr blieb flehen. &lementine, die viels 
keicht auch gern ſtehen blieb, hielt es der klugen Vorſicht ange⸗ 
meſſen, ſich für allfällig Vorübergehende in die Dunkelheit ber 
Nacht einzufchleiern, und blies die Laterne aus. Der junge Wilms 
fon hatte in dieſem Augenblid Befonnenheit genug, ſich zu er⸗ 
innern, daß Elementinens an Licht gewohnte Augen, nun plöß- 
Itcher Finfterniß hingegeben, weder Weg noch Steg erkennen würs 
den. Gr bot ihr daher, wie in Magveburg, als Führer den Arm, 
und führte fie, ohne zu fragen und zu wiflen, wohin? 

Nun erfuhr er von der Flüſternden, die ihm ihr Leid klagte, 
die Urfache ihres bisherigen räthfelhaften Betragens. Nämlich der 
vielbekannte Kiek, welcher fich eben jebt mit dem Geheimenrath 
Gundling zu Potsdam befand, war auch im Haufe von Elemen- 
tinens Herrfchaft wohlbefannt; hatte anch Hier das arme Mädchen 
mit Zudringlichkeiten verfolgt und dann verleumbet, es habe fich 
mit einem fohlechten Kerl unter den Soldaten der Garde einge: 
laffen. Man müſſe das Mäpchen wohl unter den Augen behalten. 
Zolge davon war gewefen, daß Glementinens gegenwärtige Ge: 
bieterin, eine äußerft gottesfürchtige, andächtige Yrau, dem armen 
Mädchen erfi die Sünde des Schielens nach Soldaten ernftlich vor: . 
gielt, Elementinens Selbſtvertheidigung gar nicht anhörte, fondern 
furz und bündig erflärte, „fie werbe die Mamfell ohne Barmherzig: 
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keit auf die Straße hinauswerfen laſſen, ſobald man das leifeſte 
Einverſtaͤndniß mit einem Soldaten ausſpüren könne.“ 

Clementine weinte bitterlich bei der Erzählung ihres Unglücks; 
aber ſie vergaß bald ihres eigenen, als der junge Wilmſon an die 
Erzählung des feinigen, an die Schilderung feines ehemaligen glück— 
lichen Verhältniffes, und feiner jetzigen Niedrigkeit und Abhängig: 
feit gerieth. 

„Mein Gott!” rief fie: „in Ihrer Stelle lief’ ich davon. An 
Geld und Mitteln dazu fehlt es Ihnen ja nicht. Die fächfifche 
Grenze ift ja nicht fo fern. Ihr Vater und fein Vermögen find 
ja ſchon in Sicherheit. Sie ftellen ihn Feiner -Sefahr mehr aus 
durch Ihre Defertion. Warum füiumen Sie noch einen Augenblid?“ 

„Warum Unglüdliche Elementine, Ihrentwillen!“ 

„Wie, meinetwillen? Was fagen Sie? Wie Fönnte ich ein 
Hinderniß an Ihrem Glück fein? Wir flehen ja doch nur in fehr 
entfernter Berührung mil einander.“ 

„Gben darum. Sie dürfen mir nicht fern bleiben, wenn ich 
glüdlich Leben foll. Ich Tann Potsdam nicht verlaffen, fo lange 
Sie hier athmen. Ich werde hier. bleiben. Ich will, daß Sie - 
mich näher Fennen lernen, daß ich Ihr Vertrauen gewinne, daß 
Sie mir, wie eine Schwefter ihrem Bruder, glauben, und nur 
erft, wenn Sie diefe Stadt, diefe Gegenden verlaffen wollen, wo 
Sie an feine Seele gebunden find, wenn Sie zu meinem Bater 
und zu meiner Muhme Zuflucht nehmen wollen, erſt dann fliehe ich.“ 

„Ah, Herr Wilmfon, was fagen Sie. . .“ liſpelte fie er: 

ſchrocken und ungewiß, was fie antworten follte. 

„Machen Sie fih vorläufig von Ihrer Herrfchaft frei, theure 
Elementine. Sie dürfen Feine Magd fein. Sie follen fich felbft ein 
Mädchen zu Ihrer Bepienung halten. Ich habe Geld zu meiner Ber: 
fügung. Nehmen Sie davon an, foviel Sie zu bebürfen glauben.“ 

„Das werde ih nimmermeht, Ser Wiluſon!“ | 


— 37 — 


„Hegen Sie fo viel Mißtrauen?“ 

„Keines, Herr Wilmfon. Ich habe Ihnen ja in der Erzählung 
meiner DVerhältnifie das größte Bertrauen bewiefen. Können Sie 
mehr verlangen?” Ä 

„Allerdings mehr, wenn Sie nur einen Bli in mein reines, 
redliches Herz gethan hätten. Doch, wie Sie wollen. Ich werde 
ichweigen und Ihren Willen ehren. Bielleicht Haben Sie irgend 
einen Freund, irgend eine Freundin... .“ 

„Ah Gott, Niemanden.” 

„So lafien Sie venn doch mich, bis Sie einen Würdigern fin- 
den, den Namen Ihres Freundes fragen. Sch verbiene ihn, weil 
ich nichts will, als Ihr Glück, und weil ich nur in dem Jhrigen 
das ‚meinige finde.“ 

„Herr .Wilmfon, ich bin Ihrer Güte fehr dankbar; glauben 
Sie mir’s. Um mich Ihrer Achtung würbig zu erhalten, erlauben 
Sie mir, nichts von Ihnen anzunehmen. Machen Sie, wenn ich 
mein DBertrauen zu Ihnen bewahren foll, Feine Anträge mehr. 
Ich kann arbeiten, und Arbeitfamfeit und Redlichkeit werben mid 
emporhalten.“ 

.„Theure Clementine, Sie verkennen mich. Sie ſtellen mich viel⸗ 
leicht in Reih' und Glied zu dem elenden Kammerdiener Kiek 

„Pfui, daß Sie mir das fagen können!“ rief fie mit einiger 
Heftigfeit und drückte dabei feinen Arm unwillkürlich feſter an ſich, 
als wollte ſie ihm vom Gegentheil Verſicherung geben. 

Nun ging Wilmſon ſchweigend neben ihr hin. Sie redete ihn 
einige Male vergebens an. Seine Stille beunruhigte ſie. Als er 
ſelbſt auf die Frage nicht antwortete: „Zürnen Sie mir, Herr 
Wilmſon?“ gerieth fie in Verlegenheit. Lange ſchwieg fie, und 
immer verlegener und gekraͤnkter. Endlich zog ſie ihren Arm au 
dem ſeinigen und flüſterte leiſe: „Gute Naht, Herr Wilmſon.“ 
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Sie fühlte ihre Hand ergriffen, an ſeine Lippen gedrückt, und 
von einer warmen Thräne feiner Augen bethaut. 
„Was machen Sie, lieber Herr Wilmſon?“ fagte fie zitternd. 
„Gute Nacht, liebe Clementine!“ antwortete er: „Ich bin 
durch Sie recht unglücklich. Sie wiſſen es nicht.” 

„Unglücklich? Nein, Herr Wilmfon, das follen Sie nicht 

ſein!“ rief fie bewegt und hielt feine Hand feſt. 

„Wenn ich es nicht fein foll, Clementine, fo verſprechen Sie 

wenigſtens, daß ich Ihre Zuflucht werden ſoll, ſobald Sie in irgend 
eine Berlegenheit gerathen.“ 

„Ich verfpreche es. Aber mehr als dies Berfprechen forbern 
Sie nicht. Gute Nacht, lieber Freund.“ 

Damit war fie in der Finſterniß verfchwunden. Er wollte thr 

nad. Gr wagte es nicht. Er blieb noch eine Weile auf dieſer 
Stätte. Er wienerholte ihre Worte und ahnete fein höchftes Glück 
in denjelben, und noch mehr im feelenvollen Klange der Stimme, 
womit die Worte gefprochen waren. 

No eine Stunde lang fehwärmte er In ven Straßen von Pots⸗ 
dam umber. Seine Augen flammten, feine Wangen brannten. 
Seine Bruf war voller Zünglingsfeligkeit. Er dachte nicht mehr 
an Abreife oder Flucht, fondern an den er da er die 
Heine Wunberliebliche wiederfinden Fönnte. Er ſchwor ſich's: er 
ſei dad glüdlichfte Weſen, und könnte nie wieder ungluchlich werden. 


9. 


Unverhofft 
Rımmt oft. 


Das ven letzten Buntt herift,, tete vr itg, 
Zünglinge oft zu irren pllegen. Kuhte er din wenig Tlünnaeäsiinnn, 
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mehr gehabt, würde er eher vermuthet haben, vaf nach dem glück⸗ 
lichfien der Tage, bie er in Potsdam erlebt, vielleicht ein eben 
fo unglüdligger nahe fiehe. Wirklich ſchwebte am andern Morgen, 
als er noch mit froher Seele in feinem Zimmer, unter den fchönen 
Erinnerungen des gefttigen Abends, umhertanzte, die unerwartetfte 
Gefahr über feinem Haupte. . 

Der König nämlich machte an diefem Morgen, in Begleitung . 
einiger feiner Generale, einen Luſtritt ins Freie. Sie waren noch 
nicht weit vom Thore, als fie den Weg daher ein fäbtifch ges 
kleidetes Mädchen kommen fahen, welches wegen feiner ungetwöhn, 
lichen Größe Allen auffiel. 

„Woher die junge Rieſin?“ fragte der König "feine Begleiter. 

„Ich erinnere mich,” fagte einer derſelben, „viefe lange Schön: 
heit fchon öfters in Potsdam gefehen zu haben. Sie ift Dienfl- 
magd im Haufe eines Kriegsraths ... . eines, ich habe den Namen 
vergeflen . . . genug, fie ift die Flügelmännin aller Botspamer 
Schönen.“ 

„Meiner Treu!“ rief der König: „Wenn fle einen Mann, ihrer - 
würdig, das heißt, Teinen kleinern heirathete, als fie felber iſt, 
könnte fle die Stammmutter eines neuen @igantengefchlechts werden.“ 

„Aber,“ verfegte Giner des Gefolge, „der Teufel plagt eben 
die Leute, daß fie gerade das, was fie felber nicht find und haben, 
an Anbern am meiften lieben. Sch-wette, das große Stud Schön: 
heit dort hat ſich fchon in irgend ein Zwerglein verliebt.“ 

„Hm! das läßt fich verhüten!” fagte der König: „Das gebt 
nicht! Die Weibsperfon verbient ein gutes Loos. Ich will einen 
hübfchen, jungen Kerl glüdlich damit machen, bei dem ich ohne: 
hin noch Manches gut zu machen Habe. Der Burfche foll mit mir 
aufrieden werben. Ich meine den Velbweibel Wilmfon von Maade⸗ 
burg.” 

Mährend hiefes Geſpraͤchs war das Fangen guys 
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men. Die Größe deſſelben war wirklich auffallend, weniger feine 
übrige Schönheit. Der König hielt das Pferd an und ſagte zu 

"dem Madchen, das ihn zu erkennen ſchien: „Mein. Kind, geht 
Sie in die Stadt?“ 

Das große Mädchen antwortete erfchroden ein unverflänbliches 
Sa und warb bluthroth. 

„Bill Sie mir den Gefallen thun, und fogleich einen Zettel 
an den Kommandanten überbringen? Cs foll Ihr ein gutes Trink: 
geld dafür werben.“ - 

Das Mädchen verfpradh es. Der König verlangte Papier. Einer 
aus dem Gefolge überreichte eine große Brieftafche mit Papier und 
Reißblei. Der König ſchrieb zu Pferde einige Seilen, faltete dann 
das Blatt, zeichnete die Adreſſe darauf, und fchloß den Zettel mit 

. einem Stückchen Mundlack, dem er, fo gut es ging, fein Petſchaft 
aufdruͤckte. 

„Sie überbringt dies alſo auf der Stelle dem Herrn Komman⸗ 
danten. Sie weiß doch, wo er wohnt?” ſagte der König, und in⸗ 
dem er ihr erft den Brief, dann einige Goldſtücke in die Hand legte, 
fügte er hinzu: „Und bier etwas zum Botenlohn. — Wie fteht’8? 
Hat Sie fihon einen Mann?“ . 

Sie fchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Aber doch fehon einen Schatz?“ 

Sie fchüttelte abermals den Kopf und wurde feuerroth. 

„Nun, nun, ich verſtehe!“ fagte der König. „Gehe Sie. Der j 
Kommandant muß auf der Stelle diefen Brief haben. Hört Sie?“ 

Das Mädchen nickte ehrerbietig. Der König ritt fort. Die 

Generale lachten fill. Sie erriethen den Inhalt des Briefes. 

Kaum eine Halbe Stunde nach dieſer Begebenheit trat eine 

Ordonnanz zum Feldweibel Winien ut Kalte venfelben in das 
Daus des Kommandanten. ‚Er wart, Katalh er gemeint wur, in 
ein großes Zimmer arführt, yonehn ar, woher vom Kamm, 
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noch den Oberſten feines Garderegiments und den Feldprediger 

fand. Alle drei lachten. Dies Lachen bildete einen wiberlichen 
Gegenſatz zum Winfeln und Schluchzen, welches fich aus einem“ 
benachbarten Zimmer vernehmen ließ und von einer weiblichen 

Perſon herzurühren fchien. 

„Wilmſon,“ fagte der Oberft, „ich habe dir angenehme Nach⸗ 
richt anzufündigen. Alle deine Kameraden werben dich beneiden, 
weil der König dich fo ungemein begünftigt.“ 

Der Feldweibel erfchraf freudig. Er erwartete nichts Geringeres, 
als der König habe ihm Abfchied und Freiheit bewilligt. Ex ver: 
gaß darüber feine ehrerbietige, folvatifche Haltung, und fuhr mit 
den Händen zufammen, die er flumm und erwartungsvoll faltete. 

| „Kann Er’s errathen?” fagte der Kommandant lächelnn: „Hat 
Er einen Wunſch?“ | 

„Meine Freiheit, meinen Abſchied!“ verſetzte der Feldweibel. 

„Poſſen!“ ſchrie der Oberſt: „Es ifl etwas Befleres, als das. 
Mas machft du dir aus dem Abſchied? Man weiß ja, bu bift jetzt 
gern Soldat. Denke dir alfo etwas Beſſeres! Nun, es iſt ums 
fonft. Das fallt dir nicht im Traume ein. Denke, ver König hat 
dir ein Mädchen ausgefucht.” 

„Der Feldweibel riß die Augen weit auf, und fonnte vor Gr: 
ftaunen nichts fagen, als: „Ein Mädchen? Was foll ich mit dem?“ 

Alle fchlugen lautes Gelächter auf. „Narr du!” ſchrie der 
Oberſt: „Was anders, als eine Frau daraus machen?“ 

MWilmfon fchüttelte flolz den Kopf. 

„Bei meiner Ehre,” fagte der Kommandant, „es iſt das fchönfte 
Kind von der Welt; Potsdam und Berlin weifen Feine größere 
Schönheit auf. Ich. fage Ihm, Feldweibel, es tft auf Chre eine - 
Schönheit, eine große!” 

„Aber ich verheirathe mich nicht, und wodre &3 ie uhr” 

enfgegnete ber Feldweibel. 
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Der Kommandant antwortete troden: „Darum wird man Ihn 
nicht fragen. Es iſt des Könige Spezialbefehl. Das Mäpchen if 
im Nebenzimmer und heult; bat wahrfcheinlich fchon etwas Liebes. 
Hier ſteht der Feldprebiger. Die Trauung gefchieht auf der Stelle. 
Damit Bunktum.“ 

„Aber wie fann der Br rief Wilmfon mit innerm Grimme, 
„vwie Tann der Köntg . 

„Das geht Ihn und une nichts an. Hier der eigenhändige Ber 
fehl Sr. Majeflät. Gr lautet dahin, ich folle ohne Verzug ben 
Belvweibel Wilmfon mit der Ueberbringerin des Eöniglichen Hand: 
fihreibens in Gegenwart des Heren Oberften kopuliren laſſen, und 
auf feine Einwendungen hören. — Alſo fill! Ich nehme nicht 
Menn’s und Aber’s an, weder von Ihm, noch von dem Mädchen.“ 

„Rie gebe ich Hand und Herz auf Befehl des Könige. Der 
König kann das nicht durch Befehl erzwingen!” rief Wilmfon. 

Der Kommandant machte ein ernftes Geficht und fagte: „Hand 
und Herz foll Er behalten, aber das Mädchen nehmen. Nur nicht 
weiter gemuckſt, oder... .“ 

„88 ift wider menfchliches und göttliches Recht!“ rief Wilmfon. 

„Geht den Soldaten nichts an!“ erwiederte der Kommandant. 

„Herr Kommandant, Herr Oberfi,.zwingen Sie mich nicht, 
um Gotteswillen nicht!” ſchrie Wilmfon empört: „Sie machen 
zwei Menfchen unglüdlih. So wahr Sie mich zwingen, fo wahr: 
haftig erleben Sie, ehe der Tag vergeht, ein ſchreckliches Schaus 
fpiel! Aus der Braut wird eine Wittwe, aus der Hochzeit ein 
Begräbniß. Ich werde frei bleiben, troß Ihrer und Ihres Königs 
Gewalt, fobald ich frei fein will.“ 

Der Oberſt trat zu ihm, teaulich, beruhigend, ihm auf bie 
Achfel Elopfend und ſagte: „Nierken, ber Velehl des Königs muß 
vollzogen werben. Behorke. &s win A niet wen. Due 
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liches Hochzeitsgeſchenk. Folge mir diesmal! Das Maͤdchen if 
allerliebſt, und das Unglüd, es zur Frau machen zu müflen, nidjt 
groß. Man gewöhnt ſich zulegt an nichte leichter, als an ein ſo 
allerliebſtes Unglück.“ 

Da trat Wilmſon einen Schritt vor, und fagte ſtolz und kalt: 
„Der König Tann mir nichts mehr ſchenken, nachdem er mir mehr 
geraubt hat, als er aus feinem Reichthum irgend einem Sterb- 
lichen‘ zu geben vermag. Er Hat mich aus dem Schoos meiner 
glücklichen Familie, aus dem Arm meines theuern Vaters geriffen. 
Er Hat meine perfünliche und bürgerliche Freiheit vernichtet, und 
mich zu einer Gliederpuppe erniebrigt, der ich vorher Menfch. war 
Diefen Augenblick Täßt er mir durch Sie ankündigen, daß ich noch 
elender werben müffe, als ich fehon durch ihn war. Gr foll fid 
in der Berechnung feiner Gewalt irren. Wer ven Ton nicht fürchtet, 
Hat nichts zu fürchten. Sch erkläre Ihnen Hiermit, ich gehorche 
nicht. Und gebrauchen Sie Zwang: fo fommt mein Blut über Ste. 
Dies tft mein fefter Entfchluß, das mein Schwur. Bedenken Sie, 
was Sie thun wollen.“ 

„Schnickſchnack!“ rief der Kommandant aͤrgerlich: „Halt Er 

das Maul und gehorch' Er Seinem Monarchen, der's mit Ihm gut 
meint. Ich will Feine Zeit mit Ihm länger verlieren.” Damit 
ging der Kommandant zur Thür und winfte hinaus. Zwei Unters 
‚offiztere von der Garde traten Kerein. Der Kommandant flüfterte 
ihnen einige Worte ins Ohr. Sie blieben an ver Thür, wie Bild: 
ſaͤulen, ſtehen. 

Der Oberſt, die Hände auf ven Rüden zuſammengeſaltet, ging 
etwas unruhig im Zimmer auf und ab, und warf von Zeit zu Zeit 
einen Blick voller Mitleiven und Beſorgniß feitwärts auf den uns 
glücklichen Wilmfon, ver ihm Lieb war. Er zog ten Kamen 

banten ans Fenfler und rebete Leite mir Ihm. Die Irtsırken rd 
eebtern verrietben ſich aus feinem Asielyuten. HER Ve 
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Stille im Zimmer hörte man nebenan das Gewimfel und dumpfe 
Schluchzen deutlicher; von Zeit zu Zeit mehrere weibliche Stimmen 
durcheinander reden. . 
„Das Ding muß auf Ehre ein Ende nehmen!“ fagte der Kom⸗ 
‘= mandant: „Es iſt Königs. Wille. Herr Feldprediger, machen Sie 
ſich fertig.“  . 

Mit dieſen Worten begab er ſich zum Nebengemad. Gr ließ 
die Thür offen. Eins der Frauenzimmer fließ einen herzzerreißen: 
den Schrei aus. Zwei Weiber ergriffen es unter den Armen und 
fehleppten e8 vor. Der Oberft wandte erfchüttert den Blid von 
dem Schaufpiel ab. Wilmfon ſtand düſter da, den Blick zur Erde 
geheftet, ſah nicht auf und wälzte einen gräßlichen Entfchluß in 
feiner Seele. | 

Der Beldprediger trat vor. Wilmfon fah und hörte nichts von 
Allem, was um ihn her vorging: Der Oberft trat zu ihm und 
ſchob ihn vor den Feldprediger hin, indem er ſchmeichelnd fagte: 
„Geh', geh’, mein guter Burſch. Sei brav!” 

Sept erft bemerkte Wilmfon ven Feldprediger mit aufgefchlagener 
Agende vor fi, und neben fich vie, welche feine Braut fein follte, 
von zwei Weibern gehalten und unterflüßt, ſchluchzend, weinend, 
das Gefcht in ihre Schnupftuch gedrückt. Sie that einen tiefen 
Seufzer, und indem fle das naffe Tuch vom Gefichte nahm und un- 
willkürlich feitwärts auf Wilmfon blickte, erkannte diefer in ihr 
Glementinen. Er war fo verwirrt, daß er fich felber nicht glaubte 
und ganz regungslos blieb. Clementine erflarrte im erſten Augen: 
blick. Bine dunfle Röthe flog plöglich über ihr blaffes, verweintes 
Antliß; dann warb fie einer Leiche ähnlich bleich. Sie fanf mit 
einem Seufzer Fraftlos zufammen. j 

„Ihre Habt die Ungludtiige gemanueti“ Schiele MWilmfon: „fo 
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der beiden Weiber. Kaum ſchlug fie die Augen auf, rief ber 
Kommandant: „Sie lebt noch! Vorwärts, Herr Feldprediger, und 
feifh weg Fopulitt. Machen Sie es kurz und bündig, ehe das 
Ding da den Geift aufgibt. Feldweibel, ftel’ Er ſich neben ben 
Stuhl. Seine Braut mag fißen bleiben. Nun drauf los, Feld⸗ 
prebiger.“ | 
Der Teldprediger gehorchte. Wilmfon ftand gebanfenlos da, 
fein Auge auf Elementinen niedergefenft , die, in Ohnmachten ver- 
Ioren, von Zeit zu Zeit, wie ein Sterbender, die Augen auffchlug 
und wieder ſchloß. Man fragte den Bräutigam und die Braut 
um fein Jawört; man ließ fle feine Ringe wechfeln, fondern fleckte 
ihnen foldde an die Finger, fo gut e8 ging. Die Zeremonie war 
vorüber. Ä 
Der Kommandant trocknete fi den Schweiß von der Stirn 
und ließ eine Miethfutfche holen. „Wenn mir das Ding nur nicht 
im Haufe ſtirbt!“ ſchrie er: „Auf Ehre, das war ein VYölliſches 
Stück Arbeit. Zehntaufendmal Tieber in ein Bataillon Ouarıs - 
eingebrochen! ” . 
Der Oberſt z0g den Feldweibel zu fi, der noch immer flart 
und flumm daftand, und ſich das Unglaubliche nicht entwirren 
fonnte. „Mein Sohn,” fagte der Oberſt, „beruhige dich. Das 
Unglüd ift nun einmal gefchehen. Du Fannft es nicht ändern. Laß 
deine rafenden Gedanken fahren; das taugt nur für feige Memmen. 
Du flehft da das arme Mädchen, es ift deine Braut, dein Weib. 
Es jammert mich. Behandle es fehonend. Ihr Leben hängt an 
einem Spinnefaden. Ein rauhes Wort von bir, zerreißt ihn. Sei 
menfchlich und beherrfche deinen Unwillen. Das gute Kind if an 
deinem Unglüd ohne Schuld. Gib mir die Hand darauf, mein 
Sohn, dag du nicht in der erſten Betäubung und Leinen Sum 
bein wiift. Gs foll dich nicht gereuen. Ich oil wide heine wm 
lich annehmen. Glb mir die Hend darauf, vi teuer DS IN 
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kung zu überlafien, fondern die Stunden ruhiger Heberlegung zu 
erwarten.“ 

Wilmſon gab dem gütigen und beforgten Manne fchweigend die _ 
Sand, ohne von Allem, was er fah und hörte, das Mindefte zu 
begreifen. Eine folche Höllen: und Himmelfahrt binnen einer Halben 
Stunde wäre aber auch wohl vermögend, dem Berftand des Bes 
fonnenften Schwindel zu verfchaffen. x 

Ein Miethwagen fuhr vor. Der Kommandant winkte den Wei⸗ 
bern: „Fort mit ihr, fort!" Man führte oder trug Clementinen 
in den Wagen. Wilmfon blieb träumend, wie er war, am Fenſter, 
bis ihn der Oberſt weckte. „Borwärts, mein Sohn!“ fagte er 
zum Feldweibel mit Herzlichfeit: „Du Haft mir die Hand gegeben, 
würdig zu handeln. Sch zähle anf dich und dein Ehrenwort. Geh’ 
in ven Wagen; führe das arme Mäbchen in deine Wohnung ein, 
und vermehre die Berzweiflimg der Unglüdlichen nicht Durch Grau⸗ 
ſamkeit und Härte. Es wäre unmännlich, diefe Verlaſſene ärger 
zu quälen, als fie ſchon von ihrem Schidfal gequält if. Geh”, 
Freund, berußige fie und dich felbft, fo gut bu es in beiner Lage 
vermagit, durch freundliches Geſpraͤch. Geh'!“ 

Wilmſon ging. Er flieg in die Kutſche, wo Clementine ſich 
matt und aͤngſtlich in einen Winkel geſchmiegt hatte. Gr ſetzte 
ich zu ihr. Der Wagen rollte fort. 

„Aber iſt das Alles wahr? Iſt das Alles Wirklichkeit? “ fagte 
er mit einem Blick, in welchem das. Entzüden funfelte, indem er 
Elementinens Hand an feine Bruft drückte: „D theure Elementine, 
wenn ich nur träumen follte, weden Sie mich nit. Wenn ich 
wahnflunig wäre, fo laſſen Sie mich nicht Heilen.” 

Elementine drückte ſchwach feine Hand und lächelte ihn ſchwei⸗ 
gend an, und feghttelte das \dgüne Keyiiyen. Mach King auf ihrer 
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- Der Wagen hielt. Wilmfon Hob die Anvermählte heraus und 
führte fie in das Haus, worin er wohnte. | . 


10. 


Wenn wir fihon im Ervenfeben 
Liebe nehmen, Liebe geben, 
Welt, fo bift du uns gewiß 
Parapies. 


Als das Pärchen bis zur Treppe gefommen war und Clemen⸗ 
tine hinaufſteigen follte, weigerte fle fich verlegen. „Wohin folt 
ih? Herr Wilmfon,, wohin führen Sie mi?” 

„Wohin anders, als in meine Wohnung, theure Clementine? 
Wir find vermählt mit einander, ohne unfere Einwilligung. Ich 
gehöre Ihnen, Sie gehören mir. Sch weiß nicht, wie die Sache 
gefommen ;"weiß nicht, wer dem Könige das heiligſte und ſchoͤnſte 
Geheimniß meines Herzens verrathen konnte. Ich bin an Allem 
unſchuldig. Unſer Loos aber iſt unwiderruflich entſchieden.“ 

Er führte die Zaudernde, welche jeden Augenblick ſtill ſtand, 
die Treppen hinauf, öffnete ſein Zimmer und ließ fie eintreten, 

Sie fland fremd, fihüchtern und verfchämt In der Mitte eines 
geräumigen, artig ausgeſchmückten Zimmers, wie es nicht leicht 
bei einem Feldweibel erwartet wird. Bücher und Schriften, Fleinere 
Kleidungsftüde, Blumen und Muflfnoten lagen auf Stühlen und 
Tifchen in etwas junggefellenhafter Orbnung umher; Zeichnungen 
auf dem Erdboden, Schuhe neben einer Weinflafche im Zenftergefims. 

„Ach, Clementine, als ich vor wenigen Viertelſtunden die Stube 
verließ ‚ konnt' ich nicht glauben, ſolchen Gaſt zu empfangen.“ 

„Herr Wilmfon, haben Sie in der That ÄEtE nord WER 

von Allem, was geſchehen iſt? Haben Sie wiäte Ihrum Diet, 
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oder vielleicht dem König felbft, . . . a, Herr Wilmfon, geftehen 
Sie es nur, ich bin nicht der Gegenfland geweſen, um welchen 
Sie fo gewaltig. werben ließen.“ 

„Sie haben Recht, theure Clementine. Sch hätte es nie ges 
wagt. Ich bin durchaus ſchuldlos an der Begebenheit. Ich habe 
Sie nie vom Könige begehrt.” 

„So find Sie unglüdlich, wie ich's bin, Herr Wilmfon. Sie 
haben das Kammermäbchen des Kriegsrathes Bär verlangt. Die 
Unglüdlidhe wußte nicht, was der Brief enthielt, den fie mir gab.“ 

„3% habe weder die Ehre, den Kriegerath, noch fein Kammer: 
mädchen zu kenuen. Sch warb zum Kommandanten befchieben, er: 
fuhr dort erft ven Willen des Königs, ber mir ein Mädchen zur 
Frau beftimmte, das ich nicht Faunte. Ich drohte mit Selbſtmord, 
wenn man mid, zwingen würde. O theure Glementine, konnte 
id) denn glauben, daß Sie mir beflimmt waren? Niemand nannte 
Sie mir.“ " 

Nun erzählte er umſtäudlich die feltfame Gefchichte der letzten 
Stunde. Glementine hörte fie mit Verwunderung. Nun erzählte 

anch fie, auf welche Weile fie in das Haus des Kommandanten 
gefommen ſei. Sie war nämlich in BGefchäften ihrer Herrfchaft aus- 
gegaugen und dem obenerwähnten langen Rammermäbchen begeg: 
net, mit dem fie feit einiger Zeit nachbarliche Bekanntſchaft ges 
macht hatte. Set es, daß das Mädchen Eile, oder fonft einen Grund 
hatte, nicht in des Kommandanten Haus zu gehen, fle bat Cle⸗ 
mentinen, den Brief, der ihr von einem Offizier, einem General, 
ober wer er gewefen fein möge, gegeben worden war, an bie Be: 
hörde zu beftellen. Glementine leiftete ihr die Gefälligfeit, gab 
den Brief an eine Orbonnanz ab und hatte ſich fchon entfernt, als 
fie ſchnell zuritgeruien tourve.. Der Kommantant erflärte, es fei 
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Namen angeben. Clementine behauptete vergebens, es ſei Srrthum. 
Man hielt fie mit Gewalt feſt, da ſte die Ueberbringerin des koͤnig⸗ 
lichen Befehle gewefen; und der König ſchreibe ausdrücklich von 
der Meberbringerin. Sie erklärte vergebens, daß fle den Brief von 
einem andern Mäbchen übernommen babe; der König werbe dieſes 
gemeint Haben. Man lachte dazu. Der Oberf und der Feldpre⸗ 
diger wurden berufen. Glementine gerieth vor Angſt und Schreden 
in verzweiflungsvolle Sinnlofigfeit, von der fie erſt beim Anblick 
Wilmſons genefen fei. | | 

Clementinens Erzählung, katt in Wilmfons Gedanken das Räths 
fel zu löfen, verwirrte ihn nur noch mehr. 

„Alfo nicht Ste waren mie bekimmt? Und Ste find mir gegen 
des Königs Willen zu Theil geworben?” rief er und Fonnte fd 
des Lachens nicht wehren: „Webler hat fich noch fein König vers 
rechnet, und glüdlicher hat noch Fein Quiproquo gemacht.“ 

„Aber,” fagte Elementine und fah fi ängftlih um, „was ſou 
daraus werden? Das Fan doch nicht gelten. Ich kann doch nicht 
ich werde nicht 

„Clementine, 8ie find mir angetraut. Wir find unauflsslich 
verbunden. Der höchfle aller meiner Wünfche, meine Sehnſucht 
ift erfüllt, und vie unerhoͤrteſte Gewaltthat hat mie aufgebrungen, 
was ich nur von Ihrem Herzen, als freies Geſchenk, als Beloh⸗ 
nung meiner reinen und treuen Liebe mit Schhchternheit hoffte. 
Sa, ih habe Sie geliebt, mit Leidenfchaft, feit dem erflen Tage 
in Magdeburg. Sie waren und blieben mein einziger &ebanfe. 
Sehen Sie doch da und da auf Büchern und Setteln Ihren Namens: 
zug; lefen Sie da in der Fenſterſcheibe das Wort Elementine, mit 
dem Diamant eingefchnitten! Ach, könnten Sie in meinem Herzen 
leſen!“ 

Glementiune fah errothend auf den Stnaling van Verlagen wo 
Sid. Ro, VII. I Ay 
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her nach der Thür. „Ich kann ja doch unmögli . . . bei Ihnen 
bleiben!“ fagte fie in verfchämter Verwirrung und Bangigfeit. 
„Wie?“ rief Wilmfon: „wollten Sie mich verlafien? Was 


der Himmel wunderbar genug gefügt Hat, vernichten? Ganz Bots: 


dam weiß jebt die wunderliche, ich möchte fagen, bie tolle Bes 
gebenheit, weiß, Sie find meine Braut, meine Anvermählte, mein 
Weib... . o Glementine, welch ein Himmel liegt für mich in 
diefen Worten! — Wohin wollen Ste? Wer würde Sie aufneh⸗ 
men? Ad, ich glaubte nicht, daß ich Ihnen fo gleichgültig wäre; 
und doch nannten Sie mich geflern noch Ihren Freund. Haben 
Sie denn Fein Vertrauen, Feinen Glauben an mein Herz?“ 
Sie ſah ihm mit einem zärtlichen Blick in die Augen, reichte 
ihm die Hand und fagte Halblaut mit zitternder Stimme: „Ich 
glaube ja an Ihr Herz, aber nicht an mein unglaubliches Glück. — 
O Sie wiffen es wohl, wie. . . ach, ich follt’ es nicht fagen, 
ich bin eine Verlaſſene. Ste waren mein einziger Freund auf Erden. 
Und wollten Ste es auch nicht fein, ich müßte dennoch — Ihre 
Freundin bleiben. Sch habe Sie immer — —“ das Wort erflarb 
auf ihren Lippen. Sie fchlug in tiefem Grröthen die Blide nieder. 

MWilmfon umfchlang entzückt die Verſchaͤnte mit feinen Armen 
und drüdte fie an fein Herz und fagte: „Was denn? immer. . .“ 

„Beliebt!“ flüfterte fie Faum Hörbar, und fah mit Augen voller 
Tränen zu ihm empor. Da drückte er den erflen Ruß des Bräus 
Hgams, des Gatten auf die nie entweihten Lippen, und fühlte 
den ſchuchternen Gegenkuß. 

Nun half ſie ihm traulich das Zimmer ordnen und das Neben⸗ 
zimmer. Wilmſon beſorgte durch den Aufwärter des Hauſes ein 
ftattlicdes Hochzeitmahl, das unter vier Augen genofjen wurbe; 


ließ von Klementinens ehemaliger Herriiskt, hie fchon vom Schick- 
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weiſen, welche unter dem Vorwand des Bedauerns ober Gluͤck⸗ 
wünfchens, von Neugier herbeigezogen wurden. 

Der Tag verfchwand. Die Glüdlichen lebten ihn ganz nur 
ſich. Wie viel hatten fie einander zu erzählen! Gin einziger Ge: 
danfe allein noch machte fie beide zittern, der Gebanle an ven 
König, und daß er, In feiner furchtbaren Willensftärke, vielleicht 
eben fo gewaltthätig ihre Che zerreißen Fönnte, als er ſie ge: 
fnüpft hatte. 

„Als ich deine Geſtalt, du Geliebter, in dem ſchrecklichſten Augen: 
blick meines Lebens neben mir, wie In einem Nebel erkannte, warb 
es in mir wieder ſtiller!“ fagte Elementine: „Ohne dies wäre . 
mein Tod unvermeidlich geworben. Und er iſt unvermeidlich, wenn 
mid ein Töniglicher Machtſpruch wieder von bir reißt. Die Cwig⸗ 
Feit Hält ja taufend Pforten offen.” 

„Bittere nicht, Elementine. Der. König ift gut. Gr fann und 
wird das nicht wollen. Wenn aber dennoch . . . wir entfliehen. - 
Seven Tag, jede Stunde erwart’ ich den alten Krabb, jeden Augen; 
blie Bin ich zur Flucht fertig. In meiner Brieftafche trage ich an⸗ 
fehnlide Summen. Und mißlingt Alles — du Haft Recht, die taus 
fend Pforten ſtehen offen.“ 

Indem die Liebenden in die dunkle Abenddaͤmmerung hinein 
plauderten und fofeten, ward an die Thür gepocht. Wilmfon trat 
hinaus. Ein Orbonnanzoffizier fland vor ihm, und brachte den könig⸗ 
lichen Befehl: Wilmfon folle mit vem ihm heut’ angetrauten Maͤd⸗ 
chen fogleich auf dem Schlofje erfiheinen. Beide hörten mit Schaus 
dern den Befehl. Der Offizier ließ ihnen Feinen Augenblid. Ele: 
mentine warf den Seidenmantel, das lehte Weberbleibfel ihres ehe, 
maligen Standes, um fi, und Wilmfon führte fie ſchweigend an 
feinem Arme dem Boten des Königs nad. Erſt unteres ir 
merkte bee Selbweibel, baß er, vole ex zu Kaufe wirgke , TU NEN 
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Zimmer; dann plößlih gegen Bilmfon. „Thuſt mir leid, armer 
Teufel! " fagte er zu ihm mit fichtbarer Gutmüthigfeit: „Wollen 

ſecehen, wie ſich's ändern läßt! Sch hab's wohl mit dir gemeint, 
und dich nun durch den Fleinen Knörpel da unglüdlich gemacht. 
Ergib dich in dein Schickſal und fpiele keinen gottlofen Streich, 
Du haft. gedroht, Hand an dich Iegen zu wollen. Unterſteh' dich's 
nicht. Pfui, ein Kerl, wie du, Selbſtmörder! Haft bu feine Res 
Ugion und willft ewig verdammt fein? Unterſteh' dich's nicht, ober 
ich laſſe dich unter ven Galgen begraben und... Höre, ich will's 
dir wieder gut machen. Bitte dir eine Gnade aus. Sch will. dir 
Alles gewähren; aber von dem kleinen Geſchöpf da Fann ich did 
nicht wieder Iosmachen. Das iſt gegen Gottes Geſetz. Sonft bitte, 
was du willft, und ich gewähre es dir gern. Was wünfcheft du? 
Was könnte dich zufrieden flellen?“ 

Wlmſon befann fi nicht lange: „Gw. Mojefät, bie Freiheit, 
meinen Abſchied aus dem Dienſt.“ 

Man ſah, dieſe Bitte hatte der König nicht erwartet. Er trat 
einen Schritt zurück mit unzufriedenem Geſicht. Nach einer Weile 
fagte er laͤchelnd: „Hat mich der Blitzburſche gefangen! Aber id 
habe dir Vieles gut zu machen. Ich Halte dir Wort. Du bift frei. 
Geh'! Doch morgen begib dich zu deinem Oberfien. Vielleicht An: 
derfi du über Nacht den Sinn. Er wird dir noch Vorfchläge thun 
in meinem Namen. Geh’ und verföühne dich, mit deinem Schiejal, 
das ich dir wider meinen Willen gegeben habe.“ 

Die Thüren öffneten fih. Wilmfon und Elementine, entzüdt 
von ber Gnade des gutmüthigen Monarchen, entfernten fi. D, 
um wie viel Lieber wären fie dankbar zu feinen Füßen auf die Knie 
geiunfen! Raſch wechfelte Wilmfon feine bürgerlichen Kleider wies 
ber gegen ben abgelegten Soldatenrock ein. Er war frei. Der 
@ebanfe machte ihn teunten. Ws er mit Elewentinen hinaustrat 

in bie Racht auf vie Straße , ſhloh er vie Brlute nee Bot 
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und rief: „Sch. bin frei! frei! Ich fehe meinen Vater wieber!“ 
Dann gingen fie, Innig an einander gepreßt, langfam hinaus, um 
den alten Krabb bei der Havelbrüde aufzufuchen,, der ihrer draußen 
harrte, und ihn zum Zeugen ihres Glücks zu machen, fatt feine 
Fluchtanſtalten zu benugen. 

So wandelten fie dahin. Wie finfter der bewölfte Simmel über 
ihnen Bing, — ihnen firahlte Alles in wunderbarer Herflichkeit. 
Das rothe Licht, welches hier und da durch die Nacht von einem 
erleuchteten, einfamen Benfter ſchimmerte, war ihnen Morgenröthe 
des ewigen Feſttages. 

„D, ich bin fo felig,” fagte Elementine, „o, ich bin allzus 
glücklich. Ich kann nicht glauben, daß Alles Wahrheit und Wirk: 
lichkeit if. Ich fürchte mitten in meiner Meberzeugung, und habe 
Angft mitten iu meiner Freude, es komme neues ungluck und zer⸗ 
trümmere unſer Paradies!“ 

Sie ſagte es; und in der That ſchien thnen ein Ungläd nadhs 
zufommen. Sie hörten hinter fi die raſchen Fußtritte eines Mens 
ſchen, bald näher feinen fliegenden Odem. Gr nahm, da er ihrer 
in der Finfterniß gewahr ward, die Richtung gegen fie. Wilmfon, 
dis er dies bemerkte, blieb ftehen. Er erfannte den Mann nicht, 
der nur einen Augenblick verweilte, und mit kurzathmiger, haſti⸗ 
ger, ängftliher Stimme fagte: „Um Gotteswillen, machen Ste 
fich fort! fort! Sie werben arretirt! GEilen Sie davon, fo ſchnell 
Sie können!” — Damit rannte der Menfh hinweg. Wilmfon 
ftand beflürzt neben Elementinen und fagte: „Was iſt das? Hat 
der König den Sinn geändert? Bereut er, mein Glück gemacht 
zu haben? Hat er vielleicht erfahren, daß er mir winer feinen 
Willen Did gab, du höchftes Ziel meiner Wünſche? Laß uns 
eilen!. Die Warnung kommt von meinem guten Dberken!“ 
„Meine Glieder aber find vom m Shreden wie geradyen\." Etuis 
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Clementine: Meine Ahnung, o meine Ahnung! Ich kann nicht 
weiter. Laß mich Odem ſchoͤpfen.“ 

Sie ſank mit dieſen Worten kraftlos. Er hielt ſie im Fallen. 
Er hob fie auf ſeinen Arm und trug fie ſchnellen Schrittes fort. 
Nicht lange war er gegangen, bemerkte er in der Finſterniß unter 
den Bäumen einen wartenden Wagen. Gr näherte ſich demſelben. 
Ein breitfchulteiger Mann faß auf dem Kutfchenbod; ein Anderer 
riß den Rutfchenfchlag auf uud rief mil gevämpfter Stimme: „Be 
ſchwind, hinein! gefchwind! wir dürfen keinen Augenblick verlieren.“ 
Man hob die entfräftete Glementine in den Reiſewagen; ſchnell 
folgte Wilmfon. Der Diener fprang auf den Kutfcheufiß. Sm 
Trab ging’s Davon. 

Glementine fchien in einer Ohnmacht. Wilmfon gerieth in Angfl. 
Er wollte Halten laflen, in der Hoffnung, friſches Waſſer in der 
Nähe zu finden. Er lehnte fi zum Kutſchenſchlag hinaus und 
rief: Krabb, Krabb!“ 

„Teufel, was ſoll das, Here Wilmſon, ſind Sie toll und be⸗ 
feßen?“ erwiederte die Stimme des barſchen Invaliden durch bie 
Finſterniß und der Wagen flog unaufhaltfam weiter. Zum Glüd 
erholte fi Clementine. Sie that einen tiefen Seufzer. Sie hol 
an zu ſprechen und fragte: „Wo find wir?“ 

Es gelang ihm, liebkoſend bie Furchtſame zu beruhigen. Bat 
ihn felber aber am meiften beruhigte, war eine Flaſche Malaga 
und einige Eßwaare, die er beim Suchen und Umhertappen in ben 
MWagentafchen fand. Der edle, bitterfüße Feuertrauk aus den hess 
perifchen Gaͤrten flellte Elementinens Kräfte Her, und erquidie 
auch ihn, daß er zur frohen Laune zurückkehrte. Welch eine himm⸗ 
liche Nacht, wenn fchon kein Stern herniederfunkelte! Sein junges 
Weib an der Bruft, fchien es, als werd’ er in einem Wollen 
wagen durch die LXüfte geitanen, 

Bald aber hatten die EluFlihen nzur Ürioge zur Ducser Bun 
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hörte in einiger Entfernung hinten Pferbegetrappel, Menfchenftim: 
men. Dffenbar wurden fie von Nachfebenden verfolgt. Es ſcholl 
deutlich aus der Ferne das fchredliche „Halt! Halt!” und die auf 
den Bode vorn riefen: „Vorwärts! Die Peitfche pfiff; die Pferde 
fprengten mit dem Wagen über Stod und Stein, bis fich Hinter: 
wärts jede Spur der Verfolgenden verlor. - 

So ging es durch Dorf und Wald und Feld; bald fehnelfer, 
bald Iangfamer, bis ver Meg durch tiefen Flugſand führte. Es 
mochte Mitternacht fchon vorliber fein. Man ließ die erfchöpften 
Roſſe fih im Schritt erholen. Aber nicht lange, fo hörte man 
wieder hinterwärts Roſſe wiehern. „Borwärts!“ fchrien die vorn 
auf dem Bode; die Beitfche pfiff. Raſch flog der Wagen über ven 
- Sand hin. „Halt! Halt!” ſchrien fchon ziemlich nahe die Der: 
‚ folger. Es fielen einige Schüffe. Eine Kugel flug durch den 
Wagen. Elenıentine bebte in Tovesangfi an Wilmfons Bruft. 

Auch diesmal noch rettete die Kraft der vortrefflichen Roſſe. 
Die Nachſetzenden blieben weit im Sande zurüd. Nur menige 
Minuten hielt der Wagen vor einem einfamen Hof an. Gs fand 
Borfpann bereit. Der wacdere Krabb Hatte meifterhaft geforgt. 
Mit frifchen Roſſen ging’s im Trab weiter, Nach und nach ver: 
Ior ſich die Furcht der Flüchtlinge wieder. Clementine ſank übers 
müde an die Bruſt ihres Freundes und entfhlummerte. Der Wa⸗ 
gen zog weich durch den fandigen Weg hin. Die Stille und Ein- 
förmtgfeit der Bewegung lockte auch in Wilmfons Augen erguiden- 
den Schlaf, gegen deffen Gewalt er ſich vergebens ſtraͤubte. 

Beide erwachten erft, als ſchon das Tageslicht begann um 
durch die aufgezogenen Kutfchenfenfter ſchimmerte. Sie fühlten, 
der Wagen halte. Sie hörten braußen heftigen Mortwechfel. Der 
alte Krabb ließ fich mit feiner Donnerflimme tn teren Saw 
ren und Flũchen vernehmen. 

Bilmfon vermuthete Gefahr. Er üfinetr var Tr SS 
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Kutfche und warb Zeuge eines wunderlichen Schaufpiels. Da fland 
der treue Invalide und fuchtelte mit bloßem Säbel einen jungen, 
woßlgefleiveten Mann, der, genauer betrachtet, Fein anderer ale 
der bekannte Herr Kiel war, im zeifiggrünen Rod. 

„Du verbammter Schuft, du Leute-Entführer, ſollte ich bir 
nicht meine Klinge im Leibe umdrehen?“ ſchrie Krabb, und fuhr 
immer fort, den Rüden des Zeifigs zu bläuen: „Habe ich bir 
nicht gerufen, ſtill zu Halten?“ 

„Herr!“ fchrie Kiek heulend mit gefalteten Händen: „Sie 
haben bier Fein Recht mehr. Wir find nicht mehr auf preuffifchem 
Gebiet und Boden!“ 

„Ich wollte, mein Biftol Hätte dir ſchon auf preufftfchem Boden 
den Pavianskopf mit Blei gefüttert!" ſchrie Krabb und fuhr in 
feiner Corporalsarbeit unverbrofien fort. 

„Halt!“ rief Wilmfon zum Wagen hinaus: „Bift du raſend, 
Krabb? Was hat der Menfch dir gethan? | 

„Was? Alle Wetter! Entführt bat er Sie mir. Wer weiß . 
denn, was ber Judas mit Ihnen vorhatte?“ fagte Krabb und lieh 
feinen Arm ruhen, um Obem zu fammeln. 

Kiek, froh, dem grimmigen Schnurrbart zu entgehen, ſtand 
ganz verblüfft, als er Wilmfons Kopf aus dem Wagenfchlag hervor 
ſchauen ſah. „Mein Gott und Herr! ſchrie er voller Entfegen: 
„Wie kommt denn Er da in den Wagen meiner Herrfchaft?” 

Mehr Eonnte er nicht fagen, denn Krabbe flache Klinge fiel ihm 
fon wieder auf den Rüden. „IH -will den Schubjak Mores 
lehren. Was? Gr nennſt du meinen jungen Herrn?“ ſchrie der 
Invalide. 

Wilmſon ſprang ans dem Wagen und ſtiftete Frieden. Nach 
vielen Fragen, Hin⸗ und Hereddro KRKaoe Idı das Rathſel, aber 
zu Kieks unausſprechlicher Bergung. Er erh ia, Nu 
al6 Gelfershelſer im verbotenen Ticvestunist Kassen Sen 
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ven Stande, der mit feinem Liebchen entwiſchen wollte, Hand 
geboten und in den Reiſewagen das unrechte Pärchen gepackt. Krabb 
hingegen, der mit vierfpänniger Chaiſe auf Wilmfon gewartet hatte, 
hörte, als Kiek's Magen an ihm vorüber fprengte, Wilmfons 
Stimme rufen, da diefer halten laſſen wollte, um für die ohn⸗ 
mächtige Clementine Waſſer zu fordern. Der güte Schnurrbart 
glaubte, fein junger Herr fet arretirt und werde auf eine Feſtung 
gebracht. Er wollte nun das eigene Leben daran feben, ihn zu 
befreien. So war er mit feinem wohlbezahlten Kutfcher der nächt: 
liche Verfolger gewefen, der Allen Furcht gemacht Hatte. . 

Der arme Seifig gerieth in wahre Verzweiflung, als er jebt 
feine Lage erfannte. „D, meine Herrfehaft! o, der junge Baron! 
was ift nun aus ihnen geworden! Weh' mir, was ſoll ich thun? 
Mas wird aus mir?“ 

„Gin Schwengel am Galgen!” rief der Invalide. 

Aber Herr Kiek Fonnte nichts entgegnen;z denn neues Erflaunen 
lähmte ihm die Zunge. Er ftand wie verfteinert, ale Milmfon ein 
junges Mäpchen aus dem Wagen hob, das die Arme um Wilmfons 
Nacken ſchlug, und beim Wenden des Geſichts Elementinen erfennen 
Heß. Er fland da, wie ein wahres Marterbild, mit dem wechfelns 
ven Ausbrud aller Leiden und Leivenfchaften. Bald blickte er ſcheu 
hinter fich nach Krabbe bloßem Säbel, bald mit allem Grimm der 
Eiferfucht auf das glüdliche Pärchen, welches Arm in Arm dem 

Wirthshauſe zuging, vor dem die Wagen ber Berfolgten und der 

Berfolger Halt gemacht Hatten, bald fluchte und brüllte er wie 
ein Wahnfinniger, wenn er die leere Kutſche betrachtete, in ber 
er ſtatt feiner neuen Herrfchaft, die er in Potsdam jedem Schid: 
fal preisgegeben, bie zwei Berfonen entführt hatte, welche ihm 
unterm blauen Himmel die verhaßteften gewarben waren. 

Wilmfon, bem nun deutlich ward, daß vie Mutyauog ar Sr . 
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beiannten empfangen hatten, und eben beffelben Warnung ver 
Urreflatien, ganz andern Berfonen gegolten, ſchickte fogleich durch 
Gilboten einen Brief an feinen Gönner, den Garbeoberfien. Er 
berichtete diefem das nächtliche Abenteuer und feine GEutführung 
vurch den ehemaligen Kammerdiener des Geheimenraths Gundling 
Er ertiärte, nach Potsdam zurkdlfehren zu wollen, wenn man bort 
jeine Entführung nicht als Defertien auslegen würbe. 

Erſt nach drei Tagen kehrte der Bote zurüd. Der Oberſt fandte 
in freundlichen Ausdrücken feinem geweſenen Feldweibel den ehren: 
vollen Abſchied vom Regiment und die Berficherung, der gute König 
babe herzlich über die Catführung gelacht, durch welche in einer 
der angefehenften Familien zum Glück großes Unglück verhütet 
werben wäre. 

WBilmfon mit feiner inngen Fran und dem irenen Krabb fuhren 
gemäcdhlich durch Deutfchland den Ufern des Bobenfee’s zu, wo bie 
Glacklichen mit Sehnfucht erwartet, mit Freudenthränen empfangen 
wurden. 
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